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Universitätstadt mit dem der Windelband-Rickertschen und Lieb-
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Üntersuchunzzen

IDas Mönchtum der sketischen W üste ‘!
Von W ılhelm Bousset

Das Mönchtum der Sketis, das unNns die S1072 Apophthegmata
Patrum vollendeter HKorm und Klarhaeit abspiegeln ist SC1NeEIM
Grundeharakter nach anachoretisch Von Anfang bis nde
hat hier das anachoretische Ideal die Vorherrschaft Das erste
Xro. Kapitel der syriıschen Sammlung hat dıe Überschrift ber
die Flucht Or den Menschen nd die uhe und Beharrlichkeit
der Zelle und dem entspricht das allerdings stark verkürzte
zweiıte Kapitel der lateinischen Sammlung. Die „ Zelle“ aber ıst,
WI1IGC WILr sehen werden, das beherrschende Charakteristikum dieses
anachoretischen Mönchsideals.

Dem entspricht die Beobachtung, daß unserer dammlung
ZWAAar der heilige Anton, obwohl 6r keine sketische Autorität ıst,
nıcht aber Pachom, der Heros des koinobitischen Mönchsideals,

Der nachstehende Aufsatz fand sich abgeschlossen unter Boussets Pa-
PIOTON,. Die Zuitate verglich Pfarrer L Ih Hermann IN Hirschberg beı Diez
Die Drucklegung besorgte (‘ Krüger (Jießen.

Vgl. Boussets nachgelassene Abhandlung‘ über dıe Textüberlieferung
der Apophthegmata Patrum, ııN Festgabe für VO Harnac k, Tübingen 1921,
c1  KI, 102—116 Im Folgenden ist; (3 Apophthegmata Patrum, d Cotelier,
Keeclesiae 7Tra06CAaE Monumenta I, 338—71292 (Abdruck MSCG6D, (1—440); PJ)J —: Verba
Seniorum der ÜQprsetzung des Diakonen Pelagius und des Subdiakonen J0
hannes (Rosweyd%‘; Vitae Patrum VI MSL (3, 855—999, 093 ——10

Vitae Patrum II1 in der angeblichen Übersetzung Rufins (MSL (3,
(40—810); Aecta Martyrum ed. Bedjan VIL (1897)

3) Vgl atch dıe, W16 scheint, verwandten kleineren Sammlungen , die
Wladimir dem Katalog der Moskauer Synodalbibliothek notijert 7LEOL TOU ILC
SEL KXAUGLOxL Y &(L XEAALO cod. 342 p 353—356; 348 20(—225; 345
P 203—9205

Zeitsechr. f. K.-G. ÄLL,



Untérsuéhungen
einen Platz gefunden hat. An iıhm geht dıe Sammlung mıt g' I
Hissentliıchem Stillschweigen vorbei. In ihrem ältesten Bestand

In denscheint eın Name überhaupt nıcht genannt Se1IN.
kundären Zutaten, in denen die einzelnen Zeugen uUuNserer Samm-
lung alleinstehen , taucht hier und da auf. SO heißt eES in der
sicher sekundären Überlieferung in unter (+elasıos C yYao
XONUATLOUG ( S  > ITaywuLO EV TQWTOLG %OLVOBLOV OVOTNOCOS AL
%AL S  s OUVHOYEL ELG UNV '“"IUHO V TOU UOVUOTNOLOV OÜUOTAOLYV
Das wichtigste ist wohl, daß 1n ZzwWel unNnserer Zeugen umfang-
reichere Sstücke AUS der Pachom- Vita un Z W aAr /AÄ einem 'Teıl
dieselben stücke eingedrungen sind d —5 1058
354) Kın früherer Redaktor unserer dammlung hat jer SeIN
gänzliches Schweigen wıeder Sut machen wollen, hatte aber dazu
keine andere Möglichkeit, als daß die bekannte Pachom-Vita
plünderte. Kiıne eıgene Überlieferung, WI1e das Dın be1i den Antop—
Apophthegmen der Fall ist, Jag hier nıcht VOT.

uch der gesamte Kreis VOoNn berühmten Mönchen, die sıch
u Pachom gruppieren, fehlt ın uUunNnserer Überlieferung. Als einzIge
wirkliche Ausnahme erscheıint der Schüler und Nachfolger Pachoms,
der Horsisi, mit ZzWe] on% bezeugten Parabeln , die, wıe AUuSs

den Parallelen der Pachom-Viıta hervorgeht, wörtlich Von ihm
stammen. Man Mas wohl, als Nan diıe beiden Parabeln auf-
nahm, VON der Zugehörigkeit ihres Urhebers ZU Pachomkreise
nıchts mehr gewußt haben Dagegen ıst; der AaUuSs der Pachom-Vita
stammende Passus über die ersten Schüler des Pachom NUr iın

Psenthaisıos sıiıcher sekundäre Zutat Da ferner In der
KErzählung 54 111 7 317 Klosterverhältnisse (gemeinsame
Mahlzeıten der Brüder) vorausgesetzt sınd, So ist der hler — aller-
dings DUr In genannte 'Theodor vielleicht der berühmte
Schüler Pachoms.

ber fehlt In uULSe Überlieferung nıcht DUr der Name
Pachoms, Gs spielt auch In ihr das koinobitische Miliıeu eıne höchst
geringfügige Rolle Vielfach ist Se1IN Erscheinen gerade dieser Stelle
eiIn Kennzeichen für pätere Bearbeitung der ursprünglichen ber-
lıeferung. In ist. hier wıederum die Schilderung des Überganges

Daneben ın und uch 1ler eıne vorübergehende Erwähnung Pachoms
unter Makarios Politiıkos

Ygl Vit. ach 1n der lat. Übersetzung des Dionys.



Bousset, Das Mönchtum der sketischen Wüste

VO anachoretischen ZU koinobitischen Leben ın dem anz sekup—
dären Stück (Gelasios charakteristisch (S 0.) Die sicher späfte,
uUunNns 1n die Zeıit der nach-chaleedonensischen Kämpfe führende Er-
zählung Phokas beginnt: EAEyEV O UBBEC Dwxdc } TOU OE —

VoßLOVU TOU AOBE DEOYVLOV TOU Te0000AÄvuLTOV Die charakteri-
stische kleine Krzählung VonNn dem Zusammentreffen zwischen Joannes
(&VvTowWITOG XOLVOPLOU NYOVUSEVOG UEYAAOV) un dem AÄAnachoreten
Paes1os, der den Wettstreit der beiden Mönche Z War scheinbar
unentschlieden Jäßt, sich aber doch auf se1ıten des Koinobiarchen
stellt Kass]ıan 4, stammt direkt AUS (Uassıans Institut. D

uch dıie ateinische Überlieferung bıetet UU ine Reihe VON

Stücken, mıt denen s1e allein steht, un deren koinobitischer Cha-
rakter zugleich auf späteren Ursprung hinweist. Ich greıfe ZU

Belege eine AUus diesen heraus. Eın Bruder, wird erzählt, der
In eiınem Koinobion (congregatio) lebte‘, nejgte sehr ZU. Orn.
Und dieser (Gefahr entgehen, ZUS siıch 1n die Einsam-
keıt zurück. Da geschah C5S, daß ıhm eines Lages se1ın eben SC-
füllter Wasserkrug (BavnaALor) umfel, daß sich das ZU
zweıten und dritten ale wıederholte. Da ahm 1Im Orn den
Krug un zerbrach iıhn. Und wıe Gr ZUr Besinnung kam und

Vgl Elias (aus Joannes Moschos stammend) XO ELDOS T DE-
BahE TW BBa H« T NOUXAOTN EL TO X0LVOßLOV TOU O7ENAÄCLOU TOU «BB
Z«BB Wenn Phokas erwähnt wırd, laß e1n Bruder sıch 2y XELLLw EEw
TUNS ÄRVOOS verbirgt , sınd 1er ohl einfach spätere syrısche Verhältnisse
auf dıe Sketis übertragen (2«UOoR gleich Zelle finde ich ‚.ber 1Ur noch 51808832)

Sie findet sıch a{s Bericht elines angeblichen Augenzeugen , ber SINN-
entstellt und ihrer eigentlichen Tendenz beraubt, be1 Sulpieius Severus . Dialog,

Der Klostervorsteher Joannes (vgl. Aaue. asslan'’ ö Cassian Instit.
28, das Logion dieses es auf dem Totenbett) könnte mıt dem Joannes, quı

in vielin1a eıvıtatis Cul est Thmuis grandı coenobio praefult, Ca:sian
Collat. XIV 2y identisch seln. Eine Parallele, vielleicht geradezu 1ine Dublette,
könnte dıe Krzählung vyon Paes1ios un! HKsalas 1ıst. Laus. sSeEIN. ber (as-
sl1ans Stellung ZU Änachorese und Komobıtentum u,. Die sehr alter-
tümlıche und orıginale Krzählung, dıe sıch asslan verkürzt und sehr
1el1 ausführlicher (anonym) findet (von dem Bruder, der des Verkehrs mıt
einer Nonne bezichtigt und ach seınem ode durch den auf se1ın rabh ge-
pllanzten blättertreibenden Stab gerechtfertigt wird), Setz wlederum Koinobien-
verhältnisse Voraus Sie ist bei Cassian nıcht nachweısbar. Sollte dıie KErzäh-
lung, die dieser Collat. VII bıetet, miıt der unsrıgen zusammenhängen ?



Untersuchungen

sah daß die Leidenschaft des Zornes iıhn auch der Einsamkeit
esiegie, verließ diese und 105 SeCc1IMN Kloster zurück (PJ
VIl 88| 98) Ich glaube nıcht daß diese Krzählung sketi-
schen Kreisen erfunden oder verbreitet 1ST S1e enthält direkt
e1Ne ZEW1ISSC Kritik des anachoretischen Ideals In der syrıschen
Parallelüberlieferung fehlt S1e Und eben andere ähnliche Beobach-
tungen scheinen diese Vermutung bestätigen *. uch dıe syrısche
Überlieferung hat unter ihren Sonderüberlieferungen CIN1S6 Kr-
zählungen, denen das Klosterwesen stärker, alg dıes SONS
unserer Quelle geschieht heraustrıtt

In der NnUuU.  F5 übrig bleibenden echten Grundlage der Apophtheg-
mafta, w1e WILr S16 wenıgstens vermutungsweıse herstellen konnten,
sind Erzählungen und Überlieferung AUS dem Milieu des Klosters
natürlich nicht SANZ ausgeschlossen. Selbstverständlich ist CS, daß
WILr eiINtE Reihe VOoNn Krzählungen finden S1e sollen weıter unfifen

besprochen werden denen eEINEC \ polemische Tendenz
das Koinobion zugunsten der Anzchorese vorwaltet. Ändere
ZGISCH uns den Anachoreten freundlichem Nahverkehr mıiıt dem

VII 39 SYyr (Geschichte VonNn dem Bruder, der un Jahre hindurch
e1in Kloster verlassen wollte) ; e1INe Parallele lıegt G Theodor Pherme2, aber
hier AUs anachoretischem Mılıeu VOT 3926 wırd VOLr intimem Ver
kehr mı1%t dem Kloster Abbas gewarnt 341 hat dafür offenbar NS-
lıcher den weltliıchen XOX 0V XLV 1st G1IN Klostervorsteher der
dem Mönch den Befehl o1bt, SC1H6N sSohn weıl iıhn lıebt, den fen ZU

werfen Die äahnlıche Erzählung vonxh Patermutius der den Befehl erhält SeciNeN

Sohn 15 W asser werfen (Cassian Inst 2U) , spielt ebenfalls koln0-
bıtischem Mılieu ber dieselbe Erzählung erscheint durchaus anachoretischer
Umgebung $1806e8 Ob VII ein moOnasteri1um und 6In abbas
erwähnt werden, koinobitisch verstanden werden muß Ma dahingestellt bleiben;

könnte das 0V  V ursprünglıch dıie Mönchszelle, der Abbas der geistige
Mönchsvater se1in ‚Jedenfalle steht Lat 1er wleder allein VILI Ö 1S%t
siıcher alg (zesamterzählung sehr charakterıstisch und altertümlich och ırd

der gegenwärtigen lateinıschen Fassung erzählt daß der eld der Erzählung
ZUerst Koinobhit dann Anachoret SCWESCH S61 Das entspricht e1INeEeIN späteren
Iypus der Auffassung von dem Verhältnis zwischen Klosterwesen und AÄAna-

dort uch berchoretentum, auf das WITLT noch einmal zurückkommen (vg]
111* 11  Nl Bedjan

103 (ein Mönch, der Se1IN Kloster verläßt und Einsiedler wırd); 129
(Einsiedler i Kloster, prıvates und SCMEINSAMES ebet); 4004 (Geschichte
vyon Klostervorsteher un: sSe1nNeN ergebenen Schüler) 606 (e1n Mönch
der von SsSe1nen Abt verstoßen werden S011)
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Kloster, alg Ratgeber und Auvtorıität namentlich da, sich
Bestrafung un Ausschluß oder Begnadıgung nd W ieder-

aufnahme gefallenen Bruders handeit Abbas Poimen
redet SOSar VonRn den dreı für jedes Koinobion notwendıgen ITOASELG
(Demut Gehorsam, Wachsamkeit) * selbst ist doch weıt davon
entfernt Koimnobit SCIH Natürlich finden WLr QUC nament-
iıch unter dem Materijal unNnNserer Überlieferung
Klostergeschichten auch ohne erkennbare polemische Tendenz;
denn auch derartıgyes Wr anachoretischen Kreisen Umlauf?3

Fast nırgends aber begegnen UuNXSs namhatftte sketische Autorı-
aten inmıtten klösterlicher Verhältnisse Die Ausnahmen sind
schnell gezählt und betreffen bemerkenswerterweıse wiederum dıe
> Autorıtäten, die schon geographisch mehr Z eigentlichen
Kreıs der Sketis gehören

In erster Linie muß hier sılyanus genannt werden, der,
nachdem AUS der Sketis ausgewandert War, sich auf dem Sınal
nıederließ Hier scheıint e1iInN Kloster gegründet haben Kr
wırd 3 als der Vorsteher solchen mı1t S eMEINSAMEF Mahl-

Der (Jarten,ve1t und SEMEINSAMET geregelter Arbeit geschildert.
der SsSe1inHn UOVOOTHOLOV umgab, War durch aun abgetrennt.
Als Schüler einmal sSCc1Ner Abwesenheit diıesen aun weıter
hinausrückten, drohft den Ort verlassen , bıis S1e den aun

151Isaak Thebalos Antonios Poimen
Poımen 7(0d TUOS OC PELLODOLV OL U XOLVOßLO ; 606 vgl auch dıe
interessante Erzählung Vn Poımen und dem Presbyter von Pelusium ( der
Nachlässigen be1 der OUVAELG das XNU (Mönchskleıid)4 S16 ‚Uus

dem Kloster verjJagt hatte Vgl uch 150 quidam anachoreta sedebat
spelaeo Juxta coenobıum multas virtutes facıens.

2) So ach der armenıschen Übersetzung, der griechische ext ist verdorben.
Vgl dıe interessante Erzählung VON den beıden Brüdern, denen

der C106 „relig108us** War der andere dıe Tugend des (+ehorsams hbesaß 145
E 17 236 ; von dem Mönch (Kıulalıos), der emu alle ungerechten

Beschuldigungen auf sich nımmt und von den Brüdern verachtet wird, bıs der
Abt verborgene Tugend erkennt (Motiv der Krprobung der Matten durch
Feuer) 29 Da koptisches Makarios-Apophthegma, Annales du Musee
Guimet 09211 Vertus de St, Macaıre 1D 165 Vgl
Noch leichter erklärt sıch die Erwähnung von Nonnenklöstern, da Anachore-
tinnen doch Nur beschränktem Maße gyab derapion U ayao'rngmv M AOTEVWV,
- AUMUC, P.) * 111 17 S>k 3E 61 S** Sygkletike
V orschriften V &V XoLVOßLO vgl
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alte Stelle rücken Hıer haben WIr bereits, WIE WIL

och SCHAaUCIT sehen werden, alle Merkmale des Klosters neben-
einander.

Cassian schildert VO  e} SE1NeT eiften Collatio, nıcht mehr
das Leben der Mönche der Sketis, sondern tführt un C111n

Mılieu, nämli;ch die Gegend des Nildeltas, der die ädt-
chen Panephysıs, I’hennesus, Diolkos hegen ertfahren AUS

sSe1ner Schilderung, daß dieser Gegend bereits SC1INer Zeit
das Koinobion die Hauptrolle spielt Die klösterliche Organisation
1st diıe Regel für die Mönche Hortgeschrittene Brüder aber lassen
siıch der ähe der einzelnen K löster A Anachoreten nıeder.
Zu dreıen VON diesen wird VOonNn dem Bischof Archebios, der
selbhst früher Anachoret SCWESCH War, geführt: Chairemon, 455
seph un Nisteroos He dreı scheinen auch den Apophtheg-
mata genannt werden Von Chaıremon 1St hıer allerdings ÜUur

ein für unNseTrTe Frage belangloses Log10n aufbewahrt Deutlicher
trıtt unNns Reihe VOonN Apophtheg-
1  — entigegen Und 1er finden WITr denn auch sofort nıcht
mehr den eigentlich anachoretischen Standpunkt wırd er-
zählt daß jemand Joseph herangetreten SsSe1l AEywr OTL EAhw
SEA HELV XTITO TOU KOLVOPLOU XL “OUSLOOL KATUUOVEGC. Das Kloster
galt hier , - WI®O der Schilderung Cassians, als die eigentlıche
Grundlage des mönchischen Lebens un als das selbstverständlich
Gegebene Und auf dıe hier gestellte Hrage nach dem Wert des
Anachoretenlebens gegenüber dem “OLVOBLOV erfolgt 6e1INe sehr A
wundene und abwägende Antwort Wır werden weıter unten
Zanz andere Antworten kennen ernen W Ie SsS1Ie dem Standpunkt
des eketischen Kreises entsprachen

Neben Joseph Panepho begegnen uUuNXs dann W O1 Mönche
miıt Namen Nisteroos Der zweıfte Von ihnen erscheint als

Übrigens dieser Sılyanus schon der Sketis 0l Kreıs Voxh
Schülern sich gesammelt, die einzelnen Zeilen Se1INer ähe wohnten.

Die Übergänge sınd uch hier natürlıch fıeßende (vgl. Markos, Schüler
des Sılvyan 1

2) In der Anekdote VOoNn Kulog108 30 Uuns Joseph einem Kreis Vn

Anhängern und Schülern entgegen dıe offenbar YEMEINSaME Speisevorräte be-
S1tZeN, SCMEINSAME (+8ebete und (xottesdienste halten uch hler bahnt sıch die
klösterlicehe Urganisation Vgl auch Joseph Vvon Panepho (Klostergarten)
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Nisteroos SV KOLVOßLA. Dieser könnte identisch se1n mıt dem
Nisteroos, den un ()assıan alg 1n enger Beziehung einem Ko1-
nobıon stehend schildert. In dem zweıten Logion, das unter dessen
Namen mitgeteut wird , herrscht echte Klosterstimmung. Kr be-
richtet ONM sich selbst: 19  Is ich 1m Anfang In das Kloster eintraft,
sprach ich 1n meınen Gedanken: Du un der se] sind e1nNs. Wie
der sel geschlagen wird un nıcht spricht, mißhandelt wird und
nıcht antwortet, auch dll“

Ob DU die kleine KErzählung Joannes ITIeUAou XIV
VOoONn dem Gehorsam des Johannes, dem sein Meister Paulus
befohlen hatte , Ochsenmist AaUS der ähe einer Hyänenhöhle
holen , autf Koinobionverhältnisse deutet, steht dahin 2 heißt
s allerdines ausdrücklich: CU. autem NeCcESSATIUS esset 1n 1101012

Und INa  >> könntestern utensilibus MUusSs boum, D  mıiısıt eu. abbas
fast versucht se1n, den Joannes Pauli 1n dem Joannes wiederzulnden,
dem (Jassjan seine CN Collatio gewıidmet, un den er uUunNnSs als 1m
Kloster eines Abbas Paulus in der Gegend von Diolkos (vgl

Anft und X ID Anf.) befindlich vorstellt.
och INAS dem se1n, W]e ıhm wolle ‚Jedenfalls egegnen WIr

innerhalb der Apophthegmata dem Klosterwesen nur bel einıgen
wenıgen Autorıtäten , diıe War ZUr S lzetis irgendwıe iın ENS'
oder Oserer Beziehung stehen, dıe aber mıt Bestimmtheit SCOSTA-
phisch außerhalb derselben lokalisieren sind Höchstens könnte
Ma  > och auf eıne stelle hinweisen, AUS der hervorzugehen scheint,

Vielleicht ist uch der Unterschled zwischen NIisteroos und Nisteroos
Wenn Nisteroos eiInNn Joseph 1m2 xoLVoßLm ın NnNur e1n künsthcher.

Gespräch mit erwähnt WIird, erinnern WIT uUuns daran, daß auch bel (Jassıan
Joseph Von Panepho SanZ In der ähe des Nisteroos erscheint (Coll.
SeCX ferme mıilıbus ab 1PS0).

2) ber Nısteroos vgl noch Poiımen (3 131
3) DIie sachlich geordnete Sammlung, die ın Pa und, WEn auch 1er ZU

'eıl zerstört, 1n vorliegt , beschäftigt S1C etwa in den Kapiteln 31—41 AaUS-
gesprochenerwelse miıt dem en und dem Ideal des Anachoreten. Dann folgt
NUur noch e1Nn Kapıtel (42) quomodo 1n ecoenobhis vivendum s1t, mıt NUur 1eTr
ummern (1 1:98; 199) Darunter sınd ZWel Nummern (1—2 Aga-
thon) irrtümlıch hergestellt, enn S1e stammen. AaUuSs anachoretischem Miılıeu. Dann
finden WITr als Nr. Poimens Ausspruch Der den N1steroos &V XxoLVoßL® 131

0.) und endlich dıe gleich. besprechende Stelle Anuph Das ist alles,
Was der Verfasser Sprüchen der ater ber das X0LVOßLOV zusammenzustellen
weiß. HKr bestätigt damıt unsere .Darstellung vollauf.
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daß selbst e1in Kreis sketischer Kınsiedler, dem WIr

Hauptträger uUuNsSserer Apophthegmenüberlieferung sehen durften, den
Übergang U Koinobitenleben gefunden hat Hs wird (unter
G& Anuph erzählt, daß Poıiımen und Brüder, als
S16 bei dem Überfall der Sizetis durch dıe Mozziker ihre Ana
choretenheimat verlassen CZWUNYEN $ sich alten
T’empel der ähe VoNn Terenuthis SCMEINSAM nı]edergelassen
und sich dort SCWISSEC SCMEINSAME KRegeln gegeben hätten. ID
ist 1er die ede VOnN OLLOVOMUOG , den INnAan einN-
seizte nalL TV O7 ED ETLGEL YULV NO LOMEV AL AOUVaTtTOV d ELIEELV
TIVEX 65 YUGOV, DEDE VULV E  AÄA0 OTE ELTTELV ÖTL JEAOUEV

DUYVELV Hier handelt 6S sıch sichtlich dıie ZU Kolno-
bion führende Kinrichtung s CMEINSaMET Mahlzeiten ber der

Bericht 1st überhaupt eiwas rätselhaft uch 181 1er 1HULr
die ede Von dem Zusammenwohnen leiblicher Brüder, und wahr-
scheinlich wird CS sich NUr un eiINe vorübergehende Kinrichtung
gehandelt haben Jedenfalls ist Poimen, WIe schon bemerkt, bis

alten Tage eC1IN entschiedener Anhänger des anachoretischen
I1deals geblieben (s

Und Nnu  5 sehen WI1Ir 13800 dies anachoretische Ideal und
erster Linie bewußte Auseinandersetzung und Abgrenzung mıt
dem Komobitenwesen och eiwas Es wırd ber diesem
Ziweck zunächst nÖötig SCIN, die Grenzlinie zwıischen diesen beiden
Formen des Mönchswesens „ CHAaU {estzulegen. Diese Aufgabe 1st
Sar nicht leicht, da esS auch hler , z  16 oft, mannıgfaltiÜbergänge g1bt Man wird aber doch ohl dürfen, daß
das Kennzeichen Koinobions der Koimobiarches oder HyO  U-—

TOU ZOLVOBLOU 1sSt Wo siıch eIN sölcher Klostervorsteher findet
der Autorität von mts nıcht auf Grund Nur VOr-

übergehender freiwilliger Unterordnung der Brüder, und gewöhn-
In der Überlieferung Pa 42, 199 vgl s E 147) ist die KErzählung

noch mehr Sınne des koinobitischen Ldeals ausgestaltet. Hier wird SOSar
16 bestimmte Klosterregel aufgestellt : Qquatuor s1qul.dem horas dormıiebant
nocte, et quatuor psallebant %, quatuor operabantur. In d1ie (SI80) PSI ıntervalla.
horarum offielns diviniıs insıstebant , operantes et, legentes e fundentes folhla pal-
INarum USQ UE ad horam ost hoec eTO victum s1bhı praeparabant, collh-
gentes quasdam herbas terrae Bemerkenswerterweise findet; sıch diese Kloster-
regel uch S** 147 ber 1eTr ohne die vorangehende Krzählung.



_ Bousset, Das Mönchtum der sketıischen W üste

ıch lébenslänglich führt,; wırd 103a VOonNn Kloster reden können.
Wıe yEesagt die Übergänge sınd auch jer fließende Der SalZ
e1iNSsSam lebende Anachoret 1st M HUr e1INe schnell schwindende
Krscheinung des ersten Anachoretenwesens Um den einzelnen
AÄAnachoreten sammeln sich Schüler, sıiedeln sıch MI1 ıhren Zellen

se1iNer ähe beginnen für SsSeCc1iIMN äaußeren Bedürfnisse
SOTSECN , unbedingter hrfurcht ihm aufzuschauen sich ihm

fast Sk lavıischem Gehorsam unterwerfen DDas Ideal der
U7LOKON und UTLOTLAYT) stammt nıcht AUS dem spezifischen Ideal des
Koinobions WIeG dıe Zeugnisse der sketischen Väter ZEISCN wıird
es oft auch dıiıesen Kreisen qale die allerhöchste Tugend des
Einsiedlers SEDTIESCH So wird 6S einzelnen all oft schwer,
sich entscheiden haben wWILr cs hler och MmMıt AÄnachoreten
und SCec1IiNeN schülern oder n1t C1INEIN Koinoblarchen und seciINECH

Untergebenen tun ? Es bleiben aber doch greıif bare Unter-
schiede Das Verhältnis zwischen dem Anachoretenvater Abbas
ist ein 'Titel der diesen Gegenden keineswegs dem Koinobiarchen
ejgynet und SCINEN Schülern bleibt G1n freieres un Oseres
Oft hören WIT , daß die Sschüler ihren Meister wechseln Und

galt das qla etLiwAas durchaus Erlaubtes, WEeNnN freilich auch einmal
dıe Warnung erfolgt daß nıcht häulg geschehen solle
ber sich e1in berühmter und größerer Askeft nı]ıederläßt da
eilen die Schüler ıhm ID gehört AUr Ausbildung des Ana-
choreten, daß be1 mehreren Meistern die Schule geht {I)a-

ist beim Kloster die (+ebundenheit das 610e Kloster VO

Anfang die freilich oft übertretene Norm Daß der Mönch
Faınwilligung des Vorstehers Se1N Kloster verläßt, galt als Unrecht
Auch die Art, W1e sıch der Hegumenos Z Sec1IiNHeEN Untergebenen
und der AÄnachoretenmeister SeineM Schüler stellt, wiırd, WIC

WITr yleich sehen werden, als freıer empfunden. Es steht für das
Bewußtsein der Einsiedler selbst das AÄAnachoretenwesen unter dem
Zeichen der Freiheit das des Koinobions unter dem des Ziwanges

eıtere schon damals als solche erkannte Unterschiede Z W1-

schen Koinobion und Einsiedlertum festzulegen , hilft uns e1INe

1) Vgl Agathon (Verdrängung des Agathon durch ATsen108).
Poımen (Verdrängung angesehenen Anachoreten AUS SeiNer Stellung durch:
Poimen).

2) Vgl die Erzählung 4.04
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charakteristische Sstelle de A, ST1 Hıer
spricht Fuagri0s Schluß VON dem Laster der ANOLE (Ver-
drossenheıit), das den Zellenmönch leicht ergreift un iıhn Ver-
anlaßt AaUus sSec1INer Zelle Hiehen Das geschieht aber bei denen,
dıe für sıch allein Ssifzen In Agypten 2 g1bt s nämlich auch KOLVO-
ÖL, dıe Aus vielen Zellen bestehen Und G1N Jeder VOR den Brü-
dern geht Zelle, besonders Se1inN Handwerk treibt
und betet S1e versammeln sich aber CINCINSAaM ZULTC Zeit der
Ze1t und ZUr Zeıt der regelmäßigen (z+ebete AL Morven nd 28081

Abend
Hier finden WILr Z WE NCUG, für das Klosterwesen, charakteri-

stische Bestimmungen: die täglıche SCEMECLNSAME Mahlzeit und die
Der Zellenmönchtäglıchen geregelten g CMEINSAMEN (4+ottesdienste

speıst allein, WEeENN nıcht gerade Besuch bekommt Die KEMEIN-
Samnme Mahlzeit mıf allem Was sich daraus erg1ıbt * (großer FEMEIN-

Speriseraum , SCMEINSAME Kasse Verwaltung VOon Verkauf
und Kinkauf hegelung der Dienstleistungen für die Gesamtheit
weilche das SCHEINSAME Essen ermöglichen), 1st der Tat C1IN
besonders yutes Charakteristikum des Klosters gegenüber dem
Anachoretenwesen. ®  nd dazu kommt für das Kloster der tägliıche
SCH  ame Gottesdienst, während der Anachoret auch den Lag-
lichen Gottesdienst sSe1iNer Zelle verrichtet und VEMEINSAMEM
Gottesdienst (verbunden mıt SCEMEINSAMET Mahlzeit) 1ur AIn OnNnN-
abend und Sonntag un ZWarLr aus freien Stücken mıt
anderen zusammenkommt Nehmen WITLr dann noch etwa die Vat-
sache hinzu, daß VON früh die gyesamten Baulichkeiten

13 Ausg. u.,. Übers VOON Frankenberg, Kuagrius Pontikus Abh d (ze8
Wissensch. Göttingen 111 Z O12 585

2) S Ägjpten ®STtTe hler wahrscheinlich WIe OIt Gegensatz: ZUT
Sketis. Vgl diesem Sprachgebrauch Historia Lausiaca ed Butler i4f.

(S6 13) 109 descenderunt alıquando monachı de Aegypto SCYThl,
ut viderent locı ıllius.

3) Die Stelle ıst für die Geschichte der gottesdienstlichen Organisation
des Klosters wiıchtig. Morgen- und Abendgottesdienst (für die Klöster des Nıl-
deltas) bezeugt uch Casslan Institut. I1 11L

4) Belege für die Wichtigkeit der SEINCINSAMEN Mahlzeit für das X0LVOßLOV
kannan AUuSs der Pachom-Vita ZUTr Genüge entnehmen. ach ıta Kuthymiz
&ß wird bel der Klostergründung les Kuthymios zuerst das KOLOTNOLOV -
gelegt. Vgl uch Cassıan Goll. XIX Aa
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Klosters durch eine Mauer Von der Außenwelt abgeschl_ossefl Dı
werden pflegten so : haben WIr die das Koinobion VON der Ana-
choretenzelle bestimmt unterscheidenden Kigentümlichkeiten bei
einander und können nunmehr An den Nachweis gehen, daß 1Nan sich
In den sketischen Kreisen dieses Gegensatzes vollkommen bewußt War

„ Kınem Bruder, der In der Einöde der T’hebais sal, kam der
Gedanke: Was sıtzest du unfruchtbar, gehe in eın Kloster, dort
wirst du Frucht bringen. Und stand auf und eılte zum Pa-
phnut un berichtete ıhm VonNn dem (z+edanken. Und der Greisspricht 7ı ihm: Gehe, Se{ze dıch ın deine elle, un verrichte NUur
ein Gebet des Morgens und eines AI Abend und eines ıIn der
Nacht. Und WEenNnn dich hungert, 1ß, un Wenn dich dürstet, trinke
und WENN du müde bıst, schlafe. nd bleibe INn der W üste un
folge ıhm | jJenem Gedanken| nıcht Und Gr kam auch dem

Joannes un erzählte iıhm die Worte des Paphnut. Und
spricht Joannes ı1hm Du brauchst überhaupt ein Gebet

Z verrichten, sifze Dur In deiner Zelle nd er stand auf un
Sine ZUIN AÄrsenios un erzählte ıhm alles Und CS sprichtihm der Greis: Halte CS S w1e die Väter dır ZESAaYT. ehr als
das habe iıch dır nıcht sagen ““ (Paphnut

Die stelle ist außerordentlich charakteristisch; eine Reihe VOnNn
sketischen Autoritäten ersten kKanges werden aufgeboten: FPaphnut,Joannes (Kolobos), Arsenios; alle mussen S1e {Üür das Zellenideal

das Koinobion ZCUZEN. Wenn HUr der AÄAnachoret In seiner
Zelle bleibt, Mas sich _ den Aufenthalt dort erleichtern, WIe
will; er sol! C  9 trınken, schlafen, Mag selnNe Gebete auf ein
inimum beschränken, DUr so1] In sqiner Zelle wohnen. Die
Zelle ıst das Palladium dieser sketischen Autoritäten. Und WITr
haben es hier nicht mıt einer vorübergehenden zufälligen Äußerung

fun Worte ähnlichen Inhaltes begegnen unNs hın und her über-
a |1 in den Apophthegmata. Oft wird der Gesichtspunkt, daß der
Anachoret DUr In seiner Zelle bleiben und nıichts anderes fun
soll, geradezu orotesk übertrieben. In unter Herakleios findet
sich die Krzählung, daß ein Bruder 1n dem Augenblick VON Dä-

heimgesucht wird, enigegen dem Befehl des Hera-kleios, nıchts weıter ftun als 1n selner Zelle sıtzen, Psalmen
ewelse lıefern die Pachom -Vita und Rufins Historia Monachorum.

Die ben schon erwähnte KErzählung Silvranos G wird hlerher gehören.
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SINSCH beginnt Kın Bruder kommt Vater UunN! klagt
ıhm, daß geiner Zelle nıchts fue als KEssen, Trinken, Schlafen
und mıf SC1INEN (+edanken hın und herschweife Kr erhält ZU.  an

Antwort Sıtze du deiner Zeelle und fue W 4S du kannst nd
veriraue auf ott denn der sSC1IiNer Zeelle (3+o0tteswillen SITZT
wird dem Ort erfunden, der Antonios weılt 106)
Wenn der Mönch wenıgstens 1Ur körperlich SEC1INETr Zeelle bleibt,

Mas mit SC1INEGEX Saeele umherschweiftfen: W16 das Füllen der
ebundenen Kselin, das freıi umherschweıft, dıeser notwendie

zurückkehrt, wiıird die umherschweıfende Seele ZU. Leibe
die Zielle zurückkehren (PJ Vl 38) Darum begint
auch der Krieg m1T den Dämonen fÜü1r den Einsijedler recht eıgent-
iıch dann WCeLN Zeelle verläßt

Nicht sind diese Ausführungen 6SC das Klosterideal
gerichtet, oft richten S1e sich auch andere mönchische Ideale,
dıe das sketische Anachoretentum ablehnt, un! die uns weıter unfen
beschäftigen sollen 3 ber AUS allen den Außerungen ersehen WILr

mıi1t plastischer Deutlichkeit W16e das “adlsodal V T KEAÄLC
Zentrum des anachoretischen Ideals steht „Gehe hın, Seifize dich

Aufdeıne Zelle, un: die Zelle wird dich alles lehren‘“ (Moses
Anton1ios 10) wird das Logıon zurückgeführt , daß,, WI1IC dıe
Fısche, WEeNnNn S16 Jange außerhalb des SSETS verweilen, sterben,

der Mönch außerhalb seiner Zelle TOV TNG NOVYLAG TOVOV verlhere.
Und auch (assıan weıß SCINECHN Schilderungen AUS der Sketis

53berichten: PFO ıngenil remedio solet e1S seN10T1DUS diel:
sedete cellulis vestrıs eit quantum 1bitum fuerıt manducate ef,
bıbite a  ue dormite, dummodo e15 Jugiter perduretis (Coll. VII

O9 ef. D VE ö
H 1ese Betonung, laß 9 Nn UuU darauf ankomme der Zelle Ssıtzen,

erschıen päteren anstößig Wie mMan das Wort der Väter andern der ZUu

erklären suchte ze1g Sarmatas Auch die hen zıtierte Stelle 106
hat VII 61L charakteristische Abwandlung und Abschwächung erfahren

2 525
3) Vgl vorläuhg Hierax ganz allgemein) ; Arsenlos 11 (gegen das Be-

Bruder be-suchen Von Kranken); XI (das Begehren
suchen , eine dämoniısche Versuchung) 11 s (das W ohnen (Qer  A
Zelle steht höher alg dıe Arbeit des Yriedenstiftens unter den Menschen und
des Krankenbesuchens) ber mMmMONAS wird weıter unten ausführlich TE-
handelt werden
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Jener Gegensatz des Anachoretentums das Koinobiten-
aber äßt sich DU och hinsichtlich Ne. Raıihe anderer

Punkte deutlich machen Bei Isaak finden WIr folgenden
interessanten Bericht Tsgaak sprach alg ich JUNS WalLl', aqß
ich mı1 dem Kron1io0s Und nıemals gebot S ILL,
e1IN Werk LUun, obwohl VOL Alter zıtterte; stand vielmehr
freiwillig auf und reichte den Trinkkrug 1008808 un: allen gleicher-

Und iıch 96 UuSaminue miıt dem T’heodor Pherme,
un auch befahl 190088 nıemals, eLwas Lun, sondern setzie den
Tisch qelbst hın und sprach Bruder, WEeNLNL du willst, omm
un: 19 Ich aber sprach ıhm Abbas, ich kam VON dır
Nützliches lernen, un Sags du INILr nıcht W as ich tun
soll Der (Gireis aber schwieg durchaus Und 1C. SINS hın und
erzählte es den Alten Und eSs kamen die Alten ihm und
sprachen Abbas, der Bruder kam deiner Heiligkeit Nutzen

haben, und Sags du ıhm nıcht, W aAsS tun sol!? Und
der Greıis spricht ihnen: Bin ich eLiwa 61  ; Koinobiarches,
daß ich 1nmM Befehle gebe ? Ich 10808 SaASC ihm nıicht, vielmehr
WwWweNnni GTr will, Lun, Wa mich tun sieht.‘

Deutlicher annn der oben dargestellte Gegensatz zwischen
dem Verhältnis des Klostervorstehers 7ı SECE1INCHN Mönchen und dem
des gelstigen Vaters SEe1INeEN Schülern nıcht ZU. Ausdruck
kommen, a s dieser freilich e1inN klein übertreibenden un:
die Durchschnittsverhältnisse ohl z4a2U M treffenden Darstellung:
UT} Y&O Z“OLVOBLAOXNS EUUL LV  S ÖLUTASEWwW An  WD  S Von ıer AUS

verstehen WILr auch eEiINe kleine Krzählung, die sich Poımen 174
findet Einem Bruder, der ıhn iragt ob den miıt ıhm
sammenwohnenden Bruder „befehlen“ solle, die Brüder wünschten
das se]lbst antwortet Poımen UN AA XUTLOLG 7506 KL N
VOUOHTETNG Deutlich spricht sich die Kmpfindung auUS, daß der
Klostermönch Atmosphäre des Zwanges, der selbst-
beschränkung und Unterordnung ebt und daß der AÄAnachoret iıhm

Poiımen spricht Bruder,gegenüber der freie Mann ist.

Hs kann überhaupt keinem Zweifel unterliegen, daß Poimen, dieser wıich-
tige Zeuge des sketischen Anachoretenlebens , 61N ausgesprochener Anhänger
dieses Ideals bıs zuletzt geblieben 1st (trotz der oben besprochenen Überlieferung
Anuph 1 Mehrfach wird 8SOga. erwähnt, daß Zelle 16 verlassen habe;

Wenn heißt UOVOUOTNOLK O7TLOU  er '4 IToLuNV , sind



E e A  14  Untersuchungen  v  der in ein Kloster eintreten wird, das Wort: „Wenn du dich nicht  jeder Freiheit des Verkehrs ! und jedes Dinges entschlägst, kannst  du nicht in ein Kloster treten.  Nicht einmal über den Wasser-  krug hast du dort freie Verfügung“ (G 152).  Klassisch kommt  die Empfindung zum Ausdruck in dem Wort, das von A. Sisoes  überliefert wird, und das er, als er in seinen alten Tagen wegen  Gebrechlichkeit und Krankheit in ein Kloster aufgenommen war,  klagend gesprochen haben soll: „Mir genügte die Freiheit der Ge-  danken in der Wüste“ ?  Wiederum antwortet Poimen auf die Frage, wie man in der  Zelle „sitzen“ müsse, mit einer längeren Ausführung, in der er  zunächst vier Stücke als notwendig bezeichnet  TO EQYOXELQOOV, TO  MOVOOLTLOCL, TÖ OLWTTÄY, H uEkETN (G 168).  Wir werden auf dies  Wort noch zurückkommen ; hier erregt die Wendung zö uovooıTloaı  unsere Aufmerksamkeit.  Martmus Dumiensis 21 übersetzt den  Ausdruck : solitarie panem tantum edere, PJ dagegen mit ut semel  comedat.  Wenn wir uns des oben von KEuagrios geschilderten  Gegensatzes zwischen Koinobion und Anachoretentum erinnern, so-  werden wir geneigt sein, dem Martinus Dumiensis Recht zu geben.  Während das Charakteristikum des Klosters die gemeinsame Mahl-  zeit ıst,  so ist das yovoawwou das Merkmal des anachoretischen  Zellenbewohners  Noch in manchen anderen Erzählungen tritt der Gegensatz  zwischen Anachoret und Koinobit in den Apophthegmata  4u0ovaorHOL hier natürlich nicht Klöster, sondern Zellen. Offenbar war die Zelle  des Poimen von denen anderer Brüder umgeben, G 8. &delgpös &nö TOVv UEQWY  700 A G 2. 4. 10  1) &2 un &uspLUONS &nÖ MdONS OUVTUYLAS XL MAXTÖS MOCYUATOS.  2) Bedjan 952. Die Erzählung (als Nr. 59) steht in dem letzten Teil der  Sprüche der Väter, den 2owrY0eıs und &moxolosıc, die zumeist einen Kommentar  zu schon bekannten Stücken enthalten, zuweilen noch ursprüngliches Material  bringen. Das scharf geprägte Wort des A. Sisoes wird hier durch eine lange  Erzählung erläutert, in der drastisch dargestellt wird, wie unglücklich sich Sisoes  in dem aufgezwungenen Klosterleben fühlt, und wie er sich „nach der Frei-  heit der Wüste“ sehnt  3) Am Schluß. des Logions steht die Ermahnung 70 d} 7&los ToUTwWp Ouvo-  Der Terminus ovvodia  dla xuhip xTHOaL, ANdOyOoVU d& An& XauKHSs OUVOdiac  scheint auch hier in einem gewissen Gegensatz zu xosvdß.ov auf eine freie Ver-  einigung von Anachoreten zu gehen14 Untersuchungen
der eiN Kloster eintreten WwIırd das Wort „ W-enn du dich nıcht
jeder F'reiheit des Verkehrs un Jedes Dinges entschlägst, kannst
du nıcht eiInNn Kloster treten Nicht einmal ber den W asser-
krug hast du dort freıe Verfügung“ 152) Klassisch kommt
die Empfindung ZU Ausdruck dem Wort das Von S1S0eSs
überliefert wird un das als l SsSec1iNnen alten Tagen
Gebrechlichkeit und Krankheit GC1iInNn Kloster aufgenommen Wäalr,
klagend gesprochen haben sol] „ Mir genugte dıe Hreiheit der (ze-
danken der üste“*

W iederum antwortet Poımen auf dıe Frage, WIC 1Ua der
Zelle - Sıtzen“ MUSSEC, mıt ıner Jängeren Ausführung, der
zunächst vıer Sstücke als notwendig bezeichnet EOVOXELOOV
uUO  L, TO OLWITÄNV, HEAETN 168) Wiır werden auf dies
W ort noch zurückkommen ; hier erregt die Wendung TO WOVOOLTLOCL
Nsere Aufmerksamkeit. Martinus Dumiensis A übersetzt den
Ausdruck: solıtarıe anecm tantum edere, PJ dagegen mıt ut semel
comedat. Wenn WIT ULS des oben von Kuagri0s geschilderten
Gegensatzes zwıschen Koinobion und Anachoretentum 9
werden WILr geneigt SCIH, dem Martinus Dumiensis Kecht geben.
Während das Charakteristikum des Klosters die SCEIMECINSAME
Ze11 1St, ıst; das WOVOOLTLOCL das Merkmal des anachoretischen
Zellenbewohners 3.

och manchen anderen Erzählungen trıtt der Gegen Saiz
zwıischen Anachoret und Koijnobit den Apophthegmata
MOVOOLTHOLG hıer natürlıch nıcht Klöster sondern Zellen Offenbar War die Zelle
des Poımen von denen anderer Brüder umgeben, KOEALDÖS o  mx TV
tovü A 1l &92

£7 ÜUEDLUVNONS 7  R3 ILK ONS OUVTUYLAS XL IL UVTOG NMOCVUOATOS.
2) Bedjan 9592 Die Krzählung (als Nr. 99) steht dem etzten e1l der

Sprüche der Väter, den EOWTNOELS und %TLOXOLOELG, die zumeıst Kommentar
Z schon bekannten Stücken enthalten , zuwellen och ursprüngliches Material
bringen Das scharf geprägte Wort des Sisoes wird 1eTr durch e1Ne Jange
Krzählung erläutert der drastisch dargestellt wird WG unglücklich siıch S1S0e8

dem aufgezwungenen Klostferleben fühlt und W16 sıch „Nach der Fre  S
heıit der Wüste“‘ sehnt

Am Schluß des Logions steht dıe Krmahnung TELOG TOUTLGOV UVOo-
Der Terminus OurvodiaOiav XuANV XTNOWL , UILOOXOU ©  n K OvVvOodiac

scheint auch hıer Gegensatz XOLVOSLOV auf e1iNne freie Ver-
von AÄAnachoreten gehen
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n1eraus un ebenso deren Tendenz zugunsten des Anachoretentums.
Ich verweıse auf die humorvolle Erzählung, I3 I7 ; 14
Ww1e Koinobiten eıinen Anachoreten besuchen, WIe S1Ee VonNn diesem
gyastfireundlich aufgenommen , M1t dem gerıngen asketischen KErnst
des Vaters nıcht zufrieden sınd, un WI1e G1E dann he] einem zweıten
Vater, der VON dem ersten Nachricht bekommen ı hat, mıt voller
asketischer Strenge behandelt werden Charakteristisch ist end-
ıch e]ıne Krzählung, dıe uns alleiın aufbewahrt ist. wel
Eıinsiedler leben in der W üs  ie ZUSATIAMEN ; VO  F ihnen wurde der
eine e1n Klostervorsteher, der andere Dlıeb in der ste und wurde
eın vollkommener Asket, dem ott ıe abe verlieh, Dämonische

heilen un das Zukünftige sehen. Der Koinobiarch fühlt
sıch zurückgesetzt un erhält Von einem nge. die Öffenbarung::
„Jener sıtzt ın der W üste un betet W Herrn Nacht un Jag
Du UU bist um dıe Menge bemüht un hast den Verkehr mit
den vielen. KEs genuge dır der 'Trost un die Befriedigung
den Menschen. i£

Und diese KEntscheidung für das AÄnachoretentum das
Koinobitenwesen ist; in den sketischen Kreisen, AaUS denen die
Apophthegmenliteratur hervorgegangen, absolut. AÄnders sSte.

miıt der vermittelnden Auffassung, die Cassjian namentlıch
In der etzten Hälfte Al— XXIV) selner Vollationes un: hier
vor allem 1n den Büchern X VIIT und XX vorträgt. Hier werden
in der berühmten Stelle (XVIMN 50.): 1n der Cassıan oder viel-
mehr sSe1N (Gewährsmann Piamun VON Diolkos über die SCNETA
monachorum 1n Ägypten redet, ZAWaAlr die AÄAnachoreten neben den
Koinobiten durchaus anerkannt, Ja wırd iın geWwisser Weise dem
Anachoretentum ın der Beurteilung die Palme gegeben, während
die sogenannten Sarabaitae unbedingt verworten werden. ber
die Grundlage der SAaNZCN Beurteilung ist doch das geregelte Koino-

1) Vgl Bessarion 6} OUUßEBNKEL ELC fiP£görnra TOTLWYV EAHEiv,
VOÖN OL TNS ÖM OTOOTEOU ZwWns U 0VAy OL xa ] XOLVOV TOV 6l  LOV EYOUVOLV.

2) Vgl uch noch Joannes &V XoLVOßLA® , ıne Anekdote Von dem
gehobelten Benehmen eines Klostermönches. Joannes Perses ... —— PJ *
Ü, S* 240 Makarıos) die schlımme Versündigung e1INes Koinobiten miıt einem
Knaben. uch hınter der Erzählung des Yastenwettstreits zwıschen ägyptischen
(8 Anm

Tendenz\ lıegen.
und sketischen Mönchen 109 ırd diese
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biıtenwesen Die Anachoreten sınd danach A4UuSsS em Koinobion

1)as Koinobion ist die Vorstufe ZU AÄAnachoreten-hervorgegangen
CSCH, die nıcht übersprungen werden dart quamobrem UUON1AM
de opt1mo ZECNCIE moöonachorum video VOS profess1ion1s hulus CY1-

PUISSC PTFINC1D14, de audabılı ecoenobiorum palaestra
ad excelsa fastıgıa anachoreticae endere discıplı-
HN A Daher kennt OCassian neben den dreı schon O
nannten noch eE1INeE viıerte Klasse VOonNn Mönchen, dıe DUr kurze Zieit
das Joch des Klosters auf sich nehmen, dann aber chnell der
mühseligen ÄArbeit müde geworden un unlustig, sıch den W eisungen
der 10165 unterwerfen , separatas eXpetiun cellas solitarie
sedere desiderant

Ja dem folgenden uch ne12T sich die Wagschale
och entschiedener zugunsten des Klosterwesens. Als Autorität
dieses Buches erscheint e1nN Mönch Johannes, VO  w dem xleich
Anfang hervorgehoben wird daß früher Anachoret SEWESECH,
annn aber SCcIiHh Kloster zurückgekehrt se1 Der hält dem Cassian
N langen Vortrag, weichem die Kıgentümlichkeiten un Vor-
ZUSC des Anachoretentums und des Klosters einander aD-
SEWOSCN werden dann aber doch die Mängel des Anachoreten-
fums namentlich sSe1iNner JUHNSCICH Kntwicklung sehr stark betont
werden das Uberhandnehmen des Besuchswesens, die dadurch
entstandene Störung der Zellenruhe, die dorge der Beschaffung
der Nahrungsmittel auch dıe Besucher und der Tn
schluß der Rückkehr VOoONL der Zelle 1115 Kloster begründet wırd

Dieselbe Beurteilung liegt auch Instit. 3 { BG Bei Diolkos lernt
asslan dıe Klasse der Anachoreten kennen : Hi Nag ue coenobıus LU
diutissıme Commorantes edoecti dirıssımıs daemonum proelus CON-

penetrant herem1 profunda secreta, Vgl och etwa Collat.
Vitae atr 111* 11 lıegt der Krzählung des gefallenen Mönches 168 Ideal
VOTrT (vgl. Bedjan 253)

Hieronymus, der seinem Brief (ad Eustochium) 34 — 1ine
ahnlıche Einteilung der YenNneTa monachorum gibt (an Stelle der Ssarabaıiten stehen
bei ım die Kemoboten), kennt diese Verhältnisbestimmuhg VoOxn Kloster und Zelle
noch nıcht Er betont selnerselits beı den Anachoreten (1m Gegensatz den
Remoboten) den Rückzug dıe W üste Auch weıiß nıchts von M vlerten
Gattung der Mönche. uf der Grundlage Cassians steht die Einteilung 1 Bene-
diets Kegula Kap., DUr daß Benedikt als vierte Klasse d1ıe 1, dıe
herumschweifenden Mönche aufzählt.
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Auffassung un! Stimmung, die unNns 1er entgegentreften, sind
durchaus unsketisch Es 1st bemerkenswert daß Casslan, der Jange
‚Jahre der Sketis zugebracht haben ll von dem eigentlichen
Geist der sketischen Mönche sich aufgenommen hat
Was hlıer vorgetragen wiıird mMas eiwa die T’heorie SCIH , WIC S16

Nildelta Vor allem Uuer Gegend VONn Panephysıs, T’hennesus,
Diolkos, U ’hmus ZUr Herrschaft gekommen 1STt Die Verhältnisse,
die OCassıan den Collationen XIa schildert entsprechen tatsäch-
iıch dieser 'T’heorie S 15) Durch den Vergleich aber lernen WITr

den eigentümlıchen Charakter des sketischen Mönchtums erst recht
kennen Dieses, W I6 unNns den Apophthegmata entgegentrı
1st Anachorese und 11UF Anachorese Niemals haben sıch dıe
s etischen Mönche alg Abieger benachbarten Klosterwesens
empiunden

$  ; Es ist. aber nıcht alleın der Gegensatz das Komobion,
durch den das sketische Anachoretentum bestimmt und charakteri-

5  5 S1ert wırd Es sınd mannıgfache andere asketische Leistungen un
Lebensauffassungen , mıt denen das “a lsOdaL TG ZEAÄALG
sammenstößt un sıch auseinandersetzen muß Es Wäar bereıts
angedeutet daß siıch dıe asketische Betätigung der Kranken-

Charakteristisch Ist nıerpflege mi1t dem Zellenideal nıcht verträgt
Arseni1os „ Hs sprach jemand dem Arsenios Meine (Ge-
danken bedrängen mich und sprechen Du kannst nıcht fasten
und nıcht arbeiten (EOYAOAO HAL , wohl Sinne der asketischen
Übungen), besuche dıe Kranken, auch das ist Liebe (AyATEN).
Der (Areis aber erkannte die Saat der Dämonen und sprach
ıhm ehe hın , trınk, 16ß, schlaf un arbeite nıcht Nur weıche
nıcht AUS der Zielle Denn das geduldıge Harren der Zielle <ibt
dem Mönch se1inen Charakter (MEOEL  E ELG TV TASLV XUTOV).““

I8 16 — 8 wird folgendes erzählt Drei Leute, dıe sich dem
Mönchtum ergeben erwählen sich jeder eEINe besondere Aufgabe;
der erstie ll Frieden unfier den Menschen stıften , der ZzZWeılıte
Kranke besuchen, der drıtte der Einsamkeit sıch der uhe hın-
geben Sje kommen nach CINISZET Zeıt wıeder ZUSaMMECN , aber

Diese Wendung 1st charakteristisch. S  mS ist erster Liınıe die
Gottesliebe , die den Mönch ZU Fasten und asketischen Übungen treibt.
In zweıter Linie 1st uch die brüderliche I1ebe der Krankenpfege S  n
(s 0M 18).

Zeitschr (3 XLH F
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NUr der Anachoret hat dauernde Ruhe und Beifriedigung G+
funden W ie INa  a aufgeregten W asser SC1H Spiegelbild nıcht
schauen kann, annn der , welcher mıftfen unter Menschen
weiılt, sich der rechten Sselbstschau nıcht hingeben. Man sıeht,
dieses Mönchtum macht KEirnst mıt der SaNZCH Kinseitigkeit Se10es

Zellenideals 1.
Immerhin mMmussen natürlich Vorbehalte und Ausnahmen

macht werden. Wenn auch die eigentlich berufliche Kranken-
pflege nıicht das Ideal des anachoretischen Mönchtums auft-
>  gSENOMMEN wurde, spielt diıesen Kreisen doch dıe vorüber-
gygehende Pfiege des erkrankten Bruders, der Besuch desselben, W 16

überhaupt der gegenseıtige Besuch der erkrankten Brüder,
Immerhingyroße Rolle, WIC AUS S manchem Zieugn1s hervorgeht

gebietet selbst hıer, wie bereits oben angedeuntet das konsequente
anachoretische Ideal Kınhalt In der charakteristischen Erzählung

XI 51 P heißt Eın Bruder sSe1 Jange mıf dem Ent-
schluß umgeganSsen , anderen (vermutlich kranken) Bruüuder

besuchen Er schiebt den Entschluß wıeder aut ob-
ohl ihm der Gedanke kommt S1 inter 4aeC mor1atur, quod aCc1e8 ?
Endlich entschließt sich gehen. ber e1N anderer Ana-
choret, der iıhn forteilen sıeht, ruft ihm „Captıve, ubı ecurrıs“
und schickt ıhn Zielle zurück. Kr wirtt sıch dort all-

gelangt nıeder, En Buße nd hört die Dämonen schreien „ VICIStL
NOS, monache, vicıst. nos““, un die Matte autf der saß, .  38  115
Heuer aut die Dämonen aber entschwanden WIC der Rauch Aaus

SC1INeEeLr Hütte In der interessanten Kritik des Anachoretenwesens, das
der Mönch Johannes ach (assıan Collatio MK entwickelt wird
ausdrücklich der allzureichliche gegenseltige Besuch der Anachoreten

1) uch die (zegenüberstellung der Mönche Paes10s und Hsalas er
Yorm WIO S16 Hist Laus. vorlıegt , gehört hierher. 2e8108 ist derAna-
ehoret Ksalas ber baut G1l O'  OLOV und nımmt 1hm Fremde, Kranke
und Arme aufl. Hıer bleiben der Entscheidung der Väter beıde Lebensidaeale
nebeneıinander stehen. Immerhıin ‚.ber siıch doch Stimmen, die dem ADa

ehoretischen Ideal den absoluten Vorzug zusprechen wollen. Pambo entscheidet
eT78t auf Grund göttlichen Offenbarung für dıe Gleichberechtigung. Paesios
wiıird dem Propheten Kılias gleichgestellt, Ksalas dem Abraham. Ahnlich wird

Nisteroos zugunsten des gleichen Wertes der verschiedenen Lebensführungen
entschieden ber der aketischen Durchschnittstimmung entspricht diese An-
schauung ohl aum
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als der Hauptgrund des Vertalls des Anachoretenwesens von SCINeEr

ursprünglichen öhe angegeben
ber sınd noch andere Ausgestaltungen des Mönchslebens,

mı1T denen sich die eigentümlıche Ausgestaltung des sketischen
Anachoretentums auseinandersetzen muß und Z W ar liegen diese
NUuN nıcht der KRıchtung 1ner stärkeren Betonung der Bruder-
und Menschenliebe, sondern gerade der entgegengesetiztien
noch gesfeıgerfien Askese

Einen Überblick dıeser Rıchtung verschafft uns besten
der außerordentlich lehrreiche Bericht Ammonas Hs War GC1IN

Greıis, CIn Asket (750VLXÖG) den Cellien, der trug (als Kleidung)
UUr CiIiNEe Und W1e AUSSINS, trat mıt dem Ammon

Der Greis sah ihn, WIe dıe Matte irug, und sprach
iıhm Das NnuLz dir nıchts Und der Greis iragte ihn und

sprach Dreı (+edanken quälen mich entweder der W üste
herzuschweıifen, oder die Hremde gyehen nıemand mich
kennt oder mich die Zelle einzuschließen , n]ıemandem be-
SESNEN un (nur) alle Z W el JTage en Ks spricht ZU iıhm

AÄmmonas Keines VO  - den Dreien tun annn dır nützen
Sondern gehe vielmehr deine Zelle un 16 jeden Tag e1nNn N15.
Und rage immerdar das ort des Zöllners deinem Herzen, un!
du kannst geretie werden.“

Nicht WEN1ISCI aqls Tel gesteijgerte sketische Ideale werden
hıer Von dem , 11 der Zeelle sıtzen *‘ bestimmt unterschieden: das
unstäte Umherschweifen der üste, » damıt NX verwandt,
das ruhelose Wandern (die SEVLTELO) un der eigentliche EYNÄELO-
OC Alle drei werden zugunsten des asketischen Ideals ab-

Am nächsten verwandt dem Zellenleben der sketischen Mönche,
aber eben hier doch deutlich unterschieden, ist der eigentliche E
% Äe Diese höchste Steigerung des vollkommenen Abschließens
VON der Weit ist. eiINe Mönchtum wohlbekannte un! weitverbrei
tefie KErscheinung. Ja S16 1St je] äalter als das christliche Mönch:
tum, und WITLr können S16 mıt Sicherheit dıe hellenistische Reli-
g10s1tät zurückverfolgen.

Es annn 1er nıicht UNSeETE Aufgabe SCIN, uns der Lösung
es  ] wıeder behandelten Problems der %ATOYOL Serapelon



Untersuchungen

Memphıs versuchen Ich bekenne, daß für mıch diese
Frage auch ach Sethes scharifsınnıgen Untersuchungen nıcht gelöst
und jedenfalls nıcht im Inn eıiner einseltıg profanen Deutung der
X“OATOYOL entschieden SEIN scheiınt.

1e1 wichtiger ist für unNns dıe Zusammenstellung, die Sethe
(Abhandl. 8—7 über Spuren eıner XOATOYN in anderen Lem-

Bın Bliek inpeln außerhalb des derapeions VOonNn Memphis 1DL,
diese Steilen zeıgt den überraschenden Tatbestand, daß fast ın ihnen
allen (ım eigentümlichen Gegensatz Sethes Behauptung VOoO  (} dem
schlechthin profanen Charakter der “ATOYOL 1m Serapeion) mehr
oder mınder deutlich eın speziell relig1öser Charakter des umstrıt-
tenen "Terminus sich nıcht wird abstreıten lassen.

Besonders bedeutsam sind hıer dıie Stellen AUS der späteren
astrologischen Literatur, ın erster Linie das Zeugn1s AUS Pseudo-
Manethos Apotelesmata 9237 ff. 0L &) LEQOLOLV SCOUEVOL C wWO0VOLV
ÖVELODATO UVTÖLÄOVTEG" 0L Ö€ “a EV  - KAUTOXNOL F EOV ILETTECNUEVOL
7  0 OEOUOLOLV UEV EONTAV SOV OEUCG XOQYKTOLOLV ELUATE
LUEV ÖUVTTOWVTE , TOIXEG ö) 0UONOLV ÖUOLCL 1ILIECOV KNOOTLAYELG 0400V
TNOOVOL “OAONVOY, 0L Ö£ XL XUPLTOLOLOL OLÖNOELOLG TEEMENECOLV EV  /  Hea
AÄvOOwWOVTEG EOV ÖEUAXG XLUAOOOVOLV.

Hıer erscheinen mıtten zwıschen den 1mM Tempel sıtzenden
Mantıkern un den Flagellanten (wohl des Kybele- Attis-Kultus) die
SV KAUTOXNOL GEOV Befindlichen. S1e haben sich mıt unzerreißbaren
Fesseln selbst gebunden, Se1 CS daß ]1er das geistige Gelübde

denken ıst, sel wirkliche Ketten, mıt denen sich die Büßer
banden. Die Schilderung ihres äußeren Aussehens schmutzige
Kleider , ungeschorenes aupt, Jange 1n Mähnen herabwallende
Haare erinnert eiwa Hıeronymus’ bekannte Beschreibung
des unsauberen asketischen Virtuosentums ın Rom Daß WIr ‚s

1er mıt einem relig1ösen Klausnertum , mıt einem wirklichen EY-
NÄELTUOG ftun haben, annn keinem Z weifel unterliegen. Wenn
f{erner Klaudios Ptolemaios 16 (Tetrabibl. - 1) bei Besprechung
einer unregelmäßigen Konstellation untier allerlei lasterhaften Men-

schen neben Kupplern und (+eheimbündlern LEQOV EYLATOXOL nennt,
Vgl Sethe, . Sarapis nd dıe sogenannten XuTOY OL des Sarapls.

Abh (jes. Wiıssensch. Göttingen ALV O; 1913 Dazu dessen Auseinandersetzung
m1% ilcken (Zu XOTOY OL des Serapeums, Archiv Papyrusforschung VI,
1913, 1$4—212) den ött. gel Änzelgen 1914, 385— 411



Bousset, Das Mönchtum der sosketischen W üste

wenn den Neugeborenen als schlechtes Schicksal (bei Vettifis Va-
lens ed. Kroll 63 2) gewelssagt wird: EYLATOXOL %« LEQOLG YVL-
VOVYTAL A OV 2 NOOVÖV EVELO, werden WIr auch hıer In diesem

astrologischen Mılieu das (verachtete) Klausnertum denken
haben Denn SAaNZ deutlich ist der relig1öse Charakter dieser

XOTOYOL wieder bel einer anderen Schilderung des Vettius Valens

(Kroll 24) AL EV  G LEQOLG XATOXOL YLVOTAL AmOoDTEYYAMEVOL
Nal N ÖLAVOLO T UQUITLILTOVTES. 1)a: kannn kaum anders
als VO  S dem ekstatischen relig1ösen Klausnertum verstanden werden.
Und ebenso wird aich verhalten, wWwWeNnn wiederum Vettius Va-
lens (Kroll 165 22) VO  e einer LOTOXN redet, die den Neugeborenen
bevorsteht, KATEYEOT AL TEOU AA  N VNTOLG V  IA E0NUOLG TOTTOLG ELTE “&XL
LEQOLG TO7LOLG VAOLG IL UOEOQEVELV, ITOTEOOV EITL 005n  A
Öı AVOYANV %AL ETEOUV “OANWTLANV OLTLOV 7) XATOXN VEVNOSETAL. Hıer
wiıird aAr Verbannung auf Inseln oder einsame rte S! gut wıe
das TEAQEÖGEVELV VaAOLG als ALOATOXY (Haft) bezeichnet ; aber das
schließt nıcht AUS, daß es sich bei dem TE AQEÖQEUELV VaOLG rel-

g1Ö8€ Klausnereı handelt, und darauf deutet auch ohl die Wen-

dung, daß solche „ Halte ebensowohl ETTL do  SN (relig1öse X0TOXN)
W18 ÖL AVOEYLNV (Verbannung) erfolgen könne.

Die Untersuchung VOoONn Diels Philodemos Schrift ber
die ((ötter ermöglicht uns, diese Sıtte relig1öser Klausnereı für
dıe griechisch - römische Kulturwelt noch erheblich weıter zurück-
zuverfolgen. ach dem vOon Diels erst eigentlich lesbar gemachten
ext hat bereıts Philodemos P DE Diels 78) gesprochen Vvon

TOV ÖLE TOU CO ÄEL&YOTOV KATAKAÄELOHFNVAL SV  - “ArrOhhwvoc Y AIMN-
VvÄG, un terner VO  m T E LEOOV TEELQOWULEVWV En E  V HAT —

EYEOH AL XO (?) “al TG EYAOATELLLEVO EL ÖXLUOVLÄYV Gib 6J
(zanz deutlich haben WIr in diesen wichtigen Stellen eın Zeugn1s
für das Vorhandensein des relig1ösen EYÜÄELTLLOG um die Wende
unNseTer Zeitrechnung. Hs handelt sich hler offenbar den frel-
willıgen Entschluß (AeAayOTwY) einem dauernden EVLÄSLOMOG
1mMm Tempel der Götter ; auch der Terminus NATAKÄELOSTVOAL ist
bedeutsam, und deutlich wird als das Ziel dabeı angegeben: T
EYAOATELUEVO EL ÖRLUOVLEV

Abhandlungen erl Akad Nr (Text) (Erläuterung).
Diels verweıst ZU Vergleıich och auf ILucıan Timon 17 128

Ks ist 1er von einem Manne die Kede, der seın Mädechen (x00n) EÜUTTOOO WITOV



2 Untersuchungen
Eın solcher religiöser Klausner und W undermann begegnet

uns dem Priester Pachrates, ber welchen Lucı]an Philopseudes
3 den Neupythagoreer Arıgnotos berichten äßt Er War en

Memphite wunderbar Weisheit un 1888 Besıtz der gesamten
Bildung der Agypter. Hs hıeß aber, daß E1° Jahre den
unterirdischen Adyta gewohnt habe VO  w Isıis der Magie unter-
richtet Kr habe viele W under gyetan autf Krokodilen gerıtten,
mi1t wilden 1i1ieren zusammengewohnt {)a hätten WIFr also
echten hellenistischen V orgänger der seltsamen mönchischen Büßer-
gestalten Ja schon hler verbindet sich WIC dort M1 der gestel-
gertien Askese un! Hingabe das GAöttliche dıie Gabe, Wunder

fun Und VON WIe manchem Mönche sıind später diese YEO-
tesken Wunder VOTL allem die Krokodilswunder sıind Ägypten
sehr elieht INn aller Treuherzigkeit hberichtet.

U  D ist  z e1N Neupythagoreer, dem Lucian diıe seltsame Mär VOonNn
dem Reclusus der Isıs en Mund legt Wohl nıcht ohne Ab-
sıcht. Es sınd VOTL allem auch pythagoreische ireise SCWESCH, be]
denen derartige wunderliche Heilige yläubige Bewunderung un
begeisterte Aufnahme fanden. Reitzenstein haft die hier vorliegen-
den wichtigen Zeugnisse diesen Zusammenhang eingereiht. o
berichtet 19388 Jamblichos 253 (aus Nikomachos), daß die Schüler
des Pythagoras nach dem Tode des Meisters sich, etrübt ber
das Geschehene, zurückgezogen aätten : HOVÜCOVTEG d‚) EV TAULG
LAULG, Ö7T0OU LUX) , AL KUTANLALELOCTOL T 7r0AA  X ETV
KÜTOC SUUTOÜ ELUOTOC OVV  V (XVTL ILAVTOGC NOoUEVLÄOV 3,

Diese sonderbare Notiz beweist ohl deutlich , daß den
späteren , se1t dem ersten chrıistlichen Jahrhundert wıeder IN DOT-

XL EMNNOCOTOV anstatt m1 INnr Kınder ZU ZeUgEeN und dıe EKhe ZU O=
nıeßen MXUTAU KCOCLVEL UG ANEO LEOELAV U GETUOMODW TOEPOV 0L ILAV-
OS 1O BLOU Hıer haben WIT der Tat lebenslängliche Klausnerinnen der
(xöttin Überdies ist m Stelle au ßerordentlich interessant weıl S16 6116 helie-
nıstıische Parallele ZU der echristlichen Sitte der subintrodnetae nthält

Sıtzungsber. Heidelb. kad 1914, Abh., 401
2) Aue Nikomachos (2 Jahrh. Chr.). ber dıe (Quellen des Jamblichos

Ö, Kleine Schrıiften.
3) Parallele tellen ber das Mönchswesen der Pythagoräer (Porphyr de

a bstin 36 Hieronymus dYv Jovinian sprechen N1C. bestimmt vVvom
EYALELOUOS. Vgl noch Lnelan Biwv TOOLS C TNV TL OWAV OlxLar KITO-
ALnı TXDOV OlXNOELS M UOYLOV ( XL ILG O0V.



2Bousset, Das Mönchtufil der sk’et!ischen> Wüste.

lühenden pythagoreischen sekten dıe mönchische Zurückgezogén-
heıt Uun! Welt£lucht, eın Aufsuchen der W üste und auch der EV-
XÄELOMOG eine Roile spielten. Der Berichterstatter hat das alles INn

Und da d]ıesen asketischen Sıttendie alte Yıeit zurück verlegt.
keinen inneren ınn abzugewınnen wußte, räg die willkürliche
Krklärung VOTL, die alten Pythagoreer hät_ten damıt AUS Trauer un

Verzweiflung über den "Tod ihres Meisters begonnen.
Taätsächlich annn an dem inneren innn des relıgıösen EYLÄELO-

WOG, wWEeLnN WIr das gesamte Material überschauen, kaum eın Z weifel
Se1IN. Der HUTANAKELOTOG, EYAAÄSLOTOG aber achließt sich im Heilig-
tum der Götter, 1 Tempel oder ıin den unterirdischen y1ia e1In,

des Gottes oder göttlicher < räifte durch dıe dauernde Berüh-
5 voll werden, sich gleichsam damıt vollzusaugen ; rationaler
ausgedrückt heißt esS: wird dort VO der Gottheit unterrichtet,
w1ıe Pachrates vVvon der Isıs. Hat er dann die Zieit se1ınes EYAAELT-
UOG, seine Lehrzeit ın göttlichen Dingen, hınter sich, dann trıtt GL

als göttlicher Wundertäter, als FELOGC un Y AvuCOLOG V OwWILOG,
aller überirdischen Kräfte voll, VOT dıie ersfauntfe Welt Dieser 'Tat-

bestand schaut auch In der Pythagorasüberlieferung och deutlich
hindurch, WEeLN Jamblichos ın seiner Pythagoraslegende (nach
Apollonios) berichtet EUOVACE T mOohhLe G— ITvdayooas %OTa
TO LEQOV AÄus dem Heiligtum Berge Karme!l trıtt dann Py-
thazöras 18 FELOG ÜVTOWITOG heraus und stejgt vo erge herab in

das FWahrzeug der erstaunten Schiffer, dıe ıhn als ott erkennen
und iıhm gyöttliche Verehrung darbringen Äsketen unSo ıst der EYAÄELOLLÖG auch den christliechen

M  ö  S  fn‘\chgn\ gekomfnen und hat hier weıte Verbreitung
1) Vgl. Jamblichos 2 Porphyr. de abstin. 3 dıe Pythagoreer be-

wohnen T“ S  Ss  U Xal Ta XO AÄAuch dıe Schilderung, die Chaıremon bei Por-

phyr de abstın. I 615. VOL den ägyptischen Priestern entwirft, gehö 1n wel-
terem Sınne hierher. Man darf sıch durch den philosophischen (neupytha-
goreischen) Mantel, den diese Beschreibung erhalten hat, nicht täuschen Jassen.
Was WIT 1er haben, ist nıcht philosophisches Sektenwesen 1m (jewand agyp
Jlscher Priester. Dahinter legt etfwas Urwüchsigeres, einNe E1n relig1öse Erscheinung.
Ks ist eINeE (xesellschaft relig1öser Klausner, d1e hıer beschrieben wird.

Vgl anch Porphyrios ıta 'ythagorae 34 {£. T V:E UNV MNÄELOTE.
O7TLOTE J EOV KOUTOLG EVYAUTAO UOEOH ML MÄALOV, und den Bericht des Jamblichos

18{., W16 Pythagoras die Heiligi;ümef und KOUTE in”ÄAgypten besucht: ()vo
XL ELXOOUV ETN AT UNV ALYUTLTOV 2 TOLS XO UTOLG OLETELEOEV MOTQOVOMOV
XL EWUWETOQWV XL (x.uoü.u£vog23 .  ; éousset, D‘as Mönchtum der sk’etfisdiwnl Wüste-  blühehdén pythagoreischen Sekten die mönchische Zurückgezogén-  heit und Weltflucht, ein Aufsuchen der Wüste und auch der Ey-  xAsıou6g eine Rolle spielten. Der Berichterstatter hat das alles in  Und da er diesen asketischen Sitten  die alte Zeit zurück verlegt.  keinen inneren Sinn abzugewinnen wußte, trägt er die willkürliche  Erklärung vor, die alten Pythagoreer hätten damit aus Trauer und  Verzweiflung über den Tod ihres Meisters begonnen.  Tatsächlich kann an.dem inneren Sinn des religiösen &yxAeı0-  uög, wenn wir das gesamte Material überschauen, kaum ein Zweifel  sein. Der xarduheiorog, &yuhsıoroc aber schließt sich im Heilig-  tum der Götter, im Tempel oder in den unterirdischen Adyta ein,  um des Gottes oder göttlicher Kräfte durch die dauernde Berüh-  rung voll zu werden, sich gleichsam damit vollzusaugen ; rationaler  ausgedrückt heißt es: er wird dort von der Gottheit unterrichtet,  wie Pachrates von der Isis. Hat er dann die Zeit seines &yuAsı0-  MÖc, seine Leh1£zeit in göttlichen Dingen, hinter sich, dann tritt er  als göttlicher Wundertäter, als JeZoc und G avudoıos KvFowm0G,  aller überirdischen Kräfte voll, vor die erstaunte Welt. Dieser Tat-  bestand- schaut auch in der Pythagorasüberlieferung noch deutlich  hindurch, wenn Jamblichos in seiner Pythagoraslegende (nach  Apollonios) berichtet: &$ 14: &udvals T& 7L0ÄA& 6 TIvday0oac Kata  zö i606v *. Aus dem Heiligtum vom Berge Karmel tritt dann Py-  thagoras als Jeioc KvFowrmogc heraus und steigt vom Berge herab in  das Fahrzeug der erstaunten Schiffer, die ihn als Gott erkennen  und ihm göttliche Verehrung darbringen ?.  Äsketen . unä  So ist der &yxdsıouds auch zu den christlichen  Mt_}‚xj@:iléen\{gekommen und hat hier weite Verbreitung gewonnen.  S 1)"Wél:‚Jamblichos $ 27, Porphyr. de abstin. I 36: die Pythagoreer be-  wohnen 7& iso& xal z& &Aon. — Auch die Schilderung, die Chairemon bei Por-  phyr. de abstin. IV 6ff. von den ägyptischen Priestern entwirft, gehört in wei-  terem Sinne hierher. Man darf sich dureh den philosophischen (nefipytha-  goreischen) Mantel, den diese Beschreibung erhalten hat, nicht täuschen lassen.  Was wir hier haben, ist nicht philosophisches Sektenwesen im Gewand ägyp-  tischer Priester. Dahinter liegt etwas Urwüchsigeres, eine rein religiöse Erscheinung.  Es ist eine Gesellschaft religiöser Klausner, die hier beschrieben wird.  2) Vgl. auch Porphyrios Vita d. Pythagorae c. 34f. ı@ y& unl MÄELOTE  ÖmdTe dewy AdUTOLS Eyxataddosakaı uAlkov, und den Bericht des Jamblichos  8 18£., wie Pythagoras die Heiligi;ümer und &dura« in”Ägypten besucht: dvo di  xal &x00w &n xat& Tr Alyuntov &v Tols &dUTOLS dLeTELEOEY dOTQOVOLOV  %axl VEWWETOOV Xa „vaü.u.svo; TWAOAS GEDV TELETAS.  4ITAOKS FE  0V TEÄETAS.



z Untersuchungen
Wenn WIr zunächst einmal die Kreise des außer-sketischen Mönch-
tums überschauen, ist Ja VOL allem Antonıos für dıe eErstie Jälifte
se1INEes KEıinsiedlerlebens, W1e CS Athanasıos unNns schildert, ein geradezu
klassısches Beispiel eiINEs EYAÄELOTOG Und ıer trıtt sogleich der
allgemeine religionsgeschichtliche Zusammenhang aehr schön nd
deutlich heraus. Wenn eES ın der ıta VO  e Anton10os heißt:
WOTTEO V AOVTOLG EYLATAOLVOLLEVOG 7E OONAHEV (aus seınem
EYAÄELTUÖG) (WOTTEO E L1VYOG AOUTOU HEUVOTAYWYNUEVOG “al HEO-

MOQOVUEVOG erinnert uns das 1n der YTat unmiıttelbar dıe
Krzählung VOL Pachrates, der 1n den unterirdiıschen XOUTE 23 Jahre
VO  un Isıs Unterricht erhielt Zahlreiche Beispiele jefert hıer VOr
allem das syrische OnchLum mıiıt seinem wiılden un grotesken
Charakter, wW1e es uUuns 1n Theodorets Historia rel1g108a entgegentritt.

In diesem yrößeren Zusammenhang gewınnt endlich auch das,
Was WIr VOL den Anfängen Pachoms wıissen, erneut. Bedeutung.
Aus der koptischen ıta Pachoms erfahren WIr, daß CT anfänglich
Ar Asket seINEN Aufenthalt in eınem (vertallenen) Heiligtum des
Serapis habe, während in der griechischen Überlieferung
dieser markante Zug als bedenklich unterdrückt ist. Solange 1a

dieser scheinbar vereinzelten Notiz 1Ur die “ATOYOL des Serapıs
ZUr Sseite stellen konnte, schienen alle weıteren Schlüsse unzulässıg
un übereiılt seInN. Denn diese ZATOYOL des Serapls bilden J2
selbst e1Nn Problem, un gerade durch die neuesten Untersuchungen
ist die reın profane Auffassung diıeser KErscheinung Zu eiıner Mög-
lichkeit geworden , miıt der INa rechnen mu®ß. Überblicken WIr
aher das gyesamte Tatsachenmaterlal, das Jetz VOr uns ausgebreitet
hegt, wird Nan doch jener einzelnen Notiz eine geEWISSE Lrag-
weıte zusprechen. Kıs anl nıcht gleich behauptet werden , daß
Pachom zunächst ausgesprochener und bewußter Serapisdiener
(Klausner) ZEWESCH se1. ber es erg1bt sich die andere Möglich-
keit, daß Pachom zunächst eine weitverbreitete allgemeine Asketen-
gewohnheıt, die, AaUuS heidnischer Askese entstanden, ın ihrem eıgent-
lichen Sinn längst verdunkeit War, In dunklem Drang nachgeahmt

D Sehr beachtenswert ist 65S, daß siıch der Terminus EVALELOTOG ÜVFOWTLOS
In dem Martyrıum des Paphnutius, Papırı oTEC latını 26 findet. Reliıtzen-
stein A D

2) Schon Reıtzenstein hat Sitzl-Ber. Heidelb. Akad 1914, auf
—— —diese Parallele hingewilesen.



Bousseit Das Mönchtum der sketischen W üste

hätte Vielleicht Wr Beziehung ZULr christlichen Religıon uUur-

sprünglich auch keine feste er erhielt J erst nach SEeEe1INer Nieder
lassung 1111 Serapelon die Taufe !

Ahnlich wird 6S beurteilen SCINL, wWenNnn WITr 'T'’heo-
dorets Hıstorıja relig10sa (Migne Gr 8‘ 1413) berichtet iinden, daß
611 Asket sich auf dem Bergesg1ipfel EeE1INEIN TEUEVOG TV ÖCRLLLOVOV
niederläßt Vor diesem christlichen Asketen Ma oder
G1l anderes Von heidnischen Asketen bewohnt SC1L

Der christliche Heilige folgte der einmal geprägiten Horm asketi-
scher Ubung, dıe NUuU  — iıhren Sinn natürlich gyänzlich verliert un

geradezu entgegengesetztien erhält Denn der christliche
Asket zieht 1U das verfallene Heiliıgtum CIn nıcht der
Gottheit teilhaftıg werden, sondern dıe dort weılenden Da

bekämpien.
So wıird überhaupt der EYAÄELOLOÖG, VON der christlichen Askese

übernommen, notwendig Se1N6eS ursprünglichen tieferen Sinnes un
(zxehaltes entkleidet Der EYLAÄSELOMOG wird 1U eine besonders strenge
UÜbung der Kntsagung, der Kasteiung un der Weltabgeschlossen-
heit gewıinnt reıin negatıven harakter Er begegnet sehr
oft als spezielle Bußübung ; wenn ]emand besonders schweren
Frevel begangen hat wählt ETr diese strengste Horm der Buße

Und doch begegnen WITL auch diesen Kreısen noch der
alten Vorstellung oder wenıgstens 1Ner nachdämmernden Ahnung
VvVon der vollen Bedeutung des EYLÄELOMOG In den koptischen A po-
phthegmata des Antonı1os (Annales du Mus  ee Guimet AD 17)
heißt CS nach der Übersetzung Amelineaus „ Deme Yielle Se1 tür
dich e1n Gefängni1s SOIS le reclus du Esprit!“ 37 „Wenn
ich 77 den Menschen gehe werde ich Mensch un WEnnn ich

Ich bın Mensch miıt1INE1INE Zelle zurückkehre werde ich (eist
den Menschen un werde ( eıst mı1t Gott.“ In geradezu WÜUN-

dervoller W eise bricht hıer die alte UÜberzeugung durch WAar IsSt
hier Stelle des Heiligtums die Zelle getreten, aber dıe Zelle ist.
dem Asketen das Heiligtum, welchem Cr, der Welt abgekehrt sich
mı1t der Gottheit erfüllt ıhres W esens teılhaftıg, selbst ITVEUUC wird

In der nıcht zahlreichen Stellen, denen 10 den Apophtheg-
mata der Terminus TLVEUUATLXOG vorkommt heißt VEQOWV 6C U L

AÄELOENV  E  5  U TMLEX EXNULOV Joa Kolobos sagt ZU lästigen Be-
sucher ELONAHES &VTAÜOC, EBAAES TOV EOV EU0Ü



26 Untersuchungen

Im großen un SZahNZCh wıird aDer, wenn WIr wieder uUunNnsSsSeremN

T’hema zurückkehren, diese strengste Horm des eigentlichen EV-
XÄELTUOG Von den Mönchen der sketischen W üste nıcht gepüegt.
Vorherrsechend ıst hıer dıe leichtere un humanere Horm der Zellen-
anachorese, bei der dıe Einsamkeit die HOUYLE der Zelle, auch

Zentrum des asketischen Lebens stehenbleibt diese Einsamkeit
aber doch ihr Gegengewicht erhält durch den ständıgen Besuch
der Zellenbewohner untereinander, durch den Verkehr des Lehrers
Abbas) mift den Schülern durch die EMEINSAMEN gottesdienst-
lichen Zusammenkünfite und Agapen sonnabend und Sonntag
In verschiedenen Stufen Iannn sich das Zellenwesen natürlich dem

EYLÄELOLLOG annähern. C hören WIT, daß Poiımen 1111 SAaUNZCH Land
Agypten bekannt Wal, obwohl Zielle N1e verließ 90)
uch Ce1IN anderer Anachoret, wird UuNs berichtet, der Zeelle
u16 verläßt tutf dies auf den ausdrücklichen unsch Poimens, um

mı1t ihm zusammenzutreffen Denn e ıST überzeugt daß Poimen,
wWeNnNn kühne Verlangen ihn stellt dıes 1 0808i tun anı
auf Grund göttlicher Überzeugung (Ö FE  ÖC ET ANDOOOONTE TOYV VEr

Umgekehrt he1ißt i VonNn DIS0ES,Q0VTC), G Poımen
daß er sotfort nach Beendigung des (+ottesdienstes WIC VON 1IAC
(0341 getrieben Zielle AHoh 37), und daß er dıe ür
hinter sıch abzuschließen püegte 24) Daß die Einsiedler
sehr UNSCLL Besuch namentlich ungewöhnlichen nd vornehmen
Besuch empfangen, ist G1 häufig wiederkehrender Zug den Apo

Wır finden ferner, WI1C schon oben angedeutet denphthegmafta
EYLÄELOUOG erwähnt sich dıe Abbüßung schwerer ün-
den 1andelt

Einmal finden WITLr Quelle, dıe 2AUS dem sketischen
Kreıse stammt e1INe besonders gyute Schilderung EYLAÄELOTOG

Theodor Pherme verläßt einmal der Woche die Zelle (3
ÄArsen10s verläßt S16 UNSCIN : XALOL VQ 871 0l0ur X UT W TO VLAKOVNUC

21 Vgl och Makarıos
2) Vgl 7i das Verhalten des Arsen gegenüber dem Erzbischof heo-

phılos: Arsen
Serapıon Die ZUTLT Nonne bekehrte Dirne 156 sich er Zelle

einmauern nd durch e1Ne Öffnung dıe Nahrung reichen Vgl Phokas
der Büßer öffnet Tür nıcht sacramento iIne eonstrıinxXı Num

devote poenitentiam ‚D S** $ Motios schließt sıch
der Einsiedler, der VON der W üste C1iH Dorf übersiedelt, dort SsSe1INe Zelle e1inNn
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Von KEukarpıios, Eıinsiedler AUS der Umgebung des Makarıos
nd Kuagrı10s wird erzählt Er verbrachte UU dergestalt acht-
zehn Jahre 111 der Zeelle eingeschlossen, und andere brachten ihm
Se1NEN Lebensbedarf Und bewahrte Stillschweigen fünfizehn
Jahre hindurch indem B überhaupt mıf keinem sprach Vielmehr
WEn Dinges bedurite, schrieb e5s auf e1INeEe 'Tatel un
gab es denen, die ihn bedienten Ebenso tat C WEeNnNn ]emand
ihn E1n W ort baf oder er M1 ]jemand redete ber dıeser

Kukarpıos ıst, 11} der Überlieferung keine anerkannte Autorität SO

dern gerade 61L Beispiel WI16e allzu harte Askese ZUr Verblendung
und ZALIL Fall tühren annn Denn WI1Ie yesagt, allygemeınen
bleibt das sketische Mönchtum dieser geste1gerfen WYorm der MNOUYXLE
fern Keine anerkannten Autorıtäten hat S1e danach geübt

Wır zehren damıiıt U Ausgangspunkt unse Untersuchung
zurück Neben dem EYLAÄELOMOG wurden hier Z7WO1 andere Kormen
des asketischen Lebens abgewiesen das mtAÄalsoHaı LT CONU  CO  U

Dieseund das ur  LV AT Ön EIT SEVNG O7TQU OUOELG UE ETTEYLVWO SEL
beiden Formen der Askese sind offenbar untereinander CHS VOI -

wandt Dem ruhigen „Sıtzen “ der Zelle trıtt als och härtere
Askese das unstefe Umherschweifen, Se1 der W üste, SsCc1

der Yremde, gegenüber Dennoch lassen S1iC sich auch wieder
voneinander scheıden.

Ich begınne mıt der ersteren Erscheinung. DBesıtzen WIr für
das hier genannte mhaAlsodaL &T E@NUO tatsächliche Beispiele ?
Ich 9 WITr 1ätten ein sechr hervorragendes der Figur des

Vgl Bedjan et2 artyrum VIL D 296
2 Be1 diesen gesteigerten Hormen der Askese und der ahbsoluten We  E

Aucht atellt sich 1e Kıgur des Dieners, der für dıe Lebensbedürfnisse des Hei-
lıgen sorgt, mıt Notwendigkeit eln

Nicht DUr die Apophthegmata bezeugen das, auch dıe Historia Lansiaca
bestätigt diesen Kindruck. Dagegen finden WITr dıeser die Kıgzur des Reclusus

dem außerägyptischen eil Kıne Kingeschlossene 1St die Nonne, m1t der
der Wandermönch Serapion Se1inen Kampf ausführt Vgl Phılo-

(sechs Jahre Grabe) Sisinn10s HKür dıe Apophthegmata
könnte 1I1N1an höchstens noch anl Markos den Agypter (Migne 304) vVeErWwWEISECN,
der Zelle nıemals verläßt und dem EeInN Presbyter alle Woche dle 7T O!

hringt ber her handelt sich 198881 keine sketische Autorıi:tät In
( hat dıie Kr-1l steht dıe (zeschichte AaNONYM In fehlt S16 Ta

zählung tendenz]ö8 umgestaltet
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Heıligen Antonios selbst, WI]ıe uUunNns ın der zweiten Hälfte seiner
ıta (etwa (D 48 VON Athanasıos geschildert ist. MDa haben WITr
den heiligen üUusten wan derer, der sıch VON den Sarazenen ıIn die
tieisten Einöden der W üste geleiten äßt (c 49), dort In der els;
einsamkeit sıch nährt VON der Speise, welche die vorüberziehenden
W üstensöhne ihm darbieten, oder Von dem, WAas eınıge wenıge
Getreue , dıe iıhn auch hler finden wıssen , ihm bringen. Am
Rande der W üste, 1n der Gegend zwıischen Babylon (Memphis) und
Herakleopolis, dıe (spätere) Mönchsniederlassung Pispir
der ähe des ıls liegt, wohnen die befreundeten Schülereinsiedler
ort taucht Von eıt Zeit wıeder aqauf. Das ist, Was tha-
NAasl10os In den als den fortdauernden echsel zwıschen TO
EEw (auch T EEw UOVAOTYOLC) un TO 2V0O0V 0006 bezeichnet. tha-
NAası0os hat dıese Sachlage dadurch stark verdeckt, daß auch
„den lInnern Berg‘*“ des Henuigen alg eıne NEUEC Zellenniederlassung
betrachtet un sich den Antonios als AÄAnachoreten vorstellt, der
hier, qeiNer Bergeinsamkeit sıtzend, VOonNn den Brüdern nd den

eltlichen miıt Besuchen überlaufen wiırd, W under tut, AÄAnsprachen
hält Kr hat die gesamten Krzählungen,  die er eıner ihm offenbar
schon vorliegenden kleinen Sammlung VO Anekdoten, einer Areta-
logie, entlehnt (etwa e Leben In die Masse bringen,
auf TO EEwW und TO SVOOV 0006 verteilt Er ist dabei 1m einzelnen

Vgl Hıstor. Laus. 21 nd ufin 1ıst. eceles. I1 Die 1ıst. Laus.
g1bt d 1aß das U OVAOTNOLOV des Anton10s, genannt Pispir, NO TOV TTOTAUOV
hege. KRufln sagt in P1sSpirL, qu1 appellabatur INONS Antonnu. Das Tklärt
sıch, sofern el rıchtig ist, wWwWenn WITr dıe Beschreibung des Aufenthalts des FPıtyrlion,
Schülers des Anton, bel Ruln Hıst Mon montem quendam praeruptum Yuvio
ımmınentem, elatıone minacis SaXxl, aspectu etiam 1DS0 terribilem auf den Mons Pıspir
beziehen dürfen (Schmidt, SÖtt Gel Anz 1099 Butler 11 199) Wo limmer
später schlechthin VÜ.  S 0005 Arvrtwrlovu dıe Rede 1St, wırd diese, Mönchssiedelung

den Bergabhängen ın der ähe Von Pıspir denken se1In. Vgl Apophthegmata
Sis0e8 Sie entspricht dem EEwW 0006 der den UOVKOTNOLEdes Athanaslos, folgende Anmerk. Vgl uch Vıta Pachom. PEr

Vgl 51 SO W  Zn 0006 9 Ta SEw HOVAOTNOLK ILAAÄLV ELC TO (SC. 0w)
OL d&Ö006 51 67081 50V ELG TO Ö006 OL VOVELS EUELVOV EE@w  n TOU ÖQ0US

81071 30vV KXUINUEVOS 2 TW Ö0EL XUÖNUEVOS &u LT Ö0Et 61 2 TO. Ö0EL
T &) e  FEw@ 6; XATELG OD ELS T& EEw UOVKOTNOLO 66 2y Va&O Tn ÖDEL AT UOVAS
XOUÖNMEVOS ( VV d& Y TV Ö0EL TW x  Ew V T ÖDEL TW EEw ÜTEOTOEOEV
TLCALV ELc TO EVOOoV 0006 TOUG UOVUYOUS TOUG 2 TW Ö0&L TW EEw U1 OUVTAX-
SUMEVOS TOLS Z TW f  EEw ÖDEL UOVAUXOLS XL 6208290 V EIC TO EV!|  dorv Ö006.



Bouéset,‘ Das Mönchtum der sketıschen Wüste 29

nıcht ungeschickt und mıt Überlegung verfahren. Es ist Ah:-
sicht, wWenn die Visionen des Heılıgen ELG TO EVOOV 0006 Ver-

legt: 66 © VaAO TO 008l WT UOVAG LA NUEVOG), wahrschein-
ıch auch (KANLEVOG EV TW M  008L  } (ELG TO EV!  d0V 0006); wenn

das Gespräch mıt den Philosophen auf dem ESW  M} 0006 ( 73)
stattlinden äßt. ber 1M Grunde hat doch den ursprünglichen
Tatbestand sıch und seınen Lesern verdeckt Der Rückzug des
Antonıos ZU £VOOV 0006 erscheint in qgelner Darstellung 7ziemlich
zwecklos, da Antonıios auch in dıiıesem seınem Asyl dem Zulauf der
Menge nıcht entgeht. Ja WIr w1issen 1mM Lauf der Darstellung hler
und da Sar nicht mehr mıiıt Sicherheit aS  9 ob der Verfasser
sich den Heiligen autf dem „Inneren“ oder dem außeren Berg denkt

1e] klarer trıtt unNns der ursprüngliche 'T’atbestand in der sonst

SANZ novellenhaften Erzählung VON Kulog10s un dem Krüppel ın
C der Historıa Lausiaca NS ort erzählt zunächst Kro
nios, der angebliche (+ewährsmann des Verfassers, sSel1 ın das

UOVAOTYOLOV des Anton1os mıiıt Namen Pıspir gekommen , dıe
Schüler des Äntonıos wohnten. Da habe fünfzehn JTage gewartet,

den heiligen Anton1os treffen. Denn es hıeß, (ST. komme In

jenes HUOVUOTHOLOV bald 1mM Verlauf VvoNn zehn, bald VO ZWaNnzıg,
bald VOL fünfzehn Tagen, WwW1e ott ihn antrıeb, denen, welche
das WOVAOTYOLOV aufsuchten, helfen. Hıer 1ıst. die Vorstellung,
die WIr erhalten, eiıne SAaNZ klare Der Heilige wiıird als ein rast-

loser üstenwanderer geschildert, der ıin SahZ beliebigen Zwischen-
räumen oft bleibt wochenlang fort in seinem WOVOUOTNOLOV

Nilrand wıeder auftaucht. Dort wartien dann schon dıe Be-

sucher und Hilfesuchenden, geheimnisvoll kommt CT, geheimn1s-
1 Besonders auffällıg ist das Hıer annn ach dem Zusammenhang

wohl kaum etwas anderes als der innere Berg verstanden werden. ber 1er
gerade heißt XL TOLE AÄ0L710L zT0AÄA0L TO06 (KXUTOV E1O0NnNOoYOVTO, XL XALOorL
TLKONXOVTES ETOAÄUNGAV 208671 S8EiV 7005 U EV OUV ITAVTOS TOUG ELOEOYO-

Dıie folgende ede ze1g%, daß AthanasıosMEVOUS 71005 KXUTOV UOVKUYOUS
gerade hier selbst redet, und keiner Tradition olg uch 1mMm folgenden wıird
der Aufenthalt ım &00 0006 vorausgesetzt, vgl Uu. dıe Wendungen mı1t
ELOEOXEO HML , das XUFNUEVOS &V TW ÖDEL, und W16e besonders betont wird,
daß dort Zwel Mönche be1i Anton1ios Dann schließt sıch der Be-
richt ber dıe Vision Trst 61 heißt ann Y ( 00L TW .  SEw.
Jeder wirkliıche Unterschied und Sınn des Wechsels zwischen &w  s nd £O W  S 0005
erscheint ler aufgehoben.
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voll verschwindet o hat 65 getrieben bıs ın se1N höchstes
Alter. Kurz VOLT selInem Tode S! berichtet. es Athanasıos
hat die Brüder noch einmal aufgesucht (c 89) Sie baten ihn
dringend, wegen seINES hohen Alters be1 ihnen bleiben (€ 90)
ber wanderte noch einmal fort, WEeELNN WILr dem Athanasıos jer
folgen wollen, begleitet (c 91 ort 1ın der W üsteneinsamkeiıt ist

dann gestorben ; n]ıemand außer seinen beiden Schülern
we1ß, seInN rab ist.

Aus dem heiligen Saten V anderer ist; dann erst in der tha-
nasıosdarstellung der fromme Zellenanachoret geworden. Ich möchte
wenıgstens annehmen, daß die Schilderung D WI1e sich nto-
108 in seıne Felseinsamkeit Hacke, Beil und Saatgetreide bringen
Jäßt, dort einem günstigen Ort beginnt, seınen Acker be-
stellen (TÖV E TOU VOATOC 7EOVLOLLOÖV XO OVwWE &ywy), wie dann
Sal anfängt, Gemüsebau c betreiben, um die ihn besuchenden
Brüder bewirten Z können, daß dıese Schilderung nıcht mehr
An e1nN novellıstisches 1dyll ist. In diıeses palt dann der Zug, daß
der Heilige den wilden Tieren freundlich zuredet, seiıne Saaten
nıcht verderben, vortrefflich hinmeln, wıe c5S denn auch bedeut-
S ıst; daß dıe einzıge Krzählung, dıe uns den Heiligen bel der
für en Zellenanachoreten charakteristischen Arbeit des Korbüflech-
tens zeigt, iıne greif bare Fabel ist (6 53)

UÜberhaupt wırd die Frage aufgeworfen werden mussen, ob
das, WAS Athanasıos TO EOW  37 0906 des Antonios nennt, eine be-
stimmte lokalisjierbare Größe ist. Soweıt ich sehe © 28
AÄAnm 1), kennt die ernst nehmende Überlieferung der Apophtheg-
mafta AIn „den  66 Bberg des heiligen Anton10s, und das ist der ÖOrt,
den man später a ls Pispir oder MOoNSs Pispir Nıil bezeichnete,

TO ESW 0006 und T &w UOVAUOTNYOLE ; TO SVOOV 0006 schon
Von Athanasıos nıcht mehr Zanz verstanden ist der bis ZU.

Toten Meer sich erstreckende W üstenstrich. Die spätere Überliefe-
ruhns erst scheint eınen bestimmten Berg des Antonios In der großen
Einöde anzunehmen. Hieronymus in seıner ita Hilarionis 301
äßt den Hılarıon nach dreitägıger W üstenwanderung diesem
Berg gelangen (die drei Tage ftammen AUS Athanasıos ıta 49)
Die Beschreibung dieses Berges aber hat einen rein novellen-
haften Charakter. uch 1ist. Laus. 21 scheıint A eınen bestimmten
Jrt Z denken, en s1ıe VoNn TO AEYOLLEVOV ILL07710 unterscheılidet :
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EXAINTO ELG UHV TLAVEQNLUOV HV Sahaooar U
EQUHOCV WG (X7TO TOLUKLOVTE TOU ITOTAUOU (dıe Urtsangabe
stimmt nıcht der obıgen). Auf dıe Behauptung des Ver-
fassers, den Bericht H6 Augenzeugen (Kronios) wiederzugeben,
ist natürlich keinerleı Verlaß Auf Sulpicıius everus Dialog
erst recht nıcht

Plutarch de defecto oraculorum 2 legt dem Kleombrotos fol}-

gende Erzählung den Mund Ich 311 mich nıcht verdrıeßen
Jassen, dıe Erzählung VO  e} Barbaren U besten Z geben
den ich da A& Roten Meer DUr einmal Jahr nı den Men-
schen zusammentraf, übrıgen aber mıiıt den umherschweıiıfenden
Nymphen un Dämonen, WI1Ie sagte, zusammenlebte mıt
Mühe fand, und dessen W ort und freundliche Gesinnung ich geno0
Kr war dem Ansehen nach der schönste von den Menschen, dıe
iıch sah, un lebte freı VON jeglicher Krankheit un gxeN0 EeEiINEe S

heilsame 19881 bıttere F'rucht eE1NES Krautes einmal jedem
Monat. —_ Wenn er redete , erfüllte sich der Ort mı1ıt Wohl-
geruch, und der Hauch SEC111€65 Mundes War S11 He übrige Liehre
und Kenntniıs stand ıhm dıe eıt (+ebote. Mit Seher-
gabe aber wurde einmal jedem Jahr erfüllt und weıssagte,
indem E1 Z eer herabstieg. Dorthimn eliten Machthaber un:'
königliche Schriftgelehrte un SINSCH dann wieder tort.

Man erstaunt wieder un wieder über dıe Fülle VO  > Paral-
lelen, ıe sich auf dem SaNZCH Gebiet der Askese 11l den verschie-
denen Betracht kommenden Religionsgebieten zeiven! Diese (te-
stalt des W üstenheiligen des Kleombrotos der unaufüändbar der
Einöde des Toten Meeres weilt, dann und Wanıl AUS sSe1iNer Ver-
borgenheit heraustrıtt , 190001 dann SECINELH „ Logos“ vorzutragen und
von den sich iıhm Drängenden bestaunt 7, werden, hat e1iINe

überraschende Ahnlichkeit mıiıt der Gestalt des AÄAnton1os WI1IC W Ir

S1ie AUS unNnserer Quelle erschließen versuchten!
Wır kehren wıeder der Welt der Apophthegmata un denb E  E D d e e L a sketischen Anachoreten zurück uch hıer egegnen uns manche

Spuren dıeses wilden, der W üste vaglerenden Mönchtums, aber
un das 1st charakteristisch meıstens Nnur der (Gestalt

legendarischer Krzählungen und nıcht greif barer Wirkliehkeit.
In der großen Apophthegmensammlung ıst Un e1InN SanNZCL Kranz
derartıger märchenhafter Erzählungen erhalten ; hegt dem
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rıtten Kapıtel des SS V1 Buches der Vıtae Patrum VOTr (also
PJ I11) Daß WIL hiıer alte Apophthegmenüberlieferung haben,

ZEISCH die Parallelen der syrıschen Überlieferung, der WIL

dıe hauptsächlichsten dieser Erzählungen ebenfalls dicht neben-
einander finden In allen diıesen Geschichten wırd berichtet, WIe

der sketischen Greise, dann und Wann auch eiINeEe namhatfte
Autorıtät (Makarıos, Paphnutios) weıt hıinaus dıe W üste Wan-

dert und dort eiNe oder mehrere merkwürdige Gestalten antrıfit
die, zumelst nackt der W üste umhersechweifend dort e1in den
Lieren angenähertes Leben führen Ich sef{ize diıeser Schilde-
rungch hierher

Hi 10 Man erzählte von Kinsiedler , daß
die W üste aUSZOS, DU mı1t Sack bekleidet Und als dreı
Tage gewandelt War, bestieg Felsen un aa h unter dem

gruünen Kraut Menschen WI16 eiINn 'Tier weıdend. ID stieg
aber ungesehen VO  \ ihm hinunter un orn iıhn Jener Greis aber,
da nackt War un den Geruch Menschen nıcht veriragen
konnte vermochte SCINET nNes mıft Mühe, en Händen
entschlüpfen, un AHoh Der Bruder aber eilte 1ınter ıhm her und
schriıe arte auf mich weıl ich (Üottes willen dır folge och

wandte sich und sprach 7ı ihm uch ich Hiehe
(xottes willen VOrT dır Der Bruder aber wart SsSCc1IhHn Gewand (TOV
AsBıTOVvA), mı1t dem bekleidet Wäal , fort und folgte ıhm Als
der (GGreis gesehen hatte, daß e1InN (Gewand fortgeworfen, wartete

auf ihn Und als sich ihm genähert hatte, sprach der Greis
ihm Da du die Materie der Welt Von dir geworfen, habe ich

auf dich gewarte Ks bat ihn aber der Bruder un sprach V ater,
SagC 1111 E1n Wort auf daß ich gereitte werde Und OT sprach
ZzuUu ihm E'liehe dıe Menschen un schweige, un du WIrst gerette
werden

Unmittelbar daneben finden WILr zweıte ZAaNZ ähnliche Kr-
zählung Es aol] C1inN Einsiedler den Brüdern Raithu folgendes

S1e stehen hıer ergänzenden nd größtenteils Apophthegmen-
stoff. enthaltenden Sammlung, dıe 112 Paradıes des Ananjesus hınter der Hiıstoria
Lausl1aca ZzWweIlTer Stelle steht Ich mache uf folgende Parallelen aufmerk-
Sal Bedjan 251 Makarıos P}# 111 Bedjan 259 111

253 111* d 257{ 199 (P 259 11* 15) 260 1117
auch 260 Makarıos 111* 2 (endlıch 2926 231 41)
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Krlebnıs erzählt haben Er se1l einma| dıe W üste EZaNSCNH, ob
er ohl jemand fände, der noch tiefer der W üste wohne als

selbst So SC1 161 Tage und VIEeEL Nächte gewandert ach
Q1NEIN Krlebnis, das WIL diesem Zusammenhang übergehen können,
findet die Spuren Menschen und eEiINe Höhle, und nach
EINISCH Tagen sjeht eine Rinderherde kommen un unfer ihnen
den Knecht (zottes nackt und 1Ur miıt SEeE1INEN langen Haaren sich
bedeckend. uch hıer fürchtet sich der W üstenmensch un glaubt

bösen (Geist sehen. Kır begınnt q 180 beben Her Bru-
der beruhigt 1n un äßt sich vVvon iıhm Geschichte erzählen.
Der erzählt daß mi AUS Kloster der T*hebais stamme,
dann sSCe1 AÄAnachoret geworden, habe sich aber mıt Ner irommen

AlsJungfirau VErganSsech o fue Nu.  ] der Kınöde Buße
Nahrung spende iıhm einNne Palme alle Monate einNne KFrucht (unum
botryonem), dıe ihm für EeiINeEN Monat SENUSS Äeine Kleider
iıhm abgefallen aliur SCcICHI ıhm SECINE Haare lang geworden,
daß O sich miıt ihnen bedecken könne “

Hs tolgt HO6 drıtte Geschichte, als deren Überlieferer einNn

Bischof VOIL Oxyrhynchos genannt wird. Er habe einst die
üste der Gegend der Oase Lande der Mazziker

wandern wollen. Kr wandert siebzehn Tage die uste hinein,
mehrfach da CLr Verhungern und Verdursten ist VOR

himmlischen Krscheinung erquickt Da findet er e1iINne Hütte,
Palmenbaum und nackten Menschen erat autem e terriıbilis

Der wendet sich als ihn sieht Z Gebet DannaspeCctus
rag ihn, w16e S der Welt stehe, ob noch Verfolgungen
gebe Kr sSe1l eiNn Biscehoft. der der Verfolgung Hall gekommen

Dieser Teil der (xeschichte klingt wiederum stark An dıe Erzählung von

dem Mönch der Gegend von Antınoe
2 Der Schluß der Erzählung , wW16 der KEinsiedler durch 1inNne von Engeln

ı1ıhım vOoTgeNOMMENeE Üperation Von SgE1NeEN Leberschmerzen befreıit wird können
WILE übergehen, Der eigentliche, hıer verdunkelte 1nnn der Erzählung wird AaAus

Hiıstor. Laus, 9 klar.
Die Figur des Bischofs, der der Verfolgung ZU all gekommen 3

innert sehr die Krzählung von Narkıssos von Jerusalem, der S1C. ach Kuseb
VI S schändlıchen Verleumdung dıe Einsamkeıt zurück-

71e ach Eutychius vgl Harnack Chron6logıe d altchrist] Luıteratur 992 f
1, UuSs Furcht VOTLF Verfolgung cathedra Stich 1ä6t Zu dem
Maotivyv der Anachorese AUS Veranlassung böswillıger Verleumdung vgl. Apophtheg-

itschr. -G. XLIUI, F,
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Nahrung gewähre 1  m die Palme Dann vlvendet C siıch wıieder
dem Gebet Z erscheint dem Bruder wie Feuer un: sag% diesem,
ott habe ıhn gesandt, iıh bestatten. Darauf stirbt Die
Palme verdorrt zugleich, und die Hütte vertällt. Dem Eins:edler
wird trotz seiner Bıtte nıcht Von ott gewährt, diesem Ort

Jeiben. Von dem Kingel erquickt, wandert wıeder durch
die W üste un kommt S! 711 den Brüdern zurück.

KEs ist klar. daß diese sämtlichen drei Krzählungen eigentlich
1Ur Varianten einer un derselben Tradition VOoN dem nackten
W üstenheiligen sınd. Zu ihnen trıtt elne vierte hinzu , dıe (Gte-
schichte des Onuphoros, dıe WIr bei dem Metaphrasten Simeon in
griechischem Text,; bei hosweyde (Vit Patr. Migne (3,
“11 f.) In lateinischer Übersetzung finden Die Geschichte ist ler
sehr breit erzählt und novellistisch - rhetorisch aufgeputzt. Neue
wesentliche omente kommen aum hinzu 1Ur daß hier VO  ea}
einem früheren Fall des Einsiedlers nıchts berichtet wird. Dieser
erscheint hier vielmehr als Mitglied eines Klosters bei Hermopolis
In der Thebais, der AUuS Liebe ZUY KEinsamkeit das Kloster VeTr-
assen und sıch in die W üste zurückgezogen hat Bemerkenswerter-
weıse ist diese Krzählung dem Paphnutios in den Mund
gelegt. Nun gibt 6S allerdings eıne Reihe VON Mönchen
dieses Namens, 1Dn annn aber doch ohl mıt einıger Sicherheit
Sagen, daß hier dıe sketische Autorität Paphnutios gemeınt sel, die
uns Cassian Coll 111 geschildert hat Dann rückt aber auch
dessen Schilderung Von dıesem Heiligen 1n unseren Zusammenhangein : ubı rursum tantfo fervore et1am 1psorum anachoretarum VIr-

mafta Makarié>s Überhaupt besteht dıie (zeschichte des Narkissos fast; AaUS
lauter novellıstischen Wandermotiven. Zu dem Motiy der Verwandlung des
Wassers In Öl ZU. Zweck kultischen Gebrauches VI vgl HN Makk.
119£f.:: ZUTE Legende VON der Bischofswahl des Alexander (VI 11 zn das olk
nımmt den qals Bıschof, dem C ZU ore hınausziehend, zuerst begegnet), vglt, (+esch Wiedererkennungsmärchens. xött gel Nachr. 1916,480 f. uch dıie Bestrafung der falschen ZLeugen VI Y 5 ist;
Wanderzug. in bekannter

Das ist auch SONST der all Auch bei der Krzählung von dem Römer Ma-
karıos (Acta Sanctorum haben WITr das ILhema des nackten Kinsiedlers
Al Ende der Welt 1M Mittelpunkt der Erzählung, Vgl Reıtz O 11 teın 182un die VOon ıhm ‚angegebene Liıteratur 189

Keitzenstein, 1st. Laus 150.
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utfes desider10 ei ıntentione diyınae illıus theorijae
ecunctLorum devıitabat aspeCcfus vastıora et aCCESS

bilia solıtudıinıs peneirans loca multoque e1S tempore elites-
CENS, ut aD QuU0OQUE anachoretis dıfficulter
T1SSIMmME deprehensus angelorum cotıdıano CONSOrt10 delec-
tarı perfrul crederetur, atque e1 MerıL0 vırtufıs hulus ah
indıtum fuerıit Buballı cognomentum Das alles erinnert ebhaft

das Milieu uUuNsSsSe Erzählungen , selbst der Beiname Bubalus
findet Krklärung, WEeNnNn WILr 111 vergleichen 1dı
bubalos venıl]entes e illum Del venıentem Cum 615 nudum

Reitzenstein hat ferner bereits (Hıst Laus 174 ff ber den
Kreıs von Makariosliegenden gehandelt die berichten, W16e Makarios
einst weıt hinaus dıe uUustie wanderte und hier wundersame Er-
lebnisse hatte Von dem dort zusammenvestellten Bericht hängt
die Von Reitzenstein letzte Stelle gerückte engsten mıiıt
unNseren Krzählungen Makarıios kommt
Insel mıtten see ort habe Wel nackte Mensehen
erblickt un se1l erschrocken der Meinung, daß s (zxeister
Sie berichten ihm , daß S16 AUS Kloster die Fınsamkeıit
gewandert Sie fragen ihn nach dem Stande der Welt ob
dıe Nilüberschwemmungen och rechtzeitig einträfen (vgl oben die
Krzählung 111 Auf Frage, WIie Mönch werden
könne, antworten S1IC, iINnan allem Weltlichen enfsagen Dann
fragt S16 noch W IC S16 ihrer Nacktheit Hrost und Hitze CTr'-

Darauf kommt zZUu den Brüdern und erzählt,tragen könnten
ıhnen, sSe1 och nıcht Mönch habe aber einma|] Mönche gesehen

W enn WIUIL die Geschichte diesen Zusammenhang stellen,
sehen WITLr deutlich WIC doch auch 1er die Nacktheit der Bewohner
der Insel Mittelpunkt des Interesses steht F'reilich

hier der Zug des tıerartıgen Umherschweifens 111 der W üste
ber das Hauptmotiv schimmert doch och deutlich hindurch Die
Tendenz 1st auch hier, den nackten, Von allen menschlichen Ver-

Vıelleicht hat bereits Cassıan oder dıe 1nm vorliegende Apophthegmata-
Tradition e61Ne unserer Krzählungen gekannt und hat olchen bereits
Paphnutius-Bubalus 106 olle gespielt Sicher 18 SulpiıcLus Severus mıt
Iradition vertraut, WeNnNn von dem nackten, behaarten W üstenmenschen den
Schluchten des 1NAaAl erzählt, der alle Menschen flieht, weıl NUur miıt Kngeln
verkehren will.



Untersuchungen

hältnıssen losgelösten üstenwanderer qls das Ideal des Mijnches
hinzustellen.

Natürlich arbeıten alle diese (GGeschichten mıiıt überkommenem
Stoff. Kıs klingen 1n S1IEe dıe Legenden VOoONn Paradıeseswanderungen
VOL selıgen nackten Menschen, dıe den (z3renzen der KErde ın
der ähe des Paradıeses wohnen, hineıin. Märchenhafte Züge,

der bekannte Zug, daß der tierähnliche Einsiedler den (4e-
ruch elines Menschen nicht ertragen kann, daß dıe Hütte zerfällt
un der Palmenbaum verdorrt , sobald der KEinsiedler gestorben,
Jassen sich mehr oder mıinder deutlich erkennen. ollten WI1r diesen
Motiven weıter nachgehen, müßten WIr hinübergreifen ZULI lex-
anderlegende und der Ddage Von den verschwundenen, weıt nach
()sten gewanderten Stämmen, den Erzählungen von den G ymno-
sophisten und den Habeleien des yriechıschen Reiseromans. Die
eine un KErzählungen führt uUuns In die Zeıt der Christenverfol-
ZUNSCH zurück. Den ZaNZch Sto{ff hat das Mönchtum nıcht C
schaffen , soxidern QUr weitergewälzt. ber mıiıt dieser Zeichnung
des heiligen W üstenmenschen , der den Engeln gleich keine lej-
dung gebraucht un sich mıt wunderbarer Nahrung nährt, der
allem Menschenverkehr und Menschenwesen entsagt , un mıt den
Engeln leben , hat das Mönchtum seine Tendenz den Erzäh-

1) SO trıtt bei den anderen von Reıitz steın 1/(4 besprochenen Wan-
derungen des Makarıos das Motiv des nackten Heiligen stark zurück. Dafür
schlägt die Märchenerzählung von der Paradıeswanderung VOL.; dıe ]Ja für das
Mılıeu elines Mönchtums , das bereits 1m Diesseits hıs einem YEW1SSEN Grade
1n8 Paradıes erhoben ZUu Se1ın ylaubte, einen besonderen Re1z und hbesondere
Bedeutung Und miıt em Thema der Paradıeswanderung verknüpfen
sich ann weiter och volkstümlıchere Motive des Märechens und ler Reise-
fabel ; e1n solches ist der Haın des Jannes un Mampbres , W1e scheint
ıne jüdische Umdichtung irgendeines Märleins VO  S verwunschenen Schloß
Der Märchenton herrscht besonders 1n der Erzählung Hıstor1a Lauslaca
(Reitzenstein 175) Eine Yanzo Fülle verwandter, In das Mılıeun gehöriger
Motive enthält dıe Nıieges1s des Zi081M08 Elc TOV BLOV TWV UOPNOWV (Reitzen-
steın 182

N  a In weıterem Sınne gehören uch dıe Wanderungen des jJüdıschen Patrı-
archen Henoch ın dem äaltesten Bestand des sogenannten. äthıopıschen Henoch-
buches hilerher. Kıs ist interessant, WwW1e sich AaUS den Paradieswanderungen uf
Erden der älteren Schichten der Henoch - Literatur in den b  Jüngeren Partien dıe
Wanderungen der Seele durch den Himmel entwickeln (Bılderreden des Henoch,
slavısches Henochbuch).



37Bousset Das Mönchtum der sketischen W üste

Jungen aufgenötigt und S16 benutzt SEINET Ideale fre1-
ich C111n sehr bizarres und banales zeichnen

ber W as WIr hier haben, ist zunächst 108081 Dichtung un:
‘ Tendenz. Wır iragen, WI1e sich das aketische Mönchtum Z diesen
wılden un phantastıschen Phantasıen gestellt haben Ması

Im SZAaNZChH und gyroßen steht diıeser Art VON Anachorese
ablehnend nd unbeteiligt gegenüber , SaAaNZ anders als das
syrische Mönchtum. Immerhin gehört doch EINEC Gestalt, WIe S16

den Apophthegmata 12) UL unter dem Namen Bessarıon
geschildert Wird, sicher diıeser Kategorıe der E AACOUEVOL n
EONLULW

Kıs erzählten dıe Jünger des Bessarıon daß e1IH Leben
SECWESCHN Se1 WIie das der V ögel der Luft der Fische oder

der Landtıiere, und daß ohne Dorgen dıe eıt SE1NES Lieebens
gebracht uch die orge EeE1116 Behausung kümmerte ı: nıcht
und das Begehren ach Bestimmten schien Seele nıcht

Vielmehr SANZ und Sar erschlen er freı VONergriffen haben
Lieidenschaften, durch die Hoffnung auf das Zukünftige genährt
beharrte Kälte un Hunger nd unter frejem Himmel 11111NeTr-

dar em Sonnenbrand ausgesetzt An steilen Hängen lebte
Einsamkeit un den breıiten und unbewohnten Gefilden des
W üstensandes trıeb nıt W ohlgefallen W16 autf dem Meere daher
Wenn 2 sich aber traf daß ZU freundlicheren Orten kam,
die Aönche gleichgearteten Wandels eiIN ZEMEINSAMES Leben
führten, sefzte er sich draußen Vvor dıe 'T üre un weıinte un
]Jammerte WI®C GCINCTF, der dem Schiffbruch entronnen.“ Mıt dem
Logion „Ich mMu. ständıg umherıirren un den auf vollenden “
schließt die Schilderung dieses merkwürdıgen W üstenwanderers

< - 179 hat gylänzender W eıse vermutet, daß auf diese
W eise die FYigur des VOonNn Hieronymus gezeichneten heılıgen Paulus ent-
standen Sel Wenn Hieronymus selbst der Kınleitung ©6SC] das alsche
Paulusbild polemisiert sSubterraneo ‚D' erinıtum calcaneo teNUsS hominem fulsse,

erkennen WILr hne Mühe unNnseIe stereotype Figur des W üstenheıligen wıeder
Diese dıe ıhm areıts vorlag, hat durech 111 freundlıcheres Jdyll ersetzen
wollen Historisch 1sSt daran nıchts mehr Reitzenstein weilst mM1 Recht auch
auf stereotype Züge Paulus-Roman hın, dıe WIL ereıts kennen d1e KFragen
des fernen Einsiedlers, WwW1e der Welt stehe

Als S11 Schüler erscheint den Apophthegmata Dulas (Bessarıon
auch Loögia Dulas) Hıg ist beachtenswert, daß dıe Bessarıon-



3S Untersuchungen
Hierher gehört es abér auch, / WeNn von JToannes Kolobos

Znl wird, daß seinem Bruder gesprochen: NFEAOV AUE-
OLUVOG £Z’VGL WG OL XYyELOL ALLEOLUVOL ELOLY, UNdEV E0YalOLLEVOL A
Adıaheizrwe AUTOEVOVTEG TO SJED Und habe se1in (+ewand
aUsSZEZOSZEN un S£1 1n dıe W üste ZeZOREN. Hıer nımmt die KEr-
zählung allerdings ıne kritische endung. Joannes ehrt zurück
Dd wird von seinem Bruder zunächst nıcht aufgenommen : „J0aNDES
ist doch ein Engel geworden un weiılt nıcht unter Menschen.“

An den immer wiederkehrenden Zug der Wertlegung Aa die
Nacktheit erinnert C5S, in der Stelle, VO  S der WIr ausgıngen,
AÄmmonas 4 , der Bruder, der ILust hat, 1n der W üste umher-
zuschweifen, als 100088 mıiıt einer Matte bekleidet ! (MOQOV UL& LOV),
eingeführt wird. ViI ırd berichtet, daß eın Greis, befragt,
WIe 1a  — selıg werde, seine Kleider VOoOnNn sich geworfen habe S1C

In diesesdebet nudus monachus abh MNı materıa sgecuları.
Milieu gehört auch dıe Erzählung, daß e1INn Jüngling, der Jange Zieit
schwankte, ob Mönch werden solle, von Dämonen gequält, plötz-
ıch se1ıne Kleider abgeworfen habe un nackt ZU Kloster
kommen Se1. Der Abt des Klosters abher habe den Betehl De-
kommen: ei accıpe athletam iINeUlN So habe er iıhm das
Mönchsgewand gegeben un: dıe ach der Weltentsagung fragen-
den Brüder iın verwıiesen: hune requirıte fratrem , quia ex0
ad renuntjatıonem 1pS1Us nondum pervenı Pa 2,

im Zanzen erhält INn doch den Eindruck, daß dieses YAaNZ-
iıch verstiegene Asketenwesen dem sketischen Kreise nıcht hegt In
Joannes Kolobos } (29 a) wird direkt dagegen polemisiert. Und
dıe interessanten Geschichten, dıe Ian sich auch ın diıesen Kreisen
VOoNn derartıgen W üstenheiligen erzählte, nehmen siıch AUS wıe KEr-
zählungen AUS einer anderen Welt Manches weiıst darauf hin,. daß

überlieferung 27 einem 'e1l in PJ gerade in dem oben besprochenen Kapitei 111
(unter Nr. neben den anderen W üstenheılıgen und Wandermönchen erscheıint.
Eine weıitere hierher gehörıge Kıgur 1st Miles1ios 2)5 dessen Erscheinung O-
schildert wird: XL TEUTAUEVOL KMUTOV TOLX/WON XL WC XVOVOV, EEETACGYNOAV v
ELTLOV —w..  S ÜVIOWITOS EL NVEUUG, ELE NUUWV. ber Miıles1]108 hat kaum iırgend-
welche Beziehungen ZUL aketischen Mılıeu.

Vgl dıe Schilderung des Asketen Stephanos Bedjan 299 ‚„„M1% e1INeT
Matte bekleidet*‘. Stephanos wird aber ın der Erzählung als warnendes
Helspiel vorgeführt. Die s1ieben Märtyrerbrüder tragen Kleider Von alm-

blättern.
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JENC Erzählungen ursprünglich auf syrıschem Boden entstanden und
dann gewandert sind.

Ks lohnt sich aber, och einmal VOL 1er 2AUS Umschau
halten un nach Parallelen ZU diesem wildesten mönchischen Va
gantentum suchen, dessen Bild sıch mer deutlicher unNns VOL

Auvgen gestellt hat Da annn ohl keinem YZ.weifel unterliegen,
daß hıer die Nachricht des Sozomenos V1 über das S
rische Mönchtum einzureihen se1l Diese (nach Aufzählung Ne.

Reihe namentlich genannter Kinsiedler) nannte 12  } auch DHo00%0tL,
S16 hatten Jüngst Nn1ıt dıeser Philosophie begonnen 102  > nennt S1IC

aDel >} weıl S1e weder Häuser haben noch Brot un 7aı-
ost noch W ein trinken Vielmehr verweılen S16 den
Bergen un PFEISCH ott allezeıt MIT (+ebeten (vg] dıe Erscheinung
der Eucheten) und Hymnen nach der Vorschriüft der Kirche eNnN

aber dıe eıt des Kissens kommt haben S16 wWw1  (D Weidende
(VELÖLMEVOL) jeder E1iNEe Sıchel un Gebirge umherschwel-
fend, schneiden S16 dıe Pflanzen a b Und die un treiben
diese Philosophie.

MännerMehr och weıiß Kuagr10s ıst 21 berichten:
und Weiber verbergen sıch ] der Vor Hıtze gylühenden Finöde, un!
alleın JEHC Glieder, welche der Natur dıenen , bedecken S16 der
Notwendigkeıit gemä. Den übrıgen Leib tzen S11 nackt
der Kälte und der Hıiıtze dr Es kommt S weıt, daß
816 beı gänzlıcher Verschmähung menschlicher Nah-
runs den en abweıiden;. daher werden S1 Boox%o0oi
genannt; und VO  n daher verschaffen S16 sich allein ihren Liebens-
unterhalt, daß S16 mıt der Zeıt wıilden Lıeren äahnlıch wer-

den und WEenNnnNn s1C zufällig Menschen sehen, Aiehen S16

gleich un verbergen sich.
Wer würde 1n diesen Boox0ot, welche unNns die beiden Kirchen-

historiker schildern , wilde nd nackte W üstenmönchtum,
dessen Spuren unNns auch 111 den Apophthegmata begegnen nicht
wiedererkennen ? Zugleich wiıird ]1er deutlich daß WITLr nach aller
Wahrscheinlichkeit Syrien a s den Heimatsboden dieser merkwür-
dıgen Erscheinung anzusehen haben Und usere Vermutung, daß
WIL es sketischen Mönchtum 11 diesem Punkt mıiıt fremden Eıin-
Aüssen tun haben, bestätigt sich. och späterer Zeit haben
diese BooxoL Syrien ıhr W esen getrieben , W1€6 dies Aus
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Notiz 1im Leben des großen syrıschen Mönchheiligen Sabas ( Vita
des Kyrill Von Skythopolis hervorgeht: die meisten DU

Von den zerstreuten Anachoreten und Boox%.0ı blieben, da S1e
fuhren, bei ihm

Und uUuNsSsSeTer Überraschung entdecken WIr 1U endlich, daß
siıch diese Horm des AÄAnachoretenwesens noch 1e| weıter zurück-
verfolgen 5äßt In dem Stück, das Jrenaeus in seinem erk SC
die Ketzer ZU. gu Teil dem Lehrvortrag eıNEs Presbyters ent-
lehnt hat, bespricht dıeser dıe alttestamentliche Krzählung, daß die
Kinder Israels gyoldene und silberne Gefäße der Ägypter beim Aus:
ZUS mıtnahmen, und ist der Meinung, ' daß UU.  — dıejenıyen Christen
hier Israel einen Vorwurf machen dürften , dıe sıch wirklich VO  b

allen welitlichen Bedürfnissen gelöst hätten : „ Ktenım S] 18 qu1 +1b7
haec (die Vorwürfe Israel un das T ımputat ef o'10-
riatur 1n Sua2 scıent1a, separatus est gentiliıum COeiL et nıhil est
alıenorum apud eum, sed esi simpliciter nudus ei nudıs
pedıbus ei siıne domo ın montıbus CONversafur, QU E N-
admodum alıquod hıs anımalıbus, Qua® herbis ves-

' ; merebitur 1ıdeo quod ıgnoret necessıtates
sStirae eONversatiONIS (adv. haer. 1  9 3 Man wırd aum
annehmen dürfen, daß Irenaeus oder seine V orgänger hier LUr eınen
möglichen Fall setzen. Die Jebendige Schilderung, die in ]edem
Wort aut die ulns bekannt gewordenen Erscheinungen zutrı{fit, äßt
aum einen Zı weifel übrig, daß hıer die Wirklichkeit geschildert
ist. Und da es ferner höchst unwahrscheinlich ist, daß die
hier geschilderte Erscheinung abendländisch se1InN könnte, WI1r viel-
mehr auch ach allen Parallelen den Orijent denken mÜüssen,

ist zugleich sicher, daß ın diesen Ausführungen nıicht Irenaeus,
sondern ge1INe Quelle, der Presbyter, redet, und hätten WIr ıe
wunderliche Krscheinung der Boox%0ot innerhalb des Christentums bıs

1) © d}  gl auch die Lobrede Theodors uf Theodosios belı Usener 15° O OL
YaAp V ÖpEOL XL O7NAÄCLOLG TNV AT X 0L07T0V un %UTO X 0L07T0V KVYWVLO-
MEVOL TOAÄLTELOUV XL H EOMOTNTI KIMTALÖEUTO UETELGOVTES UNV KOXNOLV T C TNS
ETNAOTEWS SEL TLEOLETL ONO V TOUTOUSG (DS VF OS TATNO ÜOUEVWS ÜTTE-
dEYETO TOUTOLG OQOUV nNovylas XAUTEOTNOE TO7TLOV. Ich Vverweise be1ı dieser
Gelegenheit auf eıne weıtere Nachwirkung d1eses Komplexes VON Erscheinungen
in elinem ziemlich entlegenen Mılıen. Priseillhan wurde ach Sulpicius Severus
Chron. I1 vorgeworlfen : nudum OLAare solıtum. Ygl Koch, Ltschr.
neutest. Wissensch. AIL 1911, 1
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tief in das zweıte nachehristliche Jahrhundert zurückverfolet. Ja
WIr können Jjetzt och einen Schriütt weiıter tun Uns ist 2US dem
Agypterevangelium das interessante Fragment erhalten, ın welchem
der Herr die Frage der Salome nach dem nde mıt dem Rätsel-
wort beantwortet: TV TO TG XLOXÜVNG EVÖDLLE ITATNONTE AKaXL OCaV
VEVNTAL T ÖO CN  EV X“AL TO XOQEV  DU UETE TIG ÖNAÄSLAG UTE &Q0EV UTE
BA och deutlicher ist e1in zweıtes Log10N das vielleicht AUuSsS

demselben Evangelium stammt: „ s sprachen ihm seine Jünger:
AL wirst du dich uUunNns offenbaren un Wäahn werden WIr dich

aehen ?“ Er spricht: „Wann iıhr euch entkleiden werdet und euch
nıcht schämt.“ Aus den Stromata des Clemens von Alexandrien
annn INa  b ersehen, welchen Einfiluß das Agypterevangelium 1n
(gnostisch-) asketischen Kreısen gehabt hat Wır werden ohl aum
ırregehen, WeNnN WIr annehmen, daß derartige Herrenworte das Ein-
sStiromen wilder orjentalischer Askese 1n dıe christliche Religion
wesentlich gefördert haben, J@ daß S1e ihrerseıits Aaus einem solchen
Milieu heraus erst recht verständlich werden.

S

Die karthagische Inschrift ( IL VIH
e1in kırchenrechtliches Denkmal

des Montanısmus”
Von H Soden, Breslau

Unter diesem Iıtel hat eckel ıIn den Sıtzungsberichten der Berliner
Akademie (192 7 einen höchst wertvollen Fund veröffentlicht.
IDR gelang seinem Scharfsinn, das Bruchstück eIner Inschrift ergänzen,
as 1900 in Karthago gefunden wurde. Ks ist dıe miıttlere VO  — dreı —

einandergefügten Lafeln, über die dıe chrıft horizontal hinweglief, daß
VOn 16 Zeilen ] eIn Drittel enthalten ist Der Herausgeber hat miıttels.
der ı1cher ergänzenden Wortbruchstücke eınerselts und mıt Hılfe der,.
WELN Ian S() sagen darf, Sinnbruchstücke ın den erhaltenen Zeılen Al

dererseıits 1n g]änzender Yeinarbeit den gyanzen. Taxt wiederhergesiellt.
Sein Inhalt 1st dadurch mıt vö igqr Sicherheit zurückgewonnen, (S10801 auch

Clemens Strom 11 9: o 1
Oxyrhinchus Papyrus Nr. 659; Pre he Antilezomena
Vgl I1I SE 6 9 111 6, 4:  9 11L 13,



Untersuchungen
für den W ortlaut nıcht iın jeder Einzelineit Gewähr geleistet werden kann.
16 Inschrift ist m1% den Krgänzungen nach der VON Ssackel SA1lNer Voriesung
beigegebenen '"T’afel antf der Nebensegeite abgedruckt.

Als Inhalt erweist sich e1nNn kırchenrechtliches Dekret, welches
den Ausschluß von zweitenmal Verheirateten Aul der Kırche erımnert
ıund den rläubıgen jeden Verkehr mıf aolcehen streng untersagt, daß
ihnen gyeboten WIrd, den Markt ın den Kaufstunden Dı melden, H  z den
Verpönten nıcht Zu  1g 7, begegnen; aUCH (zebhete ınd Öpfer IUr verstorhbene
Bigyamı sınd unbedingt verboten Als Zweıtehe 1m Sıinn des akrets o11t
aber HUr ıine im gyiaäubıgen “$and vegchlossene (nrimae nOoSst Adem nNUPLLAE),

daß Ehen dıe OM dem Übertritt ZU Christentum (oder Montanıs-
IN US gelöst WareNn, ungerechnet e1ben Hs folgen Straf bestimmungen
1r die Übertreter und 81n C  auf den himmlıschen ohn hınweisander Anpell
ZULFC KEınhaltung der Vorsehriuıft SOW1@ 1Ine Bestimmung über die für HN8-
schließungen erjaubten Wochenfage.

{)er nhalt des Dekrets sowie der ın sSe1nem Kıngang heı deaer WTr-
Innerung die Grundnorm vorkommenda Tıtel Datrıarcha macben seine
H  e&  n  Tkunfit der montanıstischen G(Gemeinde Karthagos nd wohl AUuUS dem
ausgehenden 3. Jahrhundert wahrscheimlich. Alles, Was A belegen und Ver-
y]leichen Kekonstruktion, Interpretation und Datıerung ler Inschrift Del-
tragen kann, ist VÜnNn Seckel In stoffreichen Anmerkungen gesammelt. Nıcht
S anz begründet erscheint M1r seine Deutun g des 1n dıeser Inschrift
7ı erstenmal bezeugten, VONx ihr freilich aIs bekannt eingeführten Terminus
Protogamıa. seckel mein%, bezeichne dıie Krstehe 1i dem oben &.
oeyehbenen eingeschränkten, speziell kırchenrecntlichen Sinn les Wortes,
S11 2180 materıell gyleichbedeutend mi1t nprımae nOost Aidem nunkiae (S. 992f.

Da  T scheıint mır veSeN die Analogıe ahnlıcher Bıldungen T 0-
YOaLLOC und TWOWTOYUVOLKEG und dureh da  n aNaeque ausgeschlossen ZU

sein, das stets addıerend gebraucht Wird; ZU übersetzen 15 m. die
(eiyentlichen) Erstehen un ehensa dıe ersten EKıhen im Glaubensstand.

Die Kirchengeschichte verdankt dem Verfassé f der mıt seiner Hır=
Zanzung arst der eigentliche ntidecker der Iuschrift geworden aD ältere
Besprechungen derseiben bileben ergebnislos), nıcht ÜUFTF den im Inhalt
des Dekreits SCWONDNEDEN Stolf, sondern auch en hıer /A% erstenmal 50-
botenen Nachweıs, daß kırchliche Kanones inschriftlich publızıert wurden,
was nach außerchristlichen profanen und sakralen ÄAnalogijen J2 nıcht
beiremden kann. Öchte die schöne Untersuchung Seckels, als methodisches
eispie 1n klassısches Vorbild, dazn 1elfen, daß dıe Inschrıften vVo  — der
kirchengeschichtlichen Forschung besser aUSSeNUtZT werden.

Nachtrag. Während vorstehender Bericht unter der Presse WalLl, brachte
die D 1922 311 eine Mitteilung YvYon aul M aa s- Berlin Z Sseckels
Ahbhandlung. Sie weıst darauf hın, daß protlogamıa 1m Lalmud alg Bezeichnung
für die Vorfeier der Hochzeit vorkomme, daß dıe fer1a QUATia ebenda als an0-
nischer Hochzeitstag für Jungfrauen vorgeschrieben Sel, und daß FPatrıarchen im

Judentum der Diaspora begegnen. ‚„ Andererselts sehe ich (M.) nıchts, wodurch
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Untersuchungen
sich dıie Beziehung der Insechrift auf jüdısche Verhaltpiese ausschließen ließe.“
Indessen ist protogamıa 1m Zusammenhang der Inschrift ' notwendig uf eine
Eheschließung, nıcht. uf eine Hochzeitsvorfeler deuten, und sodann fehlt,
das Dekret anf jJüdische Verhältnisse ZU beziehen , dıe Hauptsache , nämlıch der
Nachweıs, daß 1 Judentum PZW. In jJüdıschen Sekten e]ıne zweıte Ehe 1M chrıst-
lırch-montanıstischen Sıinn verboten Wal; ın dieser Kıchtung dıie Inschrıft Z AT=-

ganzen, ist ber durch Jıe erhaltenen Worte protogamıa adaeque DTIMA ohl
unausweichlich geboten Was SONST VON A Jüdıschen Parallelen angeführt ist,
ann Seckels Interpretation 8  Z weniger erschüttern, als dıje chrıstliche sSıtte
W16 überhaupt, besonders In den archaıs]erenden TEISEN fes Montanısmus
dıie jüdısche fortpHanzte.

Die Synode VO  S Eilvıra als Leu
für den römiıischen Prima’;

Von Adoölt Jülicher, Marburg
Im vorjJährigen Aprilheft des j ournal of Theological Studies

vol 23, 263—270, hat Pierre Batiıffol eıne fesselnde Sstudie
veröffentlicht, deren Krgebnıs Anspruch auf die Teilnahme aller
Kirchenhistoriker hat Da ich ihm nıicht beizustimmen VeLIAS,
halte ich es für Pfliicht, gerade weil ich das Verführerische der
Beweısführung Batıffols erkenne, melne Fınwendungen Dı erheben.
IDR handelt sıch den 58 der Synode VON Elvira, dıe J2
entweder Urz VOr der diokletianischen Verfolgung, 300,
oder kurz VOor der Synode VO  > Arles, also 313 getagt haben
muß. Der Text, der nıcht schon VOT der Auslegung interpunglert
werden darf, lautet :

Placuit ubfque et maxime ıIn eO i000 ın UUO prima cathedra COD-
ostituta ast eplscopatus ut interrogentur h1 qul CommuUunNnıcatorlas 1Lteras
tradunt 0omn1ı1a rectie habeant SuO testıimon10 cComprobata.

Offenbar hegen die Synodalen, W1e in gegen dıe litterae
Coniessor1ae , auch E: die communiıcatorlae , Briefe,
die durchreisende Christen ihrer Empfehlung vorzeigten , Miß-
trauen ; durch eine Art Von Verhör soll 4US den Überbringern
herausgebracht werden, obD alles ın der „Urkunde“ der W ahrheit
entspricht. Die bescheidene Worderung der ınterrogatıo, zuletzt
doch- «‘;\-ll@g von__reue und Glauben abhängt, pabt zu _ der frühen \

aStufe des kirchlichen Verkehrswesens, die WITr In der Zeit des
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Illiberense erwarten ber W 4S 1st mıf der Ortsbestimmung , dıe
der Spıtze des Kanons steht , gemeint ? S1e wurde bisher

interrogenfur bezogen, und DUr arüber strıtt INan, Wa qals locus
der PFILIN cathedra ep1SCOPaLUS betrachten SE1. Batıffol wıder-

legt nıcht QUr dıe wunderliche Deutung Mendozas, der den recht-
mäßıigen , ursprünglichen 1tz der Verfolgungszeit vielleicht
VON NE dıe andere geflüchteten Bischois denkt, sondern
auch dıe beiden Deutungen auf den PI‘]III&S der Provınz, Se1 es

nach afrıkanischem Muster, auf den amtsältesten dem erweislich
qEe1T dem Jahrh Numidien un: Byzacene dıe rma sedes

zugesprochen worden 1st oder SC eES auf den Bischof der Provinzial-
hauptstadt den Man anderswe den Metropoliten nannte Schlechthin
unmöglıch kann ich trotz aller Bedenken die Batıffol 7zutreffend
formuhiert beide Erklärungen nıcht finden befriedigender fand ich
dıe VOI Duchesne wennschon zögernd vertreiene der bischöfliche
1ıtz Gregensatz den ohne bischöfliche Spiıtze gelassenen orf-
oder Stadtgememnden

Batiffol verwiırit dıe etztere Deutung mit gleicher Entschieden-
heit un erseizt S16 durch eiINe angeblich einwandtfreie: ubıque USW.

gehöre placuıt , etiwa WIC placuıt cunctis; der Zusatz
otelle test, daß 111 diesem Kanon nıcht ein Beschluß der
Spanıer proklamıert, sondern NUur ihre Zustimmung ausgesprochen
werde bereits allerwärts (in der katholischen Christen-

heit) un insbesondere Rom eingeführten Verfahren. Ausschließ-
lich autf Rom treife, INa  (} den Sprachgebrauch Cyprilans und
des Optatus heranziehe, ohne Beschwer dıe Charakterisierung
locus, 10 QUO PFIM3A cathedra constifuf2a est epıscopatus * Das mM

könne zeıitliche werden ; indem Petrus dort ZU Bischof
bestellt wurde hatte ott das Kpiskopat eingerichtet eiNe „amt

Auf Grund dieserlıche Aneciennıität“ War dann auch gegeben
SCcıINeTr Auslegung des ß stellt Nu  b Batıffol für den Antang des

Jahrh EeiIN C  umnm formatarum fest; der Austausch VvVoxn ht-
terae communıcator.ae zwischen den Kirchen der katholischen W elt
WarLr Gegenstand Vereinbarung zwıschen allen diesen Kıirchen
und vorzüglich (maxime) der römiıischen Kirche SCWESCNH. „KRome
etaıt vraıment le pomt de ON VErTSCHCEC de Ces ettres de OMMUN101.

cC’est communıquant AaveC Rome quUE les Kelises dispersees dans
U’univers cCommunıqualenNt entre elles.“



4.6 Untersuchungen
Miıt diesem Schlußsatz verrät der gelehrte Franzose

efwas VonNn Tendenz; vorher hat miıt Argumenten gearbeitet, dıe
jeder VO  > uns anerkennt Ich bestreite darum auch nıcht daß die
Phrase loco USW. des d WEeNnN WIL S16 Brief
Cyprlans oder bel Antidonatisten läsen, die Deutung Batıffols

Daß S1e die durch den Wortlaut des Textesrechtfertigen könnte
nächstgelegte ist annn 1C nıicht zugeben Kpiscopatus wiıird eiN

genet1 vus apposıtionıs bzw explicativus SCINH , WI1e NS MOTLIS
(suae) oder I fides eredulıtatis 46 vgl
auch honor clericatus 33 Die MM cathedra wırd nachträg-
iıch noch miıt ihrem Sondernamen die bischöfliche cathedra be-
nannt Prima cathedra ist. e1  ] Name für das Bischofsamt das
mM dann selbstverständlich Kangbezeichnung Gams macht
mı1t der Behauptung „Auch dıe Presbyter hatten ihre cathedrae“‘
für Batıffol leicht fejerlich versichern, christlichen Altertum
würde CS n]ıemandem den ınn gekommen SCIN, Von cathedrae
der Priester reden ; dıe cathedra SeIli das ausschließliche Insıgne
des Bischofs, das Symbol se1ınNner Autorıtät, das Symbol der Kınheıt
der Kiftfche. Indessen weıß Batıffol selber, daß Kaiser Konstantın 1
Jahre 314 von Presbytern als VonNn ELVEG TV C TOU ÖEVTEQOU O0VOU
sprach; schwerlich ist das Wort cathedra VoOnL Jeher ängstlich
WIC heute den Bıschöfen vorbehalten SCWESCH ber WIT brauchen
solche Beschwichtigungsmittel Sar nıcht Selbst JEHNE Sätze Batiffols
eingeräum hat 1e| behauptet Prima cathedra kann die
Synode VO Bischofsamt Blick auf Presbyter oder Diakone
(Elvira SIQUIS diaconus reSsSCNS plebem s1i11€e ve]l LES-
bytero alıquos baptizaverit) sehr ohl SaSCNH, ohne deshalb secundae
oder ertjae cathedrae Munde führen ; x1bt es den primıpilus
nıcht auch ohne secundıpiılus und PFIMISCMUS ohne secundigenius ?
Der M cathedra der Metropoliten hat INa  b doch auch keine
secunda cathedra anderen Bischofs ZUTF Sseıte gerückt; SANZ

hat 1Da  - das bei den Presbytern unterlassen Prima n
thedra 1st eben C1 Begriff SECWESCH (wie TWOWTOLAHFEOQLA) , Ver-

gleichbar dem deutschen Vorsitz, Oberhand KErstgeburt eiwa gleich
Sıtz der Spıtze Daß ‚„ COnstıtufa est‘‘ des 58 VOoNn Kilvıra nıcht
allzu amtlich gefaßt wiırd verdankt mMan Parallelen WI1Ie
Sı fine morüs fuerint CONSTLLULL ; 6S bedeutet nıichts weıter alg

sich befinden 6C Wer nıcht von den Afrikanern her Nseren

Y
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Text herankommt wıird ihn ohne Anstoß auslegen dürien ung
USSCH 6111 Ort sich die (bzw eine) I cathedra, ein
Bistum befindet Und hinter ubique wird INn  — solche Bestimmung
recht erwünscht finden weil kirchlichen Angelegenheiten schlecht
‚allerwärts“ KEntscheidungen getroffen werden konnten, nachdem
INa einma|l ajles die bischöfliche Autorität gebunden hatte,
vollends es sıch Prüfung Von Dokumenten handelte,
deren Ausstellung der Kegel schon damals -LUr Bıschöfe befugt
erscheinen.

Nun hat Batıffol WIiCc Lauchert den ext des CAanNOoNs aD
gedruckt daß zwıschen placuıt und.: ubique eın Trennungs-
zeichen seizt ohl aber eC1in Komma VOT ut Die dadurch CM
ohlene Hinzuziehung des ubique us  z placuit dürfte trotzdem

Hast alle 8& 1 Kanones VO  }e1INe Vergewaltigung des Kanons SC1IHC

Klvira haben dies placuıt dreimals placet STa des Periekts
SUZUSaSCH qls Bezeichnung des Kirchengesetzes, übrigens allen
ırgendmöglichen stellen der Satzung; » ıST es das letzte
Wort häufig das erste Nur schreibt CunNcCctiıs hinzu, eWw1
nıicht weıl dieser CINZIYC Kanon mıt Stimmeneıinheit ANSENOMMEN
WAarC, sondern zufällig, AaUS 6C1NeIMM rhythmischen Motiv, VOrLr den dreı
W örtchen ut ab Jedesmal bedeutet placuit, oleich placuit cuncfiıs
torfan galt erer Kırche die folgende Kegel Sicherlich sınd
die Beschlüsse VO  5 Klyira ZUIN gufen 'Teile Anelgnung christlicher
Sıtten und kirchlichen Rechts AUS anderen Teilen des katholischen
WesteENS, schwerlich ohne daß INn sıch solchen Zusammenhangsbewußt WAar: WIe absonderlich, daß gerade bloß ı die Synode,
STa selber verfügen, sıch begnügt hätte miıtzuteilen, WAas
derswo längst gelte, und daß SsS1ie nıcht einmal deutlich SaQT, daß
das ubique, VO  [} dem Spanien bısher eiNe Ausnahme gebildet hätte,
mM ehr auch cdıie spanische Kirche umschließen solle ber weıter :
entsprechen ubique nd loco denn Datır WI1e cunetiıs
1 537% Würde INAan bei dem entsprechenden griechischen E00EEV
e1InN gleichartiges ITTUVTAYXO AL ESNELVAW &O77 C0 ertragen ? Paßt
das ef INAaX ıme eEiNe zweigliedrige Ortsbestimmung, es

31nen höheren rad des placuit markieren hätte, also eiwa2a
stärkeren Erfüllungswillen ? Heißt placuit SONsT. KElvira ıMnNer:!
W I1r beschließen, allein : Man hat beschlossen ? Das CINZISNatürliche ist, JENE Ortsbestimmungsbestimmungen des 58
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interrogentur ziehen : solche Parataxen sind In UNsSerN Canones

eiwas SAaNZ (xewöhnlıches, vgl Zi. 25 Omnıs quı attulerit 61

Aandae sunt hMtterae. Das ut STOr nıcht eLWa, weiıl esSs dem Verfasser
ohl erst nachträglich in dıie Heder H0B, nachdem anfangs hinter
placuit W1e gewöhnlıch einen Infinitivsatz hatte folgen lassen wollen.
ach meınem Gefühl ruft das interrogentur deutlich nach
eıner Näherbestimmung; das ubique enthält für verlassene Berg-
dörfer mıt einıgen Christenfamilien eine erstaunliche Zumutung;
offenbar sjieht INa  - q ls Regel, als das iIm allgemeınen un! grund-
sätzlich Erwünschte, das un wıird ef maxıme, als Wor-
derung, der gegebene Ausdruck! daß der Bischof solche Prü-
fung vornehme. ber weiıl ın einıgen Gegenden Bıstümer selten

und der Fall nıicht ausgeschlossen Waäar, daß 1ne Christen-
gemeinde, in deren Mitte Kritik sich geregt hatte oder iın höherem
Interesse hätte sollen , schlechterdings außerstande WAar,
erst. einen bischöflichen Bescheid abzuwarten, erklärt INa die
Pflicht, sich VOT Annahme VON Kimpfehlungsbriefen VON a4UusSWaäaris
durch unzweıdeutige FHragen das Gewiıssen der remden Über-
bringer ein1ıge sicherheit verschaffen , für allgemeine Christen-
pflicht.

Be] dieser Auffassung cheınt m1r eın Anstoß zurückzubleiben ;
beı der Von Batıffol darf INAL sich doch auch ohl ber die Ver-
schränkte Umschreibung wundern, miıt der der Name Rom Ver-

mieden wIird. Haben alle Kmpfänger der 81 Can oNes INn Spanien
wıssen mMUuSssen, damals wıssen können, welcher „ Ort“ 1n 58 DA S
meınt E1 7 War es ıIn ıhrem Interesse zweckvoll, STA} Ww1e SONS
eintach vorzuschreıiben, Was 1E 1M gegebenen all tun hätten,
ein halbdunkles Referat Zı geben über anderweiıte kırchenregiment-
liche Finrichtungen als ob ın diesem Fall das sonstige placuit
nıcht auch genügte ?

Merkwürdig, wenn den Spaniern die beherrschende Autorität
Roms ZU ersten ale INn zweıideutiger und doch auch wıeder
sehon alles als bekannt voraussetzender bj01'm Von iıhrer Synode
demonstriert worden ware bel einem Gegenstand, der, weıft
hinter 2 behandelt, WI1e eıne nachträglich och einem Teilnehmer
eingefallene Anmerkung der Frage der Kmpiehlungsschreiben
aussıeht, einem Gegenstand VONn verhältnısmäßig geringem Gewicht,
und ZWar einem, bel dem gerade Rom Sar keine Hılfe anzubieten
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weıß, sondern NU. der Takt und das (Gewissen der (+emeinden
draußen auftf den Plan gerufen werden ? Ich bekenne den

VORN Kılvira keine Spur Von Rom auftauchen Zı sehen die
entente cConceriee Batıffols dürfte den 58 Von außen hınein-
getragen SCc1iMH

Aus Zwinglıs Bıbliothek
KRandglossen wıinglıs SCINECN Büchern

Von Walther Köhler

ugustin.
Der Herausgebeı Johannes Froben hat Zwinglı persönlıch e1InNn

Kxemplar der bei ıhm Basel SQ11 1506 erscheinenden Ausgabe
geschenkt der erste Band räg dıe eigenhändige Wıdmung 27 Pr0
Huldericho umgli0 $ Zwingli hat dıe Ausgabe (Jetzt Zentral-
bıbliothek Zürich, Sıynatur Dr 417) 1el und, WIe die wech-
seinde Tinte beweist, verschiedenen Zeıiten benutzt. Im ersten
Bande iinden sich handglossen ZU : Fıxpositio epistolae a Galatas;

zweıten Bande ZU %° De diversıs quaestionıbus .0 Simplicianum,
Contra Kaustum Contra Welicem Manıcheum De catechizandıs
rudıbus; 1112 rıtten Bande De baptısmo cContra Donatıstas, Ad
INquısıL10NES Januarı De bono conıugalı, De Genes] ad litteram ;

v]ıerten Bande Contra ıteras Petillanı, De UuUNI1CO0 baptismo
contra Petilianum De fide et operibus; 11 sechsten Bande
Contra adversariıum leg1s ei prophetarum (lontra mendacıum, (Contra
duas epistolas Pelag1anorum Die reichsten (+lossen bıetet der

and mıt den Traktaten ZU Johannesevangelium ; sind S16
unten alle verzeichnet , habe ich 1ı1er die Unterstreichungen

ihrer Menge nıcht angegeben Die Handschrift bietet hıer
besondere Schwierigkeit; aut den ersten Blick gylaubt 12  e} drei
SANZ verschiedene Hände AIl Werke sehen geht mMan jedoch

eingehenderer Prüfung von den sicher echten Zwingliglossen
den andern, emerkt INa  —$ sofort dıe Ähnlichkeit und verstie
die Schriftentwicklung o bin ich geneıgt CINISC Ausnahmen ab-

Fortsetzung Z IIL, 1921 41.—173, die KRandglossen
Aristoteles, 'T'heodor VO:  S (Taza, Athanasıius behandelt Warcn
Zeitschr., „=-G. ÄLIL, N. V,
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gerechnet‚ die (}lossen Zwinglı zuzuschreiben, habe aber vorsichts-
halber be1 den Glossen, dıe mMI1r dıe ältesten , _weil Von Zwinglis
späterer Handschrift stärksten abweichenden SeIN scheinen,
e1IN (1) in Klammern beigefügt ; S1e sind sachlich dıe wertvollsten,
passch übrıgens 1n dem wiederholt zitierten Seneka oder auch ın

dem „Wilhelm Tell“ (vgl dazu rıt. Zwingli- Ausgabe 48) UL
Zwingl. Weıter finden S1C. iın Randglossen ZU . In

epistolam Joannıs, ZUTE Kxposıitio 1n apocalypsım.
W enn der füuntite and keine Randglossen enthält, wird

das daher rühren, daß Zwinglı die 1er abgedruckte Sschrıift De

cıvıtate Deı1 in der Sonderausgabe VO  b dam Petr1 in Basel 1515

besaß (Zentralbibliothek Zürich, SIeN. 111 L 110, mıt Kıgentums-
vermerk Zwinglis); beigebunden ist ihr dıe gleichzentig ebenda
erschienene Ausgabe VOL De trinıtate. IDie dieser Schrift sich
findenden, sachlich unbedeutenden Randglossen habe ich trotz PCI-
sönlicher Bedenken dıe Kehtheit angegeben, da Usterı S1e
für echt hält Da Zwinglı gerade De civıtate 1 )e1 sehr viele
Textkorrekturen vornımmt, Jegt sich dıe Frage nahe, ob viel-
leicht den Lext der Petri-Ausgabe ach der Froben-Ausgabe kor-

rigierte ? Das dürite Z verneınen seIN ; Z W ALr stiımmen einıge gel1ner
Korrekturen mıt dem Texte Frobens, aber ı1n mıindestens ebenso
vielen Fällen geht Froben mıt PetrI1, un! die g$ößere Restitution““

(8. u. Migne PSL 306 19) stammt nıcht AUuS Froben. Ob
Ziwingli s1e selbständig vornahm oder nach eıner och findenden

Vorlage, bedart weıterer Prüfung. Seine Korrekturen sind fast
ausnahmslos richtig; ZU PSL 41, D findet siıch reıilich eine

Verschlimmbesserung.
Die Randglossen sind hıer 1Im einzelnen nıcht würdigen.

Abgesehen voxn den Textänderungen handelt s sıch zumeıst
Merkworte, die einzelne Begrifie ad notfam nehmen und ZULC schnel-
leren Auffindung den and sefzen der Zwingli dekliniert
TEÄETY, TELÖETÜG R., teletas 1mM Vexte verstehen. Immer-
hın finden siıch emmıge für selne Theologie wichtige ({lossen.
der Protest dıe Zölibatsforderung 1n De bono coniugali,
oder die hübsche Bemerkung In Joh Hv tract. (FSE
39 1503 26) S1 tibi quid deest, roSa Christum ei de celo tibı
venıet QUO CCS , die quaesti0 principalis totıus librı findet ın
De eivıitate Dei in der Frage (PSL 41, 236\49): utirum propfer
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felıcıtatem, QUaC post mortem futura est, unı deo pluribus
facere oporteat. sehr interessant ist, daß das Erbsündenproblem
Zwing]ı MDe cıvıtate Dei 111 Cp ebhafit beschäftigt hat
Aus den leider nıcht SZalZ klaren Randbemerkungen spricht, sehe
1C. recht, ein deutlicher Wiıderspruch die Erbsündenlehre.
Köstlich ist dıe Glosse: „Ach Gott, dass dam nıt Bıren qgs !6
statt des todbringenden Apfels.

Zeıtlich dürften die Randglossen ZUTLr Froben-Ausgabe, In denen
auch der herabgezogene d- Balken sich iindet, von 1506 da-
tieren bıs etiwa 1518/1 Y die De cıvıtate eiwa G=ZE

Expos1iıt10 epıstolae a d Galatas Migne PSL 35)
Kıx TO retractatıonum Argumentum (am Schluß): Adhuc enım

nondum intellexeram hec verba et S sSub oyratia sunt NON Sub lege,
propterea CONVeENLre; dazu e quı (Zwingli ?)

2107 2 qu1ı 1am commonuitı]ı erant, dazu e commotı poMus
(Zwinglı ?) M 21151 Peccatorum autem unterstrichen

2116 2 Ut nNnım audens bono o durch Klammern umschlossen
2116 dazu e Eı NOn potest lex 1mMpon1 ın UUO Chrıstus mu1t
2120 (T dazu A Judeıs scandalum gyentibus stultitıa est (Zwinglı
212455 Kos ergo NOn reprehendift, dazu e NUunNC fortassıs

De dıyersıs quaestıionıbus ad Simplıicianum
1gne: 4.0)

M 1158 S: quonl1lam Nnon potest effectus miser1cordiae de1
ın hominis potestate, ut frustra ille misereatur, S1 0MO0 olıt dazu
e Rn. eıne hıinweisende and und 0 effectis m1ser1cordie de1 119 19
CHu1lus autem miseretur S1C CUIN vVocat, Quomodo scıt el CONZTUCTE et.
vocantem non respuat 119 055 S1CUL xemplı gratia, dazu d A
Kxempla un1ıus et e1usdem vocatıonıs diıyersorum eventuum

Contra Faustum (M Migne PSL 4.2)
1ıb C 2925 40) unter der (4+l0sse Quam ultı autem

ın nostra COoMMUNl1ONE! Al vestra dıe orte mehus nostra.

Contra Felicem Manıcheum M — Migne PSL 42)
1b. C 544 37) pareat dazu e forte appareat, vel pateat

De catechızandis udıbus (M — Migne PSL 4.0)
18 333 11) anımas dazu e spırıtus.

Außerdem fand sıch auf der Tıtelrückseıite ein eingeklebt mıt
folgenden Zeılen Zwinglıs Generosus quıs ? ad | virtu| tem [bJene
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natura COMPOSLIUS. Hoc un ul ST intuendum, Alıoquı S1 a{ vetera te
rev0Ccas, NeMN0) NON inde eST, ante Quod nıhiıl ast .  inea mundı
ortu hoc tempus produxı nNO0S splendidis T sord1ıdıs aqalter-
nata SerT1eS. Non aCcı obılem atrıum plenum uUumo0sISs imagınıbus Alınea
Alıb1, ul 1Magınes 111 atrıo exponunt, et famıl1ae sUuALe 0NZ0
ordıne C multis stemmatum ı1gata flexurıs parte M aedium
collocant, not] QUaM nobıles SUunNnfTt., ——  Deneca, eP1ST. Ör, 1D
CD

°

De aptısm CoOoNtra Donatıstas
Miıgne PSL

1D 131 1} u VOS separastıs ? dazu Causa —

paratıonıs Donatistarum (M 132 23) HOI CONvIıCT sed CONVICTL tra-
dıtores, dazu forte legend{um| Coniunct 11b C 133 15)
Contamınabat Cyprianus dazu fort|e| Cyprianum

Ad 1nquUu1S1t10Ne€S Januarıı
1lıb C Quadragesima Samne eite dazu

Augustine Jeg1bus yiıyendum NOn exemplis praesertim talıbus, QUOTUHM
i1m1ıtatıo NON nOostra potestate est, Ubi erZ0 praeceptium de quadra-
S ESIMIS

De bono conıugalı. Mi  5  ne PSL 40,
Ö 380 4 (} mehus esT, NON nubere, QU1@ mehus est, q

humanam socletatem hoc NOn 24  . dazu d huıle iua
quedam tuıs probas Augusüne, tuum eST hoc (quıia melius est 3(}
1psam) atc. quod UUa Verulll a1t dıligenter expende. C (M 385 26)
quod Cato diceıtur eC1SsSE Komanus, ut traderet XOrem etı1am
alterıus domum 118 impleturam dazu Hortens])

De Genes1 q d er M — Migne PSL 34,
1hb 295 27) HT consummata sunt coelum et terra dazu
Creato mundo 1ıb C 418 55 ff.) sed antequam PeI

1etatem possıt secundum spirıtum V1LVeIE, mediatoris
sacramentum dazu . infantes eESSe baptızandos.

Contraliteras Petılıanı (M == Migne PSL 43, 245 1.)
11b C 33 286 32) acılıcet quod nobis facıllımum est, dazu
vıidetur leg/endum| vobıs.

De aptısmo cConira Petıl1ıanum
ıgne PSL

C 600 22) unde rebaptızarı d1C0 Q0O0 Oportere, CON-
stat eSSe traditorıbus tamen hrıstı NOMLNE Daptızatos dazu e R
Tradıtores, anıntier gestrichen QUOS 1NO0S CM orte
Jleserlich| praedıcamus
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De f1ıde et operıbus (M = Miıgne PSL 4U,
CD D 10) hbene V1VeTe NOn carerent azu leg/endum|

fort(e| eurarent C 2E MDE 25 ff.) ALg aMUS iNVIiceinN dazu s

V1iV4de fide1 iructus.

Bd CNra ädversarıum leo1ıs et prophetarum
Mıgyne PSL 42 603 K

1b “ C 2 (M 640 i 9) O10 e VOoOS 19 NOTAare , iratres, 18a-

mentum hN0C dazu mysterı1um
Contra mendacıum Migne PSL

C 535 a.d ocecultandam relıg1onem relig10s0s debere
mentirı fantfum ut NOn de 1D5S% qQUOQU® relig1one mentiendum
S11 patesca alıenıs, u%t videlicet nerandus S17 Christus, quO pOossIL
inter SUOS Jatere Christianus dazu Priseilhanıstarum
ogma CP 536 50) HON tamquam Hiıs NOn nossent unter-
estriıchen 537 6) Omnıbus hıs ment]iendo unterstrichen (M 53l 18)
1de0 putandus bıs SUSCIDEIEC unterstrichen (M N  CD 27) De prophe-
HCIS bıs mendatcıa unterstrichen C (M 538 { 4} ipse autem

finxit long1us i1lre Ö 15 (A 539 53) IUnde bıs CONtrarıum est
unterstrichen 540 15) verıtate ESSEC OIMNeE 540 17)
Omne bıs 1ustum unterstrichen ML 540 }  0} mendacıa bis possuntg
unterstrichen (M 540 34) misericordıter Dıs 1&NOVIt unterstrichen

CRa duas epıstolas Pelagıanorum (M Mıgne
19 C 19 (M 567 49) tanquam hıs bonae unterstrichen

11ıb C 578 26) omnıbus NECESSar1ı1Uumg< l bıs proposıtum unter-
strichen C (M. 584 7) quod in vıto bıs bonı unterstrichen

C “ 58 8) CcCce unde bıs dıicentem unterstrichen CD
591 46) spırıtum bıs fulsse unterstrichen (M 593 35) Hx hoc eNere

bis ın heremo unterstrichen (M 593 4 0) H etiam DIS ei, quid untfer-
strıchen 594 1) Kx 1DSO SZCNETE Dıs manserunt unterstrichen

59 13) EtVeius ig1ltur bıs cONd1dLtT, YyU12 deo lacuıt unterstrichen
(M 594 52) Verum bis SuLb lege unterstfrichen 596 31) Quomodo
Vetus appellatur unterstrichen (M 596 33) T diıeıtur quod
ante tot unterstrichen 596 35) ıntellıgat bıs institutiones unter-
strıchen 597 5) rat bıs eCoNTINCEreTt unterstrichen 7)
Revelatio bis facta est unterstrichen 597 12) quU12 T1OFe biıs
coelestia unterstrichen 595 7) eleemosynarum Jarg1ssımus eic
dazu Cor.

In J0annıs eyvangelıum A Migne 5D 1379 £.)
Tract H CD 4u:(f) S1C a am stabılıtatem eic dazu
rot CIUCEe Christi transımus are 393 21) mundo

erat eiC dazu Quomodo est mundo Christus (M 1393 36)
Der 1DSum eN1mM etCc dazu alıus mundus DEr I factus
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1393 41) NundG eN1M coel] etc dazu alıus mundus e NON

COZNOVIT 394 23) HON S1IS deus etl. dazı e deus HON CON-
tentus 81 NICUM habere heredem S1Cut, homıines,

Traet,. 111 1396 27 ff.) ut S11 SeEINEeN eift. dazı e sımıle de se-
IN1InNne SParso0 &. 396 4 1 ff.) ei S 1 Christianı dazu e R
Chrıstianı 1396 43 ff.) DEI stellam eic dazu A stella luxıt

Christus nobhıs 1397 2) CcCce a hoc venıt ete dazu
V enıt Chrıistus ut NOnN SSEINUS Sub ege Sed Sub NYANA: 139  { 9)
Q ul autem sn b lege est dazu ONUS lexr premıt U ULl
SUNT, sub (M 1397 sed sSub Jege dazu SubD lege eESSEC

1397 23) Medieus QquU1s dazu Mediecus YT1STUS 397 42 f.)
Nam TUX etc dazı Crux 1397 592) PI1IN CI1D1LO atCc dazu
oben Kepetit In PFTINGCID1LO erat verbum etCc 1398 20 ff.)
S1 erSO etC a27Zzu Iux homınum 1399 55) ACCcepımus EL
dazu Gratiam ACGEPDIMUS DrO gyratia (M 1400 { 1} n VvOCatur
oyratia ? dazu Gracıa vocatur u XTallSs datur 1400 23)
Qul1d e81, gyratia? dazu Gratia quıd

Traet 1406 1 ff.) 1taque Prophetis etCc dazu sunt, YUulL
eredunt testimon10 oh|annıs| et COFNOSCUNT OChristum sSunt Q Ul NOn
credunt Christum COFNOSCANT 1406 20 ff.) sed QuLl mM etl
dazu Q Ul NOn vult habere Christum salvyatorem habebıt u
dominum 1ud1ıcem Yul revelabıt 0Occulta; 10 times 1udıcem dominum
deum ged {1mebıs 1ludiceem homınem QuUuum deus revelat tuam 11 U1-
tatem 1406 35) 0do autem 2Ce dazu Tacet Christus
modo ei NON 4C 1406 37) qu1d 9101 volunt dazu Manet
s1ÖG 1udex PILYaLO 1406 4 1) Veniet autem etc dazu c&
Christus 124  S NOn vindıeat Sed monet 1406 5.0) Ipsa ucerna dazu

nocte accendıtrot Johannes Jucerna, darunter SCHWAaTrZz
lucernam ut yıdeamus rYTısStum 1407 4) N1S1 morverentur dazu

Magna res eT inaudıta erat baptisare 1407 20) YISTUS
ante Judaeos dazı Chrıistus apıs PTAacCISsus de monte (M 14058 i 3)
Ipse est. Ehas dazu Inse ST Helıas 1408 29) ‚pıIreL T,
vırtute Khae dazu virtute Heliae (M 1408 42 ff.) Quis autem
intelliget etCc dazu humıiılıtas Johannis 1411 18) ei baptı-
Zarentur homines baptısmate Johannıs dazu Ar baptısmus ohan-
Ü1Ss 1413 33) partem Donatı dazu donatus confodıtur

Tract 1414 36) Veracem ver1ıtas m1sıt dazu Quis misıt
Johannem 1414 52) Interroga Johannem dazu Interroga
Johannem 1415 37) Quare 1SSUS eST Johannes dazu Quare
ISSUS est Johannes (M 1415 43) 1 salus hrısto eSt dazu
salus Christo 1415 46) Quare oporteba baptızarı Christum ?
dazu Quare Y1ISTUS baptızatus S11 1415 51) Auctorıtatem
dare eic dazu I1deo portentur UE a.d baptısmum S1CH olım
portabantur a Christum Zum Folgenden ist unten den chluß
der Kolumne ‘esetzt TISTUS CCEP1IT baptısmum ( darüber gestrichen
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ut eodem TeX ef; Qert1 essent. S1280 signatl,SerVi], Sul regnı signum ,
Christus aCccep1t baptiısmum SerYV1ut COFNOSCETEMUS 10S Tatres 1US.

ut ServVvus aCcC1p1t baptısmum dominı (M 1416 39 {ff.) Sed ul bap-
tizatı sunt etC. dazu e baptısatus aQUuU2a NO quiesc1t donec DEI-
venlat a baptısmum hristı 1417 4) domınus qautem esus Qazu
o Chrıstus nem1ını dedit baptısmum SuuLl

Tract. VI 1425 43) docet 1NOöS ın patrıam suspirare dazu Vox
AL eCOTVI 1425 55) Qqu1 PrUuS ın humilitate venıt occultus
OYV1 — A n

Vox columbe Zum (+anzen unten A Schluß der Kolumne Columbe
quı S1Nt (M 1427{ 36) CCce columba etCc dazu Pn Columba des-
cendit domınum 1430 i 1} S1 superbia ete. dazu Che S 11-

perbıa fecıt diversitatem hnguarum (1) 1430 15) Praeter 1Ppsam
columbam ete. dazu Che raeter columbam baptısmus NnO  — est

14  a° 53) 31 olumba eqt simplex C dazu . o1umba sımplex
inn0CeNS sıne felle (M 14532 24 ff.) Z (+anzen oben der Spıtze
der Kolumne baptısmum UOonN habeas forıs sed 1Ntus (M 1433 29)
NN multı ebr1081 dazu a R multı mulı habent baptısmum (M 1433 834)
Quı1d erSo etC. dazu Cbe Qu1d gyaudes Qu1a es quod malus

1434 8) Simon Jie etCc. dazu (Lo NON columba s GCOTVUS erat

ymon mM  e 1434 51) rebaptızatus efC. dazu oben A
der Kolumne: COorvo rebanptısato olumba noluıt rebaptisarı 1435 3)
u12a erant lıgna etC. dazu Aı olumba OrtaVvıt .1 archam

1435 g} iructfus 1ste olivae dazu Cbe K TUCtUS olıve 1436 29 {.)
qu1a elamant a versus E0S atC. dazu a Versus tales lamant 0OMnN1S
SCr1iptura et NON evıgılant 143( 7 ) Jure ergoO humano dazu a R
deus fecit omn1a communla, sed distribult gener1 humano per 1M-

peratores Y hulus secull, dazu e1nNe hinweisende and.
Tract. VIiI (M 439 149) S1C et Agynus dazu o dieıtur

Y1StUS S1ıne macula 1440 2:) Qualis NU dazu Qualis
SNUÜ 440 49) Ne quaeratis efC. dazu C T1StUumMm 1b1 QU6-
ratıs ubı vult praedicarı 1441 28) erdıdı sSIgNnum dazu e

S18n um OChristi perditistı } sıgnum 1]abolı inveniıstı 1441 $1) Non
vult Christus dazu oben der Spitze der Kolumne TY1STUS NOn vult COM-

mMuNiLONEM solus vult possıdere quod emiıt 1441 39) Cognoscamus
dazu unten Rande der Kolumne COr  Uus KNu 1442 4 6)
volunt supplıcare dazu a. supplicatum 442 5.5) Kt docuit etC.
dazu S1C orandum est ad deum ut 1pse docult. Zum oben
der Spıtze der Kolumne Qu1 male narrat male impetrat (M 1443 34)
Cum cCaput e5C. dazu unten Rande der Kolumne mediecına cCordı nonN

Capıtı adh1ıbeatur 1444 15) Ille singularıter unctus C dazu
Christus singularıter unctus nde Christiänı ungantur

1446 39 ff.) Dolum etc. dazu Dolus quid
TAaC VILL 1452 9) Dominus invıtatus etC. darüber Rande

der Kolumne rot Quare venit ad nNuptas E 1452 23) Quis olferet eitt.
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dazu A, rot quanta Christus obtulıt SpOoNSE (M 145é 53) GOT-
rumpantur etl. dazı e OT dHabolus seducıt mentes castıtate YU2E
esTt in Christo 453 13) Quomodo possıdet serpens dazu
rot SCTDENS mendacıum OChristus verıtas 1455 49} Vıdes Qula Su b
fato erat Christus dazu unten KHande der Kolumne Chrestum Sub
fato dicunt fuılsse (M 1455 365) Dominus noster eifte dazu A rot

a1ixıt Quid mıh1 E1 t1b1 muher 1456 24) qpd 1E putes azu
a N Non nega Ea matrem 1456 39) mathematıieis respondea-
INUuSs eiC. dazn . Kespondetur Mathematecis (M 1457 11) s e hO=
mınes hominıbus vendunt, dazu . r0t homines vanıtatıbus V e11-
dunt 1457 4 6) esurge dazu Che rot hesurget etiam ın Ceter1smembrıs Qul TesSsurrex1ıit in capıte.

Tract. (M 1458 21 ff.) oben über der Kolumne rot 1n INR NL  E
S SDONSUS est, Chrıstus; unten: Bonum yınum est Kvangelhum. Aqua
EqTl. lex Mosaıca 1460 39) Unde 1am inebriati dazu o R. S1C 1N-
ebriamur Kvangelio 462 49) sed aSt, 1 alius intellectus dazu
A a l1Us intellectus (M 30f.) FPropterea reiinquet dazu
rot Ktıam Chrıistus reliquıt patrem eT, matrem ef, dhesıt SDONSE

1463 44) Krg0 prıma hydrıa dazu . . prıma hydrıa 1463 50)
1a l1cet. nobis dazıu UÜbique Christus ST querendus 1464 9)

sSecundam hydrıam dazu 2& hydrıa 1464 23) 1aM In tertla
hydria dazıu R 3d hydrıa (M 1464 141) HON habet vestem DUN-
1alem dazu . rot Qu1 SU am l1or1am quaerıt Christi, caret vestenuptlalı 1464 51) Capıentes metretas azu Alıus SCHSUS
(M 1465 28) avl v1ıdıt apıdem }dazu e rot apıs de mMONte prae-
cidıtur SInNe manıbus.

Tracet. (M 1468 8) sed 111ı diécipuli Magıs erant TAatres dazu
ratres Qqui dieuntur (M 1470 6) ul ergo vendunt azu

Quı1 yendunt columbas 1471 44) 1 emendare ON potest BtC.
dazu As Magistratus. Zum oben über der Kolumne QuemlibetChristianum comedat zeius de1 (M LA 0} Faec Qquidqui
darüber rot Magıstratus 1472 39) de templo COTPONIS Sul dazı
oben über der Kolumne Commemoratio domin1ice passıonis

473 55) Et qu1a Dominus eiCc. dazu Cbe domınus templum de
Adam accepıt 1474 10) Benedicimus dominum dazu o ‚et1e12
spırıtalıs.

Tract. yel (M 476 28) S1 dixerımus cCatechumeno etC. dazu e R.
Interroga an eredat In Christum (M 1476 53) Quando autem manna.
dazu Manna quando opulus ederıt (M 197 g). Per baptıs-
mMum Suum dazu . In. baptısmo 0ccidıtur hostis DETSECQUENS peccatum.

Tract. X11 (M 1491 138) ultı enım dılexerunt dazu oben über der
Kolumne roT deus e homo facıant 16  S scilıcet ACGCGUSare GCa-
tum 1491 26) palpnas dazu C kunzlen streichlen gylımpfen

1492 3) quoN1aAm mınuta etc. dazu oben über der Kolumne ro%t
peccata neglecia occıdunt,
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Tracet. XA14 494 4 ı) (abus Q UEIM manducas dazu Cibus
C1h9 discernıtur 1495 11) apertantur oculı AiC. dazu oben über

der Kolumne deus 0mn1ı12 ST 1b1 495 52) Quid VOS extollitıs
etCc. dazı unten e der Kolumne: Baptısmus HON contemnendus

14958 13) Commendarvıt aM1CO0 SUuO SDONSaNl etfe. dazu unten e der
Kolumne: Sımile de celante aM1C1 (M 1498 z0) ST
contempseruntg AtC. dazu oben iülber der Kolumne: Jude1 contemserunt
ın heno0 pendentem Christiani eontemnunt 1n cel0 sedentem; dazu e1Ne
hınweisende and 1498 32) Norverıt ete. Z dolet Augu-
SfINUS 1499 10) sed ist] unl ViIrg0 egl dazu e
Christianı una vırgo e8t (M 1499 {6) Quae ES81T virgınıtas ment1s?
dazu C Virginitas mentıs oSt fides SDEeS et charıtas (M 499 30)

tu virgo eEic. dazu C R O1 SerVas vırgınıtatem Christo u  d CUrrıSs
a alı108 (M 45) Krat t1ıbı tunıca dazu o rot Tunıica domıinı

1500 3%) OMnNn12. Na UUa laudantur eic. dazı nı prosun®
OMNes virtutes S1 unıtas charıtas defueriıt A 1500 53) Sed S}
STAares BiC. azu oben über der Kolumne: 81 Stas audıs SPDONSUMM 1 cCadıs
audıis te (X 1501 28) Teneamus erg unıtatem dazu unten . der
Kolumne: Unitatem eneant, Christianı 150157) amate DaCcCem
Christi dazu oben C der Kolumne: ament, Christiani pacem Christl.

YTract XIV (M 22) Qulia homo Deus atC dazıu . R Chrıstus
homo In SECULO deus ante 0mn13a secula deus de patre, homo de V1Ir=-
gine 502 45) Krgx0 Christus dat etC. dazu e Christus dat,
h0omo aCCip1t : — 1502 5.0) yaudi0 gaudet azu &. (+audendum
NOn de sed de SPONSO 15 54) Vıs habere gyaudıum semp1-
ternum ? dazu. (GFaudıum semplternum (M 1503 4) Quid est stare?
dazu SI ul eQT, stare PermManere In iide (M 1503 ı 6) 4e
Nım gyenerationes dazu Generationes Chrıisti, dıvyına ei; humana

1503 26) quı1a NON potest aCccıpere dazu Q1 t1D1 qu1d deest rüga
Christum et de celo t1bı venıet UUO e (M 1503 36) Gaudı1o0 xyaudet
dazu d de YJUO yaudendum 150 ı 0 quıd eS  - quod ilius
audiret patre 7 dazu &. rot Quid audıvıt Hhus A patre 1506 40}
\Vos loquimur etC. dazu e eine hınweisende and 1506 28)
101 Necessarlae linguae eTiC. esg 508 6) DaX unıtatıs darüber
Hsa act (M 1508 17) Krat illıs anıma un dazu oben e der
Kolumne Charitas de multıs cordıbus aCcı HUuNl,

Tract. 1549 22) Non enım Tustra fatıgatur Jesus dazu e

Fatigatur Jesus (M 1192 34) fortem dazu fortis (1) (M O12 (|)
Infirmum dazu s infirmus (1) E313:6) Iter 1PSIUS etc. dazu
e Iter est, Caro DPFO nobıs assumpta 1513 39) Quare ergO hora
sexta? dazu hora sSexXta 1513 48) Ad puteum dazu .
Ad puteum (M 1513 53) eccles1iae darüber Ecclesia (M 1514 43)
1y 2 AaQyu2 dazu d 1Va AaQuU2 1515 36) Qul ıberıt dazu o
Qui lberit de hac sıtlet, ıterum ( 1515 46) Pone ergo hy-
drıiam dazu hıdria Cup1dıtas Aqga voluptas 1515 58) Spl-



Unterguchüngen
rıtus säncti dazu e nIırıtus SAaNCIUS (1) (M 51695) Cur 1a
nOoN 1pse etl. dazu e 0CCa virum uum TY1StUS VITr anımae

1516 49) bestialıs e81, vıta dazu o bestialıs vıta 15158 31)
Krror autem iste dazu s Krror arat VIr illeg1timus 15158 58)
Contentio dazu e contentio de templıs 1519 42) foras afCO;
dazu e foras eETamMus mlss1ı intra 519 48) Orte altıs
dazıu &. Iın altıs abıtat et humilıbus AT propinquilor deus
(M 1520 3) ıIn temnp1o RtC. dazı In templ1o VIS iın te OTa

1521 47) Quo0 erZo erant sSsores mittend1i? dazu e esSssores
mittendı erant Ub1 prophe sSem1iınaverunt. Zum e1Ne hinweisende
and e 523 54) Qui Iaboraverunt dazu o ul labora-
verunt.

TaC XVI (M 1524 37) prodıg1um dazu e prodıg1um.
Tract XVII 528 143) turbabatur dazu urbatur

1528 54) Descendere etC. dazıu eine hinweisende Hand e

15317) in &eMINO praecepto dazu unten der Kolumne Duo

praecepta charitatıs 153 46) Del dilectio dazu 1LeCctL0 del
pr10r praecıpieN.do 11eC110 proxiımı pr10r facıendo (M 1532 5) deum
dazu b qul1a deus carıtas est 1532 i 9) per grabatum dazu
e grabatum exponitur 1532 37) Quid erZo iın XTabato dazıu
o (Quare ın Tabato charıtas iıntellıgıtur (M 1535 38) NOn rapl-
11a azu A, Non rapınam arbıtratus est,.

Vracet. 1536 21) loqguitur domınus etl. dazu Che S1C
Cum ImMpP1S 10qu1tur Cap Luce 1536 28) Nım.
na  an  ae Ssunt aereses dazu e Org 0 heresum 538 3%2) Duos
quası fabros dazu DEr simıle eXPONIT de TO et discinulo

1541 4) NU:! SATVIT EiCc. dazu . ex/emplum ] 1542 28)
Krgo er audıt flıus dazu e audıt 1 vıdet 108 ei 1Us 1Dsa V1S10 est.

Tract XIX 8) Quid ST erg‚ honorifcare patrem BtC.
dazı e Irıp 1ıb Ca R Amphilochius a Theodosium 1547 10)
fit roınde etC. dazu Quedam resurrecti0 154( 14) Kst
erzx EtC. dazu e pLa 15458 ı} Sed et uUunus etC. heb
('01l. 15458 21) NıS1ı obaudien‘p dazu e obaudıent — 1548 25)
nıhıl est alıu E, dazıu A audıre est ‚bedire 1549 48) Est
erg‚ alıquıd EtC, azu oben e der Kolumne: anıma vıtam habet
eti1am M1 iustic1am NOn 1550 1U ast enım in anıma
etC. dazu unten A .der Kolumne al ın anıma UUO 1psa vivınlcatur
et al QUO COTPDUS virıficat Anıma virılcat et vivınlcatur Mortua V1-
vilicat sad nNnON viryıllcatur 1550 28) ccedite, ut resurgy’atıs
dazu oben o der Kolumne: de resurrectione mentis 1551 17)
Mortua eTrTas etC. dazu . Anıma mortua rec1pe vıiıtam ü110

1551 21) e agıtur dazu Che agıtur prima resurrectio 1551 35)
Die alıquıid ‘domine et1am de resurrect.one Carnıs dazu e de SUuTr-

rectione carnıs 551 146) Omnes enım SECLE dazu . C
( 1552 18) nondum 19quor etfe. dazu Ae Non 10quor de resurrectione
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sed mentium 1552 27) Haec vıta fl dazu . Vıta
patrıs ei, 11 a.d anımam pertine 1552 37) audıat efce dazu .

audıat MeNs 1d est, obediat 1552 47) G enım dedıit etC. dazu
. Jam INC1p1t de alıa resurrectione sc1licet (M 1552 58)
Anımas ergo susc1ıtat eus dazu oben A der Kolumne 1Us de1
suscıtat mentes nlius hominıs suscıtat COTrDOTa (M 554 53) Sed

qu1 audıent etC. dazu Cr qula diendo eredunt e credendo
obediunt i A1LC iide benefacıunt 1554 56) Hıc enım 1udıeium
PIO posu1t dazu . iudıeium Pro DeNa hiec DOSULt (M 1555 10)
el transıet forma SATYV1 dazu Aa un finıto 1ud16e10 transıet forma
SerYV1ı 555 30) ostendam dazu A ostendam e1 me1psum

555 44) Facıunt enım homiınes ete. dazu &. ei tunc 10n juste
1udıcant homınes,

Tract. XT 1575 13) In hac vıta dazu d ın hac vıta Tans-
Imus morte ad vıtam 1575 {8) ral Nnım COTDOFE dazu e
Sta COrPOre T, transı mente 1575 49) In 1udıcıum non venıes ?
dazu d 1ın 1udıei1um NOn venıs (M 1576 44) Kre0 secundum ho6
1udiıeium etic dazıu unten der Kolumne: 1udiıelum diseretionis

. damnationıs
1udiıeium NON veniıt 1d est in damnatıonem NOn venıt 157177 27)
0do interım efe. dazu oben der Kolumne fides ST vıta Trans-
1tum TaC morte ad yvıtam 1B 55 Qu1 nNnım eredunt efC. dazu
e Qui1 eredunt ViYV1 SUunt Qqu1 NOn eredunt mortul sunt 154 36)
CO Su verıtas dazu A verıtas yvıta YT1ISTUS 1579 7) UbI1
habet? Ec, dazu A T1ISTUS yıtam 1n semet1PSO. Nos vıtamhabeamus in hrısto

Traect. 1585535 2%2) Omnes eN1ım homıines lucernae eiCc. dazu
unten e der Kolumne Omnes prophete erant ucerne qula accendi
et extingul poteran (M 1583 38) Solus enım Jie etC. dazu oben
a R der Kolumne: QO I0S Christus NOn ST ucerna qula Nec QCCEeNd1
HeC6 extingui pOotest. postolı SUNT ucerne 554 11) Ergo et
MOySesS ete. dazu unten e der Kolumne: Testimonıium Christi MaxXl-
HU 1585 12) Haec est reli1210 christiana dazu Cbe Kelig10 chrı-
st1ana 15585 13) Qqu1a NOn facıt etC. dazu unten der Kolumne:A n n T anıma nt beata partıcıpatione de1 NOn angel] aut anıme sanctae

1555 18) Non enım beatus Ifcerıs  azu oben . der Kolumne:
Non efflcimur eatl angelo, sed unde ange inde ei NO0S eati; A
des Textes: unde eata fit anıma, nde angelı beatı SUnNt (M 1556 {2)
u venerit Christus dazu oben der Kolumne Quare venerıt
hristus

Trac XXIV 1595 21) Hoc CrSo ete. dazu oben der KO-
lumne: Prouce eX1igua qyue es ın ANuUu: Christi E1 erunt multa.
Jacta cogıtatum tuum ın dominum ei 1pse te enutrıet.

TaC KK 15958 36) Qu1a facta hristı etC. dazu facta
Christi sunt quaedam locutionqs 1601 236) Non enım nlıus ho-



Untersuchungen
M1INIS efC. dazu 1USs fiotninis ropter nos 1601 4 U) Signare
quid est. dazu dAe Sıgynare quıd est, 1602 7) erede et mandu-
castı dazu A Te e manducastı 1603 1) Krgo ei
A2AaADNa dazu unten der Kolumne: Man gura Christ] Danıs vıte
aet/ernae| est. Nides ın Christum (1) 1604 35) tota humıiılıtas dazu
C Humilıtas CI) 606 35) Hoc est enım eredere dazu A

Jo (1)
Tract. XXVI (M 1606 56) Panıs quıppe BiC dazu &. D Esuries h0-

m1inıs inter10r1s 1607 i1) Qu1d est hoG, iustitia deı e justitia
homıinıs? azıu dAs ro%t iusticla de1 1ust1c12 hominis 1607 17)
gratia 1d est panıs dazıu e gyratia panıs V1ItE (1} 607 19)
charıtas dazu A charıtas (M 607 37) U UG trahat et6. dazu

R rahere del 1607 46) OTa ut traharıs dazu . atl
SN Volo autem hu1le NnOv1SSImMO eiC. Greg. (1) 1607 52) Hoc
ST enım econüterı dazu A, Cunfterı Christum quıd esft, 1608 {}
Quid est, tetg1t etCc dazu Ave 2  . Tangere est. eredere (M 1608 26)
trahıtur aNIMUS 1 dazu e Trahitur anımus 1608 35)
trahıt A quemque voluptas dazu oben in der Kolumne: voluptas
u0omM0d0 trahıt 34) trahıt SUu2 QUEILYUC voluntas dazu oben

R der Kolumne: Trahıt SU2 ‚uemMque voluptas 1610 44) NOn

quia patrem V1ıdıt dazu Ae 10% De praedest. 1iıb C (Zwinglı?)
X 1611 4) nam patrem habens ın COel0 dazu patrem ın cel0
matrem 1n verra habuıt 1611 j {} qu1a sımıles est1is Ilorum dazu

Simiılıtudo O0OMenN dat (1) 1611 5.0) Üa S] dımıttıs,
mentirıs dazu A, S1 mentirıs ın NeNsSa domını, el mentirıs quı NOn
allıtur 1613 16) sacramentum pıetatıs ete dazu oben R der
kolumne Kucarıistija ast Sacramentum pJetatıs Sıigynum uniıtatıs Vıneu-
lum charıtatıs 613 144) Qu1 manducat 111ea carnem efl. dazu
oben e R der Kolumne: (ibus ei DOtUS COTHOFIS hristi est SOC1eTfas
COrpOorNIS et, membrorum SUOTUHN in eccles12, Sanctia 1614 ı) In
ho6 vero C100 e potu etc. dazu gestrichen: KEvangelista in 110
capıte 10qu1tur tantum de manducatıone spırıtualı, Augustinus VerO0 hıe
Joquitur de manducatıone corporalı (M 614 ı2) Hulus rel Ta
mentum dazu Q sacramentum 1614 16) D  D VeTrO0 1psa dazı

Anıme ONn mor1Juntur, nOnN dormıiunt (1)
Res sacrament. 16142s5) Ut habeat interım etC. dazu a.
TaC 1616 48) utıque integrum dazu unten d der

Kolumne: nhus hominıs DrO potiore Natura hie ul Joan. Chryso.
Homilia 26 (1) 1617 37) Caro non rodest qU1cquam dazu
Caro NORN rodest quicquam 1617 45) Adde CrZO oaclentıae dazu
a sclentla (1) 1618 38) Quıid est. SpIrıtus ei vita sSunt? dazu
a. R. spiritus ei v1ıta sunt verba 1d est spırıtualıter intelligenda
M 1620 423) Potest et S1C intellig1 dazu e allıus intellectus.

Tract,. XXVUII 8) ut et deus credatur et homo dazu da

ut deus nos con.didı ut homo nNnOSs quaesivit 1623 2) utr quagi
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sacculüs conscinderetur. dazu oben der Kolumne Sacculus CON-
Q  C1SUS T precıum nostrum efusus ast, (M 624 14) Kxeelsa ST N1mMm

patrıa dazu (be humıilıs vıta e8tT excellsa patrıa 1625 {2)
N esc10 QUO enım m0do dazu e patıentes deum ACCUSaM US bonı quıid
agentes Nos laudamus (1) (M 1625 30} Sed 1de0 malus felıx putatur
dazu A eus malos NUunNdUAaNl permittıt foelıces (1) (M 1626 41)
scenophegla dazu o Scenopegla.

TaCc MX 1630 i2) hocC videtur m1ıhı diiisse domınus Jesus
Chrıistus dazu s SENSUS 1630 53) h06 ast eredere dazu
voluntatem dei facere est eceredere 1631 13) Credendo etC.
dazu Oa Credere ın deum 1631 16) Quae iides dazu Cr

Hanc fidem nobıs exig1it deus (M 1651 26) Sabellianam haeresim
dazu e Sabellıan]ı ] heresı1ıs.

Tract. NN 1632 45} Corpus enNnım Dominı in QuUO resurrexıit,
unNnO 10C0 eEsSSe potest dazu unien . der Kolumne COorpus domiıinı
uno 1060 ESSEe n Ootest 16354 Hoc vitium etl. dazu oben As

der Kolumne: Hoc yvıtıum paucı evadunt, domınus NOSs admonet Judeos
convincıt 1636 11) Quid est homo novus? azu Homo NOVU  e

Träct‚ N (M 638 25) Non enım Dominus S1D fato natus estCO  : D a a  WT dazu . en|eca de providentıa (mıt hinweisender and (1)
1640 149) Homo enım sSecundum COTDUS ın 1060 est. dazu e Homo

nOoON ubıque (1) 1640 51) eus autem implet 0mn12 dazu
deus ubique (1) 11641 i2) Qu1 erant pedes eiIUS? dazu Aı

pedes Christi (1}
Tract. 643 17) V enter inter]1orıs hominis dazu n

Venter interlorıs hominiıs 1643 50) Quid est fons dazu dAs

fons (1) (M 644 4) Anımus enım CULUSQUE dazu ADr NnımMus CU1IUS-
que proprıus SPITITUS (1) ( 1647 5) Sed vy1deamus quid nobıs Pro-
mi1sıt dazu . rot Quid nobis promisıt.61  . ‘1l{>‘öhle‘r‘, Aus. Zv;vinlglis- Bii)lioifhe]%  saccuhfs conscinderetur, dazu oben a. R. der Kolumne: sacculus éon-  scisus et precium nostrum effusus est — (M 1624 14) Excelsa est enim  patria dazu a. R. humilis vita est excellsa [!] patria — (M 1625 ı2)  Nescio quo enim modo dazu a. R. patientes deum accusamus boni quid  agentes Nos laudamus (1) — (M 1625 zo) Sed ideo malus felix putatur  dazu a. R. Deus malos nunquam permittit foelices (1) — (M 1626 41)  scenophegia dazu a. R. Scenopegia.  Tract. XXIX (M 1630 ı2) hoc videtur mihi dixisse dominus Jesus  Christus dazu a. R. sensus — (M 1630 5s) hoc est credere dazu a. Rı  voluntatem dei facere est credere — (M 1631 13) COredendo amare etc.  dazu a. R. Credere in deum — (M 1631 1ı6) Quae fides dazı a R:  Hanc fidem a nobis exigit deus — (M 1631 26) Sabellianam haeresim  dazu a. R. Sabelliani [!] heresis.  A  Tract. XXX (M 1632 45) Corpus enim Domini in quo resurrexit,  uno loco esse potest dazu unten a. R. der Kolumne: Corpus domini  uno loco esse potest — (M 16354;) Hoc vitium etc. dazu oben a. R.  der Kolumne: Hoc vitium pauci evadunt, dominus nos admonet Judeos  convincit — (M 1636 11) Quid est homo novus? dazu a. R. Homo novus.  Tract, XXXI (M 1638 25) Non enim Dominus sub fato natus est  NN A  dazu a. R. Sen[eca] de providentia (mit hinweisender Hand (1) —  (M 1640 19) Homo enim secundum corpus in loco est dazu a. R. Homo  C a  non ubique (1) --— (M 1640 51) Deus autem implet omnia dazu a. R.  deus ubique (1) — (M  1164„1 12): Qui erant pedes eius? daz31 a B:  pedes Christi (1).  Tract. XXXII (M 164317) Venter interioris hominis dazu a. R.  Venter interioris hominis — (M 1643 5o) Quid est fons dazu a. R  fons (1) — (M 1644 1) Animus enim cuiusque dazu a. R. Animus cuius-  que proprius spiritus (1) — (M 16475) Sed videamus quid nobis pro-  misit dazu a. R. rot Quid nobis promisit.  __ Tract. XXXIII (M 16509) Haec vox iustitiae est dazu a. R. Vox  'jfl‚SÜCÄQ‘‚ _ darunter: Joseph Matt. 1 (1) — (M 1650 21) audiamus et  mansuetudinis dazu a. R. Vox mansuetudinis (1) — (M 1651 ı1) Negare  non possumus etc. dazu a. R. Senecam vide (1) — (M 16511ı6) Ex  utroque igitur etc. dazu a. R. rot homines decipiuntur e}; sperando et  desperando.  +  Tract. XXXIV (M 1653 2) ad minima etc. dazu unten a. R. der  Kolumne: Qui hominem salvat etiam minima hominis salvat — (M1653 ı7)  Sicut nemo etc. dazu a. R. rot sicut nemo a se ipso est ita nec salvus  est — (M 1653 2») Aliam habent salutem in re aliam in spe dazu a. R.  salus hominum una in re alia in spe — (M 16563ı) quia dolent pedes  dazu a, R. dolent pedes — (M 16563s) et ad ipsam patriam veneri-  mus dazu a. R. cum ad patriam venerimus, quid erit nobis.  Tract. XXXVI (M 1666 z4) Multi haeretici dazu a. R. Heretici (1) —  (M 1669 40) Quia ipse habet potegtateré daz  u a. R._ deqs absolvit (1) —  {Tract. X XXILL 1650 9) Haec VOX justitiae ast dazu Che Vox

justicie, darunter: Joseph att. ( 1650 21) audiıamus ei

mansuetudinis dazu o Vox mansuetudinis (1) (M 1651 11) Negare
non possumus ete. dazu S  enecam vide (1) 1651 16) Kıx
utroque igitur etc. dazu dn rot homines decıipıuntur et sperando et
desperando.

Tract. 1653 2) a mınıma etc. dazu unten . der
Kolumne Qui1i hominem Sal vat etiam minıma hominis galvat 1653 7)
1  cut nNnemO0 etC. dazu Ca rot S1CUL NemMO0 1DpS0 est ita NeC salvus
Er 1653 25) Aliam habent salutem 1ın TC alıam ın Spe dazu .

Saius homınum una ın Te 1a 1ın SPEe 656 31) qula iolent pedes
dazu A, dolent pedes (M 1656 46) et a,(1 1psam atrıam vener1-
INUuSs dazu um ad patrıam venerımus, quıd erıt nobıs.

Lract. 1666 34) Multı haereticı dazu . Hereticı (1)

1669 40) Qula ıpse potestatem daz deqs aADSOLYT (1)
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1670 2) QU12 pater NOn erıt 8  S H110 iudıcante dazu eXx
T1 (3

Tract X XXNVIH 1676 28) Cum 11101 homınes dazu
1 Thess (1) 1677 15) De quıbus Crgo Christus ?
arüber der Kolumne de erat 1678 57) Kg Su.

dazu Ke0 s ul
Tract 1652 17) 1USs eNnN1ıml dazu 1US (1)

1682 20) Pater dazu Pater (1) 1682 44) Interrogan
eN1IM NO0S alıquando eies dazu Infidelium QquesSt10 (1)

Tract X L1 (M 1692 40) manendo videntes erıt1s dazu
Pet (:} 1692 44) 1DS4 egl verıtas dazu verıtas (1)

1693 27) pe. ıinfata etCc dazu de JUFE oquutl SUNT, e}
NOn de AaCtO 1695 5'6) peccata lex appella dazu CCa-
tum (1) 1696 10) INquUIT venıt dazu doct (?)
(Zwinglı?) 1696 52) er SIl eiCc dazu A ILnıbertate Chrı1-
SeaNna nullus abutatur 1697 6} Prıma eqT, erzZv lıbertfas dazu

lıbertas (M 1698 148) Non a1% NOn S11 etC. dazu e

peccatum est nobıs, sed NOonN regnet 1699 45) ubı esT, MOÖFTS,
content1i0 tua? dazu e Contentio mortis.

Traect XL 1702 {8) fornıcatıonem dazu fornicatıo (1)
1704 ı} OS1ILUS EL RtC dazu unten der Kolumne rot ho-

mıcıda dicıtur YyUul SsSolum verbum malum emınat 1705 44) natura
EeNLIN bona eil dazu Natura (1) 1706 11) Qu0omodo 1110
erant? dazu rot Quomodo de0 erant Quomodo de0 NOn
erant 1706 18) Duo O0OM1Na dazu rot duo NOMmMNa

1706 ı 9) Quod h0omo est, deo est, dazu rO%t homo deo
ST peccator de0 NON ST

TAaC 1708 ı) Intelligımus eTZO duas eEIQS E tempPtatliones etl
azu unten der Kolumne r0t due tentatlones sunt uUunNna probat a 119
dec1p1t 1705 23) Quid de duobus timorıbus? etc dazu oben R

serrvılısder Kolumne TOT de T1imore rot duo 1mMOores SC1LL1Ce Castus
708 52) S1C e1 h06 1060 dazu ]Judic1um (1) 1709 7) 1bı

1udiıe1um secundum affetionem eiCc dazu Judic1um nnn afüıctLonıs
—— discretionıs

1709 28) Non eN11N Y U1%A h0m0 factus est eitc dazu UCristus
QUaIM VIS h0M0, amen NOn eST nobis comparandus LO 37) atus
e etc dazu unten der Kolumne rot Natus h0mo0, MOr1turus est

712 18) Kt v1dıt etCc dazu (+audıum Abrahe
Tract XE 1715 26) Audı qu1d S11 dıes dazu dıes

Christus est (1) 1716 1} Nox i1sta est dazu
Nox (1) 1716 7) operetur erZ0 homo dazu 0Operetur homo
dum V1VIT darunter (1) sen pıstola 1719 1} Credo, Domine
dazu att 16 tu e$S T1ISTUS Hlius de1 YIiVI (1) 1719 20)
Cum sıt cCaeCc1ıtas 1DS4 peccatum dazu CECItaS peccatum (1)
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1719 38) H20 ven]ı etC. dazu A, luce ıyıtes ımiısıt lInanes

anımam esurıentem. Satlavıt boniıs beneplacıtum e8T domıno up 45
mentes eUNl efe. (1)

LTAC. e SA 14007 16) Hoc tenete ovıle Chrıisti etC. . vV1le
Christi I 20) NOn SU al dazu . S1cut SECTE (1) 1T 22)
Humilıs ST enım 1anu2 dazu Humilıs jJanua Christus domınus

1721 37) ılle, iINqu1t, ur astT latro dazu e fur Latro IT 21 37)
erSgo fur est, etC. dazu e rot Zach (M 1723 6 6) 4CCcE audırvıt

dazu e as (Zwinglı?) 17244{) Quando ErSO azu
d.. Quando (1) 1725 21) Quid est afl. dazu rot S

TraCct. XLVI 17258 0) Ostium domınum Christum aCcClpImMuUS:
pastor
ostıiumdazu Öhristus (M 1E 20) ecavendum est, mMal0r
Ostlarıusexistimetuf dazıu e ostiarıus NON <1% ma1l0r ost10 quod Christus est

1/28 44) Dominus T1SLUS NeC pastor est etc. dazu Christus:
NON esS pastor e1, ostium vere Sed similıtudınarıe 730 55) Doc-
trina etl, dazu Cbe Doetrina per malos palmes ın sep1ı (1) 1751 29)
Quis est Jupus nısı diabolus ? dazu e K. Lupus d1ıjabolus 1731 43)
DEr MUTUU in sporta SUbm1sSsus est dazu Cbe Paulus ug1eba
et OV65 deserebat (M 1732 1) Quıis e81, mercenarıus etC. dazu
Immo Sunt Qqu1 Z7eC 13 edificantıbus parıetem ınıunt uto ‘ absque
naleıs 1d est peccata construent.ibus adulantur mendatıo quası nıtl-
dum facıunt.  reg. 15 mendacıum est dicere m1ssa, indul-
gentla papıstıca oper1bus peccata delerı Christus enim SNU: est, q uı
tollıt etl., Quı SeEQquUUNTUr eEtC. (1) ® 17392 13) tu AaCEes dazu .

Tacent Jupo venlente.
Tract. 733 43) Debemus, dıxıt eic. dazu unten

der Kolumne: debıitores ratrum ut aNımas nOstras DFo fratrıbus.
PONaMUS 1734 27) quı1a Christum praediıcamus dazu . Chrı1-
stum predicare A, DEr ostium intrare 5 (M 734 53) Ostium VeTrTO

HNEHÖO nostrum dieıt dazu A pPastores essSe et1am alı]s SanchS,
Ostium Sse nem1ını 1pse solus est 73457) At ubı O0OVEeS.

indiscıplinatae ett. dazu discensı pastorum alıa ost1a querentium
QUAaM Christum 1735 32) NON nos audisse dazu (Ao Christum
audımus Joquentem, quando eE1US mandata nobıs prediıcantur (1)

der Kolumne1737 5)) Nolite timere eiC. dazu unten e

Mors —— —_—r COTPOTIS
Anımae 1737 21) Quis ponıt? UUAaH ponNıt ? dazu e

Christus u0omM0do pOonNT anımam SU am 1737 31) Verbum, 1nquam,
e homo dazu d Christus verbum, homo, Verbum et homo, Verbum
anıma Caro (1) (M (3 36) Apnollinarıstae dazu e Appolinarıste (1)

1737 49) Sabellianos dazu d Sabelhanı (1) 147371 5.0) Ar-
Man0os dazu C Irlanı (1) 17034 53) fotin1anos dazıu o fon=-.
1inlanı 1! (1) 1738 2) Manıcheos dazu A Maniıche1i (1)
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1738 8) Potestatem habeo dazu A R Christus habet potestatem p_

NN (1 aNıMmMam am,.
Tract, VL 1741 85) 6NCcCaen  6 dazu Aı Kncenlare (1)

1741 45) aCCedere 6st ecredere 6, dazu A Accedere (redere
Neyare recedere (1) LAl 52) Sod dıyınıtatem Christi 616. dazu
( Hereticı intellıguntg dıiyınıtatem Christi prophetis 4C (1)
744 9) S] n  AN UL intelligamus dazu A, R Manus potestas (1)
1744 12) e brachium domını dazu R Brachium domını Christus (1

ract K 746 56) Sed oportebat eic dazu d R Ouosdam
resuscıtat ut intellıgamus quıd futurum (1) 1747 6) 'T’'res Aamen B5C
dazu R Tes mMmoOortuos SusCILaVvıt domiınus (M E { 6)
eredit resurgıt dazu d V OMMNIS ul eredit resurgı (T} Wa 18)
Spd mortem CAarnıs C dazu R Seneca OMNE ut Q Ua dın VLI-
vant (1) 1748 17) mala econsuetudo dazu Mala GONSTETNAO

1748 29%) sepultus agt dazu R sepultus fetet (M 1751 41) Pa-
triarchae dazu As R Patrıarche (1) 1754 » Krg'0 N1LMa® fu4ae
ANLMNA fides ST dazu . D Anıma AaN1ME fides (1

Tract. 1759 8) Sanguine etc. dazı A R signabantur
DOostes signantur NuUunG frontes 760 22) 1de0 Ta 14 dazıu &.
lıhbra e (M 1760 39) Naln Odor bonus EtC. dazu e domus
leatur odore 1760 4n) uı male viyrunt C dazu oben d R
der Kolumne Male V1IVYVeEeNS Christianus 1N1UT1am facıt Chrıisto 1763 4}
S51 h06 Petro etC dazu Non tantum Petro dıetum esft Tıb1 dabo

1763 i 2)) S1 Petrı DersoNa etc. dazu e In Petro sien1ıfcatur
eccles1a bonorum, u significatur eccles1ia malorum.

Tract. L1 765 24) Israel dazu a R rexX srahel ?)
(Zwinglı ?) 1767 27.) Ubi satıs expressıt ote. dazı A 160
Hab aspernatı redemptionem ut potiorem C (Zwingli?)

1768 20) Minıstrant Erg ptC. dazu unten A der Kolumne Miı-
nıstrare T1STO Qquıid S11

Tract,. J 1769 29) caput nostrum dazu Ao R KOrF. (
770 37) ut doceat eifC. dazu o 1 Kor. 15 ‘© Kor. 8  = trıum-

phare NOS Ür (1) 770 48) qQua morte celarıfcaturus eSset deum
dazu e R Clarıhncare (1) ((258) ubı üides abitat dazu d

üdes corde 12012 (1) IA 5)) dıabolum mundı priNC1pemM
dazu diabolus PTINCEDS mundiı (1)

Tract. LILL (M LO 8) Quid cerunt Judaei dazu A IDr hodie
talıa quidam vocıferantur (1) (M 1776 33) Diecitur nobis etc.
dazu a Magna quest10 (1) 1:7076 59) Quare autem non pote-
rant dazu A Non poterant Y U1@ olebant (1) D 8) KEtıam
hoc voluntatem respondeo dazu A Meruit hoc VO-

sad occulta dazuluntas (1) 1777 21) Justa ErsS o Sunt,
. R Justa sed 0occulta (1) 77727) QqUare alıus S1C etC. dazu

Greg, 1 25 Kap 15 (1) TE 54) Quod SI NO  d ultımus
dies dazu A S1ıcut 010n MOT1LENHS (1) 1778 42) Hecce dico dazı
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R Zach (1) (M 1778 46) Non enım alıquıid prosunt syllabae

dazu uıunten R der Kolumne Syllabe Nominis Christi. Sacramenta
Christi HON rosunt 111 resistitur ide1 Christi (1) 1778 69} qula
negando 66 dazu unten der olumne Negando dıyınum Adiutorium
NON adıuvantur (1) 1779 38) ın epıstola SUu2 dazı Aıe R. J0 3 (1)

1780 6) Verumtamen princıpıbus multı dazu K. S16 otfLam
hodie multi, C  al NNn audent (1) 1780 16) Ad
Orux ın fronte (1) hoc enım dazu :

Tract. L (M 785 54) 181 forte at6 dazı e R alıa EXPOSILLO.
T'ract LVL 789 20) Proinde e6Ccles1a YUuamnı mundat dazı R

Kocolesie purltas (1)
Tract. LVII i 2) humanıs affectibus terram velu pedibus 6al-

Cans dazın lotus detur pedes lavare.
Tract. (M 1794 46) quantumlı)bet profecerımus ptC. dazu oben

R der Kolumne s1ne eCCcato ONn SUMMUS quantumcunque iust]
17(9457) Numquı1d dıeere POSSUMUS C dazu unten R der KO-

umne: alter alterıus lavet pedes 1795 26) ıIn ArTa solvimus, AtC.
dazı A R In erra sOlyımus solvatur pf ın cel0o.

Tract. LIX 179  13 52) An 1 1pse a.(} alıquıid est ‚lectus azı
o R ECTUS as (1) 1796 {7) I1ı quıppe dazu e Ar-
rlanı (1)

Tract. (M 1795 48) stuporem eputan | sanitatem dazu e R
Stupor est sanıtas (1) 1/95 56) urbatus est dazu Aeo

Turbatus (1)
Traect. LA 1802 6)) Kit de hıs erat SerTIM EtC. ‘da'zu Sicut

hodie (£) 1802 12) S1 reprehensione EtC. dazu a R 1r pfaffen ® —— (1)
( 802 78) Nunc autem nost N intravıt etC. dazu diabolus
Ppr1ImMoO venıt e intrat temptator, pOoSt pPOSSCSSOT (1) 33) dis-
trıbuerat dominus sacramentum COrporıs et SaNnguI1Ss dazu A Sa-
eramentum COrp|OTIS| et san[guin1s| dedıit (1) ( 18503 9) Quid habet
as dazu n as (1)

rac (M 1805 38) Kt continuo dazu Continuo (1)
TaC LXV 1809 12) Dıiliges proximum etC. dazu e rot d1-

lectio de1 proxim1ıque Iın 1iNnv1cem concluduntur. deleétatTaC LXVI 811 45) primum Aapostolorumdazu a R: Petr1 lapsus (1)
Tract. LXVAB 18515 23) Kat erg dominus etc. dazu . unc

10cus paratur.
Tract. LXXTIE 1824 22) 8 vy1ideamus etC. dazu mul

quod orant NOn assequuntfur (1) (M 1824 33) Fastidiebant quıppe etc.
dazu a. S1C n0S dum OTamus bonam tempestatem, V1N1, rıticı abun-
dancıam, a1 HON ut necessarlı1a habentes V1yramus ad glor1as de1 1d est
ad legem e1US, sed ut abundantıa illa, luxuri1am lıbıdınem, diviıtes
perbe vestras nos pompatıice edificemus |dahinter gestrichen ad uxorem]
contempta uXxore est angulos uxurı]ıa mplere Hic sı deus exauüt

Zfi'ii<_!h!. f.K.-G, XLIL, N. F. V.
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plane iratus esST, G1 propitius, non exaudıt, NnON Nnım eUu Scorplonem
dat. |dahınter gyestrichen dat autem S1} are autem , S1 vota nostra
malo propnosıta [Y 9aCT2a exaudiıret. Vıde Sen 110 119 Optimus COQUUS
labor et, parcıtas Plut. d1ist. 41 delıcıe e QU1ISQUIS (1) (M 1825 22)
KEvıgıla 1g1tur eitl. dazu oben e der Kolumne nOostro SeCculo tam
urbıda 0MN13, ut sanıtatem, senectutem, Tichoni, 0PES eiCl. Nemo S1IC

n etat, Q Ua ut pOotLUS gyaudeat NOn se exaudıtum. tantus enım impetus
factus est ın ettl. enNeca pıstola ( 1825 26) Christus
Jesus dazu T1ISTUS eSus (1) 1826 21) Facıt erzgo pater EtC.
dazu ubı dı] ? (1)

Tract. 1827{ 45) NOln qgemel sed bıs dazu &. bıs SP1-
tum anctium (1}

Tract. HXX V alg Überschrift ZU ZanZeh Tract. Aeo de CUTa e
tutela orphanorum (1)

Tract 1831 20) S1 Qu1S dilig1t etCc. dazu a. R Pet.

qUG DUn parata est ın hoc etc. (
Tract. LXXX 1840 10) fert rTuctum etc. dazu ben e der

Kolumne emo0 tam mundus quin s1it magıs mundandus.
TaC LXXXIL 1543 38) ut ructum afieramus ıIn vite dazu A

Epıstola (1)
Tract,. LA XXIV- 847 13) u eti1am DTO e1s OTeMMUus etC. dazu

A, Japsus (1)
Traet. HXXXNVIE 1852 54) TUCILUS Inquıt Spirıtus dazu — E

fructus spirıtus 1853 26) HON venıt 1Uus hominıs, ut iudıicet
mundum dazu de Mundus eccles1a. (1) 18554 17) Cu 1pse 1n

ga yıtı1um dazu o Seneca (1).
LTTAaCT. BXXXIX 1557 2) hoc ST autem , qula non erediderunt

dazu peccata omnı]a continet incredulıtas (1) 1857 L1} Nunc
autem execusationem NON habent dazu A Lta gyladıo irruente
NOS excusatıonem habebimus nullam (1)

Tract ( 1860 21) Quomodo Nnım diliıgerent etfC. dazu
quı odıt verıtatem odıt e patrem veritatıs.

Tract,. XUCIL 1863 20) Venit enım dıe Pentecoste eTtC. dazu
d rot venıt SPINTUS 1ın ecentum vigint. homiıines pent|ecostes|].

TaC XOV 871 26) de 1ustitla VeIQ0 etCl. dazu unten d der
Kolumne: de 1ust1iec1a humana argultur mMundus, C homines SUls V1-
rıbus se volunt iustificare ( 1571 58) Quapropter mundus etC.
dazu e Mundus argultur de eCcCcato pPropri0, de iusticıa alıena.

Talı OMI 1875 26) S1Cut paganı dazu paganı (1)
1875 27) S1Cut Judael dazu Ae e1 (1) 1875 29) S1Cut

Sabelliani dazu Sabell (1) 158575 30) S1CUTt Arrıanı dazu
o rrlanı (1) 1575 31) S1CHT Fotinlanı dazu . Fotinı. (1)

1875 33) sicut Manichael dazu . Manıiıchel (4) 18376 54) quas
humanae etC. dazu. Concilia (1)
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Tract. 1878 51) utr 1de0 se ey]ıstıment eiC. dazu

Quaemadmodum [1 Magı s1b1 ONSCH etC. (1) 18579 12) ()mnes
anutem insipientissım1ı haereticı dazu e Heriıticı 1! colorare conantur
audatıas figmentorum SUOTUL Hac sententlia dominı: uC (1)

1879-43) monaster1a dazu Monaster1a D 1879 47) hNh0-
mOuUsS10N dazu Homousıon (1) (1879 49) NOYvI1tAS dazu unten

der Kolumne Norvıtas (1)
Tract. XCVIIL 1885 6} apocalypsım aulı dazu A ADnDoca-

1ypsıs Paulı
Tract. XC1X (M 18585 D3 semet1ipso fecıt malum dazu e

Adam
Tracet. 1892 21) Arrıanı ptC. dazu o Arrlanı, Fontinlanl,

Manıcheıl (1)
Tract. G1 1893 57) mundus autem EiC. dazu unten . der

Kolumne Inimıicos hrıstı nomınat hıc mundum.
Tract. CIL (M 1896 31) Accıpıt PWAH| Y Accıpıt CL} 1596 35)

KEraudıuntur etC. dazu e S1C. Hıer. Hsa 16 Hıer. (1)
897 33) Petitio eiC. dazu oben e der Kolumne: petit10 est alı-

CU1LUS indigencie 18958 9) tunc ın e1us nomıne petunt azıu unten
&-n der Kolumne petere in nomıine eE1US quı1d est 18958 25)
Hı possunNt etl. dazu e Homo T1STUS Dro 18 interpellat (1)

1898 40) Prorsus donum del dazu Cbe donum de1 est ilıgere
deum 1899 3 } Kxut dazu A EXITE (1)

Tract. GCIV 902 35) eit 1am coep1t dazu Incıpıt
(1) 1902 51) Qquı temporı subdıtus NOn est dazu i

Christus tempnorı NOn esft subjectus.
HEG CVI 1909 4) de corporalı Su2 dixıisse praesentia dazu

a R corporalıs absentia (1 1909 58) QUO VvOCAarıSs pater MEeEUS
dazu AL pater (1) 1910 3) Haec eSt enım VIS divinıtatis
dazu o Vis divinıtatıs (1) 1911 39) erediderunt vere ete. dazır
unten o der Kolumne ere eredere. a ubı 1gıturTract. GVII 1912 53) Nec fas est eiC. dazu
impietas hec sSe mancıpare dıvis? Filii de1 TAatres hrıstiı solıus | da-
hınter gestrichen de0| de1 sunt, alıum patrem NO  — quaerunt Ksa.
Matt. 03 (1) 1914 58) Hoc gyaudıum dazu e gaudıum (1)

Tract. OLX 1919 11) ın hac vıta, QUa® emptatıo est dazu A

Vıta temptatio (1)
Tract. CX 1925 55) Hunc autem facıt dazu A Mundus

hristi (1)
Traet. CX 1930 8) apud a 1108 evangelıstas dazu e KEuan-

geliste (1) QaUCLOTr calicıs dazu d uctor Calıcıs ()
Tract. BA 1938 49) vel . quon1am solent regnaturıs invıdere

regnantes dazu An Cc1ıle inter concordiıam CusStodiunti;
alı quibus invıdent insıdıas struunt aD hısce rebus, in quibus sperant,

QA reghuhl dazumaxXıme 1HOCETE (1) 1939 33) Quod est enim e1u
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A Regnum Christı (1) 1939 38) Kegnum meum afC. dazu e

Non de hoc Cr Kit nOonN 1n h0C mundo (1) 1959 53) De mun do
est OrZ0 dazu d De un eSSeCe qu1 (1)

Tract. GXVi € 19492 18) Kicce altera mMal0r invıdıa azu A In-
vıdıa (1) 1942 29) Hoc silentium dominı dazu e Sılentium

lıyore tradıt dazu \ıyor (1) 1943 11)Jesu (1) 1942 59
Nec ımendo quıdem dazu o Non timoare inn0cens occıdendus (1)

V

1943 13) ged tamen/id elando dazu . J0 (1) 1943 22)
Kxiınde dazu e Kxınde (1) 1944 20) Sed 1deo illıs tradıtum
dazu unten e der Kolumne e1s Tad1ıdı (1)

TaC 1945 i1) Parasceue dazu unten 7 der KoO-

lumne paraschaue preparatio (1) A 1945 25) hora QUAaC tunc NONa

dazu Nona ora (1) 1946 propter montfem etc. dazu
A HexX Judeorum et entium (1)

Traet. CXVIH 1949 6) Quadrıpartıta vestis dazu e vestis (1)
1949 Inconsutilhis dazu e der aps hatt uns den Rok zerteylt (1)

Tract CXIX (M 1952 6) Judaeı quıppe RC dazu e Hıer.
SEr +Traet. OX XI 1958 48) illud 1am remota dubıitatıione dazu e

SienFISLS perceptis sSc1LlLcet et verbo XLernO0 andıto dahınter gestrichen
Onr0M1SS10 | credendum, eruhl CSSC, quod 18 dOocetur, promıttıtur
rayur (1)

9ygeilbragäg 1961 572 istı SUO septenarıo dazu e finıs
1ps1s (1) 1962 6) hıttus dazu A R lıttus (1) 1962 51} Quıid

„ra „nnn yalebant trahere dazu A Cur trahere NOn vale-
Dank(1ldssh (M4963 13) CU1LUS numerı ratlio dazu A Numerus certus (1}

TAaC CX 969 26) Nam G1 nulla esset mortis vel
Mekestign A0 ESSOb2 Ham martyrum gylorı1a dazu ılhelm
Anl 2118907 ÜE

oiteticeragte CSXX IM (Mit972 5.6) Productior BtC. dazu e Cur afflıgya-
E (Dooı C978 bara Dei dazu A ITra de1l (1 19475
NeC obD allu NO0S hıc dilie1it dazu R propter ‚ quld nNnOS dılıgat (1)
Y0dIeI ICI OB S  79 T

6b| y (032 Ta en 18ia am ‚an nıs. Migne PSL 35)
SAa E1 IR4 Y Hc DIO 0omn1a membra orent dazu

RUEPHAL BSdeHretantes Eo cbus sanctiıs ei pPro H16 984 21)
FbstintsEhrietumiehgtuge KTar ocatum. dazu unten der Ko-
iumne Krgo sanctı NOoN petuntg PTO nobıs.
oubayfract! LE (M49982%) Desiderium Garnis eic. dazu d. Kxponit trıa
hec 1996 45) Ambıt1io sqculi superbla ast dazu . fastus v1te.
-nsyHTract.s II «M 2469984 a vHorans HIM 10020 tempore pOosult dazu .

Ham pioi am nore(4 ) A, (Mist9 92414304 ntiohnstus contrarıus es1 T1ST0
da ya ReiAntchsistus on tramlie, CATIStEO (4X A 999 33} ei sanıtas
DeMeb ba ONn ATbt 06 aDE R Sahltası Nomdiaml  perfecta Luce (1)
M 1:Q9 9 an tatig „pabate daZK: an R eratie naket; (1) 2000 22)

Shüstusr YViexitaasdakuyg Re CR85 He mera (1) M 2000 37)F
7  5
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Chrıstus autem sacrament] ost dazu Ao Christus (1)
(M 001 51ı) Iı NOS antichrıstos vocant dazu S1C 1e (1)

TPract. 2008 12) Nostis Qquı1d vocatur Est dazıu Che Kst (1)
2011 7') Nam nemınem fecıt diabolus dazu oben der Kolumne

rot 1US$S dyabolı Qqu1s est,
Tract, 2013 37) omnis homo solhıcıtus est PIO anıma Su2 C

dazu AL Omn1ıs homo solicıtus eST, de anıma Suaxa, propfterea intrat
ecclesiam 2016 21) Dilectio erg‚ sola discernit dazu o sola
dilecti0 discernit inter fil108 [ gestrichen regn1, arüber: de1 et, dijabolı.

Tract. VI 202126 G1l VIS a 110 jugere , a 1psum fuge dazu
unten Dn der Kolumne anum consılLum Augustinl : l VIS deo fu-

KEIC, a 1psum uge 2023 19) Sed discernamus exaudıtiones deı
dazu e dıyersa exaudıt10. Zum Ao der Kolumne oben rot
Quando deus xaudıt rogantes S« quid e1S det, unten rot:! Kxaudirvıt
deus demones, NON SCHM PEF audıt homines (M 2024 45) contra hanc
aures claudere etC. dazu unten o der Kolumne: Claudere
contra charıtatem NOn nNovIıt deus, Qquı dedıt ea  = 2025 20) S1 enım
inyener1s eil. dazu oben o der Kolumne rot Signum spirıtus sanctı
quando 11 in nobis. PIMNtUS SANCIU operatur dilectionem (M 2025 36)
Da  S S1 accepıssent eiC. dazu unten der Kolumne rot Unde
COYNOSCHU adventus SpINtuUS Sanctl, Cu homıines HON Joquuntur Varıls

INguUIS (M 2026 1) ınterroga GOT tuum dazu n rot Interroga COT

tuum G1 accepistı spirıtum anctum 2026 35) Nemo inter-
rogxe etC. dazu ro%t alıud aua sacrament. baptısmı alıud ayua
peL UUa signıfcatur SpINtUS sSanctus 2025 24) Quisquis Ergo eEtCc.
dazu unten ıo der Kolumne rot Qu1 charıtatem 10 habet negat
Yıstum in Carneln ven1ısse.

Tract. VII 2034 13) Qualem facıem nabet dılectio ett. dazu
ro1t qualia membra habeat carıtas.
Tract. 2057 6) Novum mandatum ete. dazu d Man-

datum de1 dieitur 057 42) Kit quıd ast, finıs?
azu oben &. der Kalumne finis eonsummation1is est, dılecti0

2060 {4) Kxtende charıtatem per 05uMmM orbem dazu e Kxtente [1
carıtatem per 05um orbem.

XpO0S1t10 ın apocaiypsim (M ıigne PSL 35)
Hom )424. 59) Kaqauum nım album dazu Q.UU: albus (1)

2424:73) ıd est opulus sinıster etl. dazıu e Zach D —
(M 242 16) IDr iın equUO NıgTO0 dazu e eQUU: nıger (1)

Hom X EL (M 2441 18} iın captıvıtatem UuCH sunt quindecıes CeN-

tena milıa mortua referuntur dazu A malem (?) c M. (1)
Auf der Rückseite des vorderen Deckels sind folgende Zaitate VeTr-

merkt Cristus QuUamVvıs 0m0 tamen NOn eS1 nobis comparandus; taCc-
tatı [} 43 Sicut malus ale utitur bonıs operibus de1 Sic econtra
deus bonus bene utiıtur malıs oper1bus malorum D7{ 0M0 et



{U Untersuch ungen
deus acıunt unNnam tem CUu  z aCCUsSat uferque peccatum; Qqul BEO 2CCUsSat
peccatum SUUNM, CGUu deo agıt ei E1 conıungıtur, qu1la 1 deus aCCUsat.
Tactatu 1!} 1£

Auf der Innenseite des hınteren Deckels ist otlert aCccedıit Ver-
bum ad elementum et nit sacramentum Joh Tracet. Nemo Lam OC E E E VV A N
.mund.us quın S17 Mag is mundandus 1ıbıdem

De cC1rıtate Deı Bbasel, Adam Petr1, 1515 W E TE E E
Zum „Argumentum“, SECUNdO 1ıbro retractionum und ZUTr AD O

Aatlo capıtulorum lıbrı prımı sınd verschledene Inhaltsangaben und Ver-
WwWe1Ise den an &Yesetzt, dıe nıcht VON Zwinglı tammen. Im

Migne PSL
119 C > 36 5) vel stultam vulg opınlonem dazu o

vulg laus insana C 43 16) timens infirmiıs aNımıs hostem
gecurıtatem dazu e hostium 43 26) scr1pt1onum DIo [l dazu
A proscrıptionum.

Lıb 11 CD 7) S1 ratflone dazu da ratıonı
56 44) subvectam dazu A, subiecetam potLus (M 67 27)soclıetatum dazu A soclatum.,

Lib. 14 CD 13) l1acıs possıt ] ro014@e 1M Texte 1 gestrichen,
e ost C 38) Libido bıs humanum unterstrichen
CD 16 (M 18) OCC1Is1s se1ps1ısS primitus fihis Su1s dazu . 0GCCISIES

Se1PSO PUS sciılıcet prımıtus ulııs QU1S C (M 96 17) vendi-
cabant dazı venditabant DOtLUS nam e venustius arıt multo

29) Spurlus emilıus dazıu e R Melhlıus 98 10) archiastrum
dazu Archiatrum 1d ST sSUuM mM um sc1ıl1cet princıpem medieum S  &®

quıd infra h1ıc commentator omnı1at 105 3) Sed
tam bıs fu1t unterstrichen C A 105 32) Nis1 bıs includi eINE-klammert, dazu s LOcus acerbıtatis plenus 105 43) Periculosi
dazu do perıculose DOtLUS 105 13) sumendos dazıu e
sineundos C (M 1105i) o0X2 dazu Q NO0xX13a.

Lib C 1192 5) disperditos dazu A dispartitos C
114 147) Nam 1ustis hıs ECXAamMen Proinde bıs addıctus eS% unter-

striıchen Ö 116 22) arbıtrarıa dazu c arbıtria CD
(M 115 R) plenıssıme dazu Ae plen1ıssımo Dotus 118 34) g'_mınantıbus dazu . scilicet germınantıbus CP 13 124 5) p_trıbus dazu e 1 partıbus C 15 124 34) Inıquitas bıs cresceret
unterstrichen C 21 128 41} Miror bıs praeponeren unterstrichen,
m: Kande Zeilen Bemerkungen, aber 6 Ausstreichen unleserlich
gemacht; HUr das erste Wort Phılosophıa ist noch lesbar 29

135 i9) iudiecari dazu indicarı DOoTUS 32 139 8)Quod utıque bıs Cupıditas unterstrichen A 139 19) QuIS autem bıs
daemones ese. C 140 0) Eit unNus bıs eSse conhctum esg.Lib 142 11) homıcidam NOn facıt dazu A, Scilıcet
hominem ut NON eradatur 145 24) ollatur dazıu n tol-
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lantur 145 27) ad dazu e ei, C 150 38) atum
fando dazu KFatum QUateNnus fando Ö 10 152 51) Di-
eıtur bıs nonNn vult unterstrichen 153 35) eque enım 1de0 bis
Jlie praescıvıt A N durch eine Klammer umspannt 154 14)
eredendum dazu e eredendus potiLus 192 154 49)
utLqgue regendo dazu e R cgxes regendo 156 29) Quando-
quıdem gylorı1a est dazu Gloria Qqu1d 1577 2 ff.) das an
152 unterstrichen 14 (M 159 1} Quae bıs dilectione iusticiae
unterstrichen 160 5) Quibus AtC. dazu e oben
der Kolumne Qquıd Pıetas quıid Latrıa 16 (M 160 34) Inde bıs
SUSplIramus unterstrichen 18 163 42) 1ı nunt1io dazu unten
A der Kolumne scilıcet 110 est enım septim1ı C 166 11)
Tales quidem dazu do qul1dam 166 15) Culus {iu1t dazu
er0 166 44) 111l autem bıs ver1ı de1l UrCc. 1ne Klammer
spannt CD 167 38) Nec 11ı bıs pPrecss undens durch ıne
Klammer umspannt A 165 18) Vespasıan1ıs dazu e Vespaslanı

168 &?.) Haec plane bıs inıustis unterstrichen 174 16)
HKacıle bıs noluerıt unterstrichen.

Lib V1 CD 173 10) a 1108 quantumcunque numer] dazıu c

Sc1l1cet innumerı scilicet quantiıcungue sc1iılıcet QquantocunNgue NumeTrO “al
Ta A0i7nd 175 46) solent nNnım esSSe a rıisum 'aC1les dazu e

Virlgilius| sed acıles nymphe risere 176 25) dare KkOTrT. ın darl,
unten der Kolumne darı \ E 30} Qu1 ametsı efe.
dazu (1ceronıis Varroniısque diseriminatıo (M 178 6) Vır doc-
{lssımus bis eredamus unterstrichen, dazu e Varro C 179 24)
CU1US homınum dazu Ar CU1U1S 150 14) 1ibros dazu d

lıbris C 182 27) NeC spirıtus deı dazu oben e der KO:
Iumne spiırıtu 1586 36) aturnum SUOS 108 devorasse dazu
Z Saturnum 108 devorare Qqu1d.

Lıb VIL C 197 18) et ın e1S bis venalem unterstrichen
(M 198 2 u) An {orte voluerunt bıs appareret durch eiNe Klammer

umspannt, dazu A R. frontem amıttere CD 201 35) Jovem autem,
qui etfi1am Jupıter 1C1tur Qqu1l (korr. 1ın quem) dazu A Jou1s Jupıter
C 15 206 38) An vanıtas bis ın caelo unterstrichen , dazu d
Joci ecelehberrim1 207 46) et Juno0 erra dazu e AAy oben der
Kolumne LOocus C 19 209 39) Sed bıs sapıenter dicant unter-
strıchen 210 2) Ita ista bıs subrvrertunt unterstrichen CD

211 38) Quis vestrum bıs saplıat unterstrichen C 23 213 21)
uC respondeatur dazu A, Tellus et teEAlumon 213 29) A
tOr1, Rusor1 dazu A OTr Rusor CD 21471) Leonem bıs
Convenlat unterstrichen ( 15 1} ulla frons ın hominibus dazu e

Irons ın hominıbus 21527) sed plan decerpta sunt
dazu e dıscerpfa potius D 24) legıtur ın 1Dr0 dazu
. Y1 Nume 224 25) Non enım ossunt bıs i1ustum est
unterstrichen.,
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L1ıb VIIlI CD 205 12) QUO verbo STAaCCO dazu mıt Ver-

weıszeichen (a) Theologia Y 26) eft, Qui ratıonalem dazu s
mı1t Verweiszeichen (b) Platoniei quid de deo C 225 37) ad
1tteras ST2CCas dazu A 1t. Verweiszeichen (C@) TECE lıtere

2926 10) Anaxımander dazu Anaximander 2926 19) Anaxı-
azıu . Anaxımenes 2926 292) ANnaxagoras dazu .

ÄAnaxagoras 226 98) Diogenes dazıu Diogenes (M 2926 32}
Archelaus dazu e AÄArchelaus 226 36) Ssocrates dazu b S0O-
CTAaTtTEO C 22A88} S1CHT Aristippus etC. dazu Arıstippus,
Antisthenes C 221 47) Plato dazu ato 228 44)
placida, das unterstrichen und den xyegetzt C 230 ı8)
Q1Ve@ supplıcla dazu e siımplicla C 231 25) qula NOn ailu
Iı pgl eESSEe etC. dazu e 'Te SCHMDET 1dem eSsSe Vıvere ei intelligere
profitemur C i 232 22) CNNOYAS arüber £VVOLG dazu oben
Cbe der Kolumne ENNCAO latıne 233 s) finem bıs 1INCOT-
poralıs unterstrichen, dazu ıunten A der Kolumne Platonis sententia
de bono0 C 2306 49) utrum Topter felıcıtatem, UUa
post mortem futura esSt, unı de0 plurıbus SacTa facere Oportea unter-
strıchen, dazu e R Questio principalıs totıus T1 (M 037 9) Sectam
perınateticam dazu unten unter Verweis (2) NEOLTATEO 237 20}
nobılıtate korr. ın nobılıtatı dazu A miıt Verweiszeichen (a) Platonier
nobiliores C 13 291 47) Quid enım de ludıs SCEN1ICIS etC. dazu
ıo Quos ato poetas xpellı voluerıt 238 13) Qu1 bis rehbus
unterstrichen, da7zu e Numına alıa alıter placarı C 239 27)
De deo Socratıs ETC. dazu b eus Socratiıs scilicet Daemonium S0-
eratıs 1l" 240 12) Ob hoc anım bıs anımorum durch e1INe
Klammer eingespannt 40 Sed 1deo bıs comparanda est,
unterstrichen ( 16 A 241 13) daemones dazu e Demones Qqu1
sınt 242 8) de verbo pathos dazu Ö unter Verweiszeichen (2)
Passıo quıd CD 18 242 48) ‚:um relh1g10N1s Sit imıtarı
YyUeEIM oolıs unterstrichen CD 18 243 19) iınterventibus dazu
intervenijentibus C 91 246 19) S1C enım e0OS etC. dazu A
IrT1S10 C 23 248 10) An 18noras etfl. dazu Cbe unter Verwels-
zeichen (a) Aeyyptus mundı templum 249 48) Minus eniım mM1-
randa etC. dazu e 1rF1S10 CD 95 47) Her bonae voluntatıs
esimılıtudınem dazu A voluntatis sımılitudo 202 53) Non enım
bıs lung1ımur unterstrichen C 26 253 23) ın montes quodam-
modo offendunt dazu A. ın montes offendere 253 19) inanes V H
dazu &. 1inanes CP. 255 21) a.d imıtationem dazu
im1tatio 255 28) quod quıidem EiC. dazu e Cibi anctiıs
posıtı 2956 25) HKr isto eNnere daemonum Socrates dazu -a
Socrates demonium nNnonNn habuit.

1L1b. 256 1) Jovem QUEIM volunt ete. dazu Jupiter
deLL0V C M 260 28) malJle dazu A ma. 261 2)Quid est. au{em mlser1cordia dazu 1n unter Verweiszeichen (2) Mise—
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ricordia 261 18) verbı bıs verıtatis unterstirichen C 14

2658 15) Profecto bDıs invıdentia unterstrichen C 16 (M 270 141)
qQUONAM pacto bıs unterstrichen (M DE 38) Quae igıtur
classıs bıs Cup1di0r e durch Klammer elugespannt CD (M 2775 2)
erumtamen C nobıs quaeritur AIC. azu s Angeli bonı CUur

non dı et' CUur homıines dı dieuntur 276 32} Quı1 autem bıs
pOotLUS UUa praebere unterstrichen.

Lib 215 126) colonıae dazu oben e der Kolumne
unter Verweiszeichen (a) Colonie 280 38) Cu agqCcerdote
kOrT. 1ın CUMmM , dazu e u 250 49) cupıdıtate dazu
cupiditatum 280 52) relıgentes dazu s Relıg10

256 17) 1mMm1sSs0s unterstrichen C (A 286 35) goetlam etc.
dazu o VONTELG. ıncantatıio Divinationem aut praestieg1um quıd falso
deı praetextu fieri eredıitur 281{ 6) eletfas dazu teEhstH'’,
Hc uyster1um, festLV1tas, studiıum 291 4£6) Nam et. ‚um

exaudıunt bıs sanctıs u1s unterstrichen C 294 15) faceret
korr. In facerent C 296 15) colens dazıu colentis, ut
saltım oratıo 1 CONSTU@ C 21 299 6) heroas etCl. dazu a R
Heroes (M 299 43) 0OomMMmoO0dIius bıs parcerent unterstrichen

300 i} Quia et 1psa bis NCEessz2 unterstrichen G 23 300 48)
Inberis bıs pertimescunt unterstrichen 301 74) Bonus hıs
vel naturam unterstrichen C 25 302 11) enım bıs defuerunt
unterstrichen CD. .26 304 74) dıxıst1ı dazu . qalıter distinxısti,
deleto CO eESSEe diıyersos das 1m Text stehende N  se divyersos ist unter-
strıchen) (M 304 27) praenunclare dazu A alıter prönunclare
C P 305 {} De UQUO bis formidıne terras unterstrichen — (M 306 19}
Quid. enım prodest bıs decurrere 9 VONN einer Klammer umspannt,
dazu e unter Verweiszeichen A S1C restitue: Quid prodest quıa 16-

zare NOn potulstı errare homınes theurg1ica discıplina, et QUAH pIu-
I1mos fallere DEr insıpıentemdque sententlam, atque ESSE Ce1I-

tıssımum TroOoTrem gendo, et suplicando ad princıpes angelosque de-
CUrrere. 29 305 14) 1pse Uunıcus etc. azu Ratıo 1NCar-
nationıs (A 308 44) eque DIs natus e81 unterstrichen 309 42)
Simpliclano dazu unten e der Kolumne Simplıcıanus CD
(M 310 31) evertere dazu . 30 3195 31 movebat
dazu d monebat potıus. Regalıs V12 qU2ae admonens est 1n proverbils
scılicet sım bolıs pythagore 314 52) singularıbusque miraculıs dazı
A sıngularıa chrısti miracula.

Lib XI C 318 34) 1gnorare Xpedit dazu non)
(A 318 8) qententia vocabulum dazu unter Verweiszeichen unten A, der
Kolumne: sententie vocabulum — 320 38) quemadmodum quaerı
potest etC. dazu ÄVTLOEOOV Cp. 10 3095 4.0) Non enım aola
eST ete. dazu unter Verweiszeichen oben der Kolumne caute
intelligas hec Na 326 3) dazu unter Verweiszeichen

abetur potlus 326 31) inseparabılıs incorruptubılıtas dazu e
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Ö WOLWOLO 326 48) tenebrae dazu o T£nehre (M 3077 13)
ıste mundus Hıs se NOn nDotest Schluß des CP-) unterstrichen , dazu
e corollarıum C 11 (} 304 24) ereati QUOYUO modo dazu
unfter Verweiszeichen An hınter ereati einzuschieben u% C 19

3928 11) Nec 1DS0S en1ım dazu Ao etiam pOotLuS 1E 3531 54)
Quapropter bıs naturae onae unterstrichen 19 30249) Quam-
VIS bıs producıt unterstrichen AAl 334 4) dieıt bonum dazu
gı ıdıcıt 334 Jl) S1 CrZ0 quaerımus fl dazu Qu1Ss,
Der qu1d, u sc1ılicet propter Qqu1d ecerıt (M 2335 1) ur DbonoO
deo bona Herent unterstrichen C 343 44) enarlı dazu

SEeNANUS (M 344 29) ratlo numerı dazu d ratıo numerı
(M 348 18) 10C1Is dazu Cbe 0CUS

IM XIl (M 355 19) Causas etC. dazu e unter Verweıs-
zeichen ÖMOLWOLO C 359 39) quaestL0 ete. dazu e

unter Verweiszeichen ed HON aST adyersatıva particula sed SUb1LuNG-
tıya CD 15 364 37) ıta NN est CONSECYUCNS AtfC. dazu dAs Ita-
yue Sancte pater cartam iımples uantum unO Vverbo diecere aucta p»
tulst.ı SCMDETr scilıcet intellıgı et DTIO 0omnı tempore e DrIÖ eterno rechus
tamen Pro 0mnı tempOre “ L 37) un um singulum bıs
lacuıt e durch ıne Klammer umschlossen.

L1b XC CD 3(7(18) de 1DSO eNEIE mortis etC, dazu As

OTS anıme (A 380 42) Qula „sculıcet s1cut lex RtC, dazu Aıs

contra Diogenes Laertius nullum (dahınter gestrichen bonum et, honestum)
malum 0oOnestum aqft, honesta er° NOn mala (unleser-
lıches W ort ut? utitur? e respondet ?) malum hH16C de [ malo

(M 381 i7) IMOTS PCH@a noscentis unterstrichen , dazu oben .

der Kolumne memorandum h1Gc, quod Cog1taverımus de 1orum morte,
qul pri1usquam mMoTLaNtUr NOn modo exhaustı absumpt. SUNT SETrTare

ut mortem videantur NOn seilicet NOn gyravıter sentire uantum
50 C 101 pate I ESSC mortem quod e h1ı NUuNdguahı malorem
dolorem senserunt et cetera C (M 381 46) ET ıllıs facınus tam
immane dimıssum eSt, Qqul occıderant T1ISTUM dazu C eruclHXores
ig1ltur alıquı baptizatı (M 384 4 ı) que utınam ın paradıso
bene V1yendo eX1ISSEMUS dazu ach x0% das adam nıt bıren QAasSZ

De frınıtate Basel, Adam Petr1, 1515 (M Migne PSL 42)
L1ıb. C (M 819 23) sed mortalitatis ONeXre praegravatiı dazu

s Intellectus humanus es1 OAarnNnea mole obumbratus e1 XTaVIatuS
8 2() 16) Nnu bıs S11 unterstrichen (M 821 5} us nım U Ua6

unterstrichen (M 821 12) Kg0 Qu1 S et qul est, misıt IN

ad VOS dazu A Oolus deus vere esSt solus ontana 1 nob (Lücke,
da das beschnıtten wurde) SM1a (?) AC ın (Lücke AUus dem
gleichen Grunde, wohl IR erganzen: N1) eNSs vyıta (M 821 i 6) Qui1 bıs
ımmortalıtatem unterstrichen 821 21) das 1Ua Jak 1, 17 A

urce Klammer umschlossen 821 39) Aıt bıs erucıKxum unter-
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strichen (M 8292 {3) qu1a bıs vegetetur unterstrichen dazu
eus NnNamdue JE Cherubıiınn 1d s{ angelicum et Nu-

intellecetum CD 3 (M 8 39) Quaerıite bıs SCMDEI unter-
strichen (M 823 26) NS bıs sermocınatıones durch Klammer
umschlossen CD (M 8924 5 quod pater bıs unıtatem unterstrichen

824 14) Non tamen bis et sepultam unterstrichen (M 824 57)
Quia bDıs homınes unterstrichen CD (M 525 32) In prınc1p10 erat
verbum unterstrichen (M 825 42) eque enım bıs deus astT unter-
etrıchen (M 825 54) Quod 1dem unterstrichen 893 55) SCIMUS
hıs qetferna unterstrichen 8926 4) eque enım 1psa unterstrichen
(M S26 {0) Sed AUl1LU! aqT 1PSa da7zu e eus for;taliter 1MMOTr-
talıtatem: HOS participative (M S20 22) SerVeS bıs aMenNn unter-
strıchen S26 39) Vıderı bıs SUunNt ıunterstrichen 826 49)
Än bıs MOrtuos unterstrichen (M 827 1) Item OÖ  S 161 esg.

87 37) Qui bıs deo desgl (M 827 41) Sımilıter bıs spirıtu sSancto
esS«e. (M 87 44) Quod S1 bıs‘ coaetfernus esg. &S 16) Ouid
autem insanıus ma|g1squUE| esge. CP (M ”S 52) et iın forma del bıs
Christus ‚J esus ese (M 8929 13) ul C  S 1n iorma bıs ut homo
ese. eag 21) In Torma de1i .bıs homo esg. A 829 49)
Aut bıs econtendiıt ese. (M 829 59) Ul bıs u(mana esge.
(M 83 () 10} Quod G1 bıs sub(stantiam es«. 830 17) Nec hıs aıf
esg. (M S30 55) Ita bıs patrıs esg. 851 R  w Cu  = Chr1-

A c

StUS bıs ve(stra es« 83144) Tunc erıt bıs domıno desel.
(M Sal 52) Ut Nnım bıs patrem esg. 839 2) Contemplatio
Hdeı esg. (A 832 20) Quis SPINTUS bıs SUMUS esg (M 83 39)
1110 autem bıs 110 esg 832 45) Diecant bis eSsSSc es& CD

833 12 * ST 1d est bıs intellig1tıs esg. dazu dı (mIt Rücksicht
auf ä1le Worte der Glosse sSed orıtur ubıum) Dubium 833 23)
Alıquando item de fi(110) dazu do (mit Rücksicht auf dıe 0Tte
der Glosse V1s10 ST tota merces) Visı10 esSt tota mMerces (X 833 40)
Et 1de0 bıs as unterstrichen 833 48) An forte bıs facıen-
t1Lbus) esg C 10 834 12) Quomodo bıs patrı desel.

MCO
E

834 22) Culus gyaudıl bıs sedens ese (M 834 145) Contempla-
bımur nNnım esg 835 22) Quid bıs NON desel S35 39)
Kx hoc bıs CUu  z patre es«. S36 29) Secundum {OT-

es«e.

De cıvıtate de1 und de trinıtate sind zusammengébunden. Auf
der inneren Sseıte des Vorderdeckels stehen VO  5 Ziwinglıs ande E Z a

Wr

folgende Notizen:
Varronıs laus 1 OC .n Vespasiani 11 Ca Deorum

terum offie1a I1 Februa 11 CLYL(Tatıs C Mercuru
nom1ınis interpretatio eodem I C: Luciıfer CU1lUSs .trıum dearum
Ca 15 118 unde nomına eo(dem) H. €3: Anıme partes



76 Untersuchungen
de CLvi (tate) Reifutatıio e1uUSs celum ;erram fem1-

Na.  S 6C 11 CLV1 tatıs| eium Jupıter erra Juno Minerva
1dea 191 De deo NOsStro 101 2Q T infra T1 Nume Pom-
(pilii) 101 3 Hy0oomantıa Nume ÖE uüultimo Philosophı alı-
QuOot ei SECTiE eorundem 11 CiVi(tatis) eiC Angeli bonı ei
malı quanium dıfferenter sc1ant 11 C Saeriıfieium deo pla-
e1tum Pro QuUO etiam miser1cordiam vult IL XOT Loth

C Heroes unde 161 sint 101statuam qu1ıd signıllce 101
W 7 Psalmı Sanctia ınterpretatio Virgilı laus {
Incarnatıionıs STaVlsSsSlıma 101 ©: 29 nıtlLum evangell 1bıdem
SImMplicıanus ePISCODUS uEdL0laneNSIS quıd de 1St0 SEeNSEeTI 1D St1-
mulus autem mortis peccatum est VIrtus etc de civi(tate) 53
Darunter Sum Zwyng11)

Zur Acontius Forschung
Von Bauer Münster Westf.)

ar! Müller, der DSEeTIE Aufmerksamkeit zuerst auf dıe Bedeutung
des Jacobuns Acontius geyichtet hat haft bereits * dıe Frage aufgeworfen,
ob dieser der CIHZI  3 Jräger SeC1INeESsS Namens 16 Jahrhundert «1
Än Jaı  , dazu bot hm der sChOonNn VON Kroker * beachtete 4intrag ın dem
um Academıjae Vitebergensis (ed Förstmann 156); auf den ıhn

Kattenbusch hınwıes Adserıipsıit (nämlich dem Namen Meilch1ilor
Folstius) Melanchihon „ Acontıus Er tellte fest. dals WIr VON 6e1INEIM
Aufenthalte des Jacobus Acontius il Wıttenberg und dıe Zeıt dieses
Eintrages (Mitte der 30Uer ahre) Deutschland überhaupt bısher
nıchts WISSEeNH

Meıne Arbeıten der tadtbıbhliothek und dem Stadiarchly rank-
furt M., Feststellungen Oberursel en iNzwıschen 7ı dem
doppelten Ergebnis eführt daß einmal die beıden Genannten der
Tat verschledene Persönlichkeiten S1Nd und daß UuNS anßer ihnen noch
mındestens ZWEI andere JTräger desselben Namens begegnen, ämlıch e1N
Balthasar ACONTIUS, der der Bruder des Melchıior Folstius Aecontius ist und
EIN Johannes Acontius, der mM1% keinem der drei andern eLwas tun hat
vielleicht aber selnerselts wıeder von ZWEI anderen Namensvettern
unterscheıiden 1sS%

Johannes CONTIUS r zuerst voxn Lersner 1 SeCINELr
Chronik von Frankfurt A (IT 110) erwähnt worden, dem dann

Kirchengeschichte H. 2« CT,
Kroker, Luthers Tischreden 1 der Mathesischen Sammlung, Leipzig1903, 5. 140, Nr 192; Anm.



Bauer Zur Acontıus Forschung d

Steitz AÄArch1iıry für Frankfurts (GAeschichte und uns Neue Folge 180)
yefolgt 18% HKr War ZUSAaI en m1% Johannes I; atOomMus E Steinmetz)
AUS Schleusingen * Kollaborant der Schunie den Barfüßern, ‚uUSs

Seine eTSTIOEder das a 1te Hrankfurter Gymnasıum hervorgegangen ist.
Gehaltszahlung dieser Eigenschaft erhielt September 1546,
dıe letzte Oktober 1573 Gestorben 1sS% Qr 1574 Der inzwischen
verstorbene Krankiurter Archivalırektor Dr Jung, dem ıch diese aten
verdanke, chloß 4A der Tatsache, daß dıe Wıtwe nach dem 'Tode ılıhres
Mannes dıe Gegend VvVOon oblenz Z05 Joh AÄAc S81 dort Z Hause
yeWESCH Dıesen Schluß halte ich nıcht für zwingend S1€ kann auch

i1nre 617618 Heımalt YEZ0901N SOcIN, dıe nıcht dıe ıhres Mannes
SEiIN braucht.

Nach dem Bürgermeisterbuch bat ATrZz 1551 S 246 b),
ih etliche Rücher kaufen Die Pfüleger erhielten daraufhın Auftrag,
dıe bezeichneten er für ihn anzuschaffen (vgl auch Katsprotokoll
VO y]eichen Tage 38) GAesuche Unterstützung für Studienzwecke
riıchtete er laut Katsprotokoll auUCh . Februar , und

September 1554 den Haft
Den Bürgereıd leistete nach Bürgerbuch VI erst

23 Junı 1555 Kurz hatte laut Ratsprotokoll vom 23 Mal
1555 mı1t SEeINEIM ollegen Johannes Latomus des „ Hütens und achens

wollen War abher m1t dıesem (Üesucheentledigt SC1IxH abgewıesen
worden

Dıe letzte OULZ, dıe estimm auf ıhn deutet ünde ıch unter dem
Damals bat m11 Se1inen ollegen12 Ma dem Ratsprotokoll.

UM Aufbesserung:
Die Ratsprotokolle VYoO  S Julı und ‚.November 1555 (S 729

und 107 b) erwähnen Nnen Jacobu S22 contius, der sıch beıde ale
m1t Gesuchen &. den KRat wandte Da dieser Name mMeE1ines Wıssens un

dıese Ze1it SONsSt nıcht Frankfurt vorkommt möchte 1ch annehmen
der dann die Beıden auch S0ONSdaß uÜunNnsSer Acontius gemeint 1sSt,

fg miteinander verbundenen ornamen Johann J3  0 geführt en
müßte

Unklar bleibt WEeET mit Acon  1US yemeint ist miıt dem sich
der Kat 1617 Te Später beschäftigen Am Junı 1559 „Sind
dıe Bestallungspunkte und sS61hN (Acontii) Antwort und Krklärung arauf
verlesen worden“, und 4M Junı erfolgte G1Ne nochmalige Verlesung
der Bestallungspunkte und SeiNner Resolution (Ratsprot 36 b und 39a)
1eTr 1st weder ersichtlich WIe dıe Abkürzung aufzulösen Ir ob mi1t
Magister oder miıt Melchlor , noch 181 klar, welchem mte dieser
Acontius erufen wurde Um dıe Leıtung der Lateinschule kann O5 sıch
jedenfalls nıcht gyehandelt haben ennn 1e6sS@8 la noch bıs 1562 den
Händen ON Johannes Un1pıus Andronicus VT Joh ne1p AUus Andernach)

Vgl Archivr für FYFrankf Gesch Kunst 1, 237 AÄAnm



8 Untersuchungen
Jedenfalls ist derund S10 ann den Rektor Dımpfel über *

kırchlichen Geschichte Nn Ze1it nıcht weıter hervorgetreten
Kbensowen1ıg 1st ohannes Acontius (und falls VONn diesem

unterscheıden se1Hh sollte, Jacobus Acontius) Iryendwıe der welteren ent-
lichkeit hbekannt yeworden

Melchiıor Acontı äßt sıch m1% Hılfe Se12nes amens OLlISt1IUS
identifizıeren Denn OISTUS 1st. UTr dıe latınısıerte Schreibweise des
deutschen Namens Volz RT Frankfurt noch heute VOT-
kommt Acontius 9  er ist. dıe Gräzisierung dieses Namens Der deutsche
Name wurde als g]leichbedeutend m1% „ Bolz“ A das UuUNsSs a1IS
39 Bolzen geläußger 1S% Nach KEtymologıe dıe dieses Wort mı%
dem mittelhochdeutschen boln ‚werfen“‘, „sSchleudern“ Verbindung
bringen wollte heute aDer preisgegeben ist * wurde dann m1% dem
griechıschen „Wurfspieß‘ „Speer wledergegeben Da der
Name Acontins hınter dem Kıntrage des OISTIUS dem Wıttenberger
Album Von der and Melanchthons stammt, ist anzunehmen, daß au
dıesen auUCh Adıe Ubersetzung VOoOn Ol7z m1% Acontius zurückgeht

W er 1S% dieser Melchior Volz Acontilus? Hıer hilft ÜUNS diıe
Heıdelberger Matrıkel weiter In ihr nämlich A Junı 1533 D
skrıiblert Melchior Voltzius , Vrsellanus Mogunt d106 An der Identität
der Namen 1st kein Z weifel Wır erfahren er AUS dem Kıntrag, daß
Melchıior CONT1US sıch selbeı ursprünglıch olz genannt hat und daß
or der stadt Oberursel Taunus Z Hanse War dıe kırchlich
der Maınzer Diözese, polıtisch der Grafschaft KÖönıgstem gehörte

Kinem Hate Müllers folgend habe iıch ıch daraufhın Ober-
ursel danach umgetan Was hler eiwa über Melchıior olz ZU erfahren
Wale Erkundigungen Pfarrhaus führten keinem Ergebnıs, da keine
Kırchenbücher AUS Nn Zie1it vorhanden sınd Dagegen ronnte Herr
August Korf der das dortige Archiv verwaltet und gyerade für diesen Sn  E

A AA a E RE D DE
K E La
k

GONLIUS großes Interesse hegt dankenswerte uskun geben Der von
iıhm verfaliten „Geschichte der Gemeılmde Oberursel T ent-
nehme ıch Wolgendes

Der ame Volz War Oberursel nN1ıC selten In der Eıdlichen
Aussage OIN186T Leute, gethan VOTL Amtmann, Schultheißen und kat der

Oberursel über den Novalzehnten, welchen Man dem dortigen Pfarrer
ZU zahlen schuldıg ISE (1539), ırd eE1N an Holtz erwähnt * Als &.
23 September 1605 dıe Bürgerschaft der Stadt Erklärungen über hre
Stellungnahme ZUr katholıschen KRelıg1on abzugeben hatte, erklärte E1
Caspar Voltz, OT wWwo „Sıch intra präfxum Terminum vynderweılen laßen

Dechent, Kirchengesch. VONn Frankfurt ge1lt der Reformation, 248
Der Name Acontius 1st diesem Werke N1C. erwähnt.

Kluge, Etymolog. W örterhbuch der deutschen Sprache, Aufl
(1894), 44

Erschienen ı Oberursel 1902, beziehen durch das Ky Pfarramt daselbst.
Be1 orf 245



Bauer ZuUur Acontius Forschung

Oder außziehen“ 1. eIN Kupferschmied e0 Voltz aDer wollte 95
SEINEIN mutwilligen halsstarrıgen Vornemen verpleıiben vynnd Martıny VeT-

66 2 Für unNnsSs kommt Henchen Betracht der ZULF Anuf-weichen
nahme Voxn acht hıs zehn unterstützungsbedürfiügen Personen Te
1545 6IO Haus ZUr Verfügung stellte, AU ral Ludwig Aprıl

Dieser Holtz Henchen Ir der Vater unseresdıs Genehmigung erteılte
Melchıjor Volz

Ihe Frankfurter Stadtbıibliothek hesıtzt ıhrer Briefsammlung des
Prädıkanten Hartmann eyer auch CIN15€ Briefe VON Melchlor Ol7z oder,
WwW16 sıch Hun selber unterschreıbt ACOonilLus Aus dem zweıten dıeser
Brijefe ersehen WIL, dal Aı Sonntag kKantate (29 Aprıl) 1548 LIL

Oberursel heiıratete, WOZU Beyer sSamt SEeINEIM DAaNZCH Hause aufs herz-
ıchste einlud Kın Brief VO Januar 1559 ist E Stolberga datıiert
Die Beziehungen nach olberg jedenfalls durch die Gräfliche
Kamıilıe vermittelt dıe Gräßfn nna 711 Könıgsteın War c& den Grafen

1n dıe rts-5tho Z U Stolberg-Wernigerode verheiratet gewesen *
angabe arumıı dem Brief VO  = 3 Februar 1561 weist vermas ıch

erselbe Ort 1s% m1% der Abkürzung Ha dem T1IeN1C on
VoO  S Dezember 1563 gemeint

Daß Melchıior Acontius 6IM Verehrer des Tasmus Wäar, W1ISSeN WIr

aus Tischrede Luthers, dıe zwischen den 21 Ul und den J unı
1540 S10 betrifit das Epicedion Acontin ( Krasmo, das erstmals

dem L1lDer selectarum declamatıonum Philıppia Me anthonıs (Straß-
Durg, gedruckt wurde. Außerdem esıtzt dıe Frankfurter Stadt-
bıbliothek VON ıhm De nuptus Georg1l Sahıinı et Annse. Melchior Acon-
tıus 61IN (+edicht Hexametern, das VIEeETr Quartblätter füllt.

Balthasar Acontıiıus 1S% Melchıiıors u Rruder Er 1st
alg Balthasar CONULUS, Vrsellanus ZUu ersten Male dem Wiıttenberger
um KLODer 1541 erwähnt 1ler Wiıttenberg trat UuCcCNH
Hartmann Beyer er der noch A der Universıtät blıeb auch nach-
dem 11 Kebruar 1539 VvoOxn der philosophischen Fakultät 7U

Magıister der freıen Künste promoviert worden war ® Kr SCHhEIN als
Student der Leıtung bedürftie yeWESCH SCIH Seın Bruder, der TSTt

Beyers pr1L 1543 yeschlossener Öhe nach Wıttenberg
kommen wollen, seinetwegen für 1ese Heise schon e1NenN irüheren
Zeitpunkt 105 Auge ınd bat eyer brieflich wI1e er mündlıch bereıts VOT

der Abreise von Wittenberg getan habe, eT möge dem JUNSEN annn mı1t
Seinem al A dıe Hand gehen Am September schrıeb
i1hm nämlich Kit potest Herl, ut C1ItLUS apud vVoS SImM, quando-

EKbda 262, S 163
Kbda 259 GE IA

3) KEbda Die Stiftungsurkunde S DA{E:
bda
Vgl. Kroker a. a. O.

Steıitz, Der luth Prädikant Hartmann Beyer,
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quıdem ıllıe 152 allıgatus, ut COg1tes quıdem de reditn 3, NOoS.

up10 VISCeI®O Tatrem MeCUNH, Qquem tıbı quıdem ecommendavı antehac,
sed quıd valuerıt apu te commendatıo ©2, OSCIO Ipse NON videtfur
hoc habulsse rat0onem facultatum SUuarum Ur autem CO arbıtror,
S 1 quı1d PeCccavı stultıtia Deccavı NOn malıtıa Iterum iLaque te r020,
propter amıec1tam nostram, ut 08  S LuU0 eONSUL10 1U V6S, DE S1110 dıiserımıne
profundet CAausa, 81 ut S17, adolescens irug]

Daß Balthasar CONTLLUS dıe Freaundschafisdienste würdıgen wußte,
ewe1ısean dıe Briefe dıedie eyer ıhm damals offenbar geleıstet hat

noch ach Jahren &. iıhn geschrıeben hat Hs sınd iıhrer drei
vOMmMm November 1545 Dezember 1548 und 5 Maı (Dom pOosSt
ascha) 1549 Alle drei sınd Wiıttenberg geschrıeben ODb Balth
ÄcC noch sıch dort aufhielt, oder ob AUS besonderem Anlaß
wlıeder dahın zurückgekehrt Wl vermas ıch Nn1ıcCAT fastzustellen

Von dı o b n besıitzt die Frankfurter Stadtbiıbliothek
a) Jac Acontı Trıdentinı FPhiılosophı, Jurisconsulti at Theologı

rarısslıml, Strafagematum 54tanae S1VO, de recte a prudenter GU.  S 171

Doetrina, Lum Disciplina instituenda, reformanda, adversusque Diabolh
ins1ıdıas praemunienda Del Hecles1a, Y 11X Klısabetham Anglıae
kKeginam. Eıusdem Epistola de ratıone edendorum lıbrorum , a Joann.
Wolfum Tigurimnum. Opus VeTrO dıyınum, ef OM LU Ordinum hominıbus,
praesertım "F’heologıs, ei Keclesiarum Curatoribus DOrN6COSSaLIUMl Longe
COrrectlus e1 notis atque Scrıpturae tEeSt1IMONNS iıllustratum adıtum 4S1-
le4e, Typıis Conradı Walädkirchli 1610 (Der Brief 1st datıiert? Lon-
dını ST Kal Decemb. MDL Hormat 8 . — Die Stratag. umfassen
389 Se1ten 3900 — 415 folgt der Brief. 416 tehen acht Distichen :
Manıbus Jacobı Acontiı Philosophı Jurisconsulti et eologı perfectıssıml1,
gewıdmet VOoOxn (J+Tasserus Basıl SCcr1psı Londını ()xonıi0 redux IIC VII
prıd Kal Jul)} Dean Schluß bıldet 81n Index (unpaginliert)

Siratagematum Sa{tanae a cto Jacohbo Acont1io Authore Kditio
novılsıma. Amstelaedamı. Apud ‚Joannem Ravesteynıum. A0
(Gleichfalls miıt dem TIie aM 9lf. KFormat Kl 8

C Jacobı Acontiu Tridentinı e Methodo, A1VO Recta 1n vestigan-
darum, tradendarumque artıum, scientl1arıum ratıone. Laubellus propter
SumMmMandı utilıtatem HUNG terum edıtum. Lug Batavorum. Apud J0-
hannem Maire, 1617

ıe Methodus 1st gewıdme Franec1isco Betto Komano, dem sıch
Acontius sehr on verbunden wußte durch Freundschaft, Relıgion und
Studien fare QUOS dın SUSTINUIMUS abores AvGC sollicıtudines,
egadem propemodum studla, dem ve nolle, e1 quod KÜ12 superat
eadem de relıg10ne sententla, demque sumptum reliınquendae ob 03  = e  S

AaLT1aO consilıium 1ta ATGTO HOS vinculo COoN]unxerunt, ut eonıunctius 14  S

eSS5o nıhıl pOoSSeEt.

Grotefend, Taschenbuch derOstern fiel 1549 anf den Aprıl
Zeitrechnung des deutschen Mıttelalters und der Neuzeıit, Aufl., Ta 31
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Der Methodus (1617) sich olgende Huldıgung vorausgeschickt:
Raphael Heolmus Tıgurinus.

NUs erat quondam, AUNC es8t et Acontius un
Ille Suls scr1ptis nobiılıs, iste SN1S.

Nomen 1dem utriqgue est, ecommendat ACUmMeEN utrumqgue
Dıyersum QqUamVIS ingrediantur ıter.

1 1!e puellares aNDIMOS Latoide, Musıs
Hıc doctus doctos econcıllare VIrOS.

Ulıus ulta V1ICes 1n virgıne Della, qad LE
Vindieat Aonıdum Delıns 1pse eus.

ydıppae ut ebr1s, fugıent1 Aconti
S1C tua2 Qqul fug1unt nomına febrıs obest.

VorporIis ilLlius CUumMm morbao mentis abactus:!
'Ta nısı cComplexo Dectiore stabhıt iIners.

Quae fult In DOMO, viget ho6 natura 1bello,
Testatur SCYIDÜIS uterque SU1S.

Vielleicht ist 8Ss erlaubt, ıIn der Erwähnung des Delius 1pse Deus,
der selber e1Nn Acontius ist, einen Wınk erblicken, WwW1e beı Jac ÄAc
der Eigenname 7ı erklären 18 qgoll den vielseıtig gebildeten Mann,
der gleichsam dıe N Kultur S81NeTr Zeit ıIn sıch repräsentiert, mit
Apollo ın eine ILuınıe tellen

Zeitschr. Kı- r.



Literarische Berichte und Anzeigen

Allgemeınes un Gesamtkirchengeschichte
Erıch Brandenburg, Dıe materıalıstısche Geschıchtsauf-

fassıung 66 S Leipzig, Quelle & Meyer 1920 — Rudolf Stammler Dıe
materialistischeGeschiıchtsauffassung 89 S (GGütersloh Bertelsmann,
1921 Zwel sehr verschiedene Reden (dıe eTrstere 1st Rektoratsrede, dıe letztere
ein Vortrag AUus dem apologetischen Seminar ] Wernigerode) ber dasselbe Thema!
Schon der Form verschlieden ; Brandenburg lebendig, anschaulich , konkret,
Stammler entsetzliıch ahstrakt und schwerflüssıg. Inhaltlıch konzentriert der Leip-
SA Hıstorıker Ausführungen qauf den allerdings entscheidenden Punkt,
daß dıe materialistische Geschichtsauffassung VOoNn Marx tatsächlich den geist1g-
kulturellen Überbau us em Wandel es wirtschaftlichen Unterbaus nıcht
erklären T  E daß dieser andel überhaupt nıcht. dem vorausgesetzten
Maße vorliege , da durch das Hochkommen der Maschine der Pfiug nıcht
verschwıindet Die KEntwicklung der materialistischen Auffassung durch Branden-
hurg 18% außerordentlich klar Ur scheint I1T fraglich ob die Beeinflussung

Theorie durch Hegel nıcht schnell abgewlesen wird ® 19) (jerade
sofern W16 klar gyEZEINT wird (S 221.); dıe Marx Engelssche Konstruktion ar
nıcht materialistisch 181 vielmehr Wechselbeziehung zwischen Materıiıe und
Bewußtsein annımmt qls80 eine IDhalektik der historischen Hewegungsprozesse
postulıert dürfte Hegel eingewirkt haben (vgl Plenge Marx Hegel
Das wird J uch schließlich wieder zugegeben (S 34) 939  Waßs beı Heyel dıe List
der Idee das ist bei NX der Zwang des nach unwandelbaren (Gjesetzen aDIiau-
fenden Produktionsprozesses Die entscheidende Krage aber, was enn die ProO-
duktivykräfte ZWINSZC sıch IMmMmer welter entfalten und »1ner SANZ bestimmten
ıchtung wirken WITd VOoL Marx und Kngels nıcht gelöst Was dieser
Hinsıcht gesagt wird bleibt 811e bloße Behauptung So hat sıch enn uch unter
der Jüngerschaft VO)  s Marx sehr deutlıch e1InNe Umstellung vollzogen (Kautsky,
Bernsteıin) Die ökonomischen Verhältniss sind nıcht Ursachen für dıie (xestal- A SEDB MO S md WE E Ba -
ung der dıe Veränderung VOL Recht staat und Weltanschauung, sondern
Bedingungen , und der Forscher hat sıch bel jeder hıstorischen Erscheinung ZUL

fragen, wlievıel VON inr etiwa uf den Kinfduß der Produktivkräfte zurückzuführen
861 (man vgl Troeltschs ‚, Sozlallehren °*) In Max Adler kommen WITr S0939 Yanz
deutlich dıe idealistische Sphäre hineın WENN formuliert das Ideelle
ohne das Materielle 1st wirkungslos, das Materielle ohne das deelle rıchtungs-
los“* So löst sıch der historische Materjalismus gelhst auf

Stammler holt hıstorisch welter AaUSs qa |S Brandenburg, indem hinter Marx
zurückgreift lehrreichem Überbliecke Die Kritik wırd beı der mangelnden Ein-
sicht die Eigenart des Geistes angesetzt die materijalistische Geschichtsauf-

1y Bücher, Zeitschriften uınd KEinzelaufsätze, deren Anzeıge gewünscht wird
Gothabıtten WIT regelmäßig den erlag Kriedrich Andreas Perthes A

ür dıe ZKG 66 einzusenden.



Allgemeines und Gesamtkirchengeschichte

fassung hat den Zweckgedanken nıcht beachtet. Die sozlale Wiırtschaft ist Yar
eın selbständıg bestehender Gegenstand, ber dem sıch der „Überbau “ erhöbe,
vielmehr wird die Sozlalökonomiıe durch den Überbau bestimmt. Hıer trıfft
Stammler mıt Brandenburg ZUSADMINECN, NUur daß ann den ‚„ Überbau “ auf die
rechtliche Regelung‘konzentriert und uft das Problem: eC: und Wırtschaft
geführt wird Erheben sich N}  a ber schon dıe radıkale Verneinung VON

C196HNENH (zesetzen des wirtschaftlichen Lebens Bedenken (Brandenburg formulhiert
da viel glücklicher), erst. TeC WENN 1080881 Stammler Se1INe bekannten (jedanken
über lie I1dee der Gerechtigkeit ais Lösung des Sozlalproblems vorträgt. He
dıe Begriffe, miıt denen operlert, W1e ‚„ grundsätzlıche Rıchtigkeit"‘, ‚„ FEIDES
Wollen ‘‘, „ Tichtiges W ollen‘*‘ können ber das Formale nıcht hinausführen,
und das aufgestellte Ziel , nach dem Grundgesetz des Wollens das menschliche
Streben „objektıv richtig“ Z führen ann ehbenso >5 gelıngen , 318
Kant gelang, ber dıe Wormalıtät der ethischen Begriffe hinaus 1Ne POSI-
{Lve „ objektiv richtıge” Kthıiık vorzulegen Die VON Stammler (S {5€)
wieder YEZ0gDECNE (xleichsetzung VOo  — Naturgesetz und Sittengesetz rücksiechtlich
der Gültigkeit st1LmMmMT besten Halle für das TeiIN WFormale der ethischen Ka-
tegorıen WwWas ber einzelnen HWalle „das Kıchtige" 1sT äßt sich objektiv
nıcht feststellen, sondern 18% Überzeugungssache So kann Stammlers Satz ‚, WIX
glauben den Dieg des Rıchtigen ** (S ö() AT insofern gelten als INan „ glau-
ben ‘‘ unterstreicht und TZanzt des Kıchtigen das WILr aiur halten Dann
gerä ‚.Der uch der (+edanke 108 Wanken, J@, wird geradezu furchtbar gefährlich
daß der Krlıeg die ‚ notwendige Zwangsvollstreckung des STETtSs ZU verfolgenden
richtigen Rechts“ bleiıben gOll (S 88) Daß ‚, das richtiree Recht “* inhaltliıich
(d ber dıe fixierbaren formalen Kategorien hinaus) nıcht objektıv bestimmt
werden kann, lehrt dıe politische Gegenwart doch wohl deuthlich CNUS, SB}

enn daß Nal uf der (Jegenselite DUr mala fides annehmen ıll WäS ‚.ber aum
18% Zu ahsoluter Skeps1s 1sT. damıt keın Grund ohl ber geht

um Kampf der Überzeugungen und unter iıhnen 1st e1iINe die chrıst-
lıche OM KRechte Wenn Stammler ZU Schluß noch einmal betont 18%
nıcht rıchtig, was dıe materialistische Geschichtsauffassung meılinte daß dieses
(Geistesleben eIN abhängıges und dienendes Nebending Ware wird damit
natürlıch allgemeıne Zustimmung iinden

iheodor Lessıing, Geschıichte als Sinngebung des Sınnlosen
Aufl 245 München eck 1921 Iheses durchaus TNST ZU nehmende uch

gehört ZU den 50R Husarenrıtten ber dıe Mal  > den Kopf schüttelt denen
Man ber doch geheime Freude hat weıl S16 tollkühn schler Unglaubliches.
vollbringen Lessing sagt keck darın und haarscharfer Zuspitzung Se1NeNMN}

großen Namensvetter äahnlich ler Yyanzen (}eschichtswissenschaft sowelt S16 Wiırk-
lichkeitserkenntnis geben beansprucht Fehde A stürzt das Wort Kankes

(zeschichte ist die Wirklichkeit sgelber “ radıkal Geschichte 18 39 Geschichte-
schreibung, die Stiftung diıeses Sinnes, dıe Setzung dieses Kausalzusammen-
hangs, die Erfindung dieser Entwicklung ; S16 vorfindet nıcht den Innn der Welt,
S16 g1ibt ihn“ . S16 1sSt gänzlich subjektiv, entspringt aUuSsS Wunsch und
Wille Bedürfnis ınd Absicht ist 1ne Traumdichtung, und dıe SO geschicht-
lıche Entwicklung 181 Entwicklung von 100088 AUS und IU1T hın, nıcht etiwa eiNne

TeıN beschreibende Darstellung (derartig e1in Beschreibendes g1bt NUur der
Naturwissenschaft) Indem WIT den sıch gleichgültigen, unübersehbaren der
uüuferlosen (+eschehn1issen Wertakzente verleihen, kommen WITE ZU. S50 geschicht-
lichen Zusammenhang Wır selbst sınd dıe Spinne, die Zentrum und Ur-
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sprung aller Käden bıldet, und aller (x+eschichte legt eine logıficatıo POosSt festum
zugrunde. Schon die Geschichtsquellen bewahren mıft; ungeheuer verengter Kın-
stellung das für gyEeWISSE menschliche Interessengruppen xelektiv- Wirksame. SO
geht von Illusion ilusıon Die Geschichte Täg‘ nıcht ın sıch gelbhst den
SInn, ach dem S1e Au begreifen Wäre ; S1e ist eın gelstiges Reich unabhängıg
VO  S erfassendem Bewußtsein und gestaltendem W ollen. Vıelmehr 39 sinnlose Le-
benstragödıen eines Ameı1senhaufens “ werden VOMM Hıstoriker (zeschichte
macht, und dıe Leitpüöcke der Geschichtestiftung sınd dıe I1deen Die wollen
sinnvoll machen , WAaSs tatsächlich e1N ‚„ gTroßes Narrentrauerspiel “ ist, und der
schlimmste dıeser Sinnschaffer ist Hegel, womıiıt enn Lessing Raum gewinnt für
einen starken Ausfall den Historismus, der S windbeuteljlger Wird, ]e
universaler se1n sıch unterfängt, 1n Osw Spengler den (x1pfel
klımmen. en S10)28 „objektıven Geist“‘ gıbt überhaupt nıcht; die (G(Geschichte
unterstellt Wirklichkeıit für andere Wirklichkeiten ; ihre Motivation ist dabei
gänzlıch unzureichend ; schlımmsten die relig1öse der göttlichen Vorsehung
oder dıe Wertung nAarC. dem Erfolge, die ‚„ Geheimratsstellung ZUr sıttlıchen Welt-
ordnung!“ Die historischen Ldeale sınd eine großhe Lüge; WeLr dıeselben Änsichten,
dıe VOLIr Jahren dıe öffentliche Meinung VONn 4 Deutschland 9 heunte
verte1digt, gilt qale Lump oder Narr. Hıstorisch - politische ]deale sınd NUur Um-
schreibungen {ür praktısche Absıchten ; der reine Wert der Sache entscheıldet
niemals, sondern immer NUur U: Kınstellung ZUTI Sache, wobel I1NEeENS VOon mentirı
erkomm Das este Symbol der (z+eschichte ıst jene Zuckerfabrik bel Souchez
iın Flandern , dıe während des Krieges fünfzıgmal den Deutschen Vvon den Fran-

und ebenso oft dıesen wieder voxnl den Deutschen abgenommen wurde. Am
‚„ sachlichsten “ wird der urteilen, der wenigsten beteiligt ist. Auf alle HKälle
aDer hleibt (jeschichte „ Kellex des Lebenselementes 1m Bewußtsein *.

W enn DUn Lessing diesem rückhaltlos auflösenden Teile einen zweıten ‚„ Ge-
schichte alg Idea 66 anreiht, wird 1HNan Voxn vornhereıin VoNn einem Standpunkte,
dem dıe Weltgeschichte das Weltgedicht ist, nıcht 1e1 erwarten. Kr kommt
auf elinen feinen Epikuräismus hınaus, aufgebaut uf Buddhas Verwerfung der
geschichtlichen Welt e1InNn Sıtzen ın der Loge, u  - miıt kritischem Lächeln die
Ereign1sse auf der Lebensbühne siıch vorüberziehen Z lassen; versteht,
warum dieses uch mıt dem Strindbergpreis gekrönt werden konnte. ber seINe
Lektüre wirkt erfrischend, eıl schnei1dend scharf an dıe renzen uns histo-

E A I I VV SE
rischen Önnens ma. und daran erinnert, daß dıe Rankesche Maxime, dar-
zustellen , Ww1ie ZeWESEHN ist, unmöglıch ist. Nun chießt freilich Lessing
mit seiner olemik gewaltig übers Zuel hınaus. Hs ist schon erkenntnistheore-
tiısch unberechtigt, das 99 Dmg sich ** der (GGeschichte, well WITr erst den uns

bewußten Inn 1n hınelntragen , für e1n Chaos oder nsınn ZU erklären;
muß erkenntnistheoretisch neutral bleiben Und ann rollen sıch weıter die
schwıerigsten geschichtsphilosophischen Probleme auf. ]dealısmus , dem Lessing
/A Leilbe rückt, ringt miı1t KRealısmus, der vielleicht ist das Bewußtsein als solches
uf die Subjekt-Objekt-Bezogenheit eingestellt (Nicolaı1 Hartmann), oder taucht
die Frage nach der Mögliıchkeit gleichartigen Verstehens verschiedenartiger In-
dividuen auf UuUSW. Die zahlreichen Fragen ann Man nıcht mıt elner schneldigen
Attacke ber den Haufen reıten ; steht nıcht S 9 daß der Historiker nunmehr
nach Lessings uch sich als Propagator des „ Unsinns “ wissen müßte

Köhler, Züriech.
Von Wilhelm 1  eys „G(resammelten Schriften“ (Leipzig,

Teubner) lıegt nunmehr uch die Zuerst. 18583 erschıenene, längst vergrifiene und
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leıder Torsn gebliebene „Eiınleitung ın dıe Geisteswissenschaften“

leser ‚„Versuch e1ner Grundlegungal der (xesamtreıihe <  Ör (XXA, 4929 5
Iür das Studium der (zesellschaft und der (zeschichte‘‘ bıldet Ja iın der 'Lat nıcht
NUur elne methodologısche und erkenntnistheoretische Kınführung 1n I).s den (ze1stes-
wissenschaften und insonderheıt der Historie gewıdmete Worschungen und das 1n
die AÄArt ge]nes Denkens einführende systematische Hauptwerk, das WIT freilich
als Fragment seiNer FKeder besıtzen, sondern sollte uch den Rahmen
abgeben, 1n den manche qgeINeTr anderen Publıkationen eingestelit werden sollten;
S teijlweise dıe berühmten Darlegungen , ıe un ın IL der ‚, Ges.
Schriften *‘ In der ‚„‚Weltanschauung und Analyse des Menschen seıt Renal1ssance
und Reformatıion ® inre stelle gefunden haben; S16 sollten In den ext des Z
die Entwickiung nd den Verfall der Metaphysık qls (zrundlage der (zJeistes-
wissenschaften schildernden Buches eingearbeıtet werden, ınmd Bernhard Groethuysen,
der Herausgeber des D.-bandes, hat innerhalb der AUS den D.schen Hand-
schrıften mitgeteılten Zusätze wenigstens die Dısposition mitteilen können S 426),
dıe I9 an andeutet, obwohli S1@e sich DUr auf dıe beiıden '"Themata ‚„ Die
Verschmelzung der gyriechischen Phılosophıe mıt der Lebensansicht un: den
Lebensbegriffen der Römer “ und „ Verschmelzung der griechisch-römischen Phılo-
sophıe m1% dem östlıchen Offenbarungsglauben *” bezieht. Obwohl sıch 1904 bıs
19086 m1t dem (edanken eliner Neuauflage seiINer ‚, Kinoleitung “ getragen und
qe1N Lebelang den lan festgehalten hat, em ersten Band eıinen zweıten folgen
ZAU Jassen. ist doch dıe Zahl der Krgänzungen, cdıe AIr jetzt der Neuauflage hat

hınzufügen können, _> gering ( x 409—426) , nd uf die Mitteilungen Vvon

fuortsetzenden Au{fsätzen QEINES Nachlasses wird 1ler Yyahnz verzichtet. Das Werk
wirkt 180 In der Neuauflage 5 Ww1e be1 seınem ersten KErscheinen gewirkt
hat; das wırd mMan qlg berechtigt anerkennen: esS ist Nnu einmal e1N historisches
Dokument eINeT bestimmten veistesgeschıchtlichen Situatıon, dıe durech dıe Aus-
einandersetzung mıt dem naturwissenschaiftlıch gerichteten Posıtivismus un durch
die Ahbkehr VoNn der absterbenden Metaphysık gekenuzeichnet ist und den An-
trıeh gegehen hat, iın Jogisch-erkenntnistheoretischer und historischer Auseinander-
SEtZUNE mı1t jenen Größen den selbständigen Charakter der Geisteswissenschaften
herauszuarbeıten. seiber hat dıe Färbung jener Entstehungszeıt nıcht besel-
tızen wollen (vgl. dıe 410 mitgeteilte Vorrede), daß die Neuauflage in diesem
Punkt mıiıt seinen Absichten übereinstimmt. Wegen der Belehrung, dıe un ent-

geht, wird gleiıchwohl bedauern müssen, daß S nicht möglıch WaäaLl, mehr
on der von ım geplanten Krgänzung un.«d Kortsetzung ler mitzutellen. Was
davon sich uf das (systematısche) Buch bezieht , qQjent dazu , Diltheys
Standpunkt ın der Fraye des Zusammenhangs der Kinzelwissenschaften des
(Geistes un ihres Verhältnisses ZUTr Naturwissenschaft gegenüber W indel-
band und besonders Rıckert kurz ZU rechtfertizen 411—420), Sow1e
bezüglıch der Sozlolog1e (S 420.—423) sıch mı1ıt Sımmel auselinanderzusetzen
und ıhm wenıgstens d1ıe Berechtigung eiINeT dıe äanßere Organiısatıon der Gesell-
chaft behandelnden Einzelwissenschaft zuzugestehen, aber ach WwIie VOrLr die von

Comte, Spencer I gyeforderte Soz1lologıe, dıe 9g1s Te Gegenstände auch Recht,
S_itte? Relıgıon ın sıch schließen wollte, abzulehnen. Bıeten diese Zusätze och
relatıv zusammen hängende nd eingehendere Darlegungen, sınd dıe 4.2 3 bıs
4° 6 gebotenen Zusätze Zı dem (historischen) Buch , das als Haupttext des
(janzen —408) dıe (seschichte der metaphysischen Auffassung des Geistes,
der (Aesellschaft nd der (xeschichte in der Antiıke und 1M Mittelalter bis ZUm

Verfall der Metaphysık darstellte, NUur wenige , knappe und vereinzelte Korrek-
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turen der 168 las Wesentliche Dispositionen. Auch ist das Wieder-erscheinen der D.schen „ Kinleitung“ In die Geisteswmwissenschaften “* e1N Kreignis,das der verbreiterten Wirkung der I).schen Denkart und selner Forschungsergeb-N1sSse einer „ Dilthey-Renaissance“‘, WwI1e 1a4 wohl gesagt hat, ohne Zweıfel
zugute kommen WIrd. Die Änzelge des und 1 Dılthey - Bandes durch

Hönigswald 1ın DLz 1923 y ist einer lesenswerten
Charakteristik der wıssenschaftlichen Persönlichkeit und Grundanschauung D.s
angewachsen. Zscharnack.

Das DEUE, auf dıe kırchlichen Praktiker und auıf relig1ös interessierte Laıen
zugeschnittene einbändige amerıkanısche Handwörterbuch VON Shaiıler Mathews
un (zerald Birney Smith, Dictionary 0f hKeligion and Ethies (New-York, Macmillan Company, 1921 VUIL, 5 ın 4.°) behandelt in überwiegendkurzen Artikeln alle wichtigen Fragen un Tatsachen HS dem (+ebijet der Relı-
g10N$- und Kirchengeschichte , Religionspsychologie , Dogmatik und {thık, und
ZWAaTr durch die Vergangenheit hındurch Dıs ın dıe Gegenwart hınein, dem
Stand des relıg1ösen Lebens in Amerika, Kuropa un uf den Hauptmissions-ieldern besondere Aufmerksamkeit geschenkt 1st. In d1esem Punkte hat
uUuNs als alphabetisch geordnete englısch-amerikanische Kırchenkunde gelnen Haupt-wert, bletet auch zahlreiche b.iographische Notizen für jas und A Yıle1lder (1m Unterschied VOoO  5 er RGG.) nıcht auch die och Lebenden. In
dem blographischen Anhang S 485—0513) mMag das 'asft völlige YWehlen der nıcht-
englıschen Literatur zunächst stören ; die Aufzählung der englischen Liıteratur
hat ber TOtZ der nıcht unbedingten Vollständigkeit uch iür deutsche Benutzer
ıhren Wert ZLscharnacek.

The Harvard Iheological Review (Cambridge, U:S. Kınzelheft
Ct8.) bringt Übersichten ber die mitteleuropäische Literatur ZUT hıstorischen

L’heologie ın den JahrenE (ın englischer Sprache). AIV, (Oktober
287-—374 beginnt mıt der allgemeinen Kirchengeschichte und der Ge-

schichte der alten Kirche VON Krüger. Ihn ergänzt für dıe älteste Kırchen-
geschichte ‚das Neue Testament un selne Zeit einschließlich der hellenisti-
schen Keligionsgeschichte Windisch in XV, 7 (April S 115—216In X 9 (Oktober 1922) 323— 405 setzt KT. «  seın Referat für das Mıttelalter
fort. Die mıt gewissenhafter V ollständigkeit, strenger Objektivität und klarerKürze gyearbeiteten Berichte, die auch ıf wichtigere Besprechungen hinweisen,werden auch deutschen Lesern wertvoll seln, zumal sich dıe Referenten der Unter-
stützung holländischer bzw skandinavıscher Gelehrten erfreuen durften. Dieden einzelnen Sachgruppen in alphabetischer Ordnung vorangestellten Titelsamm-lungen stellen Zeit die beste und übersichtlichste Bibliographie des behan-delten (jebietes dar. (Für dıe vornıcänische Kirchengeschichte vgl uch diese
Zeitschrift I} 19210 140—166.) Breslau.

Die vorlhegende umgearbeitete Auflage VON arl eu&s1I8 Kom1
1um der Kirchengeschichte (Tübingen , Mohr, 19292 AXXI, 481 S De-deutet zunächst eıne Verkürzung der bisherigen Darstellung (4 Aufl 6927 SAlEeails durch Stoffausscheidung, mehr och durch Neugruppierung und knappereFassung. Das Ziel , durch solche Zusammendrängung und zugleıich durch Ver-
einfachung der Disposıtion, In der sıch dıe vOorgeNomMMeNnNe Stoffverschiebung Spie-gelt, das (janze och durchsichtiger ınd gyeschlossener Z gestalten, dürfte GTI-
rTeicht se1in. Besonders dankenswert ist sodann, laß sıch entschlossen hat,nach dem Vorgang VON Schuberts 5 Grundliniqn © Aufl. 1919 (8 ZKG
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%, 427) un uch dıe Nüssıge Lava“ der Gegenwart anZufAGsan und ın den
hinzugefügten Paragraphen eıne Skizze. der Jahre 4—1 ZU geben
(., Dıe Kırche unter den Kınwiırkungen und Nachwirkungen des Weltkrieges **).
Man wird auch hıer wıiıeder H.s Hählgkeıt, das Wesentliche in geschickter Grup-
plerung und durchsichtiger Fassung darzublieten, bewundern muüssen, uch WennNn

1an in Einzelurteilen VORn ınm abweicht der die Stoffauswahl hıer und da etwas
anders wünscht.

A dolf VO Harnacks Heıne Dogmengeschichte, die zuletzt 1914
erschienen 1eg In verbesserter Auflage VOLr (Tübıngen, Mohr, 199292
XV, 4606 5.) Wer das Buch durchblättert, Bt inmıtten des 1Mm übrıgen natür-
iıch festgehaltenen en Aufbaus auf Sschrıtt un ITEr besonders 1m altkirch-
lıchen Teıl, vereinzelt aDer uch später, aut Kinzeländerungen und auf maeı1ıst In
Petitsatz gebotene Kınschlebungen ; ın ihnen spiegeln sıch Hs eigene u€eEue®e

Forschungen (vgl S 3* über die Terminologıe er Wiedergeburt, AF
ber die neueTe Apostolikumforschung, über Marcıon, dazıu auch über
die Kanonsentwicklung U, a.), SOW1e dıe Ergebnisse der aufmerksam gabuchten
Untersuchungen Anderer (vgl ber Keizensteln, dem gegenüber betont
wiırd, daß ‚, b1ıs uf weıteres und vielleicht Iür immer ** nıcht möglıch 1st, den
Synkretismus des JA Jhd.s reinlıch, aicher und aufklärend auf gelne kausalen
Kaktoren zurückzuführen ; ber Carl Schmidts ‚, Gespräche Jesu  .. mıt dem
Anerkenntnis, ‚„ daß bıs nde (des Jhd.s neben dem Hauptfast der
heidenchristlichen Entwıicklung mehrere Nebenäste gegeben Hat: die freilich
nach H. mehr kirchen- al dogmengeschichtlıche Bedeutung haben) Zsch

Hranz Xaver Seppelt, Papstgeschichte VO den Anfängen
DIS u ranzösıschen Revolutiıon. Bde 231 U 200 (Sammlung
Kösel 90/91.) Kempten und München, Dies miıt Kleiß und (jründ-
lıchkeit angefertigte , VON aufrıchtigem Streben nach historischer Gerechtigkeit
zeugende, den katholischen Standpunkt des Verfassers nıcht verleugnende, ‚ber uch
nırgends aufdringlich betonende leine Werk ann alg eine brauchbare Zusammen-
fassung des yeschichtlichen Stoffes bezeichnet werden. Hinsichtlich der hiıstorı-
schen Darstellung steht wenıger hoch; nıcht DU sınd dıe eigentlichen Pro-
bleme der Kntstehang des päpstlichen Prıimates für den Verfasser nıcht vorhan-
den, hıetet vielfach ur eın Aggregat VO. historıischen Einzeltatsachen , die

Faden der Chronoiogıe aufgereiht und durch keinerleı wirklıch historısche
Dominante zusammengehalten werden. S09 18% das (Janze 1deenarm und anf weıte
Strecken hin, nıcht schon der Stoff 81C. fesselt, nıcht gerade eıne beson-
ers interessante Lektüre. Vgl auch die daran durch Friedr. Baethgen ın
DLz 19225 433— 438 gyeü Kritik, der gegenüber der rechtfertigende Hıin-
WEIS Bihlmey OT 1ın JTübinger T’heol (Quartalschr. 103, 290, daß doch
eiNe (Jeschichte der 1Päpste 5 nıcht des Papsttums Z seanrelben WärL, nıcht auf-
kommt. arl Heuss1ı, Leipzig.

Reichhaltige Beıträge ZUuTrtr kirchlichen Rechtsgeschichte der verschiedensten
Zeiten hıetet stets dıe Zeitschrift der Savigny-Stiftung {Üür Rechts-
geschichte, Kanonıstische Abteilung (Weimar, Böhlaus Nachf.) Aus
den etzten Jahrgängen se]len die kirchenhistorisch wichtigsten Aufsätze gebucht:
Ulrich u  Z Die Zisterzienser wıder (Jratians Jekret (Bd., 40, Kan D 1919,

63—93), führt die quellenmäßig ezeugte Reserve des Ordens (GJratian
nicht mıiıt Sohm, Das altkatholische Kirchenrecht und das Dekret Gratians
(München uf e1ne t?efgehende Wandlung des Kirchenrechts >  f} Kınde
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des Jahrh.s Zurück, sondern auf e1INe allgemeine Abneigung der Zisterzienserdas KRechtsstudium und Studium überhaupt 81e anf praktischeArbeit gerichtet nd heßen höchstens das Studium der Theologie und aufeinzelne Wiıdersprüche zwıischen den speziellen Satzungen des Ordens und demallgemeinen Kirchenrecht, dıe ach dem Wiıllen der Ordensobern möglıchst wen1g1m Orden selbst bekannt werden ollten Kurz Twähnt Se1 dıe AÄArbeıt VOI)iılhelmine Seidenschnur, Die Salzburger Kıgenbistümer in ıhrer reichs-kirchen- nd landesrechtlichen Stellung (EKbenda VLSn Avch q I8 BerlinerDissertation erschienen). Als eınen Belitrag ZUFTF (Jeschichte des Verhältnisseszwischen Stadtgemeinde und Kirche 1M Mittelalter bezeichnet; sıch dıe Abhand-lung Von arl Frölich ber das (zx0slarer Domestift 1n der zweıten Hälfte desJahrhunderts (Bd 4  D Kan E 54—156). Ludwig Füsel,DIie kirchlichen Kmpfehlungsbriefe und das kırchlich-klösterliche Geleitswesen(Ebenda 15(—167), behandeit seinen Gegenstand on den antıken Grundlagenher das rühere Mittelalter hineıin. Er Der An-spruch des Fapsttums uf das KReıchsvikarıiat. Untersuchungen ZUT Theorie ndPrayxis der potestas indıreecta in temporalıbus (Ebenda 168—268), beobachtetzunächst, W1e die Theorie VOIM Kıngreifen der geistlichen Gewalt be] Versagender welitlichen 1n der allgemeinen Anschauung des Mittelalters ber das Ver-hältnıs VOnNn Staat un Kirche zuelnander begründet War, und W1e S1e VON ziırkaZschnell als bewußte und vollendete Theori ausgebildet WOTQOD ıst;legt ann dar, W1e VOnNn den Ansprüchen der Theorie doch NUur sehr wenıg in dıeWirklichkeit umgesetzt wurde, allerdings ohl aum eines tarken Wider-standes weltlicher G(resinnung un Theorien als vielmehr darum, weıl die Päpsteselbst alle ihre ständıg wachsenden Ansprüche und Befugnisse als notwendigeund seilbstyerständliche Bestandteile ihrer diırekten Gewalt ansahen und uf dıeCheorie elner indırekten Vikarilatsgewalt ur ausnahmsweise und gelegentliıchzurückgriffen. Er verfolgt annn 1m besondern das Auftreten der Kurie 1n Itahenund weılst atıch l1er Jıne lang andauernde Zurückhaltung der Päpste gerade dieserTheorie gegenüber ach. Stellte g1e Klemens nach dem ode Heinrichs VIL®Lbeı verschiedenen hochwichtigen Maßnahmen ın den Vordergrund und ahm 816eofüiziell 1n8 Kirchenrecht auf, handelte dabel durchaus nıcht sehr AuUuSseigenem Antrıebe und Interesse alg vielmehr unter dem Kinflusse König Roberts

VO:  S Neapel. .  rat Johann XT hat die Theorie ufs höchste gesteigert und qlg
Machtinstrument für das Papsttum benutzt, nıcht ın Italıen, sondern auch
1n Deutschland. Eın Blıck auf dıe Behandlung des Problems ın der publızısti-schen Literatur der kaiserlichen Partei schließt die sehr tüchtige Arbeit, die derphilosophischen Fakultät der Universität Heidelberg alg Habilitationsschrift VOTLI-gelegen hat. Wiıilh elm Erben Y Die Gründungsurkunde des ChorherrnstiftesHabach (Bd 42, Kan 1L1; 1—30) Habach liegt südlich YO  S Starn-berger See und ist gegründet VON dem auf Seite Heinrichs stehenden BischofNortpert Von Chur 1085 erortert dıie Schicksale der Gründung 1n ıhnrenvé;schiedenen Stadien (von 10738 an) 1ImM Zusammenhang mıt en Zeitereignissen,die Kechtsbestimmungen der (Grründungsurkunde und verwandter Klostergrün-dungen, die nıcht kKeformklöster un weıtere Schicksale des Stifts bıs ins14. Jahrh Anuf kırchliche Anschauungen Heinrichs und seines Anhangsdabei ein1gyes erwünschte Licht. Zum Schluß veröffentlicht E erneut die schonbekannte, aber wenıg beachtete Urkunde Frıtz Streichhan, Die Anfängedes Vikariates VON Thessalonich (Bd 43, Kan I  E 1922, 330— 384), gıbtunter Verwertung der anderem Trte (Jenaer theolog. Dissertation, Von
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ihm vgelieferten ewelse für dıe KEchtheit der S0 Sammlung der Kirche von
'Thessalonıch eine Schilderung der AUS den Brıefen sıch ergebenden Kechtsstellungder Bischöfe Von JThessalonich. Deren Vıkarıat rührt danach ursprünglıch nıcht
Von päpstlıcher Verleihung her, sondern ist eTSt nachträglıc. durch päpstlıcheErweiterung einer sich bereıits gehobenen kırchliıchen Stellung zustande (kommen ; dıe Rechte des ıllyrıschen Vıkars mıt denen anderer päpstlicherVikare (Arles a.) nıcht ıdentisch, sondern auf Grund besonderer Verhältnisse
besonders vefaßt. Walther Schönfeld, Die Xenodochien In Italıen un
Yrankreıich 1m rTühen Mıttelalter (EKbenda 1—54), VON 400—900; De-
handelt Ursprung und Verbreitung, Name uhd Arten der AÄenodochien, dann
ıhre Gründung und rechtliche Natur, ihre Verfassung und Verwaltung.

& hm d Heinrichs Absetzung 1105/06, kırchenrechtlich und quellen-krıtisch untersucht (Ebenda 168—221); lch suche VOr allem den Nach-
WEeIS ZU führen, daß der alser uf dem 50S, Keichstag Ingelheim eın Je-
mütıgendes und entehrendes Sündenbekenntnis nıcht abgelegt hat, indem ich dıe
gygesamten Vorgänge kırchenrechtlich klarzustellen suche. d al
Stadt nd Kirche 1mM mıttelalterlichen Marburg (Ebenda S 222—329), gıbt eine
ausführliche ortsgeschichtliche Schilderunge der dortigen kırchliehen Kınrichtungennd Rechte. Marx Mitterer, Der Kapt de seduetion qla Ehehindernis nach
gallıkanıschem Kırchenrecht (‘\ 9—109), schildert den In Frankreich VOMM bıs

Jahrhundert VOIN sStaat geführte Kampf dıe Gültigkeit heimlich (ohneWissen und Wiıllen der Kıltern der Vormünder) geschlossener Ehen, dıe dıie
Kirche ZAWar verbot, ber ach geschehener Tatsache alsdann anerkannte. Unter
em Einfluß trömiıischer Kechtsanschauungen bekämpften dıe iranzösischen Juristen
offen einige diesbezügliche Dekrete des Konzils VON Irıent nd hinderten deren
Annahme durch den französischen Staat Endlich erortert Bombiero-
KremenaC, Die Kntwicklung der staatlichen Kongrua-Gesetzgebung in Öster-
reich 110—167), dıe Kegelung des standesgemäßen Mindesteinkommens, der
KongTua oder port10 Can oN1CA, der Seelsorger In Österreich vom 1\ Jahrhundert,
bıs ZUT Gegenwart des Jahres 1921, In der e1iNn nach AÄAnsıcht des Verfassers VOT-
„ussichtlich für längere Zeit endgültiger Rechtszustand erreicht worden ist Ihe
Besprechungen, umfangreich und eindringlich W1ie stets, haben in and letzt-
malıg unter der Redaktion ONn Albert Werminghoff gestanden, dessen VOT-
zeitigen Tod 1m Anfang dieses Jahres (1923) jeder, der iıhn kannte, und beson-
ders uch dıe mittelalterliche Kirchengeschichte schmerzlich beklagen WITrTd.

Schmeidlqr, Krlangen.
Odo Öasel BA Die Liturgie als Mysterienfeier (Eecclesia

S heransger. von Abt Herwegen, Bändchen). Ä, 160 Freiburg 1. BE:.
Herder, 1999 gyıbt zunächst unter der Überschrift „ Die Vorschule Christi “
eine Schilderung der griechischen Frömmigkeit, namentlıch ın den Mysterien, und
ZWaTr int solchem eindringenden , sympathıschen Verständnis, WI1ıe s1e ohl! ander-
wärts bisher nırgends ZAU finden War. Dann beschreibt die ‚„ Mysterien Christi ..

'aufe und Abendmahl In ihrer späteren Auffassung , die aber, nament-
lich Was den Opfercharakter des letzteren betrıfft , 1m Gegensatz Zu Wetter,
Altchristliche Liturgien, als ursprünglıch ZU erwelsen aucht. DIie Frage ach dem
Verhältnis der christlıchen ZuUu den antıken Mysterien beantwortet C dahın, 1aß
das Christentum diesen wesentlich Neues hinzugefügt und die Mysterı:engedanken
selbst nıcht entlehnt, sondern on Anfang enthalten habe. Das Opfer ım
Geist, das die spätere gyriechische Philosophie verlangte, wird ıIn der Eucharistie
gefunden nd daraus für die FKForm der Liturgie dıe Folgerung ZEZODECN , daß
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ihr DUr dıe klassische Kıunst r ın der eiNe vollausgereifte , höchsten
harmon1ıschen Lehbengsfülle gesteigerte Idee, dıe ihr allein gemäße Ausprägungfinde. Endlich in einem etzten Kapıtel wird, 1M Anschluß des Ver-
fassers Buch De phılosophorum TacCOorum sılent1o myst1ico 7das mystısche Schweigen 1n der spätantıken Mystik und 1 Christentum VeETr-
gylıchen und darunter hler sowohl dıe Arkandisziplin, UuSs der uch die lJateinısche
Kultsprache erklärt wird, als das Schweigen 1 M Kulte, das der Verilasser 1m
Sursum corda un 1m Cherubinhymnus der gyriechtischen JLıturgie findet, VOT-
standen. Daß das nıcht ZENAU dasselhe W1Ee in der griechıschen Mystık 18t. weıß

natürlıch ; 1m übriıgen ist wohl, VON Kleinigkeiten , W1e der reinchrıstlichen
Deutung der Aberkiosinschrift abgesehen, namentlıch dıe Forderung ‘der k]lassı-
schen Kunstform für die Liıturgie nıcht unbedingt berechtigt nd dıie Zu-
rückführung des späteren christlichen (z0ttesdienstes einschließlich des Opfer-charakters der Messe uf Christus unmöglıch. ber als Spezimen der Verdienste
der NeEuUeTEN katholiıschen lıturgiegeschichtlichen Forschung auch die VeT-

gleichende Keliz10nsgeschichte ist das kleine Buch höchst beachtens- und dankens-
WEerTrt. Carl Clemen, Bonn.

Durch iıe Freundlichkeit des Herrn Bibliothekars der John Rylands
Library ın Manchester, ber deren Entwicklung seıit ihrer Gründung kürzlich
iıhr Leiter, He NI Guppy, einen kurzen Bericht gegeben hat (The John Kylands
Library Manchester. A brief Record of Lwenty-one Years’ Work Manchester,
University Press, 1921 ALV  9 58), sınd uUuNSs das Heft des Bandes ınd_ dıe
beiden ersten Hefte des 7. Bandes des Bulletin of heJlohn Rylands lıbrary

NO he VON Jan und Julı 1922 und Jan (Manchester, University Press)
zugeschickt worden. Vol 6, Nr enthält einige sehr hübsche Artikel ZUT mıttel-
alterlıchen (;eschichte. 4012 —413 samme!t Kdm (GÜardner dıe Aussagen
Dantes iın der Dıvına Commedia über sıch nd gein Schicksal, die e verstehen
Jehrt qlg eine Verteldigung SEINET polıtischen Stellung und als E1n Bekenntnis
SeINETr inneren Krfahrung, heıdes 9{8 dıe eiNzZIgen Gründe, 16 ach Daante dem
Menschen erlauben, VON sich ZU sprechen, 414—438 charakterisjiert out
dıe mittelalterlichen Chroniken („„Ihe Study Ol mediaeval Chronicles*‘), besonders
che englischen des und 14. Jahrhunderts a1s der Blütezeit der enzlıschenChronikschreibung, und fordert dıe englıschen studenten In aehr beherzigenswerter
W else auf, S]ıe nıcht DUr o ihrer einzelnen Angaben, sondern alg E1n (Jjanzes
Zu lesen , ihren Geist verstehen ZU können. 4A90 - 521 vollendet

M Powiıcke selne 1921 begonnene große Arbeit über den Zisterzienserabt
Aılred von nıevdulx (T aui' Grund der Bıographie sSe1INEs hülers Walter
Danıel, von der 6r dıe Hauptstücke AUS MS 17 Jesus College in Cambridge
miıtteilt. Befremdend ist eiIN Bericht €s Herausgebers über dıe Wıeder-
aufrichtung der Universitätsbibliothek Löwen J31—544). 1n dem aıch
diıe verlogene Auffassung der Belgier und Franzosen Von den Vorgängen, die ZU
ihrer Zerstörung geführt haben, IA eıgen macht. Wie ann eine historische Zeit-
schrıft, dıie schon außerliıch Wert darauf legt, für vornehm gehalten ZU werden,

der e1INn Harris mıtarbeıitet WIe annn S1e der historischen Wahrheit
1ns Gesicht schlagen ! Aus dem vol 7, Nr. mögen außer den Vorträgen von
( H. Herford, SoOMmMe approaches tO religion through poetry during the pasttwo generat1ions E hervorgehoben werden : Rendel Häartıs,; Athena,Sophla and the Logos J6—(2, der die Beeiniussung der Weisheit Salomonis
durch dıe Vorstellungen von Athena hervorheht und zeigt, WwW1e auch die
Vorstellungen Vom Logos damıt zusammenhängen und daraus auch der Prolog
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des Johannes-Evangeliums (ursprünglıch e1n Hymnus auf e Sophıa !) Erklärungen
empfangen ann Hoskıer beginnt eue Untersuchungen den Hand-
schriften dert Offenbarung Johannıs Zı veröffentlichen hıer 118 137{7 teilt
dıe Lesarten Vn Meteora Nr 503 m1T VOoNn dem uch CIN176 Seiten
Nachbildung hrinet Interesse en uch dıe Drlıefe Lauderdales Rich
Baxter 118 den Jahren 1657 d1e Kr Powıcke (3 105 abdruckt
und das Verzeichnis der Maınwariıng Manuscripts, das YHawtıer 143 167

veröffentlıchen beginnt Aus Nr » Januar 192 hervor-
gehoben werden dıe Vorlesung VO  } Herford ber Lessing, AL ED
ıe a{g delste Schöpfung den Nathan nennt und dıe Verbindung VON Poesie,
Wıssenschaft und {dealısmus an ınm rühmt dıe Untersuchung VON Peake
ber dıe W urzeln der hebräischen Prophetie und jüdischen Apokalyptik 233
HIS 255 und dıe Fortsetzung der Korschungen VOIL Hoskiıer über dıe
Handschriften der Apokalypse pO. 01 2092 Meteora 23 0, S 2538— 265 Die
hand hsts of the Mainwarıng Manuser1ipts und Jodreil Manuscr1ipts 2'(9—9296
zahlen viele interessante Okumente AUS dem Dis Jahrhundert auf.

Der erschıenene and der An ale ol dı124 C‘ der Qie während
des Krieges ausgebliebenen Jahrgänge n d C C  > ersetzen soll
erschlıeßt dem Kirehenhistoriker gewissermaßen e1iNe euUuc Welt. Kıs werden LAln

lıch Ner em Abendländer lesbaren ( lateinıschen) Übersetzung O DA S! che
Texrte mitgeteilt dıe für dıe Kırchengeschichte des und Jahrhunderts
nıcht ur (Je0rglenSs sondern des byzantinıschen Reıchs und DIC. ur für die
Geschichte des iberischen Klosters anf dem Athos VON grundlegender Bedeutung
sınd Wenn auch die Texte schon für dıe historische Forschung verwendet sıind

111 dem er VONN TLamaratı L’eglıse Georgienne Rom 1910 S! 18%
€ doch etwas SanZ anderes S16 vollem und möglıchst gesichertem Wortlaut
lesen können und ist ur hoffen, daß die kirchengeschichtlıche Forschung,

eifrıg Ge-dıe sıch den orlientalıschen Froblemen mehr un mehr zuwendet
brauch von iıhnen macht Die hier gebotenen Hıiıstoires monastıques ZEOTZ1ICHNES
umfassen die 1T2ae der Heiligen Johannes und Kuthymius u88 dem
11 Jahrhundert d1ıe ıta des (Jeorglus Hagıorıta (T 1065) aus lem endenden
1 Jahrhundert die Vıtae des hi Seraplıon VoOn Zarzma nd des hl Gregor YOn

Khandytha; dıe beiıden letzteren sind mehr TeIN hagıographischer Natur Der
Übersetzer Peeters haft dıe nötıgen. kritischen Erläuterungen 11} den Vorreden
nd den knappen Anmerkungen gegeben ınd verspricht den folgenden Bänden
der Analecta Arbeıten über den gyeschichtlıchen Gehalt der Stücke vorzulegen
Der and der Analecta Bollandıana 1922 3—154, 99 —_ 364 enthält

gTroße, zusammenfTfassende Arbeit (0) 01 eh O eite. Le in arl y X S

Kgyypte. Ks werden zunächst dıe historischen AÄAngaben vorgeführt, abgesehen
VOnNn denen der Märtyrerakten, ann werden die großen Kompilationen, das Mar-
tyrologı1um Hieronymlanum, as griechische und das koptische SynaxXar 1 der e1IN-

dringendsten Weise ach ihren Angaben ber ägyptische Märtyrer untersucht und
zuletzt. dıe en, griechısch, lateinisch, koptisch, zusammengestellt un aıf ı1ıhren
Wert geprüft. Kıngehend werden besonders die en der Heiligen Phileas un
Philoromus , des hl Photius , des hi DIioscorus behandelt. iIm Anhange werden
die griechischen Akten des hl. Paphnutius nach Cod Vat. Gr. 1660 vom 916,
die lateinische Passıo des h1 Photius ach ler Münchener lat Hs 5534 und der
Maihinger Hs und die Varıanten NEeuUEN syrıschen Handschrift
der Passion des hl Dioskorus (Bodlejana Fell mitgeteilt Dıie Untersuchungen
gın miıt der bekannten umfassenden und eindringenden (GGelehrsamkeıt des erf
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geführt und voll VON neueN und fördernden Beobachtungen. Derselhe and
bringt Untersuchungen ber KReliquien des hl Albert VOonNn Löwen und des nl
Kranz Xavler. Kıne höchst inhaltreiche und anregende Arbeıt legt Yeetiers
Ör YTraduetions et tradueteurs ans l’hagiographie orıentale CPOQUG byzantıne,

41 HKr beschränkt sich nıcht. aıf die hagıographische Lıteratur, sondern
greift es nötıg I8T über auf dıe Nachbargebiete und 72171 WIe verwickelt
der Vorgang des Austausches der verschiedenen Sprachen der orientalıschen
Welt CWESEN 1ISt, W1e dıe griechische Literatur natürlich dıe große Fundgrube
WAaL, aber (A0C: verhältnısmäßig selten die Übersetzer SIChH griechische Originale
wendeten und deswegen der Umkreıs der übersetzten Sstücke nNnur beschränkt ist;
‚ber uch dıe Übersetzungen ‚uUuS anderen dıomen das (Giriechische werden
namhaft gemacht ınd dıe yrOße hıstoriısche Bedeutung dieser Übersetzerliteratur
charakterısıiert Solche Arbeiten, WIO dıe vorliegende , deren Inhalt keineswegs
hıer wl]edergegeben werden kann, scheinen ILLE ungewöhnlıch fördernd SCe1H

für die großen Probleme, dıe 0840 das orientaliısche ‚, Mittelalter ®” stellt.
(regenüber krıtiıschen Bemühungen VON Wawtıer, Catherine de S]enne Parıs
veritrıtt &A eindringenden Untersuchungen dıe auch uf das 'Tertiarıer-

Licht werlfen, die tradıtionellen Anschauungen: La date de NAa1lssance de
Sainte Catherine de Sienne, 36D—411 Das Buhlletin des publications ag10-
graphiques, 1A9 2530, E A ' (() (106 Artikel), ist, außerordentlich wılikommen.

RevueBenedietine 33 und 4 Heft 7109 deBruyne
macht 9ı eE1INe Quelle lıturgischer Stücke des römischen Offieiumes aufmerksam,
eINe Apokalypse, dıe ebenfalls 110 Hara benutzt IST; wEeISt S16 ach Kom
un äaltere Zeit a |S das a  x doch spätere , als die des Hırten des
Hermas. Die Arbeit zZeg wıeder , WIe 1e1 der Erforschung der LiturgJıen
ncch tun 1st ılmart hat ı der Stadtbihliothek ON Toulouse
HEUE Fragmente QC1Ner von der Vulgata abhängıgen ach den Septuagınta VOeT-

jertigten Übersetzung des Siracıden (22 i 23 10 2 25 ID gyefunden und
veröffenthlicht S16 110—123; dıe Blätter sınd westgotischer Schrift des

Jahrh. geschrieben ; dıe Übersetzung ammt Uus Afrıka el n
charakterisiert 1OASZKR den ext vonNn Novatıans de C1bhis Iudaicis und der
Traktate Lucifers hısher aum beachteten Hs der Bibliothek (GGenovefa

Parıs AUS dem Jahrh da Hartel sich der Ausgabe On Lucıfers
Schriften HUr auf Handschrift gründen konnte 18S% dıe Handschrift sehr
bedeutend Derselbe gibt 136 143 Auskunft ber den Zisterzienser
TEe Hontane Nicolaus Manıacorıia (12 Jahrh.) nach SCiNCeLr Schrift Iubellus de
Corruptione et correptione PSa IHOTUH ha  D ajch schon un den hebräischen
'Text des Alten Testamentes bemüht Berliere begınnt 173— 189
sehr interessante Schilderung der Verweltlichung gyroßen Benediktinerklosters,
indem dı außeren Vorgänge der Säkularısation VON 1 Jacob Lüttich 1785
darstellt M Beyssac 190— 200 beschreibt eE1INe e1iNn (jraduale nd
Sacramentarıum enthaltende Handschrift des ‚Jahrhs etz Besitz VO  s

Falkner Durham); als Ort der Herkunft welst das Kloster Bantz
ach 1441674 OSR Comptes rendus 1601102 218 29()
Notes bibliographiques Beigegeben 1ST VOHlN Bulletin d’hıstolre benedietine
P 3218 Kndlich sınd auch die ersten 16 Seiten e1nNnes ın

an CcCl1leNn ıtterature chretıienne latıne beigegeben, das ber dıe ÄArT-
hbeıiten Al der lateinıschen Bıbel und A der lateinischen Interatur H1: 1200 kritisch
(8)1404! lıterargeschichtlıchen Standpunkte AaUS unterrichten goll Die Leitung hegt

den Händen des Benediktiners Capelle Fıcker 1el
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Zu den 1n I  9 ”0Of. aufgeführten Osteuropa- Publikationen sınd

neuerlich dıe ‚„‚ Veröffentlichungen des q | t1 ch und ala V1 a 1:
der Universıtät getreten (Kommissionsverlag Markert Petters,

Leipzıg , 1922) In deren Heft behandelt Heınr. WHelıx Schmıdt ,7  Diıe
Nomokanonübersetzung des Methodius. Die Sprache der kirchen-
slavıschen Übertragung der UVAYOYN des JJohannes Scholastikus In Iiiteln ın
der russisch-kırchenslarv. Ust’uZskaja Korm@Ca]Ja UuSs dem Jahrhundert.“

&1 Jahrg. Krıstlanla, Steenske FKorlag, 19921 Seit
1921 besıtzt uch Norwegen, alg etztes der skandinavischen Länder einschließ-
lıch Fınnlands, e1N elgenes kirchengeschichtlıches Urgan, dıe Norvegl1a S  n Sie
oMmMm qlg Jahrbuch heraus, das Vergangenheıit und Gegenwart umfassen soll
und dureh besondere Püege gerade der Gegenwart sıch neben den übrıgen skan-
dinavıschen kirchengeschichtlichen Organen eine elgene Aufgabe gestellt hat.
Neben „Studien , Mitteiulungen und NeUEN Quellen ZUET Geschichte der Kirche‘*‘‘

erden ‚„ Schilderungen nd Beschreibungen der gegenwärtigen Zustände und VeTt-
hältnısse der Kirche“ gebracht J0 WI1E ‚, Untersuchungen ZULI Beleuchtung Voxh

aktuellen kırchlicehen Fragen‘‘. Jeder Jahrgang soll dıe Berichte. der Bıschöie
Al das königliche Kirchendepartement ber dıe Zustände der norwegischen Kırche
1m etzten Jahr veröffentlichen. Herausgegeben wird Norvegı1a SaCIa der
norwegıschen Kirche durch dıe Bıschöfe. Die Redaktion ist einem verantwort-
Llıchen un unabhängıgen Schriftleiter übertragen, ZUFLF Zieit dem bekannten
Kırchenhistoriker Professor l1u{f Kolsrud. Der erste Band enthält Abhand-
lungen AUS dem YaNZEN Gebiet der norwegischen Kirchengeschichte.,

Scheel.

Eın qalter unsch der deutschen (Jeschichts- und Kunstfreunde soll Jetzt
verwirklıcht werden: unter dem Tıtel Germanıa OCcIa ollen auf W1SsSeN-
schaftlicher (rundlage qlle heutigen und einstigen Kırchen des deutschen
Sprachgebietes, le Stifte, dıe geistliıchen und die weltlıchen, nd alle deutschen
Männer- und Frauenklöster 1n Einzeldarstellungen behandelt werden. Das viel-
bändige gyroße Werk wIird 1Im Benno Filser-Verlag, Augsburg, On em Erzbischöf-
lichen Archivar M q6| Y und dem Kunstgelehrten J ü 11
In Stuttgart herausgegeben werden. Als erste Veröffentliıchung daraus erschıen
19929 Hartigs Darstellung des Benediktiner - Reichsstifts ST Ulrıch und fra in
Augsburg.

Die Mitteilungen auf Grund Forschungen ber dıe
Religionen von Rabbiner Dr. Lucas, Glogau, VOoOxn denen .als Heft ‚„‚ Die
"Thesen“‘ erschienen sınd (1m Kommissionsverlag der Zeitungszentrale, Berlın 19,

sınd leider undeutlich , daß darüber schwer berichtet werden rkann.
Und was sie bestiımm aussprechen , 1s%t ZU 'e1l nıcht NelVu, ZU. andern el
N1C| richtig. Vielleicht führen dıie späateren Mitteılungen etwas weıter.

(3 Clemen

Infolge des Weltkrieges un!' der wirtschaftlichen Lage en auch die beiden
Von le gegründeten und geleıteten Sammlungen
Klassiker der Religion“ und ‚  LO Religıon der Klassıker“ (GÖöt-
tingen, Vandenhoeck Ruprecht) einen längeren Stillstand hinter sich. In der
erstgenannten Sammlung sind auf den dem Reformationsjubeljahr angehörigen
„Luther ıIn Worten aus selnen Werken “ (herausgegeben von ade XL,
402 S.) und den be1 derselben Veranlassung von a 1 heraus-
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gegebenen „D f}  6 S81 T1 6 (239 S dem knappen Lebensbild
deutsche Auszüge AUS den erasmıschen Schriften VO Enchiridion (1502) bıs ZU
De lıbero arbıtrıo hinzugefügt SINd,, inzwischen Z7Wel eue Bände gefolgt,
Im Doppelband hat Walter Lehmann „Meister Eckehart“ VOTI-+-

veführt (312 S., EO1LO) uch legt den Ton auf möglıchst reichhaltige Dar-
bıetung von Kıg eligenen Worten, ohne ber uf eine wissenschaftlich gediegene,
1M allgemeınen SacC  1C. durch dıe verschiedenartigen Wertungen des EKEckehartschen
Schrıifttums hindurehführende Kinleitung verzichten (Philıpp Strauch hat DLZ

62{1. ein1ge Übertreibungen und Modernisierungen durch Vergleiche mit
Schleiermacher , Kichte . beanstandet). Den Hauptraum iın der Textdarbie-
tung nehmen mıt Recht die ‚‚ Reden der Unterscheidung ‘‘ (S 48 —96 unter dem
Jıtel ‚„ Tischgespräche *‘) un!: das „ Buch der göttlıchen Tröstung‘“‘ 9(—135),
SOWI1e dıe deutschen Predigten 136—260) 61n während dıe ler erstmals O
botenen Übersetzungsproben AUuSs den lateinıschen dogmatischen Schrıften und
Kommentarwerken ıund anderen weniger authentischen (uellen zurücktreten. and
führt in dıe neueste Zeit In ıhm stellt tto Baumgarten, der unNns „B18-

a.] C6 schon mehrfach geschildert hat und 1ın der Kınleitung
auch hlıer dieses bekannte ıld wiederholt, gleiıchsam dıe Quellen für seine posı-
tıve Darstellung der B.schen Frömmigkeit und Sıttlıchkeit ZUSAaLIDEeN (154 Sa
1922 Ihe Anordnung der dıesbezüglıchen Auszüge us B.s Briefen seiIne
Braut und Gattin, dıe Bg nıcht QUTr als Reflexe ler Frömmigkeit des TeIlses
der Braut, sondern al Originales und Selbsterlebtes wertet, un ebenso der
Stücke AaS B.s ‚‚ Gedanken und Erinnerungen ** („„Aus B.s Keflexionen ‘‘) ist
durchaus chronologısch , während das Zwischenstück ‚„ Aus anderen Lebenszeug-
n]ıssen “* diıe Stoffe mehr in systematischer Ordnung bıetet, und Z W eTrst, das
Persönlich - Relig1öse, annn Religiös - Sıttliches , endlich Urteile ber Politik und
Christentum, dayegen keinen Versuch einer theologischen Systembildung. Denn
darın hat Bg hne /Zweiıfel Recht „ Hs fehlt ZanZ die Eıinheit eliner phılosophısch
der theologisch durchgebildeten Weltanschauung, eines (redankensystems. War

noch wenıger halber Iheologe ,{g Philosoph; War sehr energısch erlebender
Late, dem vermöge elneTr seltenen Ausdruckskultur gegeben War, se1ın Innen-
leben 1n überzeugendster , J]a mıtreıißender Weıise darzustellen.“‘ Einen Eindruck
VONn dieser Fähigkeit vermiıttelt diese Sammlung selner relig1ösen Zeugnisse.
Der einzige ecue Band, der ge1t, 1915; dem Erscheinen VO:  } Lempps Schillerband,
1n der anderen Pfannmüllerschen Sammlung ‚„„Die Keligion der Klassiker*‘ 67r -
schienen ıst , betrıfft 99  1€ Relıgıon Friedrich Hebbels‘‘, VON Gustav

fannmülle selbst auf (grund der Werke, Tagebücher und Briefe, uC. selner
bisher 1el wen1ig als Ausdruck selner Weltanschauung gyewerteten (+edichte
dargestellt (Band S 1929 198 S uch pf. wechselt In seinem sSammelband
zwıschen der blographisch-historischen und der systematıschen Charakteristik,
indem miıt Recht eine eingehende, mıiıt ()uellenhinweisen und ausführlichen Z
aten belegte Darstellung VOoOnNn H.s relıg1ösem Kntwicklungsgang VO)] kirchlichen
Christentum un: der christlıchen (inaden- und Erlösungsreligion hinweg f eınem
mystischen Naturpantheismus und dem Humanitätsideal hın voranschickt,
ann In systematiıscher (Gliederung die zusammenfassende Skizze der neuenNn schen
relıy1ösen Weltanschauung folgen ZuU lassen und miıt eınem Nachweils ber d1ie
Rolle des Religiösen 1n den Dramen H.s schließen. e1in Buch führt ın
dankenswerter Welse auch ber tto Frommels kurze Darlegung von H.ıs Reli-
g10N (in ‚„„Neuere deutsche Diechter ihrer reilglösen Stellung “ 1902 hınaus,
LUr daß Pf. Hebbel doch wohl noch sehr isoljert EZW. dıe uch in den von
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iıhm ausgewählten Stücken gelegentlıch erwähnten geıst1gen Beziehungen ZUTr Ver-
gangenheıt und ZUTLF Umwelt (vor allem ZUMmM deutschen Idealiısmus) nıcht direkt.
ZULT Darstellung bringt. Zscharnack

Kirchliches Altertum
Weinel Dıe Hauptrichtungen der Frömmigkeıt des Abend-

landes und das Neue estamen Universiıtätsrede ena Gustav Fischer
19921 '{ M19t e1Ne are nd übersichtliche Darstellusg SeINeTr rel1-
yjonsgeschichtlich theologıschen Posıtion, die SC1INEeT Nentestamentlichen heo-
log1e eingehend entwickelt 18 Vier Iypen werden unterschieden : monı1stische
Kelıg10N , Apokalyptik, Mystik, Ehrfurchtsreligion. Jesus Vertrı den etzten
Reinheit, Paulus verbindet ıh: mıt Mystik, die ber der Eihrfurcht untergeordnet
bleibt. Jesus ‚„ der ahbendländischen Seele dıe entscheidende Prägung gegeben  eb
haben Das müßte freilich erhärtet werden, indem dıe Jange und verwıckelte (je-
schichte dieser Seele verfolgt wıird Denn daß JeN6 1e6T Iy DEn der zeıtgenössıschen
abendländischen Frömmigkeıt wiederkehren, 18 schon Al} sıch Nn1C. hne weıteres
einleuchtend antıker Stolzısmus und moderner Monısmus urchristliche Apoka-
Iyptik und heutige Theosophıe siınd mindestens verschieden WIE verwandt
und sodann ame auf das Verhältnis und dıe Verflechtung dieser Iypen
den wechselnden Kpochen das ‚„ Entscheidende “* Z ermı1tteln So werden
dıe relig1ionsgeschichtlichen Fragen mehr angereg qlg behandelt und der Vortrag
ist mehr E1n Bekenntnıis 9{8 1Nne Untersuchung indessen e1INer aka-
demıschen ede J durchaus ansteht uch würde 6116 durchgeführte Untersuchung
den (ilauben des Verfassers ohl wesentlichen bestätigen

Der Benanbrief, 61n e moderne He hen:”0 esSu- Yälschung des
Herrn Ernst Kdler VO der Planitz., aufgedeckt VON Garl Schmidt,
unter Mıiıtarbeit von Hermann 51ra PO W, Leipzie, Hınrichs, 1921 CN (Texte
und Untersuchungen ZUE (jeschichte der altehristlichen Literatur 44, Dem
guten Grundsatz gemäß daß eiINe Urkunde erst. dann alg Fälschung CI WIieS!| ist
WeNn ihre wahre Entstehung aufgezeigt werden ann hat Schmidt mI1T Unter-
stützung des Agyptologen (GTrapow der albernen und nıchtswürdıgen Kründung
des Benanbriefes Zeit und Mühe geopfert hinter ihre Quellen ZU kommen
Die Arbeit ward VO schönsten KErfolg gekrönt und verdient den gyrößten Dank
RT dıe m1%t diesem frechen Falsifikat tun bekommen und leider hat

olk dem nach Bismarcks Wort VOINH Kriegführen bıs ZU Hunde-
HNöhen jedermann alles besser versteht als dıe Fachleute viel mehr Verwirrung
angerichtet als Nan Meilinen sollte Man eriınnert sıch daß der Benanbrief
Jahre von dem Edlen von der Planıtz 1171 pseudonymen Selbstverlag

Pıchler N %0 Berlın) veröffentlıcht und alsbald natürlıich als inepte Fälschung
gebrandmarkt wurde (vgl Jülıcher Christl Welt 1912 Sp Das hat
den Verfasser selbst nıcht gehindert welter m1%t se1inem Yabrıkat Reklame nd
Geschäfte ZU machen e der Branche der Enthüllungen bereits Er-
jahrung und Krfolg un hat leıder e evangelische Geistliche, wıewohl O
w16 DU sehr WEN1YE6, nıcht abgehalten, darauf hereinzufallen. Um der Sache
Schwung Zu geben , kündigte Planıtz 1919 die Entdeckung griechıschen
Papyrus a der durch Cc1iIN Zeugnis für „ JEesSus VON Anu * den Inhalt des Benan-
briefes bestätigen sollte. Benan gol] ein ägyptischer Tzt JEWESCH SCIH , der
Jahr 8 langen SsSe1NeN FEreund Straton gerichteten Briıef das Leben
Jesu mit kanonischen und apokryphen Zügen, Vor allem ber Geburt, Jugend,
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Bildung, QOWI1e r  seiri  mehrjähriges Wunderwirken ın Heliopolis - Anu VOTr sge1nem
Auftreten in Palästina ausführlıch darstellt, um daran elne gyleichartıge Schilde-
rung der Schicksale der altesten christlichen (+3emeinden In Jerusalem und KRom
Zı schlıeßen, alles auf G(G(rund VvVOoOn Augenzeugenschaft des heidnischen , ber
innerlich VO: Siege des Christentums überzeugten Verfassers. Der griechisch ab-
gefaßte Brief hat sich In einer koptischen Übersetzung uf einem Papyrus des

Jahrhunderts erhalten , den 001 Münchener Prıvatgelehrter Von Rabenau C I-
worben nd Planıtz, se1INemM Schüler, ZUL Publikation überwliesen hatte. ber die
kosthbhare Urkunde wurde mıt dem Nachlaß des Besitzers verschleudert (Da und

konnte P1 LU dıe Von ıhm 1mM wesentlıchen fertiggestellte Übersetzung der
erstaunten Welt vorlegen. Schm haft 10808  - ermittelt, daß s1ch hınter dem eben-
genannten von- Rabenau eıine 1n der Tat geschichtlıche . Persönlichkeit verbirgt,
DProfessor I Lauth (T ein Polyhıstor auf dem (GGebiete der altorientali-
schen (;eschichte und Verfasser halbpopulärer Schriften darüber , denen die
fachgenössische Kritik eine ungezügelte Phantasie tadeln hatte, dıe ber-
lieferung und Hypothese, Echtes und YWalsches dem Nıchtkenner schwer mache
unterscheiden. Dıie schnell veralteten UunNn! fast vergessenen Werke eses Mannes,
insbesondere geiIN ‚„‚ Krklärendes Verzeıichnis der 1n München befindlichen enk-
mäler des ägyptischen Altertums‘‘ (1865) mıiıt den darın enthaltenen Übersetzungen
yYon Inschrıiften, Abbildungen USW. sind neben dem Neuen Testament nd selnen
Apokryphen die Hauptquelle für dıe Planitzsche Kompilation geworden, W1e Schm.
ın Xaktem Verfahren Seite Tür Seite nachweist. PI übernimmt dabei nıcht AUur,
Was ge1INe Abhängigkeit sicher stellt, KEW1SSE Irrtümer, Versehen und Konjekturen
Lauths, sondern macht dazu, da ber Lauths Yachkenntnisse nıcht verfügt,
noch die gröbsten Schnitzer aus eigenem Vermögen. So schafft eine V’apyrus-
rolle miıt einem Lext, der aul elner G7 m. langen Rolle nıcht entiernt Raum
gefunden hätte In koptischer Sprache, VONn der Denkmäler ın Rollenform bıs-
her nıcht bekannt sınd in bohairischem Dıialekt, der eErst Jahrhundert
aD In unNnseTeEN Handschriften bezeugt ist, während RTr verschollene Papyrus AUS
dem stammen soll miıt einem geschichtlich unmöglıchen , moderne . Mache
verratenden Sprachgemisch aus altägyptischen, griechıschen, Jateinıschen. hebräi-
schen W örtern und Phrasen unı bıetet den angeblich Arg verstünmmelten
Papyrus ın eliner lückenlos fließenden Übersetzung. Schm brauchte 1n der 1Lat
nıcht dıe angekündigte Veröffentlichung des „ bestätıgenden *‘ Papyrus abzuwarten.
I)ie restlos durchgeführte Entlarvung des Schwindlers bedurfte keiner welteren
Bestätigung.

Der Vollständigkeıit halber 8e1 jedoch mitgeteılt, daß P selinen and
inzwischen tatsächlıch veröffentlicht hat ( ım and selner Benanserle, dem
NOC. Zwel weıtere folgen sollen) „Jesus VO AÄAnu Meine Kntdeckung
über Jesus in einer heidniıschen Schriftrolle au der rchristen-
helit (128 Vgl dazu die Kritik VOL Carl Schmıdt Jesus In Ägypten,
ıIn ‚„„Volkskirche *‘ 1922 Nr. 1 186—188). Diesmal bezog Pl se1n Materıal
us elner klassıschen Untersuchung des uUNsSseTeTr Wissenschaft früh entrissenen
Albrecht Dieterich. Denn handelt sıch den VONn diesem bearbeıteten Ley-
dener Zauberpapyrus 384, der unter anderen synkretistischen Götternamen

VI, 4 aufwelıst : IHCOYC ANOY DIie 1eTr ach Dieterichs Ausgabe
(Jahrbb für klass. Philol. Suppl.-Bd. XVI, 1888, (49 — 830, vgl jetzt Kleine
Schriften, Leipzıg, 194 1—47) eutlc. kenntliche Lücke te dieser
„Avovßis. Pl polemisiert dagegen mıt stupender Unwissenheit, ohne ZAU bedenken,
daß ©. dadurch se1n Plagıat verrät (obwohl Dieterichs Namen natürlich nıcht
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nennt). Wiıe 1Nan 1UD über D.s Vorschlag auch denke , daß hier nıchts VvVon
Jesus In der VvVon Anu ste. agjeht jeder , der Griechisch ann. Daß damıt
be1 PL. WI1e mit allen anderen Wissenschaften schwach bestellt ist, zeıgt das OU6
Bändchen auf jeder Seite Wenn Apollos ach Aet. 18, ‚„„alleın von der Taufe
des Johannes wußte *, interpretiert das PE hne das gyriechische EMLOTAUEVOS
U OVOV TO BATTLOUG "TOcvrvou einer Beachtung würdigen : Apollos „„Wu
nıcht mehr als Was Jesus bıs ( ZULF Taufe des Johannes gelehrt , gewirkt und
erstrebt hatte** AÄAnu nämlıch, VOT selner Übersiedelung nach Palästina
S 91) Jesus habe „ Sıch STEeTts ( ‚der Menschensohn‘ genannt, eın Wort, ın
welichem unausgesprochen 1n Protest enthalten ist SCSCH alle YVerhimmelung un
Ändıchtung übernatürlicher Kıgenschaften, W1e 316 ın jener wundergläubigen Zeit
jedem außergewöhnlichen Menschen bald nachgesagt wurden *‘ S 99 och 1ne
wissenschaftliche Zeitschrift darf N1C| länger beı diesem methodischen Wahnsinn
verweiılen , der 1n der Hypothese o1ıpfelt, Jesus Se1 nıcht Kreuze gestorben,
sondern AuUuSs dem (GGrabe ach Damaskus geflohen , WO den iıhn dorthin VOT-

folgenden Paulus aus ‚, einem Pharısäer strengster Observanz dem freisinnigsten
relıg1ösen Denker seINeT He wandelte, ‘1 annn mıt ihm ach Arabıen, später
alleın ach Indien die EKlucht fortzusetzen.

Hans Leısegang, Pneuma haglıon, der Ursprung des Geistbegriffs
der synoptıschen Kyvangelien AaUus der griechıschen Mystik Veröffentlichungen
des WForschungsinstituts vergleichende Keligionsgeschichte A der Universität
Leipzig. Nr. Leipzıg, Hinrichs, 192 Die gehaltreıchen Untersuchungen,
dıe unter obıgem Lıtel veröffentlicht , sind e1N Stück dles zweıten Ieiles Zı
se1Nnem rühmlıch bekannten Werk „Der helılıge Geist, das W esen und
Werden der mystısch-ıntultiven Erkenntnis“ (1919) Auf diesem
weiterbauend 11l 1er zunächst zel1gen, laß der Fneumabegriff 1ın den OD-
tischen Kvangelien hellenistisch ZAU verstehen 1st. daß dıe Autoren nd iıhre
Leser (beide müßte wohl besser auselnander halten !) ihn sıch mit helle-
nıstıschen Vorstellungen erfüllten , INa selinem eigentlichen Ursprung nach
griechısch se1n der N1C IIvsOu« ist Ja eine und vielleicht die wichtigste der
Vokabeln, dıe ZU (zoefäß elner Verschmelzung Von semiıtischen und hellenistischen
Vorstellungen dıenten, DZW. Hülle , iın der eindrıngende hellenistische Vor-
stellungen die semi1ıtischen: abschwächten und verdrängten. Diese nellenistischen
Vorstellungen und den Umfang ihres Splelraums festzustellen, ist e1n nötiıges und
dankbares Unternehmen, Mag Han 916e ann für wurzelhaft der aufgepfropfthalten. bespricht dıe Hauptverbindungen , 1n denen ITLVEULO In den
tischen Kvangelıen begegnet: dıe Geburtsgeschichte , die Täuferweissagung von
der Taufe mıt Feuer und (reist, die "Taufe esu 1m Jordan, die Sünde wıder den
Geist, dıe Verleihung des (ze1stes a} die Jünger, die Seligpreisung von der Armut
1m Geist. Das vorietzte Stück überschreitet den Rahmen der synoptischen Kvan-
gelien , da 1eTr das Pfingstwunder Apg. A 1mM Vergleich mıt len Paulinischen
Angaben und Urteilen über die (xlossolalie 1 Kor erörtert wıird; 1n dem
Herrenwort Matth. 10, und Parallelen , das dıe Auseinandersetzung NUr

anknüpft, hne Aazu zurückzukehren, handelt sıch ar nıcht 190001 Zungenreden !
Durch eine Fülle vVoOnxn Parallelen UuS der hellenistischen Lıteratur, Vvor allem ‚s
den schon 1m Hauptwerk erfolgreich herangezogenen Schriften Phılos , soll
erwlesen werden, daß überall das griechische TVEUUC vorschwebt , das alg e1N
zeugungskräftiges, feuer- oder wasserähnlich gedachtes, sıch strahlend der strömend
miıtteilendes Prinzip 1n mehr oder wenıger astarker Vergeistigung des damıiıt \
gedeuteten physıschen Vorgangs erscheıint. Es wirkt sich 1m allgemeinen

Zeitschr. f. K.-G. XLIL,
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ekstatischen Betätigungen der (0)81 ıhm Krgrifienen AauS, trıtt ber zuweilen unch
geradezu als KErzeuger einer eigenen Hypostase uf. In der Geburtsgeschichte des
Lukas (in ihrer heutigen Textgestalt) steht beides nebeneinander, sofern der (Geist
Marıa (?) 1n ekstatische ymnen aqausbrechen 1äßt nd S1e zugleich ZUr Mutter
elNes yöttlıchen Wesens macht. ber gelegentlich erscheıint das TLVEUUG auch
selbst als utter, 1eTr WwWie in analogen Wällen ohne Rücksicht uf das gramma-
tische (zeschlecht des Wortes; 1068 ist ach der ursprüngliche 1nn der 'aqanf-
geschichte (?)

Was ZULIL Qtütze dieser Auffassung teıls zusammenstellt, elinem erheb-
lıchen 'Teıl ber neu beibringt, wıird jeder dankbar begrüßen, der sich Wl  S das Ver-
ständnıs dieses wichtigsten Problemkreises der urchristlichen Religionsgeschichte
bemüht. Hs wırd dadurch nıcht entwertet, laß mehrfach im einzelnen anders
urteilen wird. Diıe für wıederholt sıch ergebende Nötigung, eın (wıe meint}
ursprünglıches hellenistisches Verständnıs durch eın semi1tisches verdrängt sein

Jassen, 18t selnen Kombinationen nıcht oaben günstig, da S16 die geschichtliche
Folge umkehrt. Im ZaNZCH handhabt CT, W1e ich wen1gstens melınen möchte, dıe
Unterscheidung ON Griechisch nd Semıtısch vıel schärfifer und starrer, 418
in der Zeit und dem Kreise gelIner Untersuchungen zulässıg IST. Die ın seinem
uch oft wiederkehrende Behauptung, daß die iın ede stehende Vorstellung für
eınen Juden unmöglich Se1 0. (S 31 110—112 1174{
120 126 137 141), ist unerweislich; s1e verkennt einerselts, daß gerade e1n
hellenisiertes Judentum die Voraussetzung und der Boden der Hellenisierung des
Christentums 1st, und anderselts, wıe atark die hellenistische Hypostasermystik
orjıentalisch befruchtet ist. Man vergleiche etiwa das Von nıcht besprochene
alttestamentlıche Zitat 1ın den synoptischen Kvangelien Matth. 12, Jes. 42,
und das NUur nebenher herangezogene Luk 4, Jes. 61, aß dıe Ver-
bıinduug TLVEUU M %V LOV 1m und 1mM Judentum selten 1st, darf 1n diesem Zu-
sammenhang nıcht urgljert werden S 110 da Ja auch sich mit Recht
keineswegs uf 816 beschränukt. Und daß gerade die Wirkung des Zeugens GeMmM
alttestamentlıchen (zeist (jottes abgesprochen wird, ıst gegenüber Gen. 1, aunuch
nıcht aufrecht Zu erhalten. ID iıst weıter nıcht zutreffend, daß der Jude das 1
Griechischen beliebte Paradoxon nd dıe Antithese nıcht enn 137 A.);
vgl Nur z B Jes 6, Um VON KEinzelheiten och eline herauszugreifen ,
hat mıch nıcht überzeugt, daß dıe Matthäusform der ersten Seligpreisung die
ursprüngliche sel, und daß Iukas 991e korrigiert habe, weıl für iıhn, den Helle-
nısten, ıne Unmöglichkeit FCWOSCH sel, die Armut TW TVEUMOATI selıg preisen

Jassen ; denn W1e 6r NMVEÖUC verstanden habe, konnte DUr einen möglichst
yroßen Reichtum daran für (;lüc. nd (inade halten , während der Preis der
Armut 1mM absoluten SInn, der Besıitz- und Bedürfnislosigkeit se1ınem hellen1ıstischen
Phiılosophenıideal entspreche., Die herrschende Ansıcht, die umgekehrt 1n T@
MVEUMATL bel Matthäus eınen ZeQCN auf jüdischem Boden nıcht ZU befürchtende
Mißverständnısse siechernden Zusatz s1€. bleibt ;ohl 1m Recht. Denn ist
wieder keineswegs richtig, daß nach jüdischer Anschauungy dıe TMU e1n Hinder-
N18 der Seligkeıit 18%; s1e Wäar für dıe e1inen, für die anderen 816 Bedingung.
Übrigens wird eine analoge Stelle , ler Luk. 1K ILVEUMC &V LOV bıetet,
Matth 7 L ber Y  v  Da (dıes gew1iß das Ursprüngliche) 1n der Stellen-
übersicht aufgeführt, aher nıcht besprochen. In der Stellenübersicht fehlt
die Variante ZU zweıten Bıtte des Vaterunsers (Luk 11, 2 besprochen 109)
Vermißt wird och der interessante Zusatz geW18Sser Terxte Luk. P OUX

OLd ATE, OLOU NVE UMATOS 2OTE UMELS XTA. Matth 28, ist absichtlich ausgeschlossen
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(S A.) Eın 1m Kegıster geltsamerweise übernommener Druckfehler ist Matth
29, (Statt 20, 22) Vgl die eingehenderen Besprechungen von

Windisch, DLz 1922, S. ‚90 (—910, und Bultmann, IhLz. 9
4925—421{ Soden, Breslau.

{)as U den Bedürfnissen des katholischen Theologen hervorgegangene
Enchirıdiıon Patrısticum VvVon Rou@&t de Journel ist 1n
und Auflage erschlıenen (Freiburg, Herder, 1929 XAXAV &01 5.) Es ist
selit seinem ersten Erscheinen (1911) VoOn Auflage ZU Auflage immer DUr wen1g
ergänzt worden und bıetet jetzt in chronologıischer Ordnung VONn der Dıdache
ınd Clemens OMANUS bıs Johannes Damascenus RYO melst kürzere „ Loe1

Patrum, Doectorum, Scriptorum ecclesi1asticoru .. die durch Randzahlen miıt
einem das dogmatısche System fassenden Index Theolog1icus in Bezıiehung
gebracht und ÜT den, der solche patrıstischen Belege für dıie Dogmatık der für
dıe geistliche Praxis braucht, schnell aufündbar gemacht sind. Zusammen miıt
dem 1mM selben Verlag erschıenenen Enchirıdıon Symbolorum, Definı-
t1onum et Declaratıonum VOnNn Denzınger-Bannwart, dessen Anuf-
lage (vgl ZK  q AF 3, 220 inzwischen dıe gefolgt ist (1922 ÄXVIIUL,
605, 16, 58 5.), bildet das patrıstische Enchirı dion hne Z weifel e1Nn wertvolles
dogmengeschichtliches Lesebuch , obwohl be1 ihrer Abfassung nıcht eigentlich
das historische Interesse das Ausschlaggebende TEWESCH ist. Den griechischen
Texten 1st übrıgens be1 beiden STtTEetSs eine lateinısche Übersetzung hinzugefügt.
uch 1n der Neuauflage voxL Denzinger ist der e6u6 Herausgeber oh. Bapt.
Umberg auf ein1ge Bereicherungen bedacht JCWESECN. Dazu gehört 1mM
Hauptteiul ur das kurze Zutat der Nr 2189 De doectrinıs theosophicıs AUS der
Entscheidung des S_ Offieium VOLL Julı 1919 während die vorıge Auflage
miıt den der Knzyklıka ‚, Spirıtus Paraclıtus *® VOIN September 1920 ent-

Ausführungen De inerrant]ıa Seripturae geschlossen ersten
Anhang, den 1I0an doch heber dem Hauptteil chronologisch eingefügt sähe, sınd
Nr. 5— 3039, AUS verschıedenen Zeiten stammend, darunter als etztes Pius
erneute Feststellung der orjientalischen Irrtümer (Epistola „ Kx quo **, | 973

hinzugekommen. Die auch von uns gewünschte Berücksichtigung des
Codex 1Ur1ıs Can. ist der W eılse durchgeführt, daß HUn 1mMm Index Systematicus
(S 7 —39) bel jedem Stichwort die entsprechenden anones des Codex —

gegeben aind. Der neuhinzugekommene Index Scripturisticus , den INan och
durch einen Index ‚Patristicus ergänzt wünschte, bucht die 1n den Texten

Definiıtionen bervorliegenden Schrıiftzitate und arı
Schriftstellen. durfzh Hettdruck dıe

Zsch arnack.
Wilhelm Bousset, Kyrios Christos, Geschıchte des Christus-

glaubens vo den Anfängen bıs Irenaeus. umgearbeıitete Auflage.
Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht, 1921 XX, 394 Durch das freund-
schaftlıche Kıntreten von Kollegen und Schülern des selner Wissenschaft früh
entrissenen Verfassers ist möglıch geworden , dıe Auflage gE1NEeS Haupt-
werks herauszubringen , über deren Ausarbeıtung iıhn der 'Tod überraschte.

Krüger, der die Hauptarbeit dafür geleistet hat, teilt uns Vorwort mıt,
daß sıch dıe Neubearbeitung der ersten 1er Kapitel 1M Nachlaß des Verstorbenen
abgeschlossen (? . u.) vorgefunden hat; für dıe folgenden Abschnitte sind die
Notizen ge1lNeSs Handexemplars ın dıe Anmerkungen eingearbeitet worden. Krüger
und Bultmann haben einige als solche kenntlich gemachte Zusätze beigefügt,
die 1m wesentlic?mn dıe Literaturverweise bıs ZU] Zeitpunkt der Drucklegung

7*
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fortführen. Im auı ßeren Umfang sind durch kompresseren Druck Seıten ein-
gespart worden. Da Inhalt und Charakter des programmatischen Werkes al1-
gemein bekannt sınd, genügt 05, den Herausgebern den Warmen ank der ach-
gygeNOSSEN auszusprechen und das Verhältnis der Auflage ZUTF ersten In den
VOonNn Boussets eigener and neugestalteten Abschnitten Zı charakterısieren. Von
stilıstischen (xlättungen , Verdeutlichungen , Verschärfung der Fassung und
legentlicher Vermehrung der Belege iIm &ANZCNH hat es8 dessen L1UL 1n
geringem Maße bedurft abgesehen , ze1gen das eETSTE Kapıtel „„JeSUS, der
Messias - Menschensohn 1m (xlauben der palästimensischen Urgemeinde *‘ und das

In ljetzterem sind dievierte ‚„ Paulus *” keine sachlich bedeutsamen Kıingriffe.
einzelnen Abschnitte Umgeschrieben und umgestellt ; dadurch 181 eine
straffere und einheıitliıcher fortschreitende Darstellung W  9 hne daß jedoch

ıhrem Inhalt ırgendetwas geändert Ware. In einigen Anmerkungen ZUD

ersten Kapıtel hat ZU den och 1mM Iuß befindlichen Forschungen eltzen-
gtelns über dıe Yorgeschichte des KErlösermythus * e1INe abwartende Stellung e1nN-

und durfte 168 Lun, da das, was sich Rıs Hypothesen etwa bewähren
wird, sich 1n dıe Linien seliner eigenen Darstellung durchaus einfügen würde. Daß
der diesem Kapıtel angeschlossene Anhang bDer dlıe Hadesfahrt Christi unverändert
bleiben sollte, dürfte nıcht dıe Meıiınung des Verfassers SCWOSCH se1N ;
gew1ß selnNe Inzwiıschen mıt Schmidt * darüber geführte Auseinandersetzung
(ZNW. Ä1lX, 1920, eingearbeıtet, uf dıe HUn DUr eine Anmerkung
Krügers verweisen konnte. Das Kapıtel „Die heidenchristliche Urgemeinde **
hat im Zusammenhang des Werkes wesentlich dıe Aufgabe, den Gehalt und dıe
Herkunft des Kyriovstitels für Jesus erörtern. ZwWwar wırd 1ler der 1n der

Aufl ausgesprochene Zweifel, ob Paulus, der Hauptzeuge für diesen Liıtel, Vor
sgelner Bekehrung die Jerusalemische Urgemeinde überhaupt gekannt habe, zurück-
gCcZ0D6ON, da „Oohne den Messiasglauben der Urgemeinde , den Ssaulus der Ver-
folger In SeINer Sıcherheit und seinem Trotz kennen lernte, d1ıe Bekehrung
Damaskus psychologisch unverständlıch blıehe** (S En E ber bleibt dabei,
daß In ihr der K yriostitel nıcht heimısch Se1IN könne, sondern AUS der hellenisti-
schen (Gemeinde stammen mÜsse , und hat die Begründung dafür die von
Wernle erhobenen Einwände verstärkt, VOL allem durch e1InNe Besprechung der
Kyriosstellen in der Apostelgeschichte (S SÖf., vgl dazu auch In der ZNW.
.6  9 1918, 141—162) und der Anfänge Von kultischen Bezıehungen ZU Jesns
in der Urgemeinde S f.). Wenn dagegen die in der Aufl S 108 ent-
haltene Abweisung der Herleitung des Titels AaU$S der { 5D jetzt fehlt, S annn
168 ohl nicht B.s Wiılle YeWwWeSCh SelIN, da 101 der DEUEeEN Auflage ausdrück-
lıch darauf verwıiesen WIird, müßte denn anders 110 Tilgung des Verweises
versehentlich unterblieben selin. Relatıv die stärksten Kingriffe welst das Kapitel
auf „Der (xemeindeglaube und das ıld esu Von Nazareth iın den dreı ersten

6Kvangelien. Hıer trıtt schön hervor, W1e6 jedes Urteil immer wıeder nach-
zuprüfen , jede eue Änregung aufzunehmen willıg und fähig Wa  - Das 1n der

Auflage das Kapitel eröfinende KReferat ber das synoptıische Problem ist; durch
einen kurzen erwels auf die Zweiquellentheorie ersetzt; Markus Setze, W1e daber
bemerkt wird, uch eine Sammlung VONn Herrenworten VOraus, „freilich aum die

Vgl azıı Greßmanns eingehenden Forschungsbericht 1m vorıgen un
1m vorletzten and dieser Zeitschrift. Nachgetragen se1l bei dieser GelegenheitKReitzensteins Aufsatz „Iranischer Erlösungsglaube“ aus LNW. XX,1921, K

2) Vgl ZKG. 1L, 145 f._
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Logien , WwI1e *816 he] N Mattt ınd Luk vorliıegen *, während dıe Auflage ‚ben
diese a 18 auch ONn Markus gekannt un eXzerplJert hinstellte. Im übrigen betont

mehrfach 4.1 : I: anf iıe ge1t ein1gen Jahren die literarkritische Analyse
ergänzende stilkritısche der formgeschichtliche eingehend , daß inan sıch die
altere evangelısche Überlieferung VOT der WKorm des Buchevangelıums In
7We]1 Strömen laufend vorzustellen habe; der 1n e gammelte Stoffie, beı denen
wesentlich auf Jesus den Lehrer und das Log1on q,{S Spitze ankommt, der andere
Krzählungen, hbe1i denen das Interesse uf dem VYunder hlegt Als Kristallisations-
ern für das Buchevangelıum sjeh  — ach W1e VOL die Leidensgeschichte
ber as bedeutet keineswegs, daß diese e1Nn von der mess]anıschen Dogmatık
1m wesentliıchen unberührter geschichtlicher Bericht Je1 Die Ausführungen diıeser
These sınd in der Auflage strafier zusammengefaßt und durch Berück-
sichtigung elner Vermutung Reitzensteins über den geschichtlichen Hergang beı
dem Prozeß e&n VOLr dem Synedrion erganzt k S1e aınd aunch sachlıch
insofern modifiziert, qlg jetzt den Bericht ber dıe Z falschen Zeugn1s ent-

gtellte Anklage auf Tempellästerung nıcht mehr aıt Sicherheıit {ür geschichtliıch
ZU halten genelgt scheint; 168 verzichte beı den vorliegenden Schwierigkeiten
anf eine endgültıge Stellungnahme und beynüge m1Cch, dıe verschiedenen Möglıch-
keıten dargelegt haben eb 8J) Daß as Verhör Vvor Pılatus und die Kreuzes-
inschrıift, dıe 1n der Auflage besprochen wurden , 1n der Bearbeitung
ar nıcht erörtert werden, War gyeW1iß nıcht e Absıcht des Verfassers, da SO

die Untersuchung unvollständig bleibt; hıer hätten mangels einer nNeuUuEN Nı1eder-
chrıft dıe Ausführungen der Auflage wıeder abgedruckt der doch u d1ıese
verwıesen werden sollen Möchte un da8s unerschöpflıch anregende uch
wenıgstens noch einen 'e1l jer fördernden Wirkung ausüben, dıe WITr VOn Se1InNemM

de Breslanu.Verfasser erhofft hatten, ıuınd ıhm Nachfolger erwecken!
Kaufmanns Handbuch der christlıchen Archäologie

bhıetet auf katholischer Seıte das, W as protestantischerselts dıe Archäologıen
Vıiktor Schultzes D bıeten suchen (vgl. ZKG. 2, 196 f $ miıt dessen
material-archäologischer Kınstellung auch dıe vermehrte und verbesserte Anuf-
lage desr K.schen Handbuchs (Paderborn, Schöningh, 192 684 S
übereinstimmt. Auch 81e 8l die geplante ‚„ Kinführung in die Denkmälerwelt
und Kunst des Urchristentums besser yESAZT der alten Kirche nıcht
der Form einer Entwicklungsgeschichte geben diese skizziert QULX 1n yroßen
Zügen (S 947 f£. Ö.) sondern durch Beschreibung der Monumente mıt
dem der Archäologıe gesteckten Ziel, das christlıche en auf Grund der IHNONU-

mentalen Überlieferung rekonstruleren. DDıie Anlage i8t dieselbe wıe in der
Auflage von 1905 (vgl ZKG. 26, S NUur daß der dıe Inschriften be-

handelnde e1l {ortgelassen 1st, miıt Rücksicht uf Kıs seıtdem erschienenes
elgenes ‚„‚ Handbuch der altchristlich-n Epigraphik “ vgl ZKG. N. E 1,

DODA.: nachträglıch 861 azıl noch Delehayes ausführliche Besprechung ın
Analeecta oll 3i 1920 , S 187—191, notiert). hber innerhalb dieses fest-
gehaltenen Kahmens ist dıe Darstellung ın mannigfacher W eıse ausgebaut worden,
schon be1 der ufl 191  C un: uch jetzt, obwohl beklagt, für dıe Jahre
Se1t 1915 nicht ın gleicher Weise W16e früher dıe ausländische Literatur
haben benutzen 7ı können ; das Handbuch ist ]a 1im übrıyen mıt reichen I1 ıteratur-
hinwelisen übersät. Die für charakteristische Schätzung der schöpferischen
Bedeutung des Orijents gegenüber dem mehr empfangenden Westen, mı1t der
schon ın der Auflage Strzygowskı folgte, War bereits ın der Auflage

gésteigert worden auf (Grund der eligenen Nordafrikaexpedition 1905f08 und der
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zweıten K;‘schen yroßen Forschungsreise ach Griechenland , Kleinasien ; Syrien,
Ägypten. Die der Kınzeldarstellung vorangestellte wertvolle „ Lopographie der
altechristlichen Denkmäler * (S. (5—109) ze1g auch der Neuauflage dıe
fassende Einbeziehung der orjentalıschen Denkmälerwelt Und wleder ruht diese
‚„„orlentalısche“ Kınstellung (bel qaller Verbeugung VOFTr dem hehren ıld Alt-
roms *°) nıcht HUr anf der (refolgschaft die uch den NEeEUEeTEN Ergebnissen
Strzygowskis eistet bıs hın dessen ‚„ Baukunst der Armenier “* (1918), dessen
UÜberschätzung der mazdaıistıschen Einfdlüsse allerdings ablehnt, VOoxh dem
auch SOnNsSt Eınzelheıiten der Datierung und Wertung abweıicht m1% dem
ber den Klnduß mıttelasıatischer Überlieferung und die Bedeutung des Schwarzen
Meeres als Kulturträger nach W esten hın anerkannt 155CH 111 (vgl AÄAn-

VOoNh selten der Krıtiıker StrzAC196 Lıterarıschen Handweiser 469 f
vgl den Bericht ZKG glaubt TO dieser Abhängigkeit
VoNn Strz betfonen dürfen , daß der NecUEN Richtung keineswegs blındlıngs

Se1in selbstgefundener He-gefolgt 1ST un STEts das C19CNE Urteil gewahrt hat
WEeEIS für den „ Prinzıpat des ()stens“ 181 ıhm uch Jetz och VorT allem nNne

Ausgrabung der Men apolıs der Mareotiswüste, dieses altehristlichen W all-
fahrtszentrums m1% Basıilıken und Nekropolen ber dıe Jüngst der Mitentdecker

Fahrten,EKEdward Walls, SM Zauber der Wüste KEntdeckungen und
Ausgrabungen der Kaufmannschen Kıxpedition der Libyschen W üste (Menas-
expedition)‘‘, ecue plastische Darstellung für die breıitere Öffentlichkeit als
Auszug AUSs Se1inenN „Drei Jahren der Lıbyschen W üste “* (1911) gegeben hat
(Freiburg, Herder 1921 »59 59), während gleichzeıtig Kaufmann
selber sSc1InNnen reich illustrierten. gleichfalls allgemeinverständlıchen Ausgrabungs-
bericht ber „Die helilıge Stadt der W üste‘*‘ Neuauflage (Kempten,
Kösel Pustet 1921 X! 93 S hat herausgeben können HKs lst selbst-
verständlich daß d1leses ‚„‚ chrıstlıche Pompe]1 *, dieses „ altchristliche Lourdes‘‘
uch SE1INECIN „ Handbuch der Archäologie mı1t den SONST. melstgenannten
altehristlichen Stätten konkurriert Zscharnack

Die Inschriften der jüdischen Katakombe Monterverde
Rom entdeckt und erklärt on Nikolaus Müller, nach des Ver-

fassers8 Tode vervollständigt und herausgegeben von Nikos Bees (Be&Ens) Miıt,
173 Abbildungen 11 ext. (Schriften herausgegeben von der (zesellschaft
ZUT Förderung der Wissenschaft des Judentums.) Leipzig, tto Harassowitz,
1919 Die Gesellschaft ZAUX Förderung der Wissenschaft des Judentums, die
bereits M.s Grabungen unterstützt a&  e , ermöglichte diese mustergültige,
bestens ausgestattete Ausgabe VON 185 Inschriften (bzw 154 da Inschrift
versehentlich doppelt gezählt ıst), dıe jetz ZUM gyrößten e1l der och Von

eingerichteten Sala gy]udalca des Lateranmuseums verwahrt werden Kınige
WEN1S6 darunter sehon rTüher bekannt; scheinen ber och OIN1Z6 VvVon

aufgefundene Zı fehlen da dieser die (+e8amtzahl auıf 191 angab Die TG
schrıften sınd überwiıegend gzut erhalten und bıs anuf WECNH196 photographisch ah-
gebildet. x1bt sorgfältigen sprachlichen und sachlıchen Kommentar, Zı

dem auch Deijissmann und andere Fachgelehrte Wertvolles beisteuerten ; CIN176
Ergänzungen bringt dıe Besprechung Voxn Peterson den Byzant. Neugr.
Jahrbb. O2 205 ff. Hinzuzunehmen 18 durchgängig der gehaltvolle Vortrag
vn Müller selbst, 1n dem geinerzeıt ber sSe1iNnen Fund berichtete (Dıie JU-
dısche Katakombe yonmn Rom Leipzig uch ıtaliıeniıscher Bear-
beitung erschlenen vgl dıe Ausgabe VII bietet nıcht NUur e1Ne €eNau®
Schilderung der Anlage der atakombe (von er mangels verläßlicher Unter-
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agen rFeinen Plan veröffentlichen konnte 9 sondern uch e1N6 dıe wesent-
lıchen historischen Ergebnisse uıunftfer Heranziehung anderer jJüdischer Begräbnis-
tatten Rom und talıen zusammenstellende Besprechung der Inschriften Die
Katakombe Monteverde wurde danach wahrscheinlich VO bıs ZU Jahr-
hundert Zeitrechnung benutzt verschiedene Synagogen werden
ıhren Inschrıften (von denen dıe melsten yriechischer, einzelne uch he-
bräischer Sprache und Schrıft abgefaßht sınd) vyenannt darunter e1Ne bısher nıcht
hekannte {(WV BEOVuXANOLOV V ernaculorum, mM1 welcher die Zahl der Rom
bezeugten jüdıschen Synagogen anf ste1gt Besonderes Interesse en die
synagogalen Amtsbezeichnungen den bısher schon elegten (X0XLOUVAYWYOS,
VEOOUOLKOXNS , KXOY WV 0i UELLKOY OV O' TLUNG , ()‘L(t
5L0U, VOCUUKTEUS) kommen e hiınzu archon altı ordıinıs uıund E&#0/WV Die
Deutung des eTrsten 1st unsıcher Vertrı mıt anderen e1nNe Gleichsetzung mM1%
KOXLOUVKYOYOS Unter ES«OXOV wollte e1NnenNn YEWESCHNECN Archonten verstehen
während dies bezweifelt weil gleichförmıge byzantımıseche Titel nıemals DC-
wesene Beamte bezeichnen

Johs Hempel Untersuchungen zur UÜUberlıeferung VO Apol-
ON1US VO Iyana (Beıiträge ZUE Religionswissenschaft herausgegeben VON

der Religionswissenschaftlichen Gesellschaft Stockholm Heft d Stockholm
Albert Bonnler. Vertrieb für Deutschland: Voigtländer, LEeLPZIS.

R6  N SS kurzer, Der yründliıcher Darstellung analysıert dıe Unter-
suchungen VON Keitzenstein, Norden, Kd eyer fortführend, die ber-
leferung ber AD I wobel besonders die verschlıedenen Spiegelungen heraus-
gearbeitet werden, in denen siıch das ıld der hellenıstischen Heilandsgestalt
ihren Schichten hbrıcht Dadurch me1ınt die on Kd Meyer JEDEN die meılısten
anderen Worscher bestrittene Kıxıstenz „„Damısquelle * S! Schrift
des Maxımus VOO egrae qlg selbständiger Von Phiılostratus verarbeıiteter (und
verdrängter) äalterer Komposıtionen ernent sicherstellen ZU können Meyer
hat sıch (Ursprung und Anfänge des Christentums 411 für
nıcht überzeugt erklärt ber die Ausführungen H.s sınd WIe INır scheint
oh| gegründet daß dıe Von ıhm charakterıisierten ()uellen S W16 andere
Forscher reinlich abzugrenzen veErmag, annn sSe1ne Feststellungen bel der Art
dieser Literatur nıcht entkräften Als das den verschiedenen Splegelungen m1
ihren Steigerungen Vergröberungen , Reinigungen zugrunde lıegende geschicht-
lıche Selbstbewußtsein des Ap meınt folgendes ermiıtteln können (S 66)
„Ap hielt sıch für sıttlıch («yaF05) ınd geEIST1g O0P0S) hochstehenden
Menschen dessen Seele zufolge SCINeETr Lebensweise rein (x%adauo«) und ungetrübt
(MEOL&TOOVOC) Wr ])iese ıhre Beschaffenheit. hielt S16 fien für Öffenbarungen,
die iıhr die Götter durch dırekte Kingebung 'Iraum oder durch Zeichen zutel
weıden Ließen Wie einzelnen diese OÖffenbarungen erlebte, ırd nıcht E
Sag Ob mı1t SCINEN ireundlicheren Jrteil ‚„ Als e1iN Wahrheıitssucher, der

saehr uch verstrickt War das Zauberwesen Se1N6E1 Vage, doch zugleich
61n sıttlich reines Leben führt STE. VOLr uns, 106 geltene Erscheinung
SC1INer Zeit die ihn wohl anstaunte, ber nıcht verstand “* (S 4.7) der
Kıd Meyer m1% sSe1neIm Verdikt „ Mischung VON Enthuslast und Charlatan b (a ),
dem Geffeken (Ausgan des griechisch-.Tömıschen Heidentums, und 08)
zustimmt, dem geschichtlichen Ap gerechter wird, wird sıch schwer ausmachen
Jassen und ist historisch auch nıcht wichtig W1e das, Was Ap der ber-
lieferung geworden ist. Berührungen mıiıt dem Christentum hat nıcht gehabt;
die lıterarische Kntwicklung sSe1NeESs Bildes vollzieht sich unter verwandten form-
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und ıdeengeschichtlichen Voraussetzungen ın ahnlıcher Weilise WwIie heı den Eyan-
gelien und mehr noch den Apostelgeschichten, Der nıcht ın direkter Beziehung
ZU diıesen. Mit beıden Thesen dürfte 1 kecht sein ; IH2AN beachte len Nach-
trag, den . 1n dıeser Zeitschrift AFR 11L, 130£. gebracht hat

Küther, Dıe Lehre VO der Erbsünde belı Clemens VO
Alexandrien. Freiburg E Br Herder, 1929 143 Der Fesstellung, 1aß
(Clemens keine Lehre VON der Erbsünde kennt, Tolgt die Versicherung , laß
doch qlg Zeuge 1r dıe Kırchenlehre gelten darf. Und weıl Ehrfurcht hatte
VOT der in der Kırche lebenden Wahrheit, ist SEeIN Zeugn1s vollends wertvoll.
Der Standort der geschichtlichen Kınordnung ist das Tridentinum. Für die uch
katholischerseits Rıs Darstellung geübte Kritik 321 auf Adams Anzeige ın
Tübinger Theol Quartalschrift 103, 1922, 293 verwlesen. Scheel.

Heinr. Jos Vogels, Untersuchungen Z2U Geschichte der La-
teınıschen Apokalypseübersetzung. Düsseldorf , Schwann, 1920
NS 241 Kür dıe (GGeschichte der lateinischen Bıbelübersetzung sınd WITr nach
der Verdrängung der alten Formen durch dıe Vulgata nd infolge des ast durch-
W durch Mischung getrübten Textes der weniıgen altlateinıschen Bıbelhand-
schriften bekanntlich wesentlich uf Jıe patrıstısche UÜberlieferung angewlesen.Zwar ist auch diese nıcht VOT dem Finfuß des den späateren Redaktoren un
Schreibern iıhrer Lexte gyelänufigen Bibeltextes bewahrt gehlıeben, aber d:ıe metho-
dısche Vergleichung erlauht weıthın dıe Feststellung der Herstellung der OT1-
yınalen Form der bıblischen Zitate , ınd soweıt dıese gelingt, haben WIT annn
ıtlıch nd örtlıch mehr oder wenlger Test datierte Zeugen. Umgekehrt OSwähren dıe hıbeltextgeschichtlichen Krmittlungen wiederum für die Aufhellungder patristischen Übeflieferungsgeschichte die wertvollsten Hilfen. So ıst, höchst
dankenswert, daß In dem mi1t. gewohntem Hleiß und bewährter Sorgfalt SO-arbeıteten Werk dıe Überlieferung der lateinıschen Apokalypse VOT der Vulgata
zusammengestellt und dıe Hauptlinien iıhrer Übersetzungsgeschichte aufgezeigthat, Neben der Vulgata, die selbst viıele altlateimmısche Klemente bewahrt QA18
ist ]Ja nıcht eine Übersetzung, sondern eline Rezension und den beiden einz1ZenHss der Apokalypse mı1t vorhieronymianıschem ext (g und h, letztere e1N sta:rk
iragmentiertes Falımpsest) werden alle patrıstisch überlieferten Reste der alt-
Jateinischen Apokalypse gesammelt un ]Je Nn  E  b  AC  z  n Umfang und textgeschichtlicherKıgenart mehr oder weniger eingehend untersucht; die Sammlung lier 1yconius-fragmente ist begpnders wertrvolil Uun!' bietet 1e1 néues Material Methodisch
richtig wırd das Übersetzungsvokabular ZUMM Hauptkriterium gemacht und daran
gezeigt , daß neben den 1m großen unterscheidenden. sıch mannıgfach kreu-
zenden Haupttypen e1nes afrıkanıschen (h-Primasıus) und europälschen (g) Textes
och manche Seitentriebe ZU erkennen sınd , daß uıch 1e gyriechischen Rezen-
s1o0nen immer wlıeder die lateinische Überlieferung beeimAußt haben, aber uch
(was oft ZUu wenıg beachtet Wird) Von dieser Kinwirkungen erfuhren. Einzelnes
ZUu erörtern ist hiler nıcht Kaum; ıch darf 1ır einige (ım wesentlichen gyering-(üg1ge) textkritische Berichtigungen nd für cie Auseinandersetzung mıt Vg
textgeschichtlichen Anschauungen uf meılne eingehendere Besprechung ın der
T’heol. Lit.-Zeitung 1921 126 1. verweisen.

Adam, Dıe geheime Kırchenbuße nach dem heiligenAugustin (Münchener Studien ZUT hıstorischen Jheologie , Heft Z Kösel,Kempten, 1921 Eine anregende, in die Tiefe gehende Auseinander-
setzung mıt Poschmann, der ın elner besonderen Schrift: „Jat Augu-
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stınus dıe riyatbuße eingeführt?“ (Aus Vorlesungsverzeichn1s der
‚Braunsberger Akademıie. Ommersemester 1920 BT, Bender, 1920 5.) A.s
ese hestritten a&  6, daß unter Augustins correptio sSecCreta dıe kircehlich Z O-
ljeıtete Privatbuße verstehen qE1. hat siıch VOD P.s Darstellung nıcht über-
Z6USCNH lassen. Er findet vielmehr dıe geheime Kirchenbuße In Hippo 95 e1N-

gyewurzelt, dalß der Hıstorıker sich hıer und da geradezu versucht fühlt, auf eıne
breitere voraugustinısche Tradıtion schließen “ um mındesten Wäar Augustin
der Bahnbrecher der geheimen Kirchenbuße in seinem Sprengel Ww1e ım Fa ZCcH
ehristlichen Abendland. aDer wirkliıch miıt dieser These Recht behalten
wird”? Zur Debatte vgl meıiıne Besprechung ın der hLz 1922 Sp „90f. un
Q1e Auseinandersetzung LÜT Kontroverse ber dıe Kirchenbuße des h Augustin
VoNn 1y Ar p SC oll ıIn Tübinger Theol Quartalschrift 1053 , O22

56 Scheel.
cta econe1l10orum oecumen1ıcorum 1USSUu mMandato

socıetatıs seientiarum Argyentoratens1s ediditKduardusSchwartz.
(1 Tomus 1I1IL Concılıum universale Constantinopolıtanum au b Justiniano habı-
tum Vol. I1 Johannıs Maxentil IM  1 etfe. Straßburg,, Trübner, 1914
(2) Tomus 1 Conecil1ıum unıyersale Kphesenum : Vol 1V Colleetionis (Casınens18s
S1VYEe Synodiel Rust diacono composıtı DAars altera. Berlın, W alter de GruyterLC daß dıe VoxnCo., 10905205 Mit wehmütigem Stol dürfen WITr begrüßen,
iıhrer Stätte vertriebene Straßburger (zesellschaft der Wissenschaft ıhre unter
besseren Zeichen begonnene Arbeit iortsetzt. Von der 1909 VON ıhr beschlossenen
großen Neunausgabe der Akten der ökumenischen Konzılilıen, dıe se1t Jahrhunderten
meılst en Herausgeber dem anderen nachdruckte , erschien dank dem rüstigen
Fleiß VonNn Schwartz schon 1914 eIN erster, ın uUunNSeTeTr Zeitschrift der Kri1eg8-
verhältnısse S och nıcht besprochener Band, und kürzlich wurde e1IN ın
1eT Lieferungen ausgegebener zweıter vollendet. Das Unternehmen ist, auf x Tomi
angelegt, deren jeder e en eaines der Keonzule ONn Kphesus 431 hıs Kon-
stantınopel 8(9 umfassen soll I)ıie Ausgabe soll 1m Unterschied Von alteren
Sammlungen streng überlieferungsgeschichtlich eingerıchtet se1n, also dıe (Quellen

vorlegen , Ww1e 991e dıe Überlieferung selbst geformt 1at. beschränkt sıch
daher nıcht auf dıe redigierten Acta, sondern bringt aunch alle ZUTr Ergänzung
und Kontrolle derselben nötigen sonstigen Dokumente und ar alles unter möÖg-
lichst; vollständiger Ausnutzung der gyriechischen Handschriften wI]ıe der ber-
setzungen und ıınter Wahrung des ursprünglichen Zusammenhangs ier Quellen,
der für dıe Rekonstruktion der (Geschichte selbst STEeETSs wertvrolle Anhaltspunkte
bietet. So sammelt die Publikation den Quellenstoff nıcht Aur für die Konzile
selbst, sgondern für dıe YyanzZe kirchenpolitische Entwicklung , deren Kpochen
diese sind.

Der 1914 erschlenene and ist der zweıte des vierten Lelles: Conecilium
ca 11ı tan H1 55 und enthält, während dıe eigentlıchen cta

dem ersten vorbehalten bleiben, dıe Nebenquellen nd Verbindungsstücke: (1) dıe
Labelli des Johannes Maxentius, e1INEs der Vorkämpfer der theopaschitischen
Wormel, ach dem einzigen schon der ersten Ausgabe ım Jahrhundert Dr  -

grundeliegenden , VON Schw 1n Oxford wieder aufgefundenen Uodex I
(2) en hıerher gehörıgen e1l der 1 Cod. Novarıensıs N MN verbundenen
Sammlungen , deren Analyse die praefatio g1bt (vgl uch die ‚, Konzlistudıien **
des Herausgebers, Straßburg 1914 37), und (3) Stücke AaUS dem Cod Parı-
SINUS 682 L  9 (4) den L1omus des Patrıarchen Proclus die ÄArmenıler

435 (8. azu ‚, Konzilstudien “, 18£.  $ (9) die epistula Johannis pPapae I1
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ad VIrOS illust.res 534 Auf den Kxkurs über den theopaschıtischen Streit 1n
der praefatıo A Se1 ULl nachdrücklicher hingewlesen , a 18 111a der- .
gleichen hiıer nıcht on selbst such®en Wird; dient zugleıich zur Einleitung für
elnen Brief les Dıonysius Exiguus, für dessen exXt Schw. eine NEUC Hs auffand.
ber dıe Hs. Parıs, Arsenal 341 111 und ıhren weıteren Inhalt vgl „ Konzil-
studien ““, Weıter bringt dıe praefatio eıine gyriechische KRetro-
Vversion des syrisch erhaltenen Schreibens armenıscher Bıschöfe , dureh das der
Tomus des Proeclus veranlaßt ist; für den gyrlechıschen ext des Tomus seibst
und se1ne lateinısche Übersetzung UTrC. Dionysıus KxXIguus sind eEue eXt-
Z  } verwertet, dıie Varıanten VOL Zwel syrıschen Übersetzungen sınd griechiseh
mıtgetenut. Von den beiden für dıe epıstula Johannis PAaDac I1 HDeu herangezogenen
Hss. Wwırd dıe eine (Montpellıer 308 prae p. XXVILL— XXXIL e1N-
gehend beschriehen; 831e dürfte danach uch ür elne KReihe anderer okumente
des chaleedonensischen Streites nutzbar machen se1InN.

Der erschıenene and ist der vierte des ersten Tejles: Concecılıum
Kphesenum 431 Die Überlieferung der Akten dieses Konziıls ist bekannt-
lıch dadurch verwickelt, daß dıe hbeiden dogmatisch-kirchenpolitischen Parteıen
auch 1ın der Überlieferung gleichsam mlıteinander ringen und einander auUS-
zuschalten versuchen. Der vorliegende and nthält wIeder nıcht dıe eigentlichen
Akten, für deren verschiedene Rezensionen die ersten dreı Bände des Tomus 1n
Aussıcht S sind , sondern den mıttleren Teıil des SOS. Synodicon (as-
ginense, als dessen Autor sıch ach Schw.s Untersuchungen 1n Destätigung von

Vermutungen Bolotoffs und Mercatis der römiılsche Dıakon KRusticus herausstellt,
der Begleiter des Vigilius auf selner Unglücksfahrt nach Konstantinopel. Er
steilte zwıschen VON iıhm revıdierte und emendierte Iateinische Übersetzungen der
Akten VoOxn Kphesus und Chalcedon ıne umfänglıche Sammlung VONn iıhm selbst
zusammengestellter und übersetzter Stücke; eıne AHauptquelle Wäar ıhm dafür die
39 Tragödie“*‘ des J]renaeus, eINeEes Teilnehmers den Nestorlanischen Streitigkeiten
des . Jahrhunderts, dıe uUuns leider verloren Ia S Kıine oroße Zahl bisher DUr

lateinisch überlieferter und azZzu eInN1ge überhaupt och nıcht bekannte Akten-
stücke ZU Ephesenum fand Schw 1ın elner VOon Ehrhard entdeckten Athener
Hs Er hat ihren nhalt 1n den DL der Bayr. der Wıss. 1920) Nr.
genau verzeichnet und die den bisher bekannten beıden griechischen Samm-
lJungen nıcht enthaltenen Stücke abgedruckt. Kr teilt dort (S mit, daß das
Material für dıe übrıgen Bände des Kphesenum druckfertig vorliege, ang aber,
daß dıe Zeitverhältnisse dıe Drucklegung verhindern könnten. Was WIT erwarten
dürfen , wollte dıe vorstehende Anzelıge der erschienenen Bände andeuten ; die
vorläufige Publikation der Athener Sammlung annn die Gesamtausgabe nıcht
entbehrlich machen , sondern NUur ihre Dringlichkeit dartun. Kıs bedarf keines
Zeugnisses, daß Schw. alg Kditor Klarheit, Vollständigkeit, Übersiehtlichkeit,
Genauigkeit des Apparates und der Prolegomena W16 An Sorgfalt und Sicherheit
der Textherstellung schlechthin Vorbildliches jeistet. Kın Lateın , w1ie
schreibt , 1äßt einen die Empiindung des Seltsamen vergessen , daß heutzutage
gelehrte Autoren und Leser sıch 1n einer Sprache Mitteilungen machen , die
keinem von ihnen die eigene ist. So selen auch dieser Stelle alle aufgerufen,
die ırgendwie VOLr em durch Subskrıption azu helfen können, laß die
reichen und wichtigen Quelien, dıe uns Schw. Dı erschließen VeErmas, nıcht VOI-
schlossen und dıe ungeheure Arbeit, die der Sachkenner hinter dem In schliıchter

WeıilSchönheit vorgelegten ‚Lexten verborgen weıiß, nıcht vergeblich bleıben.
vieles, das WIT wünschten oder rauchten, nıcht unternommen werden Kann, nach-
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.dem uns der Krieg unzählbare junge Kräfte raubte, auf d1ie WIT für unNsSeT®e

Wissenschaift Hoffnung setzten uch der Sohn von Schwartz ist ınter
ihnen darf ISO wenıger unvollendet bleiben , wWas ın besseren Zeiten be-
gonnen un durech Männer gesichert 18 diıe noch mıtten unter uns wirken
sehen , e1In tröstliches (+Hück ist. Weıl WITr nıcht mehr verschwenden dürfen,
sollen wır an der KErhaltung dessen , Wa WIT besıtzen , nıcht SpParcNh. uch der

Verlag, der die Publıkation ‚TOTZ ler Unterdrückung gelner Straßburger Nieder-
lassung fortsetzt, verdient Dank, bedarf ‚.ber der Ermutigung!

V, den Breslau.
Roth, Sozlal- und Kulturgeschicht des Byzantınischen

Reiches. Sammlung (öschen. 1192 Berlıin und Leipzıg, Vereinigung W1lssen-
schaftlicher Verleger, 1919 Dem Vorurteil, q {Is 1M Byzantinıschen
KHeiche keine lebendigen Kräfte gyegeben, PE diese lesenswerte Skizze miıt Kr-

C ındem S10 zuerst dıe s0zlalen Machtfaktoren des Staates, seinefolg ent_geg
ınnere Organisatıon, (Jesellschaft und Zivilisation, und ann Kirche, Kunst und
I ıteratur charakterisıert. Die kirchengeschichtlichen Angaben entbehren öfter der
nötıgen Exaktheit. . Fıcker, Kıiel.

Missionsgeschichte
uf dem Gebiet der Missionsgeschichte, die ]e ach der Epoche des Ent-

wicklungsgangs des Christentums in mehr der wen1ıger Berührung mıiıt
der Kirchengeschichte steht, en WITr alg ine der lehrreichsten Veröffent-
lıchungen des etzten Jahres das Buch VO:  5 Heinrıch Frick, „Die e Van g 6-
lısche 188100. Ursprung (zeschichte 71061 (Kurt Schroeder, Bonn
und Leipzig,, 19929 445 verzeichnen. Der mıt treff lıcher Kenntnis des
weıitschichtigen Materials ausgerüstete Verfasser macht den Versuch, „ dıe EVAar  1-

gelische 188102 2{8 eın Teilstück der allgemeınen (zeschichte des Abendlandes
in den etzten vlier Jahrhunderten anzusehen “ und aufzuzeigen, WI1e „Jedes Zeit-
alter sich 1n seiner 1ss10n spiegelt *. Wenn vielleicht dıe einzelnen W ende-
punkte der evangelıschen 18810n Z schematisch unter dem Leitgedanken 1ss1on
oder Propaganda betrachtet werden, ergeben siıch doch uch für den, der nıcht
ın allem zustimmt, sehr firuchtbare (+edanken Was 1m Zeitalter der Reformation
(Luthers Stellung ZU JTürken, Martin Butzer und dıe Judenpolitik) sıch nıcht
auszuwirken vermochte, fand aıf calyinischem Boden (Hadrıan Saravia, die hol-
Jländische Kolonialmission, John Kliot in Neu - England) praktısche (restaltung,
wobel e1nNn och nıcht allseıtig untersuchtes Problem 18%, inwiewelit besonders
der niederländische Calyınısmus von der katholischen Mıssıonsbewegung beeinflußt
WwWar (8S neben Galm, ZKG. Z 1922, 232, jetzt uch (Toslinga,
„Die Anfänge des Missionslebens ın Holland *®, AMZ 1922° Heft 3 Der für
Missionsgedanken verständnislosen lutherischen Orthodoxie gingen ÄAnregungen
von se1lten des Calvınısmus ıund halfen 1ler den alten Pietismus formen
(Francke, Zinzendorf), dessen Geist wıeder auf England hinüberwirkte (Wesley,
Carey, illiams). Selhbst bedeutende (+81stesheroen W1e Von Leıiıbniz
(8. Merkel, Leibniz und dıe Chinami1ss10on, 1920; ZK  qı N. F Za 233)
und Herder (s auch ZM.  S 1921, 299 haben der Mıssıon tıefgehendes
Interesse entgegengebracht. Das Kapitel Täg dıe Überschrift : „„Das protestan-
tische Missionswesen unter englıscher Vorherrschaft 1m Jahrhundert‘ und
zeigt, wıe die großangelegte kulturell-nationale Missionstätigkeit des englisch-
ame mkanischen Protestantismus ZU Gedanken der Weltpropaganda führte, dessen
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aggress1ıv-unıverselle Zielsetzung durech den Kınschlag einNes verlachenden A mertı1-
kanısmus vielfach Tiefe verlor. Luther Leibn1z — Herder Zinzendorf
Schleiermacher Max Müller , S1e bezeichnen dıe Linie e1ner echt protestan-
tıschen Missionstätigkeıit. Dem Buch Sind vorzüglich orientJierende Anmerkungen
beigegeben.

Was he Missionsgeschichte einzelner Länder betrifft, verspricht das
uch des 1n ()stasıen weilenden Münchener Fatholischen Missionsdozenten
Joh Aufhauser, hrıstentum un Buddhismus 1m Rıngen
Hernasıen (Kurt Schroeder, Bonn und Leipzıg, 1972 400 S im Titel eıgent-
lıch mehr , a,{S € wirklich enthält. Denn ach dem Tıtel erwartet 1047 neben
einer geschichtlichen Darlegung aunuch einen dıe Prohbleme der Ausemnandersetzung
des Christentums mıt den ostasıatıschen Religionen berührenden Abschnitt So
‚ber hıetet der Verfasser ausschließlıen eine ur orlentierende (jeschichte der
Ausbreitung des Chrıstentums ın Östasien , wobel die (Geschichte der AÄus-
breitung des Buddhismus iın Fernası]ıen in eınem besonderen Kapıtel: zum Ver-
gleıche heranzieht. Hıer spüren WIT deutlich, 1aß eine der dringendsten Anuf-
gaben der buddhologischen Forschung 1ST, 188107n und Ausbreitung des Buddhis-
INUuS In den ersten Jahrhunderten nach dem Auftreten des Stifters quellenkrıtisch
darzustellen , WAS W1Ir wohl enesten VOoNn einem gelehrten Japaner erwarten
dürfen. Kingangs beschreibt der Verfasser dıe Grundlegung der ehristlıchen Welt-
mi1ss1ıon und e Anfänge altehristlıcher Missionstätigkeit 1mM Osten (dıe Legende
VOIN Wiırken des A postels IThomas in Indien heurtellt Ä mı1t Recht sehr skeptisch).
Den Hauptteıl des Buches bıldet dıe Darstellung der zeıtlich scharf abgegrenzten
1eTr Epochen christlicher Missionstätigkeit In FWFernasıen. Die erste Kpoche Uu1n-
faßt dıe Missionstätigkeit der persısch-nestorlanıschen. Kırche; och Knde
des 13 Jahrhunderts bestanden zahlreiche nestorjanısche Christengemeinden ın
Zentral- und Ostasien ; leıder fehlt uch darühbher eINe zusammenfassende Unter-
guchung,. Von unbedenutendem Kıfolg Wäar die Franziskaner- und Dominikaner-
18810n des 13 und Jahrhunderts. Im Anschluß a d1e großen Länder-
entdeckungen der portuglesischen Seefahrer setzte auch ine erneute Misslons-
tätıgkeıit der katholischen Staaten E1N. Namentlich ging hier der Jesuitenorden
erobernd VOTLF und verstand C durch kluge Akkommodation (Kastenordnung,
Ahnenverehrung , Konfuziuskult) sıch In Indien und vor allem In OChına weit-
reichenden Einfluß innerhalb der öheren Stände ZU sıchern, eine Mıss1ı0ons-
methode, dıe bekanntlıch den Wiıderspruch der anderen Missionsorden hervorrief
und dem bekannten Rıtenstreit rte, der neben dem Padroadostreit die Ur-
sache 1es raschen Verfalls dieser Missionsarbeit wurde Damit schloß uch das
Vorwlegen der katholischen 18810n ın Ostasien ; enn das Wiedererwachen
des Missionswerks im und Jahrhundert WAar fast völlıg durch PTFO-
texgtantısche Missionskreise veranlaßt, was der Verfasser Hen zug1ıbt. Stati-
stische Angaben, Zeittabellen , e1nNn kurzer Abschnitt ber die Propaganda des
Buddhismus 1m Abendlande SO0WI1e eingehende Literaturangaben bilden den
Anhang des Buchs, das Neues nıcht bıetet, ber bisher Erarbeitetes brauchbar
zusammenfaßt.

Das 200 jährıge Jubiläum der Brüdergemeine brachte 118 nıcht 511 eine
Reihe ausgezeichneter allgemeiner Schriften Der die ersten Anfänge VOR Herrnhut,
sondern auch dıe spezle. der Missionsgeschichte gewıdmete Studie von R5
Geschichte der Brüdermission auf den Nıkobaren und des Brüder-

A& uf Grund handschriftlichen Materials 1mMm Unitäts-
archıv Herrnhut dargestellt (Herrnhut, Missignsbuchhand111ng‚ Solche
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historıschen Studien sind ‚ein STETSs erfreulıcher Bewels für den Wissenséhaftlichen
Ernst innerhalb diıeser kleinen rührıgen (+8meinschaft.

Der Vertreter deutscher Missionswissenschaft der Berliner Universität
Julıus Richter SeEtZ die Herausgabe selner groß angelegten „ Allgemeinen
evangelischen Missionsgeschichte”, deren ZWEe1 erste Bände ‚„ Indische Mıssions.
geschichte ** und ‚„‚ Mıssıon und Kvangelısatıion 1mMm Orient‘ firüher erschienen , ın
dem and „Geschichte der evangelıschen 1ssıon ın Afrıka"s

Bertelsmann, Gütersloh, 199292 VILL, 8153 S fort. Kıne Fülle VONn Materı1al breitet
der kundige Verfasser VOLF UunNns AUS. och bedangt dıe Von Warneck über-

atomistisch - geographische Darstellung manche Wiederholung, die be1
anderer Anlage leicht hätte vermleden werden können. nch iehlt dem uch
vielfach dıe letzte Feıle, erwähnt der erf. 1ın elner Anmerkung 191 Albert

ch anzıehendes uch 27 Zwischen W asser und Urwald 6 (1921), kommt
aber be1 der Behandlung der Polygamıe 1mMm Schlußabschnitt i59 f.) miıt keinem
Wort au dessen wertvolle Ausführungen darüber (a 0 1 24) f.) sprechen.
Es muß auch verwundern , daß iın dem Abschnitt ber den „ Anteil der
Mıssıon der Erforschung der afrıkanıschen Sprachen ‘‘ elinen Artıkel Me1lı U -

hofs ın der AM/  N TI 257 . geltenwelıse (von 691-- (03) ohne jede
Krgänzung herübergenommen hat, Was den Eindruck des Kompilatorischen hervor-
ruit. Das Eindringen der evangelischen 188107n 1n den einzelnen Ländern West-,
Düd-, Ost- und Nordafrıkas, ihnre Ausbreitung, dıe Hemmnisse derselben, das
wird m1t umfassender Sachkenntnis dargestellt. Auch der (;eschichte der DEUETEN

römisch-katholischen 1s8s1ıon In Afrıka SOWI1e der Frage: Was wurde rel1g1ö8,
kulturell, wirtschaftlich AUS den Negern 1n Amerika? ist eINn eıgenes Kapitel L
wıdmet. Au{ einem S weitschichtigen Gebiet wird der Spezlalforscher natürlich
vereinzelte Lücken feststellen und Krgänzungen anbrıngen können ; hätte
neben Dr. Krapf (‘1 auch seın Begleıter Joh Martin lad Krwähnung
verdient, desmsen Selbstbiographie Jüngst Voxn selnem Sohne Tdr. l1ad unter
dem Titel „60Jahre ı1n der 1ss1ıon unter den Falaschas ın bes-
ginıen"‘, Brunnen- Verlag, (J1eßen und asel, 1922; erschlenen ist Über Richter
vgl auch Wrıcks Anzelge hLz 1923, 49 f.

Das volumınöse Werk Rıs ze1gt, 1n welchem Umfang gerade uf dem (7e-
bıet der Missionsgeschıichte un: ZWaLl für alle ihre Parıoden och Eınzelstudien
nötig sind , der Art, Ww1e 810 Rıchter gelbst in selInem Beitrag ZUF

„ Festgabe für V, Harnack Geburtstag “ über 95  1er deutsche
Missionstheologen des Jahrhunderts“ (8 ZKG. 47 194,
dargeboten hat. rst WLn WIr ın dıe einzelnen Epochen der Missionsgeschichte
quellenkritisch tieferen Einblick haben , 1ä6% sıch daran _ denken,

Harnacks Meisterwerk ‚, Mıssion und Ausbreitung des Christentums In den
ersten rel Jahrhunderten auch 1r die folgenden Jahrhunderte fortzusetzen. Einer
sachgemäßen Stoffgliederung und Periodısıerung der Missionsgeschichte durch 1ne
missionswissenschaftlich , ach Missionsgesichtspunkten orientijerte Analyse der
charakteristischen oder typıschen Verschiedenheiten zwıischen den einzelnen
Missionsperl1oden d1ıe Wege 7ı bahnen, versuchte übrıgens katholischerseits jJüngst
erneut J. ‚Schm1dlih, Die Missionsunterschiede der TEl kırch-
lıe hen / eıtal te (Altertum, Mittelalter und Neuzeı1t) (ZMw. 13, ©  9
bis Z vgl schon SO ff. seiner ‚„ Einführung ıIn die Missionswissenschaft “*). In
der at ann NUur so der missionsgeschichtlıchen Darstellung der Eindruck des
Fragmentarıschen, Sprunghaften un Unfertigen werden. Hier harren
der Forschung noch gTOße une?'ledigte Aufgaben, da un Ja uch dıe Eınzel-
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erscheinungen der Missionsgeschichte der verschledenen Perioden och keineswegs8
durchweg quellenkrıtisch erschlossen sınd. Man wird deshalb Unternehmungen
WIe dıe Jüngst begonnene sauber gearbeitete Reihe VON Lebensbildern firüh-
m1 alte rlıche Miıssionare dıe dıe Londoner Soclety for the Fropagatıon
of the Grospel in Koreign aTrTitis herausg1bt mı1t Freuden begrüßen Deren erstes
BRändehen enthält e1IN Lebensbild des n]ıederländıschen Missionsapostels „Waıllı-
brord 1—(39)” VON lex Grieve Glasgow 139 beigegeben 18T
auch A0 Übersetzung der ıta Wiıllıbrordi VON Alecumn. Iıie nächsten änd-
hen werden en Apostel des Nordens, Anskar -  , den chs1schen
Missionsbischof Wiıllehad 0— behandeln und versprechen e1INe gerade für
diese Kpoche der Missionsgeschichte höchst wertvolle Bereicherung der Literatur

werden
Hür dıe Missionsgeschichte haft übrigens das:

300 jährıge Jubiläum der römiıschen Propagandakongregation (1622
bD1ıs Anregung CIN1YEN quellenmäßigen Kınzeluntersuchungen gegeben
o brachte dıe katholisehe ‚„ Zeıtschr Missionswissenschaf 4 (Münster, Aschen-
dorfi) C116 6EIYENO Festnummer (Jahrgang 19929 Heft) heraus deren hısto-
rische Aufsätze VOnNn Schmi dlın „Die Gründung der Propagandakongregation

(S 14) uıund VOoOn Kılger, „ Die ersten fünfzıg Jahre Propaganda
106 Wendezeıt der Missionsgeschichte*‘ (S 15—30) stammen Bedauerlicher-
WEIS!| hat uns dagegen auch das Gedächtnis dıe 3007Jährıge Heiligsprechung
Franz AÄavers och keine wissenschaftliıch brauchbare Biographie dieses
bedeutenden Missıonars geschenkt obwohl das Material dazu reichlich vorhanden
WAare Enthielt schon das „"”Aandbuch der atholıschen Missionen “
VOn Bernard ren (Herder OL, Freiburg, 1920 415 manche
hıstorısch wertvolle KEinzelnotiz (über dıe Congregatio de Propaganda Fide
über Veröffentlichungen der letzten Jahre auf dem (zebilet der Miıssionsgeschichte),

bıetet uch die Darstellung des Werdens und Wirkens der 37 tholı S che
Mı]ıssıionsvereıine VOnNn dem xyieichen Verfasser (ebenda 19292 363 für
die G(xeschichte des NeUeEeTEN Katholizısmus und SsSe1iNer Missionsarbeit nıcht üuN-

wichtige Belege Merkel (Gustenfelden (Bayern)

Mıttelalter
Kr Jung, Germanische Götter ınd Helden chrizstlicher

OTE Beiträge ZUT Entwicklungsgeschichte der deutschen (Geistesform München,
Lehmann 1992 394 80 Mıt 130 Abb In diesem Buche wiıird das <eI-
maniısche Element mittelalterlichen Christentum und (Geistesleben Deutsch-
lands der Hand der monumentalen Reste erfassen gesucht und damıt
e1Ne Aufgabe in Angriff dıe seltsamerwelse Vvon uUuNn8ß allzulange VeTr-
nachlässiıgt worden ıst, geschweige , daß 16 sechon al8 erledigt gelten könnte.
erf. beklagt O! und WITLr schließen uns dieser Klage 23 daße1ne deutsche Archäo-
ogl1e aum den Anfängen steht, und zeigt, daß die KErforschung der Denkmäler
noch Yanz anders betrieben werden mu ß sıcheren Krgebnissen führen
Er hat ungewöhnlich reichen Stoff namentlich Aus Süddeutschland ZU-

sammengetragen und besprochen das Nachleben altgermanıscher relıg1öser
Vorstellungen erhärten nd selbständige Bedeutung gegenüber der mıttel-
meerländischen Kultur beweıisen HKr ist nicht den Fehler früherer Korscher
verfallen, alles Rätselhafte den Bildwerken des Mittelalters hne welteres us
der germanıschen Mythologie erklären, sondern geht mı1t Umsiıcht und Kriıtik
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VOL. Wenn manchen Stellen nıcht überzeugend wirkt, geht das dafauf
zurück, daß immer och alg Kanon gelten hat (der uch durch seine AÄAus-
führungen nıcht wesentlich erschüttert worden 1st), daß dıe Rätselbilder des
Mittelalters AUS derT Bıbel (und AUS ehristlichen Vorstellungskreisen) erklärt
werden mMuÜüssenN. och immer hat siıch Qleser Kanon bewährt, WEn e1n glück-
hieher Zufall unNnSs den riıchtigen Weg gewiesen hat. ‘x+leichwohl ist das uch
dankbar begrüßen ; ennn stellt Probleme nd weıist gebieterisch auft ıne
große wissenschaftliche Aufgabe nın , dle WIT, uch ohne mit dem Auslande
Verbindung stehen, ohl lösen können. Möchte uns Hun einmal uch ein äahnlıches.
Werk über das olawısche Heıdentum geschenkt werden. Yıcker, 1el.

auld Dıepgen, Dıe Theologie und der arztlıche Stand
Studien Gesch. der Bezıiehungen IT’heologie un: Medizin Mittel-

alter). Berlin-Grunewald, Wa Rothschild, Der Mediziner wıll
einen Beıtrag geben AL Klärung der Stellung jer mittelalterlichen T’heologie
ZUTC Medizın 1mMm Milieu ihrer Zeit und gewinnt mıt seiIner zusammenfassenden
Darstellung auf (zrund umsıchtiyer Durchforschung der Werke der autorıtatıyen
Theologie, der dogmatischen, kırchenrechtlıchen und seelsorger1ıschen, sehr erireu-
liıches Neuland , das {ür die Anschauungswelt des Mittelalters VON nıcht
geringer Bedeutung ist , natürlıch 1n erster Linie den Fragen des äarztlıchen
Standes und der arztlıchen dıent. 359 Anmerkungen unter dem JLext be-
gleıten die Darstellung. Die Kapıtelüberschriften mögen selinen reichen Inhalt
andeuten: Wertschätzung der Heıilkunde und des Arztes; Die Pflichten des
Patiıenten den Yzt und siıch selbst; Friesterstand und arztliche
Berufsbetätigung. Jüdische , arabische. und häretische Ärzte; Das arztlıche
Honorar ; Unentgeltliche Behandlung und Behandlung den Willen des.
Kranken; Verantwortlichkeit des Arztes; Pflichten des Pflegepersonals;

Der YZT nd die Seele des Patiıenten arli Wenck, Marburg.
Ein großes und für lange Zeit grundlegendes Werk schlıeßen Krusch

und Levison a miıt dem Bande der Scriptores Mero-
Wingicarum (Mon. Germ. 18 der wıederum Passıones Vitaeque Sal 0

torum, diıesmal CUM supplemento et appendice, enthält (Hannover, Hahnsche
Buchhandlung, 902 Die Herausgeber bıeten 1n diıesem Bande DUr

wenige N6UE, bısher 1n den S Ter. Merow. noch nıcht behandelte Heilige, ann
ber berichtigte Ausgaben 1n Anzahl anderer auf Grund Hand-
schrıften. Wichtig ist eıne erneute Chronologıe der Merowingerkönige VON Kr.
eln COoNSpectus codieum hagıographicorum VoxL L dann Kollationen der alteren
Ausgaben mıt Handschriften , dabel ine Neuausgabe der Passıo septem
dormientium des Gregor Vonxn Tours. Unter den ndices hervorzuheben ıst noch
einer über Namen aller Heilıgen, dıe ın den Bänden der Reihe behandelt
worden 81nu. ünf Lichtdrucktafeln sind diesem Bande beıgegeben.

Schmeidler, Erlangen.
Des Freisinger Bischofs e0 1n grobem Latein verfaßte Le bens-

S e1 der missionlerenden Klostergründer IN Kegensburg
und Corbinian-Freising us den Jahren WT un (65/9 werden Yon ıhrem
irüheren Herausgeber Krusch (Mon Germ. 1902 und Aus-
gyabe vorgelegt (Arbeonis ep1scopI } rısıngens1ıs Vıtae sanctorum Haimhrammi et
Corbiniani. VILL, .44 Hannover, Hahn, 1921 Diese hat ın dem ersteren
Falle den Hinzutritt wıichtiger Hss erfahren ; führt 1m Textdruck e1Ne ZWEeI-
fache Rezension 1: Yreilich ist die Vita aım gegenüber der an_dern dıe
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geringwertigere. Überlieferungen acheinen ihrem Verfasser kaum ZULE Verfügung
gyestanden Zı aben, ge1 denn dıe Tatsache des Martyrıums (an ZWel kleinen
Orten selner Diözese), dıe gröblich ausmalt , während selne Angabe über dıe
Herkunft des Mannes 15 Poitiers durchaus 7zwelılfeihait bleibt und nıcht einmal
ber ge1nNe Wirkungszeit CZ Hälfte Jhd.s Näheres erschließen ist. J)as
zeıt- und kulturgeschichtlich Interessanteste der ıta ist die übernommene
Krzählung VONn den Schicksalen elnes Verehrers Kmmerans, der in das (Jebiet der
Porathanı (S d9; Gregor L1 Bortharı) verschlagen wurde und wunderbar zurück-
gelanygt (C 37—43; ich möchte die (GGegend einem Ylüßchen
Wohra, ın diesem Walle ohl beı Kschwege, vermuten). Die ıta Corbinians,
uf Veranlassung des irıschen Bıschofs Virgilius Von Salzburg geschrieben, bietet
Handgreiflicheres, da ihr Gegenstand dem Verfasser nicht DUr zeitlich un OTI=
lıch näher lag, sondern auch durch elinen Vorgänger auf seinem Bischofsstuhle,
der e1n Bruder Corbinlans SOWESECN 181 und ıhn selber ErZOgeN hatte, manche
Kunde erhalten haben kann Freilich ist; uch g1e miıt Erfindungen durchsetzt,
zumal in der ersten Hälfte. Corbinlans Herkunft AaUuSs der Gegend VON Melun ist
auch ın Zweifel S6208CH (S 136; dıe Übereinstimmung der alten Freisinger TI
turg1e mıt dem altgallıschen Missale (Jothieum 129 könnte Ja anch auf äaltere
gallische Missionseinflüsse 101 {ühren) ; se1nNe angeblıchen Romreisen hat Arbeo
hne Bedenken ach den hiıstorischen des Boniıfatius entworfen , Was nıcht bloß
liıterarısch (S. 159) VON Bedeutung ist. Mıt em Lieblingsaufenthalt Corbinlans,
der Gegend dicht neben Meran, verknüpfte sıch dessen Vorliebe für den hl Va-
lentin, den schon die ıta Severın] als Abt und Bischof beıder Rätien be-
zeichnet, und der anscheinend auf der Zenoburg beigesetzt Wäar, wohin Corbinian
nach geinem Tode anf vorherigen unsch aunch überführt wurde; ber Arbeo lıeß
en ichnam ach Freising zurückholen, während derjenige Valentins schon VOI-
her (über Trient) nach Passau gelangt WAalL. Kr atıftete beiden Heiligen ın se1Inem
Bezirke Kırchen. Die ausführlıchen Kinleitungen und Anmerkungen der Doppel-
ausgabe sınd VON Krusch In elegantem Latein abgefaßt.

‚Lampen, Thıofrid VO Kchternach. Kıne phılologisch - histo-
riısche Studie (Kırchengesch. Abhandlungen, begründet Sdralek, fortgesetzt
Von ıttıg und Seppelt, Bd ÄJ) E Breslau, Aderholz,

unterzieht die Werke des bıs jetzt DUr lückenhaft behandelten
Thiofrid, der G110 Abt VON Echternach WarT, einer zusammenhängen-
den Untersuchung, ın der Überzeugung , daß notwendig sel , alle Einzel-
erscheinungen mittelalterlicher Schriftstellereı zusammenzutragen, damıiıt eIN fest-
gegründeter Bau geschaffen werde. Sachlich Beachtenswertes bietet Thiofrid ber
außerst wenıg, Neben erweıternden Bearbeiıtungen der Alkuinschen ıta Willi-
OT'!  8 des Stifters VON Echternach, hat ın predigtartigem Stile och das
Leben VOoxn dessen Zeitgenossen Bischof Liutwin von Trier und der dortigen Ab-tıssın Irmına geschrieben, außerdem die wichtigeren Flores epıtaphii Ssanctorum,eine infolge der Errichtung e1INEes Westes der Heılıgen, deren Kelıquien In
N, angeregte Studie ber Bedeutung un Kraft der Keliquien überhaupt.weıst iıhre Verwendung von bıblıschen und lıterarıschen Stoffen eingehend
ach und schließt mıiıt Weststellungen ber Thiofrids Stil und Sprache. Auf elınen
verhältnismäßig geringfügigen Gegenstand 1st hıer gyroße Sorgfalt verwendet.

ke, Betheln (Hann.)
Laux, Der hei1iée Bonifatius. Freiburg, Herder, 19929 XIL,307 hat das Leben des Bonifatius schliıcht und volkstümlich erzählt.
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och ruht seine Darstellung auf gründlıcher Vertraunutheit miıt den Quellen, AUS
denen ange Partiıen miıtgetellt werden , un miıt den Bearbeitungen, besonders
Hauck, dem zahlreiche wörtliche un: fast wörtliche Kntlehnungen schuldet.
Er führt unch nıcht ber Hauck hinaus; natürlıch ann N1C: dessen MN}
Auffassung übernehmen , sondern die dort auf Papst und gygermanısche Landes-
kırche geworfenen scharfen geschichtlichen Lichter sınd gedämpft durch dıie
ofüzielle römısche Beleuchtung („„Bonifatius, der a{8 Krzbischof und päpstlicher
Legat den Vorsitz führte *‘ 147 ; ‚„ als päpstlıcher Legat hatte Metropolitan-
befugn1sse iür das Frankenreich *‘ 201, vgl 207 Das ist keine (x76-
schıiechte. uch d1le Fäpste sınd dementsprechend gezeichnet : 95 steht Gregor IL
mnut KRecht der Name e1nNes Apostels der Deutschen zu ** 91). So ist das dem
Buche Kıgene keine Verbesserung. Dagegen hat die Darstellung einen Warmen
"Ton ber das S ADZO Bild des lıeben Heıligen gelegt, der das uch für iromme
katholische Leser wertvoller machen wırd als für äle Geschichtswissenschaft. Vgl
auch Fickers Urteil hLz 1022, 4928 Kohlmeyer, 1e1.

Krusch, Ursprung und exrt VO Mareculfs Kormelsamm-
jung (Göttinger Nachrichten. hil hıst. KL 1916 , 231—274), erweist end-
gültig dıe vielumstrittene Zugehörigkeit des Verfassers der wichtigen Sammlung

Meaux, bestimmt dıe Kntstehungszeit M als dıe Jahre (21/22 und g1ibt
Kıinblick in die Arbeıitswelise des schulmeisterlichen , geiNer Aufgabe durchaus
nıcht Sehr' gewachsenen Verfassers. die Krıitik zahnlreicher Urkunden für
Kirchen der Zeit 1st das sehr wichtig,

Walther Nickel, Untersuchungen ber dıe Quellen, den
Wert und den Verfasser der Vıta Hludowicel des „Astronomus‘“‘
( JD Berlin Der erf. ist vermuilich Adhemar, Sohn e1INes aquıtanıschenVasallen Ludwigs des Hr Hademar, hber den mancherlei berichtet wıird; Wäar
wahrscheinlich Geistlicher der Kapelle und etand in Beziehungen Abt
Adrebald voxn Flavigny und Bıschof Drogo Von Metz An Quellen hat J eine
relatıo des älteren Hademar und dıe Keichsannalen bIs 829 benutzt ; Nıthart 1mM
ersten Buche dagegen ist VOLA Astronomus abhängıg. würdigt un dıe selb-
ständigen Jatsachenangaben des Schriftcechens mıt Heraushebung manches Wert-
vollen , aber auch Klarstellung erheblicher Mängel und Fehler.,

arl Voigt, Dıe karolıngische Klosterpolitik und der Nıe
dergang des westfränkiıschen Königtums. Laienähte und Kloster-
inhaber (Kırchenrecht!. Abhandlungen, rsg voxn Ulrich Stutz. Heft 9l
Stuttgart, Enke, 1917 ALV, 265 SC bıetet vieles ausführlich mıtgeteiltes Ma-
ter1al ZU Thema, das Ja iıne wichtige Seite den 1mM Mittelalter grund-
legenden materiellen Beziehungen zwıischen geistlicher un! weltlicher Gewalt au{f-
deckt. Stellenweijse erhält man den Kindruck, alg hätten doch dıe Ergebnisse
ALWAS schärfer herausgearbeitet und och etwas S 1n Beziehung AULTC politi-
schen Geschichte gesetzt werden können. KEine sachlich sehr naheliegende Bezug-
nahme auf die viel ältere, verwandte Arbeit von Matthael ber die Kloster-
Dolıtik Heinrichs IL (des deutschen Kailsers) habe ich nirgends finden können ;
81e scheint dem Verf. entgangen Zzu 8e1N und hätte ıhm doch. nüt;zlich sein können.

Gerda Bäseler, Die Kaiserkrönungen 1n Rom un d dıe Römer
vo arl dem Großen bıs Friedrich 7 (8300—1220). Jena, 1918
(nur dieser 'eil hat mM1r vorgelegen , die ganze Arbeıt 1st 1919 beı Herder 1n
Freiburg erschienen ; XIV, 125 S vgl. darüber Gg Grützmacher 1n IhGe. 14,
1920, 129 f.), wıll das stadtrömische Element ım Mittelalter 1m Verhältnis

Zeitschr. K.-G. AÄLILI, N.
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Päpsten nd alsern 1m Zusammenhang verfolgen. Kine zeitlici1 begrenztere Frage
behandelt, Hıldegard Thomas ın ihrem Aufsatz ber Dıe rechtlichen
WFestsetzungen des Pactum Ludovyv1ici1ianum VO 8517 Bın Beıtrag ZUE

Kechtheitsfrage (ZRG 42, Kan 11; ÖZE 124—17(4). Die erf. kommt Z ]

Ergebnis der vollen Echtheit der och fraglıchen Bestandteılle ; manche Sätze
ge1len erklären ale Kompromiß und Krgebnis Von Verhandlungen zwischen
Ludwig und dem Papste, andere als glatte Übernahme alterer päpstlıcher Kint-
würfe, dıe arl dem Großen vorgelegt, ber VvVon 1nm nıcht akzeptiert worden
geJ]en (das 1st rec. hypothetisch); der Verzicht auf die potestas i1udıeandı 1
Kirchenstaate 817 ınd die Wlıederherstellung 84 stünder: beidemale mı1t den
Zeitereignissen 1m Zusammenhange Un ge1eN daraus voll verständlıch. Die Ur-
kunde 1m ANzeN zelge einen anfänglichen Wiıllen Ludwıigs, seine Herrscherrechte
A0C. ın etwas behaupten und Herrscherpflichten auszuüben , der her FEDECN-
über selner mönchischen Devotion und tatsächlıchen Wiıllensschwäche nıcht Jange
sıch habe behaupten können. FKür eine andere Frage UuSs der Geschichte des
deutschen Kalisertums 8e1 noch der gleichfalls Hnm der ZR'  Q (40, Kan D 1949

1—62) erschienene Aufsatz VON Hu ealm Nachgetragen: 1) 1T
der Kalserweihe ach dem Sachsenspiegel. Er findet den Satz des
Braunschweiger Weıstumses VON 1292; daß bereits dıe deutsche Königswahl dem
(+ewählten kaıserliche (+ewalt g1bt, schon 1m SSp. Landr. LIL, 5 9 en thalten,
erörtert, W16 und unter weilchen EKınfüssen ıke azu kam welche Wirkungen
gelne Lehre hatte , und weiche Aufnahme S1e fand Daran knüpft eine Hr-
Örterung über Landr. E 9l, 1 das Exkommunikationsprivileg des Kaisers,
und endlich ber dıe polıtische Parteistellung Kikes, die abschließend als eINe
yhibellinisch-nationale charakterisieren können meint. och erklärt sıch Stu tz
In e]ner redaktionellen Notiz von den Ausführungen Landr. 11L D2, für
nıcht überzeugt.

Recht wichtig ist dıe Arbeıt VoON A dolf Waas, Vogtel und ede L1n
der deutschen Kalserzeit, eıl (Arbeiten ZUTC deutschen Rechts- und
Verfassungsgeschichte, Heft Berlin, LO19): Der bısher Jlein erschienene erste
Teıl, der dıe Vogtei behandelt, faßt diese nicht alg Amt, sondern alg Herrschaft,gyleich der germanıschen Munt, und SeEtz 180 dıe Kämpfe >egen dıie Vogtei 1n
eine andere nd CONSECIEC Beziehung alg bısher ZU. Kıgenkirchenwesen und seinen
KErscheinungen. Zur Kaiserpolitik, terrıtorialen Kntwicklung und KRechtsgeschichteist die Arbeit wichtig, hat aber VON rechtsgeschichtlicher Seite (EFL1an10Z,ZR  «> Germ 41, 1920, 421—433) ıIn dem Punkte der Gleichsetzung Von
Vogtei mıt Kıgenkirchenwesen uch bereıits Wıderspruch gefunden.

Nicht LUr germanıstisch, sondern auch allgemein geschichtlich wertvoll sınd
dıie Bücher Von YFranz Saran, Deutsche Heldengedichte des e O1-
alters (Handbücherei für den deutschen Unterricht. Deutschkunde). Band
Hiıldebrandslied, Waltharius, KRolandslied, König Kother, Herzog Ernst. Band
Das Niıbelungenlied. Band Kudrun. Halle, Max Niemeyer , Saran
stellt dıese lıterarischen Krzeugnisse ın den Zusammenhang der polıtischen und
gyesamten gelstigen Entwicklung der Zeiten en ın denen S1e entstanden e81nd.
Kr betrachtet S1Ee nıcht als Überbleibsel uralter Sage und unverstandener ber-
heferung, sondern a |S lebendige Schöpfungen des bıs Jhd.s Er 11l dıe
Probleme klarstellen, mıt denen die Diıichter nd ihre Zeit haben, die
Lösungen und gelstige Stellungnahme entwiıckeln, die 81e dafür gefunden haben
Kıs ist eine Geschichte der Weltanschauung und der Psychologie der deutschen
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Dichtung , die der Verfasser o1bt, und gerade auch der Kirchenhistoriker wırd
ZUT Geschichte der Frömmigkeit und relig1ösen Weltanschauung hıer feine und
förderliche Bemerkungen finden In der Analyse des Hıldebrandsliedes zeichnet
S (das relig1ö8e KRingen e1INes Deutschen AauUus der Zeit 1018 In dem Kampfezwıschen OChristentum und altheidnische; Weltanschauung ; in der der beiden
großen Heldenepen den Gegensatz zwıschen alterem heidnisch - deutschem und
modernem höfisch-christlichem Wesen, wobel stark betont Wird, W16e wen1ıg das
Ohristentum och 1mM Nibelungenliede das innere Kmpüänden der Laienkreise
beeinfiussen der ar umzuwandeln vermocht hat, Vıele Darlegungen gelten derStellungnahme der Dichter den Problemen des staatlıchen Lebens, Lehens-
9  9 Vasallentreue und dergleichen mehr. Hier holt Saran AUuSs den scheinbargeschichtlichen der sagenhaften Stoffen und Darlegungen der Dichter überallihre Stellungnahme den Erscheinungen der e1igenen Zeit heraus, g1ibt dieEntwicklung der polıtischen (resinnung 1m Spiegel der Dichtung. So ist 1nesehr gesunde und realıstische Betrachtungsweise, dıie ın dem Werke herrscht;ist Zu wünschen, daß dıe zahlreich gegebenen Änregungen VON den Vertreternanderer Teilgebiete geschichtlicher Betrachtung, der polıtıschen, der (Geistes- Uun!auch der Kirchengeschichte, aufgenommgn Uun: weıter verarbeitet werden.

Schmeidler.
Alfr. Schröder, Der ArchidiakonatimBistu ugsburg (Sonder-abdruck AUs ‚„ ATrchiv {ür die Geschichte des Hochstifts Augsburg“‘. Band),Dıillıngen D., Der Archidiakonat In den deutschen Diözesen ist; letzt-hıin e1In sehr belıebtes Thema für dıe Forschung ZJCWESEN., Diese hat ergeben,daß der Archidiakonat durchaus keine einheitliche Einriehtung 1st, vlelmehr 1nden verschiedenen Gegenden verschledenen Ursprung un Entwicklung hat Kürdie Untersuchung des Augsburger Amtes brachte der erf. ıne SaAaNZ besondereKignung mıiıt. Schon VOLr Jahren hat selne Dissertati der Kntwicklungdes Archidiakonates bıs ZU 11 Jhiu gewiıdmet Seit dieser Zeıt 1stauf dem (xebiet der Augsburger Kirchengeschichte ununterbrochen tätıgWesenNn Seiner Angabe daß für den Archidiakonat 1M Augsburger Bistum keinewelıteren Quellen mehr vorliegen , dıe ıne andere Auffassung als die VO)  > ıhm

vorgetragene rechtfertigen könnten, ist ohl glauben. EKs 1ıst guten Teils E1nsprödes Materlal , qauf dem dıe Untersuchung fußt meıst NUur gelegentliche KEr-wähnungen des Amtes und selner Inhaber, daneben allerdings uch die wichtigeıta Ulrieci. In Kürze sınd Schr.s Ergebnisse folgende : Bis 1INs 11 Jhd
War der Presbyteriumsarchidiakon der einNZIge Archidiakon 1m Bistum.e1IN Amt geht 1Nns Jhd zurück, W1e sıch aus der Stellung des Inhabers 1nder ita canonica erg1ıbt. KEine eEue Art Archidiakon weder gleıchen Ursprungsnoch gleicher Art trıtt 1071 auf. Es ist der Verwaltungsarchidiakonat,geschaffen ZUTr Beıihilfe 1n der Verwaltung des Bistums. Diese Archıdiakone sındhervorgegangen AUus den Dom-Archipresbytern Jüngerer Ordnung , bıschöflichenBeamten Uus dem Domklerus, deren ZUTLE Zeit des hl Ulrich 1MmM Jhdbereits mehrere 1mM Bistum gab Dıese seıit dem SO Jhd dıe Stelle vonLandarchipresbytern oder Großpfarrern getreten, denen die Leitung des Klerus,die Aufrechterhaltung der chrıstlichen Volkszucht und der kırchlichen Rechts-anschauungen oblag ; ihre Verwaltungsaufgaben gıngen dıe eue Behörde über.Wie der Verfasser 1m einzelnen nachweist, ist; der Titel schwankend. DieselbePersönlichkeit wird einmal Archipresbyter, eiIN andermal Archidiakon genannt,eın Titel, der 1n der kirehlichen Gesetzgebung und ın anderen, namentlıch fran-zöglschen Bıstümern vorkam. Zeitlich trıfft dıe olle Ausgestaltung des rchi-
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diakonates miıt der Auflösung des yemeinsamen Lebens 1m Augsburger Domehor

.Dıie Höchstzahl der gleichzeitig bezeugten Archidiakonen 1st
1258 Die Zahl fallt geıt der Mıtte des Jhd.s autf einen herab ber dıe
Abgrenzung der Sprengel für dıe einzelnen Archıidiakone 18t wenıg bekannt. Nur
von dem kleinen Archıidiakonat Augsburg W1s8sen WIT, daß O. der alleiın d1e
anderen Archidiakonate Jahrhunderte überlebte, hıs ZUT Aufhebung 1897
AUuS 12 dıe Stadt gelegenen Pfarren bestand. Dieses Archidiakonat allein
WAar AausS dem Presbyteriıumsarchıdiakonat hervorgegangen , das 11453 mıt dem
Domdekanate vereinigt wurde. Die Archidiakone wuırden VO Bischof 18 der
Zahl der Domkanonıker hestellt ber ihren Amtskreis ist wenıg bekannt.
Häuhg hatten q1@e 1 Sonderauftrag dıe Vertretung des Bıschofs. ber ıhre
Hauptaufgabe War die Abhaltung des Sendgerichts. Danehen übte der Archi-
diakon dıe Gerichtsbarkeıt uch In Straf- und In Dıszıplinarsachen über dıe
Geistlichkeit Dom, ın der Stadt und 1m Landsprengel Augsburg ‚uSsS, Ziu
sein er Verwaltungstätigkeit gehörte das Visıtationsrecht, bestimmtes Investitur-
recht , die Festsetzung der Congrua für die den Eigenkirchen angestellten
Geistlıchen un dıe Verwaltung des Pfarrkırchengutes. An der Zentralregierung
des Bıstums hatten dıe Archidiakone ın der Hauptsache ur alg Berater un
Gutachter AÄAnteıl. Als Einkommen standen ihnen ZU das Servitium , der An-
spruch auf Verpülegung be1 Abhaltung des Sends, das Cathedratienm der eINn
'e1l desselben, 1Nne jährliche kKekognitionsgebühr der bepifründeten (zeistlichen
dıe bischöfliche Kirche , und das Mortuariıum , eine Art Nachlaßsteuer VO  - den
bepfründeten Sprengelgeistlichen. Der Niedergang des Archıdiakonats 1mMm Bıstum
Augsburg erfolgte nıcht 1mMm Kampf mıiıt dem Bischof, sondern das Amt VeT-

kümmerte , als d1e Bekämpfung des Kigenkirchenwesens, der E: geséhafl'en
worden Wäar, durchgeführt WalL, nd alg ge1t dem Kmporsteigen des rıtterlichen
Standes in der Hohenstaufenzeit und selInem Kindringen ın dıe Domkapitel dıe
Amtsinhaber siıch ihren Pflichten entzogen , worauf ihre Geschäfte 1n andere
Hände übergingen , ın dıe des Bıschofs, E dıe Dekane. Das Amt
starb AaUS, Außer dem Domdekan miıt se1nem kleinen Archidiakonatssprengel gab
e8 später NUr och elinen Domherrn, der den Tıtel Archıidiakon führte ; aber uch
dessen Titel verschwand 1634. Der erf. nennt ıhn den S un h1-
dıakon. Der Domdekan als Archidiakon, dessen Amt un: Sprengel gegenüber
dem (GGeneralvikartiat und Offizialat alsı exemt galt, gerljet 1m Jhd mıt dem
(jeneralvikarlat In eınen Kompetenzstreit, dessen Streitschriften eınıge Aufklärung
ber das Amt geben Im 1841 wurde die Verbindung miıt dem Domdekanat
gelöst. De; Titel und eIN heseheidener gyottesdienstlicher Pflichtenkreis blieben
bestehen. Fine sorgfältige Liste der Augsburger Archidiakone beschließt dıe gut
disponı1erte und ergebnisreiche Arbeit. Herm Keussen, öln

Paul Hoffmann, Der mıttelalterliche Mensch, gesehen 118
/elt und Umwelt Notkers des Deutschen. Gotha, Perthes A
19292 356 Hs ist für den Historiker nıcht Yanz leicht , diesem Buche
Stellung Z nehmen , das on einem Germanisten geschrıeben und für weıtere
Kreise bestimmt ist. „Der mittelalterliche Mensch“ 1ıst für e1N einheitliches,
d ai1ner typischen Verkörperung schilderndes Phänomen, wie der gotische,
aulinische uSW. Mensch Spenglers, den übrigens sehr polemisiert. Er
verwahrt sich. dagegen, mıt sgeiner Schilderung eine Knzyklopädie für seinen
Greyenstand lefern ZUu wollen, hat sıch ber doch uch bemüht, ‚„„den Raum der
politischen und geistesgeschichtlichen Wirksamkeit soweıt wie möglıch Zı
und Kaiser, Könige, Herren und_ Kinder der Welt 1n diesem Kreise (des Klosters)
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lebendig wirkend Zı zeigen ‘‘. Von innen her lebendig werden 7 lassen, ist üÜber-
haupt das Hauptbestreben des Verfassers: ancht seın Ziel durch felerliche,
nıcht selten prezlös wirkende Sprache nd intensiıves Eınfühlungsbestreben iın dıe
Spannungen un Krlebnıisse mittelalterlichen Daseins Zı erreichen. Ich gylaube
wohnl, daß für weıtere Kreise hlıer manches bel der Lektüre lebendig werden Mas
I)d S1e Verständnis gewinnen mögen für ınge, die iıhnen sonst fern agen; ich
gelbhst. muß gestehen, daß MI1r nach wıederhoalten Versuchen Kraft und Neigung
{ehlten, UL das uch eingehend durchzuarbeiten , daß ich könnte, ob
s 1n seilner vielfach dicehterisch wirkenden Horm mıt Verarbeitung sehr weiıt-
gespannter Tatsachenreihen uch historısch-wissenschaftlıch wıirklıch wertvoll und
haltbar 1st. Vgl dıe eingehende kritische Besprechung durch Erıch seebe
in DLz 801— 807

Samuel Sınger, Dıe Dichterschule VO ST Gallen. Mıit einem
Beıtrag Ön er Wagner Gallen ın der Musikgeschichte.

Haessel Verlag, Leipzig, 1929 96 (Die Schweiz 1M deutschen (Geistes-
leben Kıne Sammlung VOon Darstellungen un:! Texten, herausg. VoNn Harry Maync,
Bern. Bändchen.) In yewandter, Nüssıger, weılıtere gebildete Kreise he-
stimmter Darstellung m1t gyuten , uch wissenschaftlich wertvollen Anmerkungen
schildert Singer über den musikgeschichtlıchen Teil on W agner ateht M1r
ein Urteil nıcht /A das en und die Werke, mıt Kınfügung vieler ber-
setzungsproben, VOLL Notker dem Stammler, Klirkehard E Notker dem Deautschen
und KEkkehard 4 Am meısten ejgene NeUuUe Auffassung und förderliche Be-
merkungen scheint mMI1r der Abschnitt über Kkkehard nd geinen Waltharıus
ZAU enthalten.

Zur ‚weltlichen Sozlal- und Verfassungsgeschichte sel der Aufsatz von

B.Bretholz, Zur böhmischen Kolonısatıonsirage 38, 1913,
213—240), nachgetragen. Kr beschäftigt sıch ZUTL Verteidigung einer außer-

ordentlıch wichtigen These, daß Böhmen nıcht ATST i1m Jhd. durch
Ottokar deutsch kolonisiert worden sel, sondern VOoxn jeher E1n bodenständiges
nd galit der Völkerwanderung 1 Lande zurückgebliebenes Deutschtum gehabt
habe nıt den gegensätzlichen Ausführungen VonNn M CS In der
Zeitschrift des Vereins für dıe Geschichte Schlesiens Bd (Breslau

120—130 Br. bringt erhebliche Einwendungen dıe Bewertung der VOnNn

herangezogenen (Quellen und beweist anvlıel sıcher, daß (atz jedenfalls bereits
1m 19 Jhd Stadt mıt Markt und Befestigung und Marktkirche (forens1s eccles1a)

ZOWECSON se1IN.SCWESECN 18% Dann könne aDer NUur deutsche Stadt
Schmeıdler.

Rheinische Urkundenstudıen VON tto Oppermann. Kın-
leitung Z2UMmM rheinischen Urkundenbuch., KErster eıl. Dıe Kölnisch-
Niederrheinischen Urkunden (Publikationen der (Gesellschaft für rheinische Ge-
schichtskunde X  X) Bonn, Hansteın, X1L  $ 458 S tto O., der
on der Gesellschaft für Rheiniısche Geschichtskunde m1% der Herausgabe der
altesten rheinischen Urkunden betraut worden ıst, hat 1n langj]ährıgen mühsamen
Untersuchungen den Boden für diese Ausgabe vorbereıtet. In 3 Bänden sollen
diese V orarbeiten herausgegeben werden: Die vorliegende erste Hälfte behandelt
die kölnisch - niederrheinischen Urkunden; die zweıte Hälfte wird den ITrierisch-
moselländischen Urkunden gew1ıdmet sein , ein driıtter Band die Haksımiles
beiden Ränden bringen ID bedeutet für das Studium des vorliegenden Bandes

eine erhebliche Erschwerung, daß der Faksimile-Band nıcht gleichzeitig erschienen
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ist. Denn dıe Beweisführung setzfi dufchweg dıe Kenntnis der außeren Form
der Urkunden.. insbesondere ihrer Schrift VOTAUS, Vorab muß INnan die Beobach-
tungen und Feststellungen des Herausgebers ach dieser Kıchtung hın al8 richtigunterstellen , da INa  a sıe nıcht nachprüfen rann. Hs ist hoffen , daß dieser
Faksimile-Band W1e auch dıe Studien über die Irierisch-moselländischen Urkunden
nıcht lange- auf sich warten lassen. Besonders erfreulich ist das Krgebnis
VON O:s Studien 1Tr den Stand der rheinischen Urkundenüberlieferung nıcht
Eın sehr erheblicher el derselben wird Vvon ıhm als Fälschung nachgewiesender wenıgstens verdächtigt. Der etft. hat alg seINeE Aufgabe angesehen,den Beweis der Fälschung möglıchst umfassend eroringen, daneben aDer auch
Umfang, Zeit und Beweggründe derselben aufzudecken un dıe Beziehungen der
einzelnen Stücke nd Urkundengruppen zueinander und Z den gleıchzeitigenchroniıkalischen Quellen festzustellen. Den Ausgang nımmt der erf. VONn der CTZ-
bischöflichen Kanzlei, deren spärlıche Überlieferung übersichtlich darstellt
Ein besonderes Kapitel ist den Fälschungen des Capellarius Dietrich gew1ıdmet.Gruppenweise behandelt der erft. sodann dıe Urkunden der einzelnen Klöster,indem Jedesmal 1ne sorgfältige Untersuchung über dıe Echtheit anstellt. Hs
kommen ZUE Besprechung dıe Klöster Korvel, Werden, Sıegburg, Saalfeld, Brau-
weıler, Stablo, Wandsort, södann die Kölner Klöster und Stifter Marıengraden,Georg, Severin , Dom. Martin , Pantaleon, welterhin Deutz, Altenberg,Klosterrath, Rees, Marıa nd Adalbert ın AÄAachen und Marıa-Laach. Eine
interessante Untersuchung ber die unechten Kölner Stadtrechtsurkunden, das
unechte Friesenprivileg Karls Gr. und as unechte Lollprivileg Friedrichs
MAaCı den Beschluß. 11 wichtige Stücke, durchweg bısher ungedruckt oder doch
mangelhaft herausgegeben, sınd 1mM Anhang gedruckt. Eın 'e1l Von O.s Unter-
suchungen War schon früher veröffentlicht worden, Zzumeılst ın der W estdeutschen
Zeitschrift (Jeschichte und Kunst. In vıelen Fällen hat der e1ft. das Hr-
gebnis dieser alteren Forschungen infolge ler besseren Erkenntnis abändern
müssen geglaubt. Daß diese Notwendigkeit offen eingesteht, geTE1IC. ihm Ur
ZUr hre. Eın guter Prüfstein für dıe Kıchtigkeit Von O.s Untersuchungen 1st
für vilele Urkunden das Werk VON Franz Geschen ber den Kölnischen Dekanat
un Archidiakonat (vgl diese Zeitschrift 4 246/7), der ihre Bewelskraft
durch innere Argumente verstärkt. Wer sıch VO  > un abh aıt der altesten
rheinischen Kirchengeschichte beschäftigt, wird sıch mıt ÖO.s krıtischen Studien
auseinanderzusetzen haben Herm eussen.

KRurvılle, Dıe Kreuzzüge. Bonn und Leipzig, Schröder,1920 V. 370 (Bücherei der Kultur und Geschichte, Bd.) 11l siıch
auf dıe Züge, d h das Politische und Militärische der Kreuzzüge beschränken,und ll schildern ‚„‚ mittelst der verfügbaren remden Forschungsergebnisse *,Das ist e1N Verzicht anf Vollständigkeit und auf Selbständigkeit. Kechtfertigtsıch der letztere aAus dem Zweck der Werkes, eine zusammenfassende, übersicht-
lıche Darstellung der „ Einheit der gyroßen Bewegung‘“‘ Z veben, und AWAaLr be-
sonders ür die Studierenden, ist der erstere eben us diıeser Zuelsetzung doch

bedauern. Ein ild der anzen Bewegung hätte für die weıtgreifende kul-
turelle, geistige, relıg1öse Wirkung auf das Abendland unbedingt e1n Kapitel 6T-
übrıgen müssen , WOeNnNn nötig, auf Kosten 'manches VON Hott und anschaulich
gegebenen mılıtärischen Kınzelstoffes. Mıt Bedenken ber wırd jedermann die
Erklärung der Kreuzzüge ‚, dUus transzendentalen Tiefen “ aufnehmen , die q 18
seıin Kigenstes betont. Kıs 181 eIN theologıscher, römisch-katholischer Geschichts-
Pragmatısmus dem Stoff aufgezwängt, der mıt naıyren Teleologien (reschichte
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krıitisiert und konstrmert. Das Zentrum der Christenheit ist Kom, ott 8l
dıe Kroberung Jerusalems 180 nıcht! Kr greift ach selnen AÄAbsichten wieder-
holt augenfällıg In dıe (Jeschichte eiINn (S 12 28 182 203 214) Schwierig
wird A1esE Betrachtung, WONnN hıernach diese göttlıchen Kıngriffe miıt sıch selbst
ın Widerspruch geraten, wie be1 der wunderbaren Umstimmung Konrads
für den Kreuzzug. Natürlich löst das KRätsel (S 136); dıe Zeitgenossen
dürften das nıcht gekonnt naben S50 bringt nach Inhalt und Stoffbehandlung
das Werk für dıe Kıirchengeschichte nıcht allzuvı.el Krtrag. Kohlmeyer.

Nikolaus Paulus, G(Ü(eschichte des Ablasses ı1 m Mittelalter,
Bd 399 o 1922; Bd 1L, 359 19923 Paderborn , Schöningh. Zwel
gelehrte Bände ber die Geschichte des Ablasses 1 Miıttelalter , dıe Zeit der
Grundlegung, Lehre und Praxıs VOmmn Ursprung DIS ZUFTF Mıtte des Jhd.s dar-
stellend. Kın drıtter Band, der miıt dem Spätmittelalter sıch befaßt, harrt der
Drucklegung. Kıne ungemeıin reiche Stoffsammlung. Jle bısher bekannten alteren
Ahlässe Almosen un Kirchenbesuche, echte und gefälschte, sınd aufgezählt
un besprochen ; ebenfalls dıe Kreuzzugablässe, bıschöf lıchen Ablässe, Jubel-
ablässe, Sterbeablässe, Ab.ässe für cie Verstorbenen. ottlob Theorie (Kreuz-
ahla l und Almosenablaß, 1906 ; Ablaßentwıickiung nd Ablaßinhalt ım 11l Jhd.,
1907 vgl dazu Pıs Anzeige In Hiıst.-Pol. Blättern 138, 550—574) wird miıt
Erfolg wıderlegt, ebenso dıe immer noch vorgetragene Annahme , daß ıe Ab-
lässe ursprünglıch keine überirdische Wirkung besessen hätten, sondern ur Er-
1aß der kırchlichen Strafen DeCWESCH selen. Mit; den Kedemptionen stehen nach

dıe Ablässe ın naher Verwandtschaft ; der Zusammenhang mıt den Redemp-
t1onen habe ohl verursacht, daß 1m Morgenland der Ablaß nıcht auf kam. IB
katholische Anschauung VO Bußsakrament 16T {ür der Maßstab des Ver-
ständnısses. Schael.

Perels, Kıne Denkschrıft Hınkmarses VO Reims 1mM Prozeß
Rotha VO So18 ON S, Berlin, Weıiıdmann, 19929 Dieser Sonder-
druck us em Bande des Neuen Archivs bringt die beiden in der Brüsseler
Handsechrift JX/X, erhaltenen Bruchstücke einer verfassungsrechtlıchen
Denkschrift. beweist, daß 316 ON Hinkmar 1m Wiınter 862/63 (ıim ersten Viertel-
jahr 863) verfaßt; sel, u  S verhüten, daß der VON der Synode VONnN S01Ss0ons EI-
lassene Spruch über Rothad umgestoßen werde.

Joh Schuck, Das relıx16s8@e HYlöbn ıa e1m hl Bernhard VO
Clairvaur. Eın Beıtrag ZULC (zeschichte der christlichen Gotteserfahrung. W ürz-
burg, Becker, 19929 111 Mıt, diesem Hefte wırd e1Nn Unternehmen
eröffnet Abhandlungen ZULFXF Philosophie und Psychologıe der Kelıg10n, hrsg. von

underle. Daß hier dıe modernen Fragen der Religionspsychologie berück-
sıchtigt werden sollen, zeigt schon der Ihitel des vorliegenden ersten Heftes Der
erf. hat sıch mıt Eıfer und Liehe ın das innerste Seelenleben Bernhards e1N-
gefühlt. ach eliner Kınleitung über die Quellen und Methoden Bernhards unter-
sucht 1mMm Teile den nhalt des reli71ösen Krlebnisses, 1m D Teile stellt
seinen Verlauf dar. 1m Teile zeichnet se1Ine Bedeutung für das relıg1öse (z8-
samtverhalten, ann 1m Schluß dıe Verwurzelung sel1nes Erlebnisbegriffes in
der Persönlichkeit des Heiligen darzulegen. Meinem Verständnisse ware der erf.
mehr entgegengekommen, wenn e1IN deutlicheres ild VONn dem Menschen Bern-
hard und den Schwächen selner Religiosität gegeben hätte. der heutigentags
alg Schlagwort gebrauchte Ausdruck ‚„ das relig1öse Krlebnis *‘ glücklich gewähltist,  '9 will ıch dahingestellt se1n lassen. YWYicker.
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Miıt eiNeM vielerörterten Vorgang der deutschen Verfassungsgeschichte

12 Jhd., der anch für dıe (zeschichte der deutschen Kıirche grundlegende Be-
deutung hat beschäftigt sıch ernent Ferdinand Güterbock Dıe eln-
häuser Urkunden und der Prozeß Heınrıchs des Löwen Neue
dıplomatısehe und quellenkriıtische WForschungen ZULF KRechtsgeschichte und Dolı-
ı1schen (+eschichte der Stauferzeit Mit Wıedergabe der restaurıerten (Jeln-
häuser Urkunde Lichtdruek (Quellen und Darstellungen (Jeschichte Nie-
dersachsens Hıldesheim August Laurx 920 XVI 181 S, geht

dieser methodisch ausgezeichneten Arbeit Von der auberen und einzelnen Kriıtik
und Interpretation der Urkunde (Feststellung damals vielbeschäftigtenSchreibers und Dıktators, vgl. on Ottenthal ı 43, 634 f., 2371) AUS,
wendet siıch ann ZUC Weststellung der hıstorischen Vorgänge und endlich
ihnrer kritischen Heurtelung ; Kap behandelt den hıstorischen Kern der (Ohla-
vennalegende Sınd auch gewl nicht alle Aufstellungen des erf aunf viel-
bestrittenem Gebiet sıicheres Ergebnis der Wil1ssenschaft, hat doch dıe Arbeit

vielem auch unbestreitbare eue Erkenntnis geschaffen und ist e1Ne wichtige
Grundlage aller welteren Arbeit. Miıt dem gyleichen Gegenstaänd, aber 1 mehr
ausschließend rechtsgeschichtlichem Sinne beschäftigt sıch übrigens:Richard
Moeller Dıe Neuordnung des kKeichsfürstenstandes und der Prozeß
Heinrichs des Löwen ((erm.: 3, 1918 1—44) Er nımmt A} daß
1180 der Tat grundsätzlich bewußt durch Findung Weistums e1N6e Neu-
ordnung des Fürstenstandes (aber ULr als Formulierung der schon vollzogenenEntwicklung) stattgefunden habe, und SuC den Inhalt des Weılstums (Fürst
SCl WTr keines Lailen Lehensmann se1) und CIN1S6ETF anderer KRegelungen ZAU 61 -
schlıeßen und hıstorisch beurteılen Kın Kxkurs behandelt: Der Kürst
Sachsenspiegel.

Zur lokalen und allgemeineren Kirchenverfassung verzeichnen ISTt
die anf Anregung VON Albert W erminghoff zurückgehende: Arbeit von Hans
Schmauch, Die besetzung der Bıstümer Deutschordens-
staate (bıs ZU Jahre JD Königsberg, 1919 (Zeitschrift Gesehichts-
und Altertumskunde KErmlands 2 0453— (02) Er stellt 11 vorlieyvenden
ersten Teile sSeiner Ausführungen die Nachrichten über dıe Bischöfe, ihre Wahlen
USW., sehr Heißig ZUSALMINEN. Die weıtere Arbeiıt, soll ehr systematıscher
Weise dıe Neubesetzungen kırchenpolıtischer Beziehung und kırchenrecht-
lıcher Hinsicht behandeln und OIN1SC Anhänge bringen; S16 Wwırd 21 Bande
der genannten Zeitschrift erscheıien. Schmeidler.

SEn der Harvard Theological Review, 15 Jan 1922, p 4 9 zeıgtSıdney Packard, Kıng John and the Norman CHUrch: daß die
Stimmung des normännıschen Klerus, dıe sıch dıe Beherrschung der Kirche
durch Johann hne Land richtete , ihren Anteıl dem Verlust der Normandie
gehabt hat Der Artikel g1ibt 6C1iIH lehrreiches Bıld der entscheidenden weltlıchen
und kırchlicehen Persönlichkeiten des anfangenden Jhd.s und der kırchlichen
ınd polıtischen Strömungen i der Normandıe.

Al Cartellieri, Phılıpp August, König VO Frankreich.
Band FV el Philipp August und Johann ohne Land 99——12Leipzig, Uyksche Buchhandlung, 1921 2553 Die Darstellung d1eses Bandes
les rühmlichst bekannten Werkes reicht, DIS ZUIN Waffenstillstand VONQ Thouars

Okt. 1206, der wichtigsten Krei2n18se der französischen Geschichte,dem Johann hne and auf die kontinentalen (z+ebiete NOTALILC. der Loire Ver-
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zichtert, ıe kirehlichen Verhältnisse werden dieser vortrefflichen Schilderung
der politischen KEreign1sse Nnur SOWwelt berührt SOWEIT 16 polıtisch bedeutsam siınad
ınd da ist überwıegend die Politik Innocenz FE auf Qje helles 1C. fallt
mMa sich UuUuxX dıe Ehe Philıpps m1T Ingeborg oder Kriedens-
vermıttiungen zwischen Phiılıpp nd Johann oöhne and handeln ber auch die
Ansätze natıonalen französıschen Kırchenpolitik üunter Philıpp, (116 -

heilvollen KHolgen des päpstlichen Interdikts werden hberührt ın anderes, wWas

kirchengeschıichtlıch lehrreich 1st. Ks ist eiINn sehr erfreuliches Zeichen, daß solche
gründliche hiıstorische Werke wıeder erscheinen können. Band I 2} 'eil
Bouryrınes und das nde der hegıerung Kıbd
XVI 4653 Ahnen- und Stammtafeln Mıt dem vorlıegenden Bande ist das
vortreff lıche Werk ZUDÜ Abschluß gekommen Er nthält außer eihe
Beılagen, denen auch ungedrucktes Materıial mıtgete1lt wıird außer dem VOT-»-

zügliıchen Bücher- Quellen % Namen- ınd Ssachverzeichnis die Kreign1isse VOIN Jahre
1207 Büchern und ZUD Schlusse e1Ne Charakteristik des Königs und
6116 kurze Würdigung SeE1INeTrT Tätigkeit Im Mittelpunkte steht dıe Schlacht be1l
Bourines Es hat aich reich geiohnt, dem Manne e1Ne€e S ausführliche Monographie

wıdmen mıiıt dem Frankreich 16 W eeltpolıtik iıntrat AUS der bıs heute
nıcht wıeder verschwunden 1ST Wır siınd dankbar laß S16 hat fertig gedruckt
werden können d1ie Geschichte 1sSt einmal die Lehrmeisterin der Polıtik Für
den Kırchenhistoriker sind VOLr em wichtig dıe Angaben ber Philıpps L1
Verhältnis Z den Fäpsten Innocenz {11 und Honocorius 111 über SE Stellung

den Albıgensern annn 1eTr nıcht 155 Eınzelne 6I  en werden Eıne
HFülle gelehrter polıtischer Einzelarbeit ist Ner packenden ((esamtdarstelilung
vereinı1gt worden ( Yıcker

Ziu Kranz VOL SR181 18 NnOC nachträgliıch die quellenkritische Studie VOR
Vlastimil Kybal ber das Testament des hl Kranz VO Assısı

1915 312—340) ZU HENTNER Er sucht die psychologischen Voraus-
setzungen und die Absichten Franzens bel Abfassung € Testamentes estzu-
stellen, wonach als wohlüberlegtes programmatısches Schriftstück der etzten
Lebenszeit des Heiligen längerer Arbeıt m1T SeE1INeEeEN Ordensbrüdern entstanden
SE1 , und betont VoOr allem Abneigung dıe gyelehrten Studien und
andere Abwege, die der Orden nach Se1nNner Meinung und ZU Se1NeIN Schmerze An

Monumenta Coelestıin]ana Quellen ZULTC (+eschichte des Papstes
Coelestin Hrsg und bearbeıtet VONn Franz XÄaver Seppelt (Quellen und
Forschungen uSs dem (3ebiete der (zeschichte hrag von der (rörresgesellschaft
KIX Band.) LXIV, 334 Seiten. Paderbora, Schöningh, 1921 Die An-
kündigung (dieser Monumenta Seppelts _Studıen ZUIN PontifÄkat Coelestins N
(191%) ist einst dieser Zeitschrift (Bi 39, 023 , 219) beıfällıg begrüßt
worden; E! ist sehr erfreulich, daß sıch dıe Absıicht ‚.TOtZ aller dazwischenliegen-
den katastrophalenWeltereignisse _ schöner W elıse hat verwirklıchen lassen.
Diese Quellensammlung enthält ala wichtigstes Stück das Opus metricum des
Kardinals Jacobus Grietani Stefaneschi auf der Grundlage aller bekannten iınd
kritisch geordneten Handschriften ; wichtig 1st, daß der Vaticanus
der als äaltere Textgestalt (Entwurf) des Werkes TST HEUECIEL Zeit Tkannt
worden ist, erstmalıg vollständig benutzt ist. An das Opus metricum schlıeßen
siıch die späten, aber weitverbreiteten (‘oelestinvıten des Pierre Ailly VoNn Ca,. 1408
und dıe bisher ungedruckte des Humanisten Maäaffeo Veg10 AaAUs 0d1 VO.  s 1445,
endlich die Akten des Kanonisationsprozesses dem Kodexr Sıulmona uınd
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da dıeser vıelfach verstümmelt ist, alg wichtige Ergänzung dazu dıe vollständiıge
Zeugenaussage des Bruders Bartholomeus de 1TAasSaCcCO Parıser Hand-
schrift. Dıie Kdıtıon ist überall mı1t höchst besonnener un solılder Methode O>
fertigt Vielleicht NUur den Kosten sınd dıe Indizes Z Opfer gefallen ohne dıe
freilıch heutzutage keine Publıkation VoNn olcher Bedeutung und Art mehr her
vortreten aollte och hat die gelehrte Welt alle Veranlassung dem Herausgeber
und der Görresgesellschaft IÜür das, Was S16 hıer bıeten, dankbar Se1n

Clemens Baeumker, Petrus de Hıbernıa der Jugendlehrer
des Thomas von Aquıno und seineDısputatıon vor König Manfred
(Ak Münch S Abhandlung), veröffentlicht AUS e1INeTr Amplonianischen
Handeschrift N© VOTL Könıg Manfred ul 1260 gehaltene Dıisputation naturphilo-
sophischen Charakters, beı der eiIn anderweıtig alg Lehrer des Thomas VL Aqu1ıno
bezeugter Magıster Petrus de Y bernia C1INE Rolle 18 Magıster regens spielt

hat Krläuterungen hinzugefügt, IS fällt uf dıe Persönlichkeit und An-
aichten des Petrus, Stellung 1 Rahmen der wıssenschaftlıchen Entwıicklung
des Jahrhunderts und Bedeutung für Thomas on Aquino O1IN1gES Licht.

Schmeli1dler
Joh Hessen Augustinische und homistische Erkenntni1s-

lehre Paderborn Schöningh 1921 4 behandelt den ‚verfehlten **
Versuch des Aquinaten un der späteren Lhomisten den (Jegensatz zwıschen
Augustin und dem miıttelalterlichen Aristotelismus auf erkenntnistheoretischem
(zebiet ZU überbrücken Thomas Bemühungen, eE1Ne Harmonie nachzuwelsen sind
vergeblich 6 W65C. Dıie Jlefere urzel €  x  T erkenntnistheoretischen Dıfferenz 16g

w regenNsSatz des mehr voluntarıstischen Augustinismus und des mehr intellek-
tualistischen Aristotelismus Dıe augustinıschen Texte hat Thomas DaNl
historisch interpretiert. (Vgl Hessen, Augustinismus nd Arıistotelismus
Mıttelalter. Eın Beıtrag ZULF Charakteristik der ranzıskanerschule. Franzıskan
Studien VIL,; sE3 Scheel:

Dıe Chronık Heınrichs Taube VO Selbach, mı1t lien von ıhm
verfaßten Biographien Kiıchstätter Bischöfe, hrsg on A& (Monu-
menta: (jermanıae hıstorıca. Scr1ptores Terunhl (jermanıcarum. Nova Ser1e8 tOMUS
Berlın, Welıdmann, Nıcht unerwähnt soll hier bleiben, daß dıe Monu-
menta (jermanlae dıe Ausgabe der yroßen deutschen Geschichtsquellen des

Jhd.x nunmehr entschlossen Angriff SENOINMEN und S16 m1 diesem
musterhaften ersten Bande dureh en Abteilungsleiter selbst eröfinet haben
Längst gehegte Wiäinsche der Bıbliothekare und Benutzer werden mıt der
zweckmäßıgen Zählweıise der Bände erfüllt. Möchten dıe Arbeıten, WI1O 816 oTOß-
ZUg1g organısiert und vorbereıtet worden sind, auch entsprechend trotz er Not
der Zeit fortschreıten nd erscheinen können. Als nächster and dürfte ohl
dıe TUC| befindlıche Chronık des Ma  12a8 YVO Neuenburg
Ausgabe YOoONh Hofmeister erwarten

Alaman Urkunden, Briefe nd andere Quellen besonders ZUr

deutschen Geschichte des vornehmlıch AUS den Sammlungen des Trierer
Notars un Offizlals , Domdekanıs Von Maınz Rudolf Losse Nerausg von

Hälfte Berlın , Weiıdmann 19921 Stengels Pu-Edmund Stengel
hblikation ist wichtig und 1ıhrer unvergleıchlichen Bedeutung bereıts allseıtıg
erkannt, daß sich fast erübrıgt, och ausführlicher davon sprechen. IS ist
die wichtigste Ergänzung ZU den betreffenden Bänden der GConstitutiones den
Monumenta Germanlae , dıe wertvollste Bereicherung der Staats- und Kirchen-
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geschichte des 14. Jhd.s, dıe uns se1t, lanzer Zeıit geboten worden I8T. Zumal
die gyroßen Kämpfe zwıschen Staat ınd Kırche untier Ludwig dem Bayern werden
vielfach 1er 6u beleuchtet; keine Arbaeıt ber diese Hragen und Zeiten
darf künftig A] diesen Materialien vorbeigehen. Stengels Publikations-
methode sucht In mühsamster Arbeit das Streben nach Kürze mıt. dem nach
Auswertung nd Hervorhebung alles Wichtigen, Neuen ZU vereinen und dıe Ver-
arbeitung der stücke durch alle denkbaren Hinweise und krıtischen rrüfungen
Anzubahnen. Ööchte die zweıte Hälfte des Bandes, dıe der Herausgeber 1mM Ok-
er 1991 {ür Mıtte 922 1n Aussicht stellte , mıt einem kleineren Reste des
"Textes und Kinleitung und Kegistern TeC. bald erscheinen können.

Schmeiıdler.Vatikavnvische Quellen Z U (Ü(eschıichte der päpstlıchen Hof-
und Finanzverwaltung In Verbindung mıt ihrem Histori-
schen Institut Rom hrsg, Von der (xörresgesellschaft. and Dıe Eın-
nahmen der apostolıschen Kammer ınter Benedikt XD Hrsg. Von
m11 (+öller. Paderborn, erd Schöningh, 1920 L  9 24 * u 2853 — Dıieser
Ne and schließt sıch em erstien VoO  s (zöller herausgegebenen Bande über
die Eiınnahmen üunter Johann XE (sS Ztsehr. Ö 120 f.) und arbeıtet
natürlıch miıt dem Materıjal und den Untersuchungen D  Y Inzwischen erschıenenen
ZWE1 Bände arl Heinrich Schäfers (s. uch Atschr. Dı  n 404) ber dıe Aus-
gyaben unter Johann und seinen Nachfolgern DIS 1362 Der Gegensatz In Aus-
gyabe- und Einnahmepolitik ist entsprechend dem der Persönlichkeiten der beıden
Päpste Johann und Benedikt TEeC or0ß jener WwWar kriegerisch, voll weitgreifen-
der politischer Pläne, dieser irıedfertig, für relig1öse und sittliche Fragen ınter-
essliert. Das Budget san jetzt durchaus anders AUS Neue Auflagen ınd
Steuerquellen wurden vermieden, ber ın Sachen des Lehnszinses VOIN König-reich Neapel nachgefordert, WasSs unter Johann N1C. gezahlt worden W  - Kng-land hat 1383 unter Johann ZUMM etzten Male gefehlt VLr der Aufkündigung Von
1365 Kückständige Annatenzahlungen wurden eingefordert, ecue nicht auferlegt.Die Servitienzahlungen lıeferten stattlıche Einnahmen. Bedeutungsvoll 1st. welch
geringe Rolle Deutschland dank des Zerwürfnisses mıt Ludwig dem Bayer 1M
Finanzhaushalt Benedikts splielte. Unter den Schenkgebern stand der (isterzienser-
orden, em der Papst angehörte, oben. Fıne Berichtigung: Die S, 19 * ben C] -
wähnte denkwürdige, 1m Wortlaut erhaltene ede des französischen KöniglichenGesandten, durch dıe Ludwig 1Mm Juni VOT Innocenz E über d1ie NAan-
ziellen Bedrückungen der Kurie Klage ühren heß, sollte nıcht mehr , WwW1e un
wieder bei G verwechselt werden mıt den Beschwerden eliner Maı, Iso
ein1ge W ochen vorher eingetroffenen (Gesandtschaft des französischen Klerus, VON
der uns NUur ein Brief des Krzbischofs Boniıfaz VO  > Canterbury erzählt, Näheres
In der Marburger Dissertation VYon We Meyer, Ludwig von Frankreich un
Innocenz 1n den Jahren 1244— 47 (Mb 1915), LE, 61 66., Zur
Kennzeichnung der mannigfachen Belehrung, dıe AUSs dem Bande schöpfen 1St, Se1
auf die Länge des Trts- und Namensverzeichnisses 3 Seiten In ZWEeEI Spaltenbei Sparsamster KEinrichtung hingewlesen. arl Wenck, Marburg.

Im Bande des Archivio della Societa Romana dı Storiapatrıa, und Heft, Rom haben dıe Artikel von Re, Maestri di
strada (1im nd Jhd.) nd Vvon Rossi, dı un Colonna corrıspondentedel Petrarca für dıie Kırchengeschichte NUur miıttelbar Bedeutung. Dagegen ist derBezrinn der Arbeit Yon Castellani über dıe Kchtheit und die Quellen der
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Fragmenta Komanae Hıstoriae bedeutend weıl dıese Chronik (Quelle für
die (Jeschichte Roms Jhd besonders für (Gola dı Rıenzı isSt AÄuch dıe Notiz
ber Petrus Cavallinus de Cerronibus VOIN Tedele 18% wertvoll
well dieser wahrscheinlıch der grohe Mosaikkünstler des Jhd 1St Die Bıblıo-

Yickergraphie und qAie Notizen enthalten el wıllkommenes Materı1al
Gabrıel Löhr, I, Beıträge AA Gesch des Kölner O

mınıkanerklosters Mıttelalter (uellen. ()uellen und
Forschungen ZUT (GJesch. des Domminikanerordens Deutschland , XVL und
VIL Heft), Leipzig, Harrassowitz, 19929 276 Mit diesem stattlıchen
Hefte 1efert dıe früher versprochene Wiedergabe SeciNer hs!. Quellen, vgl die
Besprechung VOD Darstellung: Ltschr. 40, 251—5 Wenn das Interesse
des ersten Teıiles hbesonders der (zeschichte des Streites zwischen Stadt und
Kloster den Besitz toter Hand hegt diıenen cie urkundlıchen Quellen
vielmehr gleichmäßig der Geschichte des Klosters, VO. Jahre 12924 bıs ZUD0 An-
jang des Jhd durchweg Besiıtzurkunden der Zeıit VOrTr Beginn des Streites
gehören rund 31010 VONn den 61 ummern DIie Urkunden und Schreins-
eintragungen des Jhd.s sınd in der hegel vollem Waortlaut geboten die
späteren 101 allgemeınen DU Kegest Natürlich Wäar manches Stück schon
druecekt bel KEınnen, Sauerland Das gilt auch VON Nr 862— 8716 AaUus den
Jahren die qls Urkunden und Akten die uf ‚„‚ den Streit“ m1 der
Stadt Bezug haben (päpstlıche SsSchreıben und größere Aktenstücke) ant 329
bhıs 379 erscheinen, eLz vollständiger eZW. MILT berichtigten aten, ZU)
erstenma[l Nr S03 355—61) e1InNn Stück VoOn allgemeınem kirchengeschicht-
lıchen Interesse, on Juni- Sal AUS der Zeıit des „großen Sterbens“
E1n als Vertreter der Stadt Köln deren Streit mıt den Predigerbrüdern VOLFr
einen geistlichen Richter geladener Kleriker Tklärt der Vorladung Al dıe Kurie
N1C| folgen können Die Gründe die angıbt sınd die yroße Unsicher-
heıt der durch Kriege Käubereılen, Mordtaten gefährdeten Straßen ach Avıgnon
der laufenden Jahre Viele Zı UOptfer gefallen sınd warnt dringend VOI der
KFahrt ZUTr Kurije nıcht wenıgsten die Raublust des KRittergeschlechts VONR

Schönburg, der Bundesgenossen der Dominiıkaner daneben hält 2 Voxn Avıgnon
zurück dıe furchtbare Zahl der Menschenopfer elc  ‚he dıe QOT' wütende Pest
forderte e1INeE phantastische Ziffer ird genannt Interessant IsST uch daß dieser
Kölner dem Kardınalbischof Von Ostia Bertrand VvVoxn Poyet der den Prozeß
zwıschen Stadt und Kloster eitete (vgl Hefft; 129 und 139), 115 Gesicht
A o wagt daß e Se1% alters alS YFeind der Deutschen Verruf stehe (eX
antıquo tempore wustıs Alemannos infestus 1ta quod consultus TANC|
vester contira Alemannos habıtus 360), INln denkt der Kolle, welche dieser
Kardınallegat, Nepot und Landsmann Johanns AXIL  9 rüher jahrzehntelang
Italien, insbesondere der Zeit on Ludwigs des Bayern Kömerzug gespielt
hat; 1eß damals auch Dantes Monarchia 218 ketzerisch verbrennen. Hın-
ZEW1LESECN Se1l schließlich uf das acht Spalten lange Verzeichnis der den Ur-
kunden vorkommenden Dominikaner nde des Bandes arl en

H Breßlau Äus der ersten Zeıit des großen abendländischen
Schismas (Abhandlungen der preuß, kad Wissensch. 1919 phıl. hıst.
Kl Nr 6), veröffentlıcht CIN196 Briefe und Aktenstücke verschledenen Charakters,
die für dıe politische und Kirchengeschichte von Interesse sind, Aaus den Anfängen
des großen Schismas, darunter 1Ne höchst interessante eigenhändige Selibst-
konsultation (Deliberation) des avlignonesischen Papstes Clemens (VIL ), vermut-
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lich VOoO Ma 1380 ber 16 den (+;esandten des Könıgs Juan VON Kastilien ZU

erteilende Antwort un: ber gygesamte beobachtende Haltung Schisma
Vgl Werminghoffs Anzeige ZSarRG kan Abt

Vorwiegend mı1t den Kardınälen beschäftigen sıch dıe och nıcht beachteten
Aufsätze VOL e3n Lulves, Die Machtbestrebungen des Kardınal-
kollegıums gegenüber dem Papsttum 3, 1914, 455 — 483), der
das L1hema kurzer Übersichtsform VO:  S I Jhd bıs ZU. nde des grohen
Schismas nebst den daran anschlıießenden Ausklängen 18 ]10S Jhd behandelt,
und VON LO (Tünther, der „ZLur Vorgeschıchte des Konziıls VO
Pısa ınbekannte Schriftstücke AUS Danzıger Handschrift ** bringt ÄArchir
der (jesellschaft für altere dtache (Geschkde 41 633 6(6) Die rTecht
aufschlußreichen Stücke enthalten und behandeln verschlıedene schrıftliche uße-
rungenh der römischen Kardinäle VO)!] e bıs Maı 1408 1inNne Schmähschrift
SCHCH den Kurjalen Rother Balhorn, e1N€6E Schrift des Antonıius VON Butrio über
das Schıisma und dıie Gesandtschaft des Johannes Abeeczier ach Deutsch-
Jand mıt eiNer Reihe VON Stücken dıe teıls dorthıin bestimmt (an den
Hochmeister des Deutschordens Ulriıch VON Jungingen), e118 Vn dort als Ant-
worten kamen (vom Herzog Vün Osterreich der Universıität Wien dem Bischof
on Hreising)

Loserth Johann YO W ıelıf ıl Robert Grosseteste (Wıen
Da Abhandluung, zeigt den großen Eindluß des alteren Kng-

änders auf den JUDSCICH und erläutert durch ausführliche Beıspiele WI6 dieser
chie Predigten Briefe Denkschriften und einzelne andere Schriften des Bıschofs
VvVon Linecoln großem Umfange herangezogen un!' als Autorıtät iür T
Darlegungen benutzt hat ers Dıe kırchenpolıtischen Schrıfiften
1ı1elıfs und der englısche Bauernaufstand VO 1389
1919 399 verwertet Was Hısher unterblieben 181 jelıfs Schriften al8s
Zeugnisse und ZWar sehr wertvolle für dıe sozlale Bewegung Se1INeT Zeit nämlıch

dıe etrsten alf Bücher der Summa theologlae ; das Buch de blasphemia
die Flugschrift de q uattuor sect1s novellıs und dıe etzten Werke Wiıclifs.

Schmeidler.
Die altpolnıschen Predigten au Heıligenkreuz, mıt Eın-

leitung, Übersetzung Wortverzeichnis hrsg yon aul Dıele Berlıin, 7eid-
mMannsche Buchhandlung Auf Grund photographiıschen Kopie
unterzieht jels dıe Vvon lex Brückner 1891 entdeckten Heiligenkreuzpredigten
die den ä1Ttesten polnıschen Schriftdenkmälern gehören neuerlichen Unter-
suchung Es handelt sıch Bruchstücke VOn Predigten uf den Michaels-
Katharinen- Nikolaus- Weihnachts- Dreikönigs- un: Marıä-Lichtmeßtag, die auf

FPetersburger Handschrift zwıischen Schnur und Papier eingelegten
Pergamentstreifen nıedergeschriıeben sınd Diels biıetet ZU erstenmal voll-
ständigen ext und e1INe Übersetzung mıt eingehenden sprachwissenschaftlichen
Krläuterungen Dıie Fredigten sStamımen vermutlich AUuSs dem oder Jhd
Sie dürften sich lateinische Vorbilder anlehnen und 1r Kreıs Von Laien,
die wenigstens 'e1l Latein verstanden bestimmt ZEWESEN Se1In Vermutlich
bilden S16 611 zusammenhängendes (+anze eE1Ne Sammlung VON Predigten Ehren
der Heiligen dıe be1i den Polen besonderer Gunst standen, un! deren (Jedenk-
tage An dıie Weihnachtszeit herangerückt sınd arl Völker Wien

ur die HYeler der 450 Jährigen Wiederkehr desg Todestages des Thomas
VON Kempen (31 Juli ZWEI Schriftchen bestimmt S  S S  S
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VO Kempen und selne „Nachfolge Chrısti"“ In ihrer Bedeutung Iür
dıe Gegenwart, S, und Klöckner, Lebensbeschreiıibung des
VO K, 995 beıde Kempen, Thomas-Druckerei, 1921, dıe dıe Worschung nıcht
Z Ordern beabsıchtigen, ber durch die Wärme des JTones, m1t der S1e für den
Verfasser der Imiıtatıio eintreten und Voxn ihm 1e[ uch für die Gegenwart OT -

hoffen, anzıehend saınd S1e be’ruhen aıf eingehenden Studien. YWıcker.

Hashagen, Laıeneınfiluß auf das Kırchengut VvVo der Re-
fo atıon. Kın Bbelitrag ihrer V orgeschichte (Historische Zeitschrift, 126,
Heft D, 3718—409) Kın gedrängter und gyut unterrichtender Überblick, der
dıe Amortisationspolitik, den Laıenzehnten , das Spolien- un! Regalienrecht un
äkularisationen und Säkularısationspläne 1m Mittelalter behandelt In Städten
w1e Territorien ist der Zusammenhang zwıschen den vorreformatorıschen und refior-
matorischen KEingriffen 1ns Kirchengut 161 CHSCL, als anf den ersten Blıck
erscheinen möchte. Aanche spezilisch reformatorisch anmutenden Kechtfertigungen
der Säkularisation erwelsen siıch qlg miıttelalterlich. ährend der etzten Jahr-
zehnte des Mittelalters ist ein tarker Laj:eneiniuß auf das Kırchengut VOeTr-
zeichnen (\ 407 f.

Gerhard Kıtter, Studıen zur Spätscholastık. Marsıliıus
Inghen U dıe okkamistische Schule 1n eutschland. (Sıtzungs-

berichte der Heidelberger Akademie der Wiıssenschaften. Philos. - histor. Klasse.
Jahrgang 1921 Abhandlung.) Heidelberg, Carl Wiınter, 1921 209 In
unverdrossener Kleinarbeit, die Der nı]ıe dıe großen Gesichtspunkte AUS den Augen
verliert, untersucht die Stellung, dıie Marsılhlus VON Inghen In der okkamıisti-
schen Schule einnımmt. Mıt dieser ersten Studıie ZUF Spätscholastık, der weıtere
folgen werden cdie zweıte Sstudıe goll der V1a antıqua und moderna gewıdmet
en hat unserTe Kenntnis der okkamıistischen Schule 1n Deutschland DEe-
trächtlıch bereichert. freilich statthaft ist, Marsılius als Jheologen
Gregor Von Rımin1i heranzurücken, bleibt mMI1r reC| zweifelhaft. Was jedoch
über den Erkenntnistheoretiker und Naturphilosophen Marsılıus aunsführt hier
VOT elner Verallgemeinerung der gylänzenden Thesen Duhems mıiıt Recht arnend
ist; ın den Hauptpunkten zutrefiend. Den Metaphysiıker Marsılius. sıeht den
Versuch machen, 'Thomas und ÄAugustin zurückzulenken und das Wissen miıt
dem (ilauben auszusöhnen. Vgl meılne ausführlichere Besprechung ın der 'hLız.
1922; 208 H ich uch meınem Zweifel ine Begründung mıtgegeben habe.

Buchwald H heo Herrle, Redeakte beı Erwerbung der
akademischen Grade der Universität Leipzig 1 mM J hd Aus
Handschriften der Leipziger Universitätsbibliothek. (Bd.r Nr. der Ab-
handlungen philolog.-hist. Klasse Sächs. Akad Wissenschaften.) Leipzıg,Teubner, 07 Es ist bekannt, daß die Statuten der spätmittelalter-lıchen Universitäten und Fakultäten dıe Vorschrift enthielten, daß der Promovend
bel der Promotionsfeier ıne akademische ede ZAU halten habe Die Satzungen
der theologischen Fakultäten verlangten VOIN Redner ine Kmpfehlung der Hel-
lıgen Schrift. Daß die Satzungen beachtet worden sind , zeıgen die Reden , dıe
Buchwald aAuUus en mıttelalterlichen Predigtbänden der Leipziger Universitäts-
bıbliothek und US anderen Bänden veröffentlicht hat. jeden rad der AI-
tıstischen und theologischen Fakultät ann eıne ade als Muster vorlegen.uch einige Rektoratsreden sıind aufgenommen worden. Die Publikation ist sehr
verdienstlich, Herrle hat sıch mıt großem Erfolg den Nachweis der Zıitate
bemüht. Scheel.
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Relıgionsgeschichtlıchen (zehalt bietet eıne Arbeit, hınter deren Titel INa  a
das nıcht leicht suchen wird, nämlich mıl Goldmann, Cartam levare

d9, 1914, 1 — 59). Kr ze1g zuerst, daß die bısherigen Krklärungen
des VvVOoOn den Urkundenforschern vielerörterten Brauches, die ıhn, ın verschiedenen
Varlationen, IR Vollendung des KeChtsgeschäftes zwıschen dem Urheber und dem
Kmpfänger der Urkunde deuten, miıt dem (Juellenmaterial und selinen positiven
Aussagen unvereinbar sınd , und deutet ıh vielmehr als einen Zauberbrauch,
durch en dem rergament, der Tinte und Keder ew1ge j)auer und Beständigkeit
für dıe davon herzustellende Urkunde verliehen werden soll Vıele Parallelen dazu
AUS volkstümlıchen Sıtten und ebräuchen werden angeführt und analysiert, da-
6D ein1ıge angeblıche Parallelen Ausdrücken 4A4US dem späteren Kechtsleben
als nıcht Sache gehörig ausgeschleden.

HR Schwıietering, Dıe Demutsformel mıttelhochdeutscher
Dıchter. Berlın, Weidmann, 19921 (Abhandlungen der Gesellschaft
der Wissensch. Göttingen, phil. - hist, Kl., EG Denken und
Sprache des Mittelalters sınd in och 1e1 höherem Maße ON Kormeln, auch auf
dem (+ebiete der anscheinend freien ILiteratur, durchsetzt, als INna2n bıs noch VOLr
kurzem gemeıint der wenıgstens exXakt beschriıeben hat. Die Quelle aller dieser
typischen enk- und Redeweisen sınd für das Abendland die lateinıschen Kirchen-
väter ; ıch habe 1916 der Westschrift für Hauck elne (Schw. ohl unbekannt
gebliebene). allgemeıne Charakteristik dieses patrıstischen Stils ın der lateinischen
(reschichtschreibung ZU geben versucht nd angedeutet, mıt welchen Stücken und
Bestandteilen siıch da verfolgen 1äß6ßt Schw. faßt e1INes der hervorstechendsten.
Elemente , die Demutsformeln , Ins Auge und verfolgt S1e verdienstlich auf iıhre
(uellen , (d1e Väter, für die mıttelhochdeutsche Literatur. YFür die BehandlungYEWISSET geistesgeschichtlicher Probleme 1m Mittelalter ist dıe Arbeit e1In nütz-
liıcher Beıtrag. Schmeidler.

Depdolla, Geschichte des Klosters Lekno-Wongrowitz.Lekno, 1M Selbstverlage des Verfassers, 1917 e mıt Abb Frisch und
schaulich werden hıer die Geschicke eines Cisterzienserklosters 1n der Ostmark
YTzählt ZUD DeWwelse , daß deutsche Art nd Kultur nıcht iremde Kındringlinge
1m Osten sınd, sondern e1Nn uraltes, durch Arbeit und Hleiß wohlerworbenes An-
recht dort besitzen. YKıcker.

Reformation un Gegenreformation
Stange, Zur Kınführung 1n dıe Gedanken Luthers. (Jüters-

loh, Bertelsmann , Diese Kinführung besteht AUS eliner Reihe
kurzer Paragraphen, dıe der Verfasser selinen Studenten dıktierte, und dıe Jetzt
veröffentlicht hat, Zeıit gew1ınnen und zugleich selnen Hörern DZw. den
Teilnehmern seinen Übungen sofort einen Überblieck ZU verschaffen. Für die
historische Forschung werden 810 keine Bedeutung gewinnen. Das sonderbare
Bild, das der Verfasser 1m Vorwort VvVoNn der hıstorıschen Forschung entwirtt,
wird wohl auch den Erfolg haben, den V erfasser hindern, sich ın dıe Nıede-
rungen der ‚, NUT scheinbar *‘ Xakten hıstorischen Darstellung begeben.

Grisar, Lutherstudien. Heft Der Bılderkamp{ 1n der
eutschen Dibel, 9 Abbild Heft Luthers
Trutzlied „EKın es Burg“ VI 125 Freiburg 1 Br.; Herder, 19292
Das 3 Heft setzt dıe Untersuchung (irisars ber Luthers Kampfbilder (s ZKG.



128 Literarischae Berichte u‘nd Anzeiggh
ILL, 261) fort, indem den Bilderkampf ın der deutschen Bıbel Von

15929 und dıe Wirkung uf dıe protestantıschen Bibeldrucke: und ber die
Bibeln hinaus bespricht. Im Heft wırd Luthers L1ied „ Kın feste Burg “ Z671-
glıedert, sprachlich un: rel1g1ö8 gemeistert und der Legende YVOoONn dem gemeın-deutschen Kampflied 1m Weltkrieg entgegengetreten.

Sıgurd Normann, Testenöden Ppaa Lutheres EG Krıstianla,Lutherstiftelsens Forlag, N.8s erweıterter Vortrag 1mM Pfarrverein
Krıiıstlanıa ber den Pfarrermangel Luthers Zeit schildert nıcht kırchen-

geschichtlıch 1mM einzelnen dıe Pfarreranot der (zemeinden der Keformationszeit,sondern beschränkt sıch darauf, Luthers Äußerungen über den Pfarrermangelwiederzugeben, selnNe Anschauung Von den Ursachen d1eser Not entwıckeln
un dıe Von 1ıhm vorgeschlagenen Miıttel zur Behebung der Not Z zeichnen. Der
Schluß des Vortrags lenkt den Blıck a11f den gegenwärtigen, bedrohlich werdenden
Mangel an Pfarrern, unter dem uch dıie norwegische Kirche ZU leiden beginnt.
Beachtenswert ist N.s 1Nnwels anf den edanken Luthers, 1aß die (Gemeinden
7 War VON dem VON ott gestifteten Predigtamt abhängıg 8ınd, ‚„‚ hochkirchliche *‘
izedanken Luther ber ferngelegen haben; Scheel.

aud Kalkoff, Der Wormser RKeichstag VO Bilographischeund quellenkritische Studien ZUT Keformationsgeschichte. Hrsg. mit Unterstützungder Histor. Kommisslon für den Volksstaat Hessen , der Notgemeinschaft der
deunutschen Wissenschaft der Schlesischen (xesellschaft Förderung der N  S,  Dtheolog, Wissenschaft.. München u. Berlin, Oldenboure, VIIL, 436

bezeichnet das Buch, das 6 der evangeliısch-theolog. Fakultät Breslanu alg
ank für dıe ıhm verlhiehene Dr. theol.-Würde gewidmet hat, ım Vorwort a{S den
Ahbschluß ge]nNner Lebensarbeit. Wır möchten das nıcht SÖ verstehen, als beab-
sichtigte © nunmehr sich AaUS der Reihe der FKForscher und Darsteller auf dem
(ebiete der Keformationsgeschichte zurückzuzlehen, warten se1ıner noch O>
nug Aufgaben, dıe 14808  w bewältigen kann, eıne zugleich umfassende und
Ins Einzelne gehende Darstellung des Verhältnisses der Humanisten 7ı Luther
ber eine völlıg ausgereıfte FHFrucht langjähriger gründlicher und energischer Studien
ist das Buch jedenfalls, Und sıicher 1ST, laß sıch über die W ormser Keichstags-verhandlungen und ıhr Drum und Dran künftig kaum noch etwas Neues und
Umstürzendes wırd 3A0 lassen. Auch laß 118 iryendeinem Archive HNeues
Quellenmaterial auftauche und ınfolgedessen Kıs Schilderungen und Charak-
terıstiıken etwas Zı andern gein würde, ist nıcht anzunehmen. (Jewiß hat sıch
in das Bild, das ıhm AaUS vielen Einzelstrichen zusammengeflossen ist, in die A
sammenhänge und Urteile, dıe sıch Laum Del der Synopse unzähliger einzelner
Quellennachrichten aufgedrängt haben, eingelebt, daß DUr noch mıt seinen
Augen sehen kann, daß alles, Was 1n selinen Gesichtskreis I1 alsbald sıch
assımılieren und dem von ım gezeichneten Bılde einfügen muß ; gewl hat
sıch uch cht immer JaNnZz frel davon gehalten, auf Hypothesen weıter bauen
und AaUuUs ihnen weltergehende Schlüsse zıehen , als ach streng hıstorischer
Methode zulässıg erscheint. Im allgemeinen werden sIch ‚Der doch ge1nNe Ur-
teile als unangreif bar erweisen UnNn! künftig DUr unbedeutende Modifikationen OT7T-
fahren. Die schon 1Mm Frühjahr 1914 druckfertig vorliegende Arbeit wurde eıtdem
vorbereitet un!' entlastet durch K Veröffentlichungen : ‚„‚ Luther und dıe Ent-scheidungsjahre der Reformation ““ (1917), ‚„„Das Wormser Kdıikt und die KErlassedes8 Reichsregiments und einzelner Reichsfürsten ‘“ J „ Ulrich VON Huttenıund die Reformation “ (1 920), die Festschrift ber den großen W ormser Reichs-
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tag und die Arbeiten ber Aleander und Schiner 1n 7K  q der
erf. hat eiInNne bes Kunst darın den Jag gelegt, daß se1Ne Unter-
suchungen ber einzelne Phasen der Keichstagsverhandlungen und ıne Reihe der
auftretenden Personen mıteinander verbunden hat, daß keiner 1soliert wirkt,
sondern sıch allmählıich VoOT den Augen des Lesers der (Jesamtverlauf des Dramas
abspielt.

Wer dıe früheren Veröffentlichungen Kıs kennt und das uch mıiıt der
/Zwellelsirage : „Was wird och wesentlich Neues beibringen können “ ZULI Hand
nehmen sollte, dem Se1 empfohlen, miıt Kap ‚„ Luther VOoOrT Kalser und Reich *‘
den Anfang der Lektüre machen. Hıer wırd UNXS e1N OAaNZCS Bukett
Forschungsergebnisse dargeboten: Von den beıden Hauptquellen für uUuNnsSserTe
Kenntnis der Vorgänge VOLl 16.—26 Aprıl 1521 ist die den ZaDZEN Zeitraum
umspannende der Acta et res gyestae (nicht VONn Spalatin der Schurf, sondern)
Von Justus Jonas, die andere LU die Verhandlungen VO: 1:0- 90 wledergebende
‚, Etliche sunderlıche Handlung - VOon Spalatin verfaßt, VORn dem uch der
kürzere Bericht ‚„„Die Handlung ufs kurzt begriffen ** stammt. Das Ver-
hör hat 1n einem geräumligeren Saale als das stattgefunden.

Äm 14 und wurde Von Luther gleichmäß ig e1n teılweiser W ıder-
ruf gefordert. ‚; L1ESDONSUM Cornutum dentatum ** heißt elne uUuN-
umwundene (mit Meißner) und unanstößıge (gegen M.) Antwort. ber die
Sondernachrichten, die Nikolaus Selnecker 15/4 unter Berufung auf den Reichs-
herold Kaspar Sturm mıtgeteult hat, bes ber die in der Nacht VOIN -
geschlagene schedula doetorem .. 1el Neunes enthalten uch
Kap „ Die papıstische Aktionspartei unter den Reichsfürsten ““ (Joachim VON
Brandenburg, KErzbischof Richard VON Trier USW.) un Kap. „Die Mıtarbeiter
Aleanders W ormser Kdikt“ (Bernhard Von Cles, Sebastian Sprenz, Balthasar
Merklin, Gregor Lamparter UuSW. In anderen Abschnitten werden freilich L1UT
schon früher Liniıen vertieft und gesichert. Die eingehendste Besprechungdes K.schen Werkes Jeferte Meyer in DLz 1922; 8391 —907

CGlem © Zwickau.
Im ACorpus Catholicorum“ (vgl. ZK'  Q N. } 35 3891.; 4, S. 212 f.)erschien von oseph Schweizer alg Heft die wenıger beachtete Streitschrift

des J 5 y Adversus eucullatum Minotaurum Wittenbergensem.De sSacramentorum gyratia ıterum (Julı ‚180 die Kortsetzung seliner Schrift;„De sacramentorum gratia ®® V, 1322, der Luther selne Krwiderung „Adversus AL
matum vyırum GCokleum “* (Webruar entgegengestellt hatte, mıt kurzer Ein-
leitung und erläuternden Fußnoten , die uch dıe Dıfferenzen der alten Drucke
buchen (Münster, Aschendorff, 1920 VIL S.) Konnte ın selnen Schriften
miıt einem In Reichsacht nd Bann Befindlichen abrechnen, betreffs dessen gewlnıcht der Kölner Drucker (vgl. Titelblatt) der Überzeugung WAar: ‚„ OMnMinotauro DNON deesse Suum Thesea‘“‘, sınd die ın eft durch Franz

A fe neuedierten beiden S  S e  e schen Flugschriften für die
Art des lıterarischen Kampfes Luther ach der Leipziger DisputationcCharakteristisch. Das Heft (ebenda, 1921 VIL  ‘9 111 S nthält er:tens Emsers
Kpnistola „„De dısputatione Lipsiensi , quantum al Boemos obiter deflexa est *
(August und zweıtens die durch Luthers Schrift E den „ KmserschenSteinbock“‘ veranlaßte längere, Luther selber adressierte Streitschrift A VO-
natiıone Luteriana aegocerotıs Assertio (gleıichfalls heide gu kommentiert
und eingeleitet. deutet Kı.s Epistola dahın, daß Luther wirklich Von demVerdacht hussitischer Anschauungen habe reinıgen wollen, während Luther selber

Zeitschr. {. K.ı- XÄLIIL, N,. F,
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INn beıiden E.schen Schriften die Absicht witterte, ihn nötiıgen, entweder sSe1InNe
Leipziger Sympathieäußerung Hus und den Böhmen gegenüber wıderrufen
der {ffen die hussıtische Parteı ZU ergreifen, Ine Deutung, die Ü, Ar tto
Clemen 'hLz 1922;; 135 Thurnhofer gegenüber aufrecht erhält. In erster
ILinıe scheint ‚.ber die bekanntlıch ach Böhmen gerichtete, Dr. Jur. Zack,
Administrator des Erzbistums Prag nd Propst In Leitmerıitz adressierte KEpistola
kırchenpolitisch überhaupt nıcht eigentlich ach Luther, sondern ach Böhmen
hın tendieren, durch Abschwächung Von Luthers W orten die „übergebliben
Neyg der Christen *“ in Böhmen Tösten und U1e Emser bekannte Luther-
begeisterung der Böhmen Zu mindern. Stehen In den beiden vorgenannten
katholischen polemıschen Schriften Kınzelfragen ZUT Dıskussion, WEeENN uch Z61-
trale KFragen W1e das sola fide beı Cochlaeus und der päpstliche Primat bei
Emser hehandelt der bayrische Franziskaner 1n
seiInem qals eit von Irı ch chm 1d herausgegebenen, als Versöhnungs-
schrift gedachten, streng skotistisch gehaltenen, bıblizıstisch prüfenden nd De-
welsenden „Scrutinium divrvinae Scrıipturae DFrO coneılıatione
dissidentium dogmatum“ v. J. 159292 ın selnen Kapıteln dıe Gesamtheit
der strittigen rel1g1ösen, dogmatischen und ethischen Fragen (ebenda, 1922 ÄXIV,
179 S Sch legt den 'ext der Baseler Ausgabe VO: März 15929 zugrunde nd
notiert die Abweıiıchungen der übrigen ıhm bekannten fünf Ausgaben 1n den FKFuß->
noten, uch die In der Ingolstädter Ausgabe V, 1543 vorhandenen INar-
ginalen Inhaltsangaben iıhren Platz gefunden haben Das Corpus Catholiecorum
beabsichtigt übrıgens, auch Schatzgeyers „Replica contra, perıculosa scr1pta posStSerutinium emanata ** ZU. Druck ZU bringen. Zscharnack_.

Arnold Reimann, Sebastian Franck als Geschichtsphilosoph.Berlin, Unger, 1921 101 Innerhalb der Schriften der Comeniusgesell-schaft erschienen, ll diese Arbeıt laut Vorrede ausdrücklich gemeinverständlich
se1ın und wIrd diesem Maßstabe werden mussen. Da erfüllt S1e ihren
Zweck 1M allyemeınen UT und 1st dıenlich., 1n die Probleme einzuführen. Kın
Lebensgang Krancks ist voraufgeschickt, ann folgen seine ‚„ allgemeinsten (Ge-
danken ““, die sıch AUSs dem G(Gegensatz SCDCN die positiven dogmatischen und
kirchenbildenden Kormeln der Reformation bılden , ann ıhre „Spekulative Be-
gründung ““ (Ausgleich zwıschen Neuplatonismus und Christentum 1m Panentheis-
MuS, Problem der Wiıllensfreiheit, Dualismus Von Fleisch und Geist , Christus.
der Logos), endlich dıe „ Anwendung der spekulativen (zxedanken auf die (je-
schichte*‘ (der Geschichtsabriß). Die zahlreichen Zitate sınd gut ausgewählt. Bei
dem populären Zweck der Schrift ist Kritik N1C. angebracht.

Köhler, Zürich.
Hermann Bauke, Dıe Probleme der Theologie Calvins. Leinzig,Hinrichs, 199292 108 Vor manchem Buch der Gegenwart stehen WIr mıt

der bedauernden Kritik, daß ın SeINer Darstellung UrTrZz ist, gut Zl
SseIN. Zwecks Papılerersparunis muß auch sıch häufig mıt Andeutungen begnügen(z. B. über . Brunetiere 39), oder stellt die Behauptungen hne angelührtesBeweismaterial dar, das sıch der Leser dann ‚Uus den zıtlierten Quellen DMmMmen-
suchen soll. Dadurch wird e1N fesselnder Gegenstand Ww1e die J’heologie Calvins
seiner Probleme nıcht ledig. Die Hauptthese B.s ist die Wormgestaltung der
Theologie Calvins, 1ın der dıe eigentümliche Denkart des Omanen ausgeprägtfindet. Ihr gegenüber hat Hirsch In N 1922; 1536 den. viel stärkeren — E  ı an a
gystematischen Sachzusammenhang bel Calvin betont. Mir sqheint, daß ber d1ie
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Richtigkeit der These B.s die von Troeltsch und anderen abhängt, kein Zweıfel
geiINn kann, WEeENN der ratıonale FYFormalismus des Franzosen als bestimmte Art;
systematıscher Inhaltsbehandlung erkannt ist,. Und diese spezılische Denkart des
Franzosen trıtt In selner Theologie ebenso hervor Ww1e In seinem Kechtsempfindenoder selner Polıtik. Wenn diese theologische Methode untfer anderem uch 1n
der complexio opposıtorum bel Calvin darlegt, wäare belehrend VSCWESCNH, WEeNNn

deren Einfluß als Wormaltheorie. der Paradoxie beı den Jüngsten Calyinisten
beachtet hätte, 1m Symbolofideismus beı Sabatier, Menegoz, Lobstein. Die
methodische Analogie hegt nahe. Man gewinnt 180 Aaus der Schrift den Eindruck,daß och 1el theologiegeschichtlicher Arbeit Tür Calyin eisten 18t ; B.S
Arbeit wird dabgi wichtige Hilfe seIN.

Karlfried Fröhlich, Die Keichgottesidee Calrins. (Aus der
Welt christlicher KFrömmigkeit, hrsg. V, Vr Heiler, III.) München , Kaiser,1929 dıese kleine begeisterte Schrift für den Historiker Bedeutunghat, r mI1r zweıfelhaft. Neben ernles Gedankendarlegung der Institutio kommt
S16 nicht auf. Sie ist relig1onspsychologisch aufgebaut und erbaulıch geschrieben,W1e tto und Heiler diese Dinge angreifen. Packend ist. für den (Geschichts-
philosophen der letzte Abschnitt ber Gottesreich , Welt und Kultur, nd der
besteht fast, NUur UuSs Stichworten. Große Ideen verlangen eben doch uch oToßeBücher, besonders WEeNnnNn sıich geschichtliche Nachwirkung der J1deen bıs

uns handelt. Bornhausen, Breslau.
tto Winckelmann, Das Fürsofgewesen der Stadt Straß-burg N: ach der Reformation bıs ZU Ausgang des Jhd.s

Ein Beıtrag deutschen Kultur- und Wirtschaftsgeschichte. Quellen undForschungen ZUX Keformationsgesch , hrsg. VO Verein für Keformationsgesch.,Verein 1r KReformationsgesch. , Vermittlungsverlag Von M. HeinsiusNachf. , Leipzig, 19292 Av  9 208 301 wurde auf se1n Thema da-
durch gebracht, daß 1900 das Hospitalarchiv, In dem die meısten Quellen uır
die (xesch des Straßburger Fürsorgewesens verborgen lagen, miıt dem &,  :B  adt-
archiv vereinigt un dadurch zugänglicher wurde. Bereits 1913/14 verößentlichte

ZWEI Vorarbeiten: Die Armenordnungen VO Nürnberg, Kıtzıngen,Kegensburg und Ypern (Archiv Reformationsgesch. 10/11) und ber dıe
ältesten Armenordnungen der Keformationszeit 1522—25 (Histor.Vierteljahrsschrift 1914, 187—92928 $ M 361— 400)Dem musterhaften Abdrtuck der Urkunden und Aktenstücke 1mM 'e1] veht1im 'eil e1Nn überaus gehaltvoller und lehrreicher geschichtlicher Überbliek
VOTAUS. Im 1. Abschnitt (Vor der Reformation) betont daß WI1e anderwärts,bes, In den Heichsstädten, uch 1n Straßburg iın der Hälfte des MA.S3 dasbisher von der Kirche geleitete Fürsorgewesen VO: Rat übernommen wurde.Daß in dem Friedensvertrag, 1n dem sıch die Stadt endgültig von der ber-herrschaft des Bischofs loslöste , die (Jewalt ber das „ Mehrere Hospital “(hospitale mMalus) und dıe Ernennung der den Schaffner un die Meısterin kon-trollierenden Pileger in die Hände des ats überging, WAarTr in Deutschland der
erste Wall, daß dıe Kıirche in aller Form anf eine große Spitalstiftung zugunstender Bürgerschaft verzichtete Trotz der g Beziehungen , die das Spital mitder Kirche verknüpften, hat Rat auffallend schnell und gründlich die Leitungdem Klerus entrıssen und Laienhänden überantwortet. Sehr iınteressant sındann die von dem berühmten Münsterprediger Geiler Von Kalsersberg ZUTr Ab-stellung verschiedener Mißstände auf dem Gebiete des Fürsorgewesens dem ate
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unterbreiteten 1 Artikel (ZU Jan 9 Von denen zuerst der das Spitalbetreffende ın Betracht o0mMm rst fünf Jahre ach seinem Tode, 1515, wurde
se1ne Anregung, das Haus AuUus einer bloßen Krankenbewahranstalt ıIn 1INne Heil-
anstalt umzuwandeln, ver wirklıcht. Neben dem „ Mehreren Spital ®“ konnten sich
1n Straßburg DUr golche FYürsorgeanstalten gedeihlich entwıckeln und dauernd
behaupten, die durch ihre Zweckbestimmung die Tätigkeit des Spitals ach 50=
Ww1issen Richtungen ergänzten : die Gutleut (= Aussätzigen) häuser ZULIC Roten
Kirche un zum ‚Snelling, dıe Klendenherberge (zur Aufnahme Von Piılgern und

Reisenden für 1ine der mehrere Nächte), das W ailisen- und Findelhaus,
das Blatterhaus (für Syphilitische; hıer trıtt wieder (zeiler hervor, der durch
einen Vortrag VOLF dem Rat Sept. 1496 die Aufmerksamkeit auf diese
KElenden rıchtete). Bel a || diesen Anstalten kommen noch die Beg1inen-
und Begardenhäuser hınzu werden Kınrıchtung und Organisation , Kinkünfte,Pfüege und Beköstigung der Kranken N: dargetan. Darauf geht einem
D: Kap. Almosenwesen un: Bettelei über. Die ma.lıchen Spitäler nahmen Ja NUr
solche Arme auf, dıe durch Krankheit außerstande s durch Betteln iıhr
1Leben rısten. Bedürftige, dıe siıch och leidlicher Gesundheit erfreuten,für ihren Lebensunterhalt, SOoWwelt S16 1h; nıcht durch Arbeit bestreiten konnten,auf den Bettel angewiesen. Auch die Kürsorge für diese Armen (die S0r offene
Armenpüege, genannt 1m Gegensatz den Spitälern und den anderen

n 1 e Fürsorgeanstalten) ahm ın Straßburg der Magistrat der Kırche
ab, un uch hıer tellte Geiler 1501 die Richtlinien auf. gesunde Bettler sınd
ZUT Arbeit anzuhalten, QU wirkliıch Bedürftige und Arbeitsunfähige unter-
stützen ; diesem Zweck wird die Stadt in —( Bezırke unter je einem Armen-
VerwWwWeser eingeteilt. Im Abschnitt (Im : Zeitalter der Keformation) steht 1m
Mittelpunkt dıe Armenordnung vVvon die 1m allgemeinen der Nürnberger von
159292 folgt, die wıederum auı dıie ÄAnregungen Luthers Im Sermon von dem Wucher
ınd in „An den Adel** zurückgeht. Als NeuUu beı Luther hebt {folgende 7WE1
Punkte hervor: jede Art der Bettelel, uch dıe geıstliche, ist eiwas Unwürdiges,das 1n einem geordneten (+38meinwesen nıcht vorkommen darf , und dle Armen-
püege mu ß überall, bes In den Städten, Von der weltlichen Öbrigkeit eiIN-
gerichtet werden, daß sämtlıche bedürftigen und arbeitsunfähigen Kinheimi schen
ausreichend vVersorg sınd und nıemand ZU betteln braucht. In einem Schlußwort
hält diese Se1INe Auffassung Von der epochemachenden Bedeutung Luthers
uch auf diesem (Jebiete Scgen den auf ı Feuchtwanger zurücklenkenden Felıx
Pıschel (Die ersten Armenordnungen der RKeformationszeit,Deutsche Geschichtsblätter 1  9 ö17—30) noch ausdrücklich aufrecht. Im

Abschnitt (In der Hälfte des Jhd.s) wIird die Geschichte des Straß-
burger Fürsorgewesens bıs Z U Ende des Jhd.s verfolgt, sS1e durch Nan-
einrichtungen ZULC Beschäftigung und ZU Unterhalt der fremden Bettler, die
namentlich AUS Frankreich infolge der Hugenottenverfolgungen dıe q1s reich und
mildtätig bekannte Reichsstadt überschwemmten, einem gyeWwlIssenN Abschluß
kam Alles ın allem wird Man mıt o dürfen , daß Straßburgs Neu-gestaltung der Armenpflege 1m Jhd. sıch würdıg den anderen großen Leistungender alten .Reichsstadt auf polıtischem und geistigem Gebiete ZULI Seite stellt nd
nıcht das unbedeutendste Blatt 1n ihrem Kuhmeskranze bıldet.

tto Plantiko, Pommersche Keformationsgeschichte. Miteinem Vorwort Von Z Schriften der pommerschen (Je-sellsch. Körder. evgl theolog. Wissenschaft.) Greifswald, Verlag Ratsbuch-handlung I.l Bamberg, VI Ü, 173 Pl geht über die letzte quellen-
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mäßıge zusammenfassende pommersche KReformationsgesch. VoOn yY. Medem
(Gesch. Kinführung der evgl. Lehre 1m Herzogtum Pommern, weıt hınaus.
Schade, daß (uellen un ILıteratur nıcht den betreffenden Stellen
gegeben, sondern NUur den einzelnen Kapıteln die 'Titel der benutzten Bücher un
Zeitschriftenaufsätze vorangestelit sind. KEinzelheiten nachzugehen WwIird dadurch
erschwert. Leıider uch e1Nn Personenregister. Ein weıterer Mangel hegt 1n
der nicht immer glücklichen Stoffverteilung über die einzelnen Kapıtel der TE1
Hauptabschnitte: Anfänge, Durchführung , Ausbau der Reformation und 1n de1ı
nıcht immer genügend durchgeführten Stoffgliederung ınnerhalb der Kinzelkapıitel.Letzteres galt besonders von den Zustandsschilderungen und Sonst sehr
stoffreich und anscheinend durchaus zuverlässıg. Vielleicht hängen die gerügtenMänrgel damıt ZUSaMMeN , daß der erf. Wweılı Pastor Strohsdorf l. P.)Dez 1921 VoOT der Drucklegung gestorben ist. Der Herausgeber Schultze
hat eine Beschreibung des der Greifswalder Universität gehörıgen SOS. Croy-Wandteppichs (1554 In Stettin gewirkt, „ WilL die verwandtschaftliche, polıtischeund relıg1öse Gemeinschaft des kursächs. und des pommerschen Herrscherhauses
aussprechen *“) beigesteuert.

Volquart Pauls, Gesch der Reformation 1n Schleswig-Hol-steın. Schriften des ereins für schleswig - holsteinische Kirchengesch,.,Sonderheft.) Kiel Cordes, 199292 Vortreffliche /usammenfassung,gute Literaturangaben. Bes klar wird, welche Bedeutung für den Gang der
KReformation in Schleswig-Holstein Prinz Christian sel Worms 1521 überzeugterAnhänger Luthers; nachdem sein Vater als Friedrich Könıg VYOoONn Dänemark
geworden Wäar Statthalter In den Herzogtümern: nach jenes 'ode 1533 a18
Christian 11L Könıg von Dänemark, qe1t 1536 fest 1m Sattel) gehabt hat. KEine
bes Behandlung forderte die KReformationsgesch. der bıs 1559 politisch selbst-
ständiıgen Bauernrepublik Dıthmarschen und die bıs 1640 Yon dem übrıgenHolstein getrennte Herrschaft Pinneberg‘, die Grafen Von Schauenburgzäh wıderstrebten.

Kolfs, Urkundenbuch ZAU Kırchengesch. Dithmarschens‚1m Schriften des ereins für schleswig-holsteinische Kirchen-
gesch., Reihe: yrößere Publikationen , Heft.) Kiel, Cordes, 1922 Ä,3592 Sehr viele Urkunden in dieser Sammlung stammen AUus dem Von1m Schleswiger Staatsarchiv gefundenen Bündel Keichskammergerichtsakten berden Prozeß Dithmarschens miıt dem Hamburger Domkapitel (vgl. 1n dem ben
angezeigten Heft von Pauls, 31 f. Der Prozeß ist durch die Entscheidungdes Gerichts VO.  S April 1539 nıcht beendigt, sondern hat mıindestens nochTEL Jahre länger gedauert un: ıst; ohl unbeendet geblieben. Andere Urkunden
stammen us dem Hamburger Staats-, dem Meldorfer Museumsarchivr USW. Eın

soll folgen ; bis dahin hofft uch dıe bisher VoOn iıhm se1it Jahren VeTr-
geblich gesuchte Dithmarsische Kırchenordnung VoNn 1573 gefunden habenGlücklicherweise ist schon dieser miıt einem Orts-, Personen- und Sach-
regıster versehen (über Ulrich Varnbüler vgl. Schieß, BlaurerbriefwechselE: 334 E Winckelmann , FürsorZCWESCHN Straßburgs IS 0. J; 1 259, Kalkoff,Wormser Keichstag, s 92) Glemen.

Viktor Bıbl, Dıe Religionsreformation Kaiser Rudolfs1n ÖOberösterreich. (Akademie der Wissenschaften ıIn Wien, philosophisch-historische Klasse (Sonderabdruck aus _ dem „ Archiv für österr. G(Ge-schichte 109 B Hälfte.) In Kommission bei Alfred Hölder, Wien, 1921
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Se1ne treffliche Untersuchung ber die Durchführung der Gegenreformation
Niederösterreich unter Rudolf il (1900) ergänzt ıb1 auf (Jrund Archiı-
valıen durch die anschauliche Darstellung der gyleichen Vorgänge ıIn Oberöster-
reich. Hıer W1e dort dreht sıch der Streit zwıschen den evangelischen Ständen
und der kaiserlichen KReglerung die Auslegung der ınklaren Bestimmungen
der KRelig1i1onskonzession Maxımilians IL Die Maßnahmen dieser das evangel.
Schul- und Kırchenwesen 1mM Lınzer Landhaus SOW1@e das Einschreiten des ‚andes-
hauptmannes Löbl die evangel Bürger und Bauern beantworten die
evangelischen Vertreter des Herrn- und Rıtterstandes m1 der Verweigerung der
zumındestens der Herabsetzung der Steuerbewilliıgungen auf den Landtagen. Kr-
klärungen , Gegenvorstellungen , Befehle und Drohungen verschärfen dıe Lage.
In ıhren Beschwerdeschriften welsen die Protestanten immer wieder auf dıe
drohenden wirtschaftlichen Kückschläge ınfolge der Abwanderung der evangel.
Untertanen hın, wolfür MNan ‚Der auf der Gegenseite eın Verständnis aufbringt.
Die oberösterreiehischen Protestanten wıdersetzen sıch och entschiedener a18 die
nıederösterreichıschen der kaıserlichen „ melig1onsreformatıon “, Die Bauernschaft
erhebt sıch wiederholt, un: der del stellt , Voxn der Bürgerschaft unterstützt,
1mMm Yebruar 1601 auf elgene Faust den evangel, Gottesdienst 1m Linzer
Landhaus wleder her. Der ZAUF Untersuchung der Angelegenheit eingesetzte (7e-
heıme Rat legt C! 1604 dem Kalser nahe, die Kelig10onskonzession Maxımilians 1E
dıe uelle aller Unruhe, überhaupt aufzuheben. Diıie Krise , die über das Haus
Habsburg hereinbrach, nötigte ber Mathias in der ‚„ Kapıtulationsresolution ““ VOIMN

11L 1609 diese o erweıtern , bıs Werdinand schhießlich dıe Relig10ns-
reformatıon Rudol{fs L1 durchsetzte. arl Völker.

Von selInem Textbuch ZU systematischen Theologie und
iıhrer Geschichte ZK  q I hat Grütz-
macher eıne durchgearbeitete un vermehrte Auflage erscheinen lassen
(Leipzig , Deichert, 1923 266 SJ Die Krweiterung ist zunächst dem alt-
protestantiıschen 'e1l zugute gekommen, indem Gr. den Auszügen aQus den luthe-
rischen Dogmatıkern des und 1E Jhd.s einen Abschnitt über den
dogmatischen und ethischen Gehalt der lutherischen Bekenntnisschriften ANn-
gestellt hat 1—10) Unsere Beanstandung scCch der völlıgen Klıminierung
des Jahrhunderts hat Gr leider HUr dazı veranlaßt, schon auf dem Tıtel
fjestzustellen, daß NUr dıe (zxeschichte des 16., *  , und 2 Jhd.s berück-
sıchtıgen wolle , obwohl dıe sachlich unbedingt vorlıegende Notwendigkeit durch
keinen „ Raummangel ““ hätte zurückgeschoben werden dürfen; WITr üussen end-
hch aus der isolierenden Behandlung Schleiermachers und des Jhd.s heraus
(vgl dazı den leider wen1g beachteten Aufsatz Trsi te 2a2n s ber Die
Bedeutung des Jhd.s für dıe systematische Theologie **, ZIhK 17, 1907,

Dagegen hat Stephans Vorwurf der willkürlichen Behandlung des
Jhd.s und besonders der Gegenwart 1n der Aufl erireulicherweise einer

reicheren Darlegung der Gegenwartsarbeit gelührt , indem Gr. neben dıe ‚„ Neu-
protestantısche und relıgı1onsgeschichtliche Theologie ““ un ınen etzten größeren
AÄAbschnitt „Verschiedene Systematiker der Gegenwart“‘ stellt 220—260)
Zu Schlatter, Schaeder, Lemme, Stange, Mandel, Heım sind da einerseits Weber,

Seeherg, Girgensohn, anderseits Rudolf tto und obbermin getreten.
Zscharnack.
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/ur Geschichte der eformatıon in Polen
Diıe Renalssance und noch mehr dıe Reformation en Polen auf

eine gygeistig'e Höhe gyeführt, die 8s ersSt wıeder nach der Teiulung 1m
Jhdt erreicht hat. Es ist; somiıt nıcht verwünderlich , daß gerade

jetzt nach der Wiıedererlangung der politischen Unabhängigkeit die
polnische Forschung siıch jener eit mıiıt erhoöohtem Interesse zuwendet.
In der jüngsten Vergangenheit sind einige TDe]lten erschıenen, dıe Be-
chtung verdienen:

Johann F'1] alek bıetet 1n einer Abhandlung, nach deren 1Ce
Man Sar nıcht, erwarten würde „Übersetzungen der Schrıften des

Gregor \ azlıanz * 2 Materıjal den Bezıiehungen
zwıschen Humanısmus und Reformatıon ı1n en Unter
dem EBEinfluß des Krasmus, dessen Werke der Wanderlehrer Lieonhard
oXe In Krakau verbreitete, tellte der 7 E Professor der Krakauer
Unıversität - Q < f © S kı eine Übersetzung der poetischenSchriften Gregors her. Wiıewohl VONn Hosıius gefördert, trat
1549 ZUr Lehre über und bekleidete 1550 dıe Stelle e1nes
Rektors der Schule der böhmiıischen Brüder 1n Kozminek. In diesem
Zusammenhang macht der Veıf. m1% den 1tgliedern des Krakauer
Krasmus - Kreises bekannt. Dıie kulturellen Beziehungen zwıschen
Polen und Itahen beleuchtet KasımiIır Har autf Grund vyon
fünf Keisetagebüchern. Kr sucht ZU ze1gen, w1e sıch dıe Kultur des
Auslandes In den Köpfen reisender Polen gespiegelt habe Aus den
Tagebüchern gewınnt Nal auch einen Eindruck VONn dem Verhältnis
Polens zZzum römiıschen Stuhl Der Eindluß des Humanismus machte
sich besonders 1m Schulwesen bemerkbar. Stanıslaus Lempickı
schildert den Vizekanzler Johann Zamojskı als Reformator. des öheren
Schulwesens In Polen Als ehemaliger chüler Sturms regte beim
Könıg Stefan Batory dıe &.  Gr  un  dun e1iner von der Krakaner Uniıversität
unabhängigen Akademie nach dem Muster des College 0Ya. ın Parıs
LU Zwecke der Förderung des humanistischen udıums Der Plan
scheıiterte dem Wıderstand des Kardinals Hos1ıus, der befürchtete,
0> könnte die Vo  s Klerus unabhänsgıge Akademie eın erd der Ketzereı
werden, wıewohl untfer den ausländischen Gelehrten, deren erufung 1n
Aussicht, SCHOMWM: War, sıch auch Bellarmın befand EKs 1n
erster Linie ıtalıenısche Forscher ausersehen, dıe übrıgens Insgesamt

Vgl ZKı  q 9 SE 176—187
2) Przeklady pısm SW. Grzegorza Nazyanzu Polsce (in PoloniaNr E 6—144 Nr 3, 1262907

Polskie dziıenniıkı podröZy XVI wieku Jako 7  E  rodla do wspolezesne)kultury (Poln. Reisetagebücher ım Jhdt. als (Quellen ZUT zeitgeschtl. Kultur)Lemberg, 1920 LV,
Jan Zamojski jako reformator WYZSZegO szkolnietwa Polsece (Abhandlgnder rak. kad

druck 1918 Wisaenech. , Serie HIL, XL, 2002 —328, Sonder-
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den S1e eIrSAaNSCHEN Ruf ablehnten. Aber AUS dem College 0Ya.
Walr e1n Peter Kamus hervorgegangen, Was Hosius nachdenklich stiimmen
mußte Am » PrI1L hat Stanislaus Kot In der Krakauer
ademı1e der Wissenschaften über „DIe bezjıehungen Polens dem
Schweizerischen Humanısmus dıe Mıtte des Jhdt.s*® berichtet.
Dıie Krgebnisse hat auch iın seinen beıden Beıträgen ZU der , mefior-

Polsce*“ (s u.) ekannt gyegeben.
Der eformatıon verdan olen sSe1ın natı]ıonales chrıft-

tum aus rabowski kennzeichnet In se1inem erk „ DIe]utherische Lıteratur In Polen 1mM 16 Jhdt.“ den Anteıl des
Luthertums diesem Werdeganeg. 1ne (GAeschichte der calyınıschen
und arlıanıschen Lıiteratur ın Polen hat Gr. VOL über einem Jahr-

der Öffentlichkeit übergeben. Das Luthertum erscheint ın q ]&
dıe eutifsche Konfession In Polen, weshalb eSs auf dıe Gestaltung des
polnıschen Schrı  ‚ums einen geringeren Kinfluß habe q IS der
Calvyınismus und AÄArılanismas. Aber esS ebühre ıhm das Verdienst, zuerst
die Bahn freigemacht en Äuch wirken dıie ersten Eindrücke,diıe S1e VoO  B Luthertum empfangen aben, bel denjenıgen nach, dıe sich
Später einem anderen evangelıschen Bekenntnis zugewandt aben,Del Re] Herzog Albrecht YON Preußen haft durch dıe Yon 1ıhm VeTI-
anlaßten Übersetzungen deutscher Erbauungsschriften Ins Polnıische den
Tun dazu gelegt. Eıngehend würdıgt dıe beıden Begründér der
]utherischen Literatur In Polen, dıe Posener el und k 1 7ferner den Juristen rzyluskı und Lutomirski, den Verfasser
einer CONIesSsS10, ‚ebenso den Übersetzer Trepka. Eın besonderes Ka-
pıtel wıdmet dem Melanchthonschüler Andreas ryCZz Aus Modrtzew.
Die Sendomirer Unionsverhandlungen lassen den Superintendent Erasmus
Glıczner hervortreten , dessen lıterarische Tätigkeit und Anregungen,besonders hinsichtlich der Postillen und Katechismen, Gr ausführlich
würdigt Im allgemeinen erscheint dıe utherısche Lıteratur ın Polen
S wenıg orıgınell und sehr als Überarbeitung deutscher Vor-
Jagen. Gr. hat se1ine Darstellung nach dem historischen Verlauf aıf-
gyebaut, dıe einzelnen lıterarıschen Persönlichkeiten desto klarer
hervortreten Jassen. Kr se1In Werk sıcherlich noch übersicht-
lıcher gestaltet, ennn dıe einzelnen Literaturgattungen besonders be-andelt hätte Jedenfalls ist der SC der „Lrilogie“ Gr.s Ar e1ine
sehr wertvolle Krrungenschaft
forschung buchen

polnıschen Reformationsgeschichts—
Eınen besonderen Literaturzweig 9 39 Die ch e  ©
{  Q Ü 1Im und Jhdt.“ behandelt In einer umfassenden

jeku NT
Nr. Stosunki Paolski Z humanizme SZzwajcarskım okolo polowy
Lite&ratura Iluterska Polsce wieku XVI (1530—1630) Posen, 1920221 Verlag:I Towarzystwo przyJacıo4 auk. Vgl darüber schon ZKG.
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Monographie Kasımir olbuszewski Der Vorzug der Arbait ist
ıhre theologische Örıentierung. Der Verfasser ist bemüht, sıch über
dıe rein theologischen Fragen 1n e1igenes Urteil bılden Zu dıesem
Zwecke haft sıch VOT allem 1n dıe einschlägige deutsche theologischeLiıteratur vertieft. Freilich Ird 1Han nıcht ın em ohne weilteres —
stimmen. SO ()004 dı In den kKeformationskirchen dıe Autorität der
Schrift dıe Stelle der Hierarchie treten 1ä0t und daraus iıhren mıttel-
alterlıchen Charakter als Autorıtätsanstalten ableite Kbenso, ennn
dıe Beibehaltung der Askese ın den protestantischen Kirchen a 1s „Ver-bındung mı1t dem beurteilt, oder WEeENN 1m Luthertum ZWEeIl
Entwicklungsperioden unfterscheidet, dıe der Glaubensgerechtigkeit und
dıe der Schriftautorität. Dıe Behauptung ist uch nıcht zutreffend, a{
habe Luther, ange ©  0 den relıg1ösen Indıyıdualismus in die
Schranken gewlesen, der Isdann nach selinem Tode uppıg In dıe Halme
gyeschossen sel, W1@ ım Täufertum. Aber diese Ü: Ausführungen legender Peripherie des eißigen und gyehaltvollen Buches, das die Auf-yabe, die sıch gyeste hat, ın dankenswerter Weise erschönpfend gyelöst
gefunden
hat, Krst durch dıe KReformation hat dıe Postille in Polen Kıngarngbehandelt dıe polnıschen Postillenschreiber beider Be-
kenntnisse einzeln, wobel ]Jedesma den Lheologischen Gedankengehaltauszuschöpfen beflissen 1St, Von protestantischer. Seıte werden VOTI-
eführt Johann Seklucyan, der AUSs den Postillen Melanchthons,Spangenbergs Ü, 1Ine Übersetzung herstellte en Hinneigung
ZU  S Osiandrismus beım Herzog TeC verdächtiet, WwWurde ıhm dıe
Herausgabe dieser erstien polnischen Postille sehr erschwert EustachiusTrepka, der dıe Postille des Corvyınus 1Ins Polnische übertrug, fernerNikolaus N e€] y der dıie erste polnısche Originalpostille darbot vlier AÄAns-
yaben Hieronymus Maleckı, der Übersetzer der Postille Luthers,

I WI1 7 der bedeutendste polnische Postillenschreiber,dessen Postille Ins Deutsche und Tschechische übertragen und 18564
von e0o0dor Haase HeuVu herausgegeben worden ist, der charfe Polemiker
S  S  eYen Rom Sen10r aul ılowskı, Johann alkstein und JohannBr etku Verlasser der altesten lıtauischen Ostille. Bel dem Lub-liner Pastor Christoph Kraınsk  A trıtt die Polemik stärker hervor,während der Schlesier Adam GdacJ]us, dem theologischen Hader ab-hold, praktische Lebensfragen behandelt; In der Zeit, als 1n Polenkeine evangelıschen Geistlichen gegyeben hat, wurde mı1t orhebe dıePostille des Sympathıschen Samuel kı elesen. AndreasSCcChönfließius Aus Thorn und Abraham Scultetus, dessen OSTLl1iEJohann Theodor Potockı übersetzt , schließen den Kreis ab Von demJesuiten ujek, der der Kejschen eine Gegenpostille enigegenstellte,abgesehen, en die katholischen Postillenschreiber die öhe der PIO=testantischen nıcht erreicht. Di1ie kath Postillen des Jhdt.s sınd

Postyllografia Polska XVI VII wıeku. Krakau Akademie derWisseuéchäftéli 1921 234
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trocken und langweilig. . Für dıe Beurteilung der gedanklıchen AD=
hängıgkeit der polnischen Reformation VYO  3 evangelischen Ausland 18%
dıe Untersuchung K.ıs VORD besonderem Wert, J2 SEetzZ als Arster den

der richtigen Stelle A indem sıch die Frage vorlegt, 1n -
wiewelt dıie polnıschen Protfestanten ejgene relig1öse Gedanken aufzuweısen
haben Hs War e1n sehr gy]ücklicher Kınfall, diese Untersuchung gerade
an der Hand der Postillenschreibung vorzunehmen, insofern hıer klarer
und deutlicher alg anderswo eS sıch ausprägt, 1n weichem Ausmaß der
polnische Protestantismus sıch dıe reformatorischen Grundlehren

Insofern edeute dasgyegeignet bezw. S16 seinem Wesen angepa hat
er VON einen Höhepunkt In der polnischen KReformationsgeschicht-
schreibung. Die deutsche Forschung sollte mıiıt Rücksıicht an die 7a1
reichen bısher unbeachteten Beziehungen, dıe hier ZUFTr deutschen efOTr-
matıon aufgezeigt werden , der Arbeit Kıs ein besonderes Interesse
entgegenbringen.

Anuf der yleichen Linie liegt das Verdienstliche der Arbeıt VOoOxNn

Ludwig m a] über „Martın KRuar“, einem „ beitrag ZUTr Geschichte
des relig1ösen Rationalismus in Polen  co Unter dem Schutz des eIs
War verschıedenen anderswo verfolgten radıkalen Glaubensrichtungen
möglıch, In Polen festen Kuß f fassen , bıs 1m Jahre 1658 die Aus-
WEISUNS der Antıitrinitarıer durch Keichstagsbeschluß erfolgte Urc
dıe Untersuchung VoOn erscheint Martın Kuar, e1n gyebürtiger Hol-
steiner, der in Altorf unter dem Binfiluß Vvon 0ONer VO  S strengen Liuther-
tum ZU  S Antitrınitarısmus übergegangen Wäar, als einer der hauptsäch-
lıchsten geistigen Yörderer des religıösen Freisinns 1m Sozinlanıschen
Rakow. AÄAus se1ınem Briefwechsel verdeutlicht S W1e Nar sıch
bemüht a  65 1m Sınne Soners dıe Fäden zwischen Altort und 0W

spinnen, besonders iın der Zeit, da © das Rektorat des Rakower
Gymnasıums innehatte. In dıiıesem Zusammenhang kennzeichnet
eingehender, a {S bısher irgendwo geschehen WäarL , dıe Verhältnisse
ın Rakow. Aus sSeINeEer Darstellung gewınnt MNan ferner einen deutlichen
Eindruck VYoONn der geheimen Werbetätigkeıt der antıtrınıtarischen Xreise.
uar selbst bereist diıesem Z wecke Holland, Kngland, Frankreich,
talıen. Vergeblich er versucht, dıe AÄArminilaner für den nt1l-
trınıtarısmus 7ı Yyewinnen. Der KRat der Stadt Danzıg, wohin nach
der Zerstörung Vvon 0W übergesiedelt Wäar, 1eß sıch Nur anuf die
Intervention einÄußreicher Magnaten, VOL allem des Kronfeldherrn
Konlecpolskı, bestimmen, VOoON Se1Ner Ausweisung abzustehen.

AÄAm 19 prı 1920 fand 1ın W arschau unter dem Vorsıtz des Vıze-
ministers embınskı die yründende Versammlung des „Vereins Z

rforschung der Geschichte der eformation ın Polen“
sSta Ks wurde dıe Herausgabe e1ner Zeitschrift „Reformacya
Polsce (Die KReformation ın Polen) beschlossen und dıe chriftleitung

1)’ Marein Ruar, studjum 7 dzie]ow racjonalızmu relig1ijnego Polsce.
Krak:i;u‚ Akademie der Wıssenschaften, 1921 154
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derselben dem Krakauer Universıtätsprofessor S OT über-
tragen Ziur Mitarbeit haben sıch die bekanntesten polnıschen Historıker
ohne Unterschied des Bekenninıisses beareıft rklärt. Diıe heıden erstien
Jahrgänge, (4 Hefte) und 19292 (ein Doppelheift 5/6), lıegen VOL.

Hs 1s% e1n verheißungsvoller Anfang. Aus dem reichen nhalt, der
xJeıch dıe Zuiele des Vereins erkennen Jäßt, gyreifen WIT Folgendes herans:

eit exander Brückner möchte In „ Kınıgen Worten
üDer diıe Holnısche Reformation “ der Zeitschrıft ZU Geleit die.
Forschungswege welsen. Vom Ausland angeregt, hat dıe Reformatı]ıon
en polnisches Schrifttum yeschalfen , das noch immer nıcht vollständıg
ergründet sel; der Eindluß der evangelischen ewegu anf dıe (30-
staltung des öffentlıchen Lebens iın Polen, besonders ın sittlicher Hın-
S1C. Sg1 noch völlig ungeklärt und ebensowen1g dıe Kückwirkung der
polnıschen Reformation anf die Gesamtlage des Protestantismus Pn

hinsıchtlich der Toleranz. 1 lanu macht unNns ekannt mıt
„der Ysten protestantischen Schule In Polen “®, dıe iın Pinczow untier
Leitung des Hranzosen eter Statorius 1Ns en getreten ist. HKs Wr

zugle16 die erste humaniıstische Lehranstalt ıIn Polen, dıe neben dem
Griaechischen auch dıe Landessprache püegte; w1e Kot &. Lehrplan üÜUDer-
zeugend nachweiıst, eine Nachbildung des Lausanner Kollegiums , das
AUuC. für dıe Kınrıchtung der (+enfer ademıe maßgebend geworden
ıst. ohann Czubek ergäanzt dıe Abhandlung Vouxnxh Wotschke über
„Christoph Thretius“®, den Qr a IS eg1n2an Hührer der kleinpoinıschen COal-
viner, besonders bel dem Zustandekommen der Sendomirer Verständigung
würdıgt, Uurce eıne @1 archivalischer Mitteilungen, Vvor em über dessen
Prıvyatleben (Jugend, Studıen, Rechtshändel, Testamente, Nachkommen).

Oh Q k bringt eine Zusammenstellung 39 der protestantischen
Buchdrucker In Krakau 1m Diıe e1. eröffnet eor. Pfennig,
eın gebürtiger Württemberger , der nachmalıge Schwiegervater des De-
xannten D, Schriftstellers Johann Seklueyan ; der HFranzose Johann
Tenaudus SCHIl16. S16 0N 46HNAaUSs Kelner erscheint a IS der be-
deutendste. Kugen1us Barwinski behandelt „Sigismund 1LL und
die Dissidenten “. An der and der Listen der NEeUu ernannten Senatoren
weist nach, daß der Könıg entgegen den bısherigen Darstellungen
is 1592 die Protest  &.  nten yeradezu begünst!gt habe; der ohe polnısche
Klerus, bes der Primas KarnkowskIı, hat ıhn umgestimmt. aclar
Sobieski bespricht „ Vas Gebetbuch einer Artlanerın “. K handelt asıch
um Margarete Kuarus, die Tochter des bekannien sozinlanischen (5e-
lahrten Martın KRuarus, die AUS dem von Stoinskı 1633 herausgegebenen
(xebetbuch für olen , seinen Könıg und den Bauernstand inbrünstig
betete. S z kı verzeichnet dıe wenıgen in Kleıin-
polen noch vorhandenen Reste „arlanıscher Kirchenbauten  “ Stfanıs-
1aus Kot veröffentlicht den Absagebrie des Grafen Johann Tarnowsk;]
d& Calyvin vom März 1560 und ohann Czubek Aktenmaterial Z

seiner oben genannten Studıie über Thretius.
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618 Alexander Brückner vergleicht dıie chrıft VONn Re}

„Der Kaufmann “ m11 sS@1Nner Vorlage, dem Mercator des Neogeorg1us;
1m Unterschied Voxn dıesem ist der polnische Dichter In se1ner Polemik
56 Kom zurückhaltender und In der Lehre YO  S freıen ıllen ehr
synergıstısch gerıchtet. Der „Kaufmann *, nach Brückners Feststellung
die älteste Schrift Ke]s nach seıinem Übertritt ZULE Lehre, erscheint
alg Ausgang des Iutherischen Schrifttums 1n Polen Johann
F1) a 1 ek berichtet über „Johann Tortylowıicz-BatockI1, den ersten Prote-
stanten in Samogiıtıen und den iutherischen Amnostel 1n Preußisch-
Lautauen . Aus selner katholischen Pfarrstelle ın der Heımat nach dem
Übertritt ZU Luthertum verdrängt, hat Vortylowiı16ez, VON erz0g Albrecht
VOx Preußen begünstigt, unter des Bischofs peratus Leıtung als einzıger
htauıscher evangelischer Deelsorger 1m preußıischen Kıirchenadienst Ver-
wendung gyefunden. Wı)ale weist. hın ant dıe ungünstıge wirtschaftlıche
Lage der evangelıschen Geisthchkeit und dıe Täufergefahr. Besonders
WeEertvo 1st die Studie VO  — Stanıslaus K O über „ DIe Polen ın Basel
ZUTC Zeit Sıg1smund Augusts  “ Kr stellt fest, daß ungefähr polnısche
Studenten, hauptsächlich aUS den Saenatorenfamıilien 1n Kleinpolen , In
Basel sich eingefunden haben S1e scharten sıch miıt orhebe dıe
Italıener OCur1i0 und Castellione , deren kritische edenken hinsichtlich
des kiırchlichen Dogmas S19 in sıich aufgenommen hatten. Bezas Profest

die Verächter der kechtgläubigkeit blieb nıcht ohne Rückwirkung
auf den polnıschen Kreis. Hınzelne fanden Süga, den Weg ZULr alten
Kırche wieder, ohne aber die konfessjionelle Hetze 3569CN dıe KEvange-
ıschen mitzumachen. Hür die (Üeschichte der Anfänge des polnischen
Ärlanismus sınd die Feststellungen von Kot grundlegend. aclar
0D1eSKI1I ergänzt dıe Monographıe Chmajs über den Arıaner Martın
uar Kınzelzüge AUS dessen Briefwechsel. (  0

„ Nachrıicht VoOxn SsSamuel Hartlıb, einem polnıschen Agronom In Kngland
1mM 17 äang miıt der Reformation in Polen DUr insofern ‚&
als erselbe evangelisch War und sıch U, auch ebhaft für relıgiöse
Fragen interess]erte.

Hefit Kasımir olbuszewski handelt über „ Die husıtische
ewegung 1n Polen und ihren Einfiluß auf die Lauteratur *. Die Husıten
suchen Anlekhnung Polen, bıeten den Jagıellonen die W enzels-
krone A . dem Wıderstand des hohen Klerus und des konservativen
Adels scheiterte Jjedoch dıe politische Verbindung zwıschen dem husıti-
schen Böhmen und Polen-Litanen. ber die ketzerischen edanken en
1ın Polen Verbreitung. Adelıge, Spytek vVoxn Melsztyn, ch  uren

diıe Vorrechte der Geistlichkeit, besonders dıe geistliche
Gerichtsbarkeit und den Der Krakauer Unirversıtät mac
Andreas Galka,, der allerding's mehr Wielif ne1jgt, viel chaffen
Die ersten Versuche der polnıschen Bıbelübersetzung und relıg1ösen
Dichtung hängen m1% dem Husıtismus ZUSAaM MN , der auch 1n dem
Reformprogramm des Johann stroTrog. nachwirkt. Der en {ür dıe
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Reformatıon iırd vorbereitet. nı Ir teilt Nachrichten
miıt über „ DIie protestaniıschen Buchdrucker In Krakau im 16
Johann AUS Sandec, der a.{S erster dıe Brlacbhnis ZU TUC voxn Ka-
endern erhielt, wurde zugleich e1ner der ersten Vertreter der Iutherischen
Rıchtung ; Mathias Wierzbieta, der bedeutendste unter den Krakauern
Verlegern, druckt B L dıe Schriften VOoOxh Re] ; Stanislaus Murmelıus,
der Späater in Brest In dıe Dienste des Fürsten Nıkolaus 4d2Z1W1 trat,
gab SCH11€e5H116. jesultische Schrıften heraus. FE dwıg m a] der
Verfasser der Monographie über Martın uar (s 0 setzt sE1INeE Studıen über
den polnischen ArJ]anısmus fort. in der Abhandlung über „Andreas
Wiıszowaty .1 Kırchenmann und Denker “. Der SOZZzinNIs erweıtert
anf Reisen durch Deuntschland, England, Holland und Frankreıich seinen
(Jesichtskrais Seine seelsorgerlıche Tätigkeit In olen fällt In dıe Ze1t
der den Arıanısmus zunehmenden Unduldsamkeıt. 1638 1rd
olge einem Reichstagsbeschluß Rakow zerstört, 1658 erfolgt die Ver-
treıbung der rlaner AUS Polen W1sSZz9)Waty wird der deelsorger der
polnischen Atrıaner 1n der Fremde und landet schließlich 1n Amsterdam,

In Berührung mıt der Philosophıe der Aufklärung in seinen zahl-
reichen Schriften einen Ausgleich zwischen Theologıe und Phılosophıe
anstrebt. Aus dem Nachlaß des fanıslaus Zachorowskı VOT-

Öffentlicht dıe Schriftleitung AUS den Kreisen der arlanıschen Kxulanten,
dıe sich In Klausenburg n]edergelassen hatten, stammende Aufzeichnungen
über „ DIie äaltesten Synoden der polnischen rlianer“® 1n der Ze1t Von
1561 Hıs 1569 Am zusführlıchsten 1S% der Bericht übDer dıe Synode

Piotrkor 1565, der TUC zwıischen der ecelesı2 ma1lo0r und mıinor
erfolgte , gyehalten. Stefan Komornickı geht den Spuren der
Reformation Im heutigen APIN62Z0T. nach.

Heft Alexander Brückner: „Die Ausgahen der Schritten
Ke]s. Die Polnischen Facetıen, Ausgabe 1624 Dıe Bedeutung des
‚Spiegels‘, Ausgabe 1568° In phılologischer Kleinarbeit verdentlicht
Brückner diesen beıden usgaben dıe sprachlich fehlerhafte und
schleuderhafte Überlieferung des Textes der Schriften des Begründers
des polnıschen Schrı  ums, der zugleıch als das Symbol der polnıschen
Reformation gyelten urie ü K ol „Dıe Ketzerbekehrungen
uınter dem Przemysler Bischof Valentin Herburt“. iIm Unterschied Voxn
seinem Vorgänger Johann Dziaduskı suchte Herburt (1560—1572) nıcht
durch die vollständıe erfolglose gelstliche Gerichtsbarkeit, ondern
durch seelsorgerliche Ermahnungen dıe etzer für dıe römische Kıirche
zurückzugewinnen. Aus den Przemysler Konsistorialakten veröffentlicht

eine reumütıge Erklärung des auf diese Weise bekehrten (GAeistlichen
Josef Menickı. Le0 Wa „ Aus der Geschichte der CVanDe-
lischen Gememde In Krakau“. 1ne Skizze der wechselvollen (Aeschichte
der evangelischen Bethäuser und Friedhöfe ın Krakau. Alex 2n der
Brückner bringt In der Abhandlung: „AuUs alten Büchern *® bıblıo-
graphische Notizen übep In Vergessenheit geratene Drucke AUS der Zeıit
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VON ungefähr 1590 bIıs 1615 hauptsächlich AUSs der Polemik zwıischen
den Jesuiten und Protestanten Ludwıg m a)] behandelt der
Fortsetzung SeINeTr Untersuchung über Andreas Wiıszowaty dessen relh-

In Auseinander-S10SeH Standpunkt auf TUn der „theologla ratıonalıs “
setfzung miıt der zeıtgenössischen Phiılosophıe SUC Glauben und
Wiıssen, ernun und OÖffenbarung, Relıgıon und Phılosophıie m1ıteinander

Kınklang bringen Wliadımir stellt dıe amen der-
JENITEN fest; dıe 1573 dıe Warschauer Konföderation unterschrıieben haben

eit D/6 Johann Fıjalek gre1ft e1N iM dıe Kontroverse über
den kKemigungseld Johann Laskıs („Die Legende über Johann
La  kı und SeiINn Krakauer Eıd 1542 °*) Gegen Dalton, der ihn
das Jahr verlegt hat stellt mı1% Kawaeranu und 0tSC test
der nachmalıge „Polnısche Keformator“*‘ habe Februar 1542 VULr
dem rımas (+amraft feierlichen Akt dıe eidlıche Krklärung
SO1Ner Zugehörigkeit ZUTC Kırche abgegeben ährend dıe beiden Pro-
testantıschen YWorscher dabel den Kıiırchenbegrif ahr Inne der
Augustana verstanden W1ISS@eN wollten, besteht; nach Fijalek keıin Zweifel
darüber, daß der Wortlaut eiIN rückhaltloses Bekenntnis ZULE römischen Kırche
voraussetzt. Man hatte sıch nach jangen Verhandlungen anf 6106 HKHurmel
gyeem12% wobel Nan VON seıten des Domkapıtels Laskı dahın entgegen-
kam , daß MNan Khe nıcht ausdrücklich erwähnte Anf Drängen
SC1IHEeTr Familıe, besonders des AUS SeCcINeN andeln mit Johann Zap0lya
und Ferdinand VONn Osterreich bekannten Bruders Hieronymus, habe
Johann schließlich Lrotz {A Gewıssensbedrängnis nachgegeben,
durch Kettung Se1INeET reichen kırchliıchen Pfründen ungür_)gtige 16
schaftliche Lage rTetten. In der gy]eichzeitigen Absage des preußi-
schen Herzogs Albrecht as und dem Bruche der. Freundschaft
m17 TyCZ VON Modrzew eTDLIE Beweis mahr für dıe KRıchtigkei
SeinNner Aufstellung Eınen weıten aum e1iner Darstellung nehmen die
Bemühungen Laskıs und SO1Ner Kamılıe ıN katholisches Bıstum Q1N

gyeht aber auf dıe rage nıcht e1IN, weshalb askı dennoch Yanz
kurze Zeit nach dem Krakauer kKeinıgungseid den vollständıgen Bruch
m1% der alten Kırche vollzogen haft, In Zeıt des Überganges
diıe Grenzen zwıschen beıden Kirchen noch nıcht S  S> scharf 5CZ20500 WI16
eiw2a nach dem Irıdentum WIEe viele Humanisten wußten damals nicht
recht wohlmn Ss1Ie eigentlıch gehörten EKınen endgültigen Rückschluß AUS
dem Reimigungseid auf den Charakter Laskis wird Han erst zıehen
können, ennn Man dıe Beweggründe S6i1i1e5S endgültıgen Anschlusses
dıe Reformation SeCHNauU klarzustellen vermas Äus wirtschaftlichen Vor-
teılen hatte er dıesen Schritt jedenfalls nıcht gyetan 2C12W
0D1eSK1 untersucht dıe Geschichtlichkeit des angeblichen ÄAusspruches
des Krakauer Wojswoden Johann Firle) be1 ler Krönung Heinrichs VOR
Valoıs der Wavwelkathedrale 451 HON Jurabis, HON regnabis *®. Krgeb-
HIS Johann Zborowski habe beı den Vorverhandlungen Parıs mer des
Protestantischen Adels Heinrich Yklärt „Nısı ıd fecer1s (Eid anf die
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Dissidentenrechte), Ie6X In Polonia DON er1s . Firle) habe beı der krönungs—
fejerlichkeıit dem König, der Miene machte, um den Schwur auf dıe
Freiheiten der Kvangelischen sıch herumzudrücken, zugerufen: „ Jurabls,
reX, promisısti *, und der Krakauer Kastellan Sebastıan Jeleck]1, der dıe
Krone berei  18 habe siıch geweigert, S10 AUus der and geben Die
spätere Legende habe die dreı Momente aul die Person Kırle)s, dem eS
schließlich gelungen Wäl, eine Verständigung herbeizuführen, vereinigt.

S Zı 1efert in se1ner Siudıe über 9 Johann Nıemojewskı
einen beachtenswerten Beitrag ZULE Geschichte des polnıschen AÄrlanismus.
Von adelıger erkKkun studıerte INn Könıjgsberg und Wiıttenberg';
über den Calyınısmus fand den Weg ZU  = Täufertum, woraut er SeIN
Richteramt aufgab und sich SeINES Vermögens entledigte. Fausto SOZzzInı
gygegenüber verteldigte a {S Haupt e1iner besoanderen lchtung der anti-
trinıtarıschen ((emMeinde In „‚„ublın dıe Notwendigkeit der nbetung Christi
und die Unvereinbarkeit des Christenstandes mıt der BEekleidung eines
öffentlichen Amtes An der and se1ner Schriften ze12%t se1ınen
en sıttlichen , relıgiösen und sozlalen Idealısmus. Jaroslarv

macht AUuUS den Vorarbeıten seinem vierten Band der Ge-
schichte der böhmischen Brüder 1n ihrem ersten X} Mitteilungen über
„ DIie yegenseltigen Beziehungen der böhmischen und polnıschen Unität
In den Jahren 158587 bis 1609° 1587 ırd der ole Simeon eophiTurnowski Zum gemginsamen ersten Bischof erhoben; aunch seine beiden
Nachfolger Polen; N werden gemelnschaftliche ynoden abgehalten;Turnowski yerät allerdings den Tschechen nfolge deren rüuücken
ZU (Jalyınismus ın eine pannung , aDer dıese Lragen keine edenken,einen Verwandten VYon ıhm ilhrem Vertrauensmann für das ihnen
durch den Majestätsbrief 1609 gyewährte Prager Konsistorium auszuersehen.
Die polnische Unität gyab jedoch hlerzu nicht ihre Zustimmung. nNntier
den ‚„ Notizen“ g1b% Brückner eine kurze Übersicht über „ DIekonfessionelle Lıteratur 1n ILutan blınde Nachahmung der polnıschen
und S + Bystron bespricht elinen ıIn seinem Besitz beändlichen vler-
Sprachigen Katechismus Luthers ZU eDTAaUC 1ın der Teschner evangelSchule 2USs dem Jahre Dıie „ Materialien“ (Analecta) enthalten:
den Von Fıjalek Au dem Archiırv des Krakauer Konsistoriums Ver-
Ööffentlichten Keinigungseld Laskıs; die von dem elıgen Stanislaus
Iwan Kaminski ausgestellte Schenkungsurkunde ernhar Ochino
über In Anwesen in Alexandrowice bel Krakau, publiziert Ur h a UT
Czubek; eine Schilderung der Krönung Heıinrichs VvVon Valois durch
Christof Ihretius für dıe Züricher, mıtgetenult VON o  1eski; Nia-
nıslaus KOoi druckt ab dıe biısher uur handschriıftlich verbreitete Ab-
handlung des lgnaz Potockı über den Kınfluß der KReformation anf dıe
Politik und dıe Bildung in Polen d 18506 (für die Gesellschaft der
Freunde der Wiıssenschaften 1n Warschau). Es ist dıe erste frenndliche
Würdigung der yangel Bbewegung AUS der Feder eine3. geistig Hhervor-
tretenden polnıschen Katholiken 1m Jhd Karl Völker, Wien.
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Vom 18 Jahrhundert bıs AT Gegenwart
Frıedrich Adolf Vloigt, Zinzendorfs Sendung. Eın KRückblick

ZUr ÖOrientierung ber die kirchliche Lage der Gegenwart. (Bücher der Brüder).
Berlın, Furche - Verlag, 19929 110 Diese Schrift 18 1m wesentlichen eıne
Apologie der Brüderkirche and der (+edanken ihres Gründers und des er-
laufs ihrer Geschichte. Dabei kommt dem Verfasser der traurıge Stand uUunserer
sogenannten evangelischen Volkskirche ıIn Deutschland sehr Tatten. Denn
allerdings gegenüber diıesem (xebilde das Leben der Brüdergemeinen zeıchnen,
ist. fröhlich Werk {ür den , der ıhnen angehört, und schmerzlich für den, der
vergeblich Brüdergeist in der Großkirche kämpft. Trotzdem treibt der Ver-
fasser etfwas 1e1 Polemik, besonders Rıtschl und den Neuprotestantis-
1U Ich gylaube, kennt ihn schlechterdings nıicht der Nnur ın jreigelstigen
Hormen. Sonst würde vielleicht peinlich überrascht SE1IN, daß Brüder-
frömmigkeit und Brüdergemeinschaft in diesem Neuprotestantismus Heimat haben
und A US solchen (+efühlen nNeraus ZULE Volkskirche ll Bornhausen.

In der (0)0! Alfred Werner herausgegebenen Philosophischen Reihe (München,
OÖsl (;0.) haf 1 od AD PS Le ın schnell hıntereinander Je eın Bändchen
ilDer „Goethes Weltanschauung“ (Bd „Schillers
Weilitanschauung“ (Bd 17 und „Schleiermachers W elt-
bıld und Lebensanschauung“ (Bd. A  © 367 erscheinen lassen.
Es wollen Volksbücher se1N, durch die ach seinem eigenen bescheidenen, In
Schleiermacherworte gekleideten (xeständnis NUur haft „ höchstens e1n Wenigeshinzufügen wollen dem Vıelen , das schon SONST, ÄAmwmderes und Besseres vVvon
Besseren ist gesagT worden *. Hs önnten schon ihrem Aufbau ach Volks-
hochschulvorlesungen zugrunde lıegen , 1n denen hne eigentlich systematischenAufbau iın nebeneinander gerückten Thematen bald mehr bald wenıger ausführlich
cdie Stufen der Entwicklung der TE1 (xenannten, ihre Arbeitsgebiete und die Ver-
schiedenen seiten inr Welt- und Lebensanschauung nacheinander ZU volks-
tümlıcher Darstellung kommen, wobei dıe beiden Klassiker selber reichlich zıtiert
werden, während 1m Schleiermacherband das Referaft überwiegt. Dıie Forschungender etzten Jahre sind leider nıcht gleichmäßig verwertet, W1e schon die Literatur-
verzeichnisse verraten. Zum Schleiermacherbuch vgl. Mulerts kritische Anzeigein ThlLz 1923, 1351. Zscharnack.

Obenauer, Goethe.in seinem Verhältnis ZU Keligion.Jena, Diederichs, 19921 30 S ber (x0ethes Verhältnis ZUT Religionschreıben, heißt über en ANZCH (A0ethe und ber das Wesentliche selner
Gestault sıch außern. Dem gehore uch der ertf. WENN das letzte KapitelSEINES Buches Der den Menschen (x0ethe handein 1äßt. Und wie eine e]gen-gesetzliche Kritik des Stoffs An dem Darsteller ist. C5S, WENN dieser Abschnitt der
schwächste ist beginnt mı1t dem jungen G(roethe, Iso chronologisch ; ann
verläßt diese Spur und setzt systematisch nebeneinander ott und Natur,Unsterblichkeit, Christus und das Christentum , Urreligion. Diese Kapitel sınd
mit ungemeıner Stoff beherrschung zusammengestellt und geschrieben; Bekanntes
und Unbekanntes, 2AUS oft entlegenen Quellen zusammengesucht, verbreitet sıch
Zu eindrucksvollen Bildern. Doch bleiben dieselben immer nebeneinander, fließen
nıcht ineinander. Also die relig1ös-psychologische Biographie (x0ethes erg1bt sıch
nıcht Ich sehe den GGrund darın , daß der erft. den chronologischen (xesichts-
punkt sehr aufgibt und AUS einem Leben Von mehr als Wwel Menschenaltern
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AdIie S  .  1g10seN  rel Bekenntnisse ach geistiger Ahnlichkeit nebeneinander stellt. Die
Relıgion der ‚„ (G(eheimnıisse“‘ und der „WanderjJahre ““ lassen sıch ber nicht 1N-
einander flechten , WENN s1e  s uch Seelenausdruck desselben Mannes SiNnd. Und

ist die Marienbader Kleg1e, das großartige Denkmal Von Goethes Alters-
religion, NUur 7zweimal nebenher erwähnt, nicht eingehend gewürdigt ? Ich glaube,
WITr muüssen für (A0ethes Religion och eine Weile bei Kınzeluntersuchungen
bleiben, die - uns bis In dıe etfzten ]ıiefen der 'Lexte führen, WI1I€e ich ın
„Wandlungen ın Goethes Reliyion“ (Comenius - Schriften ZUT (jeistes-
geschichte, Nr Berlin, Unger, versucht habe. Dabei wiırd wichtige
Hinweise ZU geben haben uf die schlechthinnige Uriginalität VON (z+0ethes
Spinozismus auf se1nen relig1ösen Aktiyvyismus und SC1IN Sozlalchristentum,
auf se1ne Entwicklungsidee, die ich nach der zeıtgenössischen Auffassung von
ant und Herder lieber a IS Auswickelung bezeichne , worın ]Ja das Urgeistige,
der Geistursprung In Goethes ınn getroffen ist. hat uns vew1ß das 18  ©
Beste (x0ethes Religion gesagt. ber och ist dieser Gegenstand für uns ZU
gr0ß , als daß nıcht der Beurteiler mıiıt dem erft. VOT ılım verstummt. Die
spätere umfassendere Darstellung mıiıt Anmerkungen , (uellennachweisen und
Kinzeluntersuchung, die der erft. ankündigt, unterblel: hoffentlich N1C| .4

Bornhausen.
Von iılhelm Diltheys „Leben Schleiermachers“, dessen bis OLH15809 reichender and 1870 erschien , wurde längst nicht NUur die Fortsetzungschmerzlich verm1ßt, sondern uch der Neudruck des vergriffenen Bandes se1t,

Jangem als eine dringende Aufgabe empfunden. ach längeren Jahren der Vor-
bereitung, ın denen esS VOT allem galt, A US D.s Nachlaß die ZUT Neuauflage €

Bandes und ZUT Fortsetzung des (+esamtwerkes verwendbaren druckfertigenMaterialien sammeln, gibt Mul ert nunmehr zunächst Vom Ba
eine ‚„ Zweıte Auflage vermehrt Stücke der Fortsetzung au® dem
Nachlasse des Verfassers‘‘ heraus (Berlin und Leipzig, de Gruyter Co.,
199292 ST S

Was zunächst den uf N gebotenen Neudruck des Bandes be-
tr.fft, ist selbstverständlich keine vollständige Neubearbeitung, sondern eine
Neuausgabe , bei der 1m Hinblick auf den Charakter des D.schen Werkes als
einer künstlerischen Leistung von einer Nur selber möglichen Nachprüfungder Darstellungsform miıt Recht Sanz abgesehen worden ist, während dıe inhalt-
lichen Anderungen sich nicht bloß auf die Von selbst ın seinem Handexemplar
VOTSCENOMINCHEN Abänderungen und auf die handschriftlich vorliegenden Ein-
fügungen beschränken, sondern darüber hinaus, worin INan ım gleichfalls wird
zustimmen müssen , einerseits die durch Jene handschriftlichen Abänderungenirgendwie ın Miıtleidenschaft SEZOCNEN angrenzenden Abschnitte des Buches üumIn-
gestaltet und anderseits die Zitate nachgeprüft und erganzt, uch fehlende Be-
lege eingefügt und wenıgstens In (Antiqua gesetzten) Anmerkungen ın mäßıgemUmfange auf entgangene der auf seitdem Nneu ekannt gewordene Materialien,
meist NeEUeETrTeE Lateratur, hingewiesen, dagegen darauf verzichtet hat, In allen Punkten,
in denen eLwa von D.s AÄnsicht abweicht, diese se1ne Meinung notieren.
Hs ist, a 180 eine ım allgemeinen konservative Auflage, deren Erscheinen ‚ber
auch Von den Besitzern der Auflage begrüßen Ist; enn hat tatsächlich
hıs ın se1ne letzte Lebenszeit 1mM mer wieder einma|l seinem Schleiermacher Dnarbeitet. Selbst eine Vorrede ZUr Neuauflage (abgedruckt S87 f. hatte schon

schreiben begonnen, ın der von em In den Anfängen se1lner eigenen Schl.-
forschung noch vorhanden en A innqren 3 beinahe persönlichen Verhältnis der (}e-

eitschr. K.- ÄLIL, F,
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bildeten Schl.“ AaUSSINS , ann ohl der von Mulert der C1gCNCN
Vorrede aufgegriffenen Art (S auf die inzwischen geschehenen Verände-
rungch der Umwelt hinzuweısen , und der Zzweıtens Wertung von

Schls pantheistischer Mystık als des Zentrums des Schl schen relig1ösen Lebens-
werkes nd ihre Bedeutung für die Weiterentwicklung nicht NUur der urchrist-
lichen, sondern uch der reformatorischen Religios1ıtät andeutet ann offenbar
darzulegen, W16e sich voNn dieser Se1NeTr (xeschichtsauffassung ‚US dıe Aufgabe
Schl biographie gestaltet diese Vorrede 1st leider Fragment geblieben, W16 uch
andere Niederschriften ZUT Umarbeitung und Vollendung Seiner Schl biographie
Die unzählıgen Anderungen D.s, die berücksichtigt, ber nıicht besonders D
kennzeichnet hat “"nnten 1Ur durch wörtlichen Vergleich beider Ausgaben
festgestellt weräen. Die gyrößten Einfügungen D.s den Band, dıe hat
aufnehmen iKODNNCH, betreffen die Herrnkhuter Zeit Schl 09} 15311), eyers
„ SCchl. und Brinkmanns Gang durch die Brüdergemeine ““ eingehend DE-

E  DA A* d N IO „1atzt worden 18%, und das das uch J6) entwicklungsgeschichtlich
zusammen{fassende Kapitel: ‚„ Die entwicklungsgeschichtliche Bedeutung dieser
Jahre“‘, das NL. doppelter Fassung (S 16228 88 ——604) hat mıtte1len!

SEA Önnen.
Außer dieser Neuausgabe des Bandes, dessen Anhang (,„„Denkmale der

NNeren Entwicklung Schl.s “‘) hiıer übrigens fortgelassen ist (trotz der lext
festgehaltenen Hinweise darauf), bietet Mulerts Neuauflage DNU.  —+ ber ‚WALr nıcht
die Fortsetzung der D.schen Schl.biographie azu eichte Ds Nachlaß
nıicht AUuS (vgl M.s Darlegungen darüber der „ Internatıonalen Wochen-
schrift CC 1918 und DU  — wieder der Vorrede) ber S16 rag doch
€es Biographische für Schl.s Leben ach 1802 das yYon D.s
Hand solcher Yorm vorlag, daß INnan ZULFE Annahme berechtigt WärT, würde

als Sanz der doch wesentlıchen druckfertig bezeichnet en Torso bleibt
diese Bilographie a 180 leider ‚Der WIL erhalten doch wenigstens och CINISC er
volle nalysen und Darstellungen Vor allem AUS Schl.s Stolper und Hallenser
Zeit während S Nachlaß auffallenderweise fast nıchts ber Schl 5 zweılte, ent-
scheidende Berlıner Wirksamkeıit vorhanden 1st hierauf bezieht sıch das
kurze Bruchstück das das Ende des Bandes SEtZ (S 09)—861) 39 Auf
der öhe des Lebens: Der CUuUc (rxeist.‘ Dıs Gesamturteil ber diese Periode
ersieht INa übrıgens AUS SEINCIN freilıch chnell hingeworfenen Schl.aufsatz,

der „Allgemeinen deutschen Biographie ““, der der „ Gesammelten
Schriften 354—402, Stelle gefunden hat. Den Kern des Kapitels
ber Stolp Schl band (S 609—694) bıldet der Abdruck der hiler erstmals
veröffentlichten Akademievorlesung ber Schl P} Platoübersetzung 1898),
der ohl och CIN19C Bruchstücke und urkundliche Beigaben AaUS D.s dıesbezüg-
lichen Studien hinzugefügt werden konnten , hne daß ‚.ber etiwas Abgerundetes
hätte gegeben werden können uch das vorhergehende Kapıtel ‚„ Des Predigers.
Ideal VONn der Zukunift der protestantıschen Kirche‘‘ auf Grund Von Schl.s „ Gut-
achten “* ist Fragment da m die Darstellung vyOonNn Schl.s damaligen (jedanken
ber die Kultusreform, die Frage der Predigervorbildung derg] fehlt Im
Kapitel ber Halle findet Schl.s Berufung ortnin (vgl dıe Beilagen 84J ff.
SeCcın Verhältnis der dortigen alteren Generation , Freundschaift miı1t
Steffens und Lehrtätigkeit relatir eingehende Darstellung (S 695— (69),
desgleichen ann die Auflösung der Unıversıtät und Schl IS politischer Pre-

Aber WeEeNN der Titel dieses Buches uch ‚„ Das System,.diedıger (S (99 821)
Auseinandersetzung miıt dem Christentum “* Z geben verspricht , fehlt doch:
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die Ausiührung, und hat sıch damit begnügen mussen (S. 62—7/98), wenig-stens D.s Aufsatz ber Schl.s ‚„ Weihnachtsfeier “ (aus ‚„ Westermanns Monats-

entreißen.
heften ‘‘, 4-() als Lückenbüßer neuzudrucken und damit der Vergessenheit

Die angedeuteten Lücken zeigen, jeviel seli>er tun bleibt, WEeNnNn CT,WwIe seın lan ıst, D.Ss Bıographie fortführt. Für eın Thema dieser Hort-
setzung hat In D.s Nachlaß och sehr reiches Materijal gefunden ; das r die
Darstellung des Systems Schl.s, des theologischen Ww1e des phılosophischen ,der ungleıch mehr gearbeitet hat als der Vollendung der äaußeren Lebens-
beschreibung (vgl. Dieses System soll als nunmehr and des D.schen
Werkes folgen. Hoffentlich gestatten die Zeitverhältnisse eine baldıge Ausführungdes wissenschaftlich wertvollen Planes. Zscharnack.

Daß RudolfOttos Ausgabe Von Schleiermachers Reden Über dıe
Religion ın ihrer ursprünglichen Gestalt (zuerst uch ach der gleich-falls die erste Auflage der Reden zugrunde legenden Braunschen ÄAusgabe (1911)och notwendig ıst, zeigte schon die Neuausgabe Von 1913 und DU  — wıieder die
neueste vierte , die sıch UUr wenıg vVvon der vorigen unterscheidet (Göttingen,Vandenhoeck Kuprecht, 1920 XLIIL,; 191 Die Auflage hatte J2 erst.
eine tiefergreifende Umgestaltung VOTrSCNOMMEN , indem dıe KEıinleitung NEeEU-
geschrieben und die eingehende, dem relig1onsphilosophischen Interesse qls dem
Hauptinteresse den ‚„ Reden“‘ entspringende Zusammenfassung und Charakte-
ristik der Schl.schen Grundgedanken als Rückblick hinzugefügt wurden ; beidesbıldet neben den beibehaltenen , auf jeder Seite als Fußnote gebrachten be  ,  T-
bliıcken ber den Gedankengang den wesentlichen Vorzug VOTrT llen anderen Aus-
gaben. nennt In se1ner kurzen Literaturübersicht AUS der neuesten Diskussion
ber die ‚„‚ Reden“‘ BUur tto Pipers diese Schl.schrift 1n der Tat In €eue Be-
leuchtung rückende Schrift bDer rel 10 S nı Kıine kritische
Analyse der Schl schen Reden ber die Religion ““ (Göttingen, Vandenhoeck
Kuprecht, 1920 1V, 146 S} deren Hauptgedanke 18%, daß die ‚„ Reden ““ In ihrer

Auflage nicht eigentlich relıgı1onsphilosophische der uch Nur relıg10nsapolo-getische Tendenz haben, S sehr S1E auch In dieser Kıchtung wirken und wirken
sollen , da.ß s1e  a vielmehr streng Homiliencharakter tragen und dem
Drang, Bekenntnis auf Grund des eigenen relig1ösen Erlebnisses abzulegen, ent-
stammen, daher „überhaupt keinen außer ihnen liegenden Zweck i haben Ziwischen
dem heute ihnen VOor allem entgegengebrachten religionsphilosophischen Interesse
nd der darauf gegründeten Kritik ihrer psychologischen Methode und ihrem
Resultat einerseits und ıhrem ursprünglichen „Zweck “ anderseits würde 1s0
eine gEWISSE Diskrepanz lıegen. Ritschls 'T’hese VvVo exoterischen Charakter
der Reden mMmuß schon Von se1ner Grundthese AUS ablehnen. Vielerleı Korrek-
turen der geltenden Anschauungen g1ibt auch für die Frage nach dem Wesen
der Religion bei Schl. , die Ja Jünugst besonders Zzwischen tto und Wobbermin
(‚„„Das Wesen der Religion “, umstritten war; P. betont übrigens in stAan-
diger Auseinandersetzung besonders miıt neben Anschauung und Gefühl, deren
Darstellung In den ‚„„Reden “ eingehend analysiert , als das dritte, das meıst
übersehen Wird, den Charakter der Religion a1s elıner 1m Innern des Menschen
wirkenden Kraft, ın der reale göttlıche Kräfte 1ın das menschliche Geistesleben
hineinragen. Trotz zuweılen tarker und einseltiger Betonung des Neuen, das

aufgedeckt hat, wird Inan weıithin Ps Nachweisen ZUT Berichtigung und Kr-
ganzung des traditionellen Bildes der ‚, Reden ““ uch ihrer Beurteilung durchtto heranziehen müssen.

10*
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u d 6  e verfolgt ‚War se1ıinNer kleinen, aber reichhaltigen Jubiläums-

schrift Der „Melanchthon und Schleiermacher“ auf Anlaß des 400 Jäh-
( Jubiläums Von f L0c1 COM M UNES und des 100 jährıgen VoONn S  S (;laubens-
lehre (Tübingen, Mohr, 1921 5.), unter bewußter, mehrfach betonter Ver-
meidung des bloß Antiquarischen, nıicht zuletzt auch Gegenwarts- und Zukunfts-
ziele , indem als Ausweg AUS dem Chaos der Gegenwart und der ıhr
herrschenden ‚, dämonischen Übermacht Von ythus und Mysterium 6 den auf{wels
39 Anschluß cdıe Kräfte der Reformation und des deutschen Idealismus nach
Klärung des CISCHCH Glaubens un Denkens streben “* Hıer aber interess1ert
mehr die historische Charakteristik der beiden Schriften ach ıhrer Methode WwWIie

ach ihren relig1ösen Zentralgedanken, der Vergleich beider nd die SIkızze
der Entwicklung , die VOoNxn ZU andern geführt hat Der Hauptton hegt
€1 deutlich auft Schleiermacher und Se1NEM Wiıllen ZUr Harmonie des relıg1ösen
(+laubens und des philosophischen eNKENS Vermittlungsarbeit, die ach
s Urteil ‚, CEINC unendlich schwerere und grandiosere Aufgabe bedeutete, auch
e1Ne SaNnZ andere philosophische (xeisteskraft erforderte als Melanchthons Brücken-
schlagen von dem unphilosophischen, Te1IN praktisch orJ]ıentierten Humanısmus
ZU. paulinischen Christentum Wenn INan uch W.s Urteilen und Charakteri-
stiken durchaus zustimmen wird , jeiıdet der Vergleich doch eLwAas unter der
uch VoN ınm gelegentlich berührten Tatsache, daß INal die Krstauflage Von

M.s Loec1i Grunde besser mıT Schl s ‚„„Reden “* dessen (jlaubenslehre dagegen
m1t M.s fertigem System von und vergleichen müßte. DDa sieht doch
Manches anders AUS auch das Zusammenarbeıten VoNn Philosophie und
'Theologıe.

Die Broschüre VON Christıian Boeck über Schleiermachers ater-
13 dı W ı k 3 (Berlin, Staatsbürgerlicher Verlag, 1920.

S ist gleichsam e1Nne leider der SCNAUEN Quellenbelege entbehrende, ber auf
Schl.s Briefe und Predigten gestützte, populäre Einleitung Zı den beiden ihr
vorangegangenen Textbändchen „VaterländischePredigtenvon Fr. Schlcl

(Ebenda9 denen eiINeE Auswahl von FT Predigten US der Hallenser
und AUus der Berliner Zeit Schl dargeboten War beschränkt sich freilich nicht
auf die Erläuterung Predigten, sondern berührt uch die sonstige politisch-
patriotische Tätigkeit Schl S, politischen Reisen, Mitarbeit Preußi-
schen Korrespondenten *“ hne ber über das Bekannte hinauszugehen Die
schnelle Art W16 über das Grundlegende Schl.s CISCHC politische Gesinnung,
Staatsauffassung, Nationalbewußtsein derg] hinweggeht gibt Anlaß ZUTr Er-
yanzuns SC1LNECLI uch Sonst sehr lückenhaften Liıteraturangaben wenıigstens die
letzte diesbezügliche Publikation ans Reuter Schl Stellung

DerZUTE Idee der Natıon und des nationalen staats (S ZKG S 4571
Diltheysche Aufsatz über 9  C politische Gesinnung und Wirksamkeit *“
(Preuß bücher 1862 234—277), der die Zeit bis 1809 behandelt, 1S%
jetz übrigens durch die eue Darstellung VOoN Schl Hallenser politisch-Patrıc-
tischer Tätigkeit ] der Neuauflage VON Diltheys „ Schl. (8. ben 1451n W  10
SteNs teilweise überholt. Zscharnack.

Wagner, Der Biıelitzer Zion den Predigten SeC1NEer
Pastoren S Bielitz Fröhlich (Adolf Hohn), 19921 411

Bilder, Stadtplan De1 Wert dieses „ Denkmals der Dankbarkeit und
Laebe“‘ lıegt nicht Lokalhistorischen allein Diıe Bielıtz Bialaer deutsche
Sprachinsel hat den Protestantismus trotz des Druckes der Gegenreformation
Se1T dem 16 Jhd ungebrochen bewahrt und haben die Evangelischen daselbst
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dem Wiederaufbau der evangel. Kirche 11 ehemaligen Gesamtösterreich seitf

0SE 4 einen erheblichen Anteil SCHOMMEN. Die meısten Bielitzer Pastoren,
bes die auch alsı Parlamentarier hervorragenden arl Samuel Schneider und
T’heodor Haase, haben 1 Österr. Gesamtprotestantismus eine bedeutsame Kolle
gespielt. Der Bielıitzer evangel. Lehrerbildungsanstalt oblag die Heranbildung
der Lehrerschaft für die evangel. Schulen VON A1t-Österreic_h2 Der ert. entwirit
1m vorlıegenden uch unter Heranziehung Quellenmaterijals 1ne (xeschichte
seiner (zemeinde, druckt einzelne wichtige Dokumente , wıe das Keligionsprivile-
gı1um A US dem 1587, das Toleranz- Patent Josefs I1 1/81, die Bewilligung
ZU' Bielitzer Bethausbau VOIn 178  DD 1m Wortlaut 3D und bringt gut
ausgewählte Predigten und Ansprachen der Bielitzer Pastoren 1m Anschluß
eın Lebensbild derselben. Die me1ısten Keden beziehen sıch qauf eın historisch
bedeutsames Ereignis, dıe Kinweihungspredigt des Pastors Lukas Wencelius bei
der neuerbauten Kirche ZUT Heilıgen Dreifaltigkeit auf dem begräbnisplatz 70
Hielitz A unl 16085, die Dankpredigt des Superintendenten Iraugott
Hartelmuß anläßlich der Erlaubnis um Bau e1ıner evangel. Kirche 1n Biala auf
dem dazu bestimmten Platz Nor. 1781, die Jubelpredigt desselben -
Läßlich der Z Biehtz wiederhergestellten Kırchen- und Schulfreiheit auf m
ZU Bau des Gotteshauses bewilligten Platz März 1(82, die Predigt
des Superintendenten Johann Georg Schmitz VoNn Schmetzen ZUTr YWeler der Rück-
kehr des alisers Kranz ach dem Friedensschluß miıt Frankreich N Juh
1814, die Jubelpredigt des Superintendenten arl Samuel Schneider VO  z Sept
1855 drıtten Juhelfeste des Augsburger Religionsfriedens, die Rede des
Superintendenten T’'heodor Haase VO:  3 Maı be1 der Eröffnung der evangel;Kleinkinderbewahranstalt in Bielitz, die Predigt des Oberkirchenrates FWFerdinand
Schur bei der Einweihung der restaurıerten evangel. Kirche in Bielitz Toleranz-
jubelfest, dem kt 1551 Auch Von den lebenden (Aeistlichen Fritzsche,
Schmidt und Wagner sSiınd KReden mıtgeteilt. Die zahlreichen Abbildungen,

Veröffentlichung.darunter e1N:  e treff lıche Kadıerungen ‘er-höhen den Wert der
arl Völker.

John Henry Newman erleht seit kurzein auf deutschem Boden wieder eine
lıterarısche Auferweckung. Xie geht zum Teil hervor aus dem Bestreben , uch
seine Kraft ZUr Vertiefung und Verinnerlichung deutscher katholischer relig1iöserKultur mobilzumachen, w1e 1es ELWa bei Laros deutlich zutage trıtt. ‚„ Kell-g1ÖSE Geister. Studien und Texte ZUTr Vertiefung und Verinnerlichung religiöserKultur Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag, ge1t 1919 Heft 1—) ott und
die seele Gebete und Betrachtungen VO Kardinal Newman.200 Als - Andachtg_buch gedacht, In Gebetsbuchformat. eft „Kar-din a 1 Ne A . ber N.s Leben und Werke 1921 119 Zum Anderen wird

als der wirksame A pologet des katholischen Kirchentums gegenüber den akatho-
Eschen Bewegungen der Zieit und gegenüber den modernistischen Bestrebungen1m Schoße der katholischen Kirche selber gewertet, wofür insbesondere die acht-
bändige „ Auswahlausgabe ““ charakteristisch ist, die der Jesuit E PrzywaraIn Verbindung miıt se1ınem Ordensbruder Karrer 199292 1m Herderschen Ver-
lag, Freiburg Be: unter dem 'Titel SE Kardinal Newmans Chrısten-
tum“ erscheinen ließ, Bändchen miıt Auszügen AUS Ns Werken (Bd P„Weg um Christentum f —8 „Weg 1m Christentum “*), den miıt eıner
„Einführung ın N.s W esen und Werk“ Diese deutsche Auswahl soll}
ach dem Willen ıhrer Veranstalter Klärung und Lösung der großen religiösenHragen geben, denen der Modernismus seiner Zeit als Irrlehre entsprang, während
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der Überfiinder des Modérnismfis SeıN soll. Prz bemüht sıch ın seiner Eın-

führung ın der 'Tat die Aufdeckung der Lehreinheit von Augustin, Thomas
Von Aquın und Newman In dogmatischer Hinsicht, SOW1e Von Augustin, 1gnaz
VonNn Loyola und Newman ın asketischer Hinsicht und dıe Herausarbeitungder kiırchlichen Kelig10sität N.s, die In und miıt der Aırche demütig Gottes Majestäthuldigt. Im Gegensatz azuı trıitt ın der stark Von Henri Bremond abhängıigenCharakteristik N.s dureh das andere (zesicht N.s ın den Vordergrund; 1N-
dem qls NS] Kigenart dıe Verbindung Von Platonischem 1dealismus, Augustl-nıschem relıg1ösen Individualismus, KEckehartschem Gemüt, Dantescher Phantasıe
und Kantschem Intellekt aufiweist und auf das ständige Kingen des Logikers und
des Mystikers , WI]e Ja besonders ın N.ıs „ Grammar of Assen neue Ver-
deutschung vyon N.s Philosophie des Glaubens : München,
Wiechmann , sich zeigt, den Ton legt,, wird mehr der Lehrer einer
Kıirche des (Geistes als eıner hıerarchischen Kirche und e1INn Moderner, dessen
ınnere Leiden auch mit seiner Konversion ein nde fanden (vgl. schon Laros’
Aufsätze 1mM ‚,‚ Hochland ““ 1913/14: N ach neuesten Dokumenten “, und bei
Beß-Merkel : „ KRelig1iöse Erzieher der kath Kirche“, 1920, 305 —340). Man WIr  d
be1ı 1LAaros N.s rang ZUT geschichtlichen Kontinuität und das daraus verständliche
Detail der kirchenhistorischen, insbesondere patrıstischen Studien gegenüber den
erkenntnistheoretischen nd relıig1onsphilosophischen Erwägungen und Begründungenbei unterschätzt finden , ber Przywaras Kampf das modernistische
N.bıild (vgl. uch Pr:  Z  e s ZIUT Geschichte des modernistischen N_L:’ Stimmen der
Zeit 102, 1922; 4453 —451) als stärker verzeichnet ansehen mussen. uch
Gg Wunderle ( NS Christentum “, Literarischer Handweiser 1922;, 251
bis 294) tadelt mıt Recht TOTZ seıner eigenen Ablehnung der modernistischen
Deutung doch die gewagte Übertragung N.scher Ausdrücke ın die Sprache der
scholastischen Theologie, wıe Prz S1€e vornımmt. Kann INan wiırklich die „ Moderni-stischen c Züge ın leugnen N.s Äugustinismus ist doch stark, als daß INaln
durch iıhn nıcht doch VO:  S kirchlich-katholischen fort wieder ahe das reformato-
rische Christentum, VonNn dem AU  en 1st, herangeführt werden muß Dieses
Gesicht N.s schaut doch uüuch AUS den mitgeteilten, ih:; allzusehr zerstückelnden

NI XC Von Prz heraus und würde noch deutlicher erkennbar SseiN, WeENnNn INan
diesen ebenso ausführlich wı1ıe den kirchlichen Katholiken N. , den Vor allem
die vermeintliche Übereinstimmung der katholischen Kirche mıt dem alten
Christentum ZUM Übertritt bestimmt hat, häatte Worte kommen lassen.
Philipp HKHunk hat In einem Aufsatz 1m ‚„„Hochland ““ 19, 19929 (5 228 — 9231
‚, Zur Deutung Newmans “) gegenüber jener auswählenden Zerstückelung Ns die
Frage gestellt, ob IHNaln 95 ngs Vor der vollen Persönlichkeit N.S &6 habe! Kr
gıibt Przywara ZU : N: ist kein lıberaler Katholik ım rıchtigen Sinn‘‘; ber
e& fügt hinzu: ‚„ Aber 1St anders alg diejenigen, die ihn beargwöhnt haben“‘nämlich: ‚„ unıversal, großzügig, gelstig reif und kulturgesättigt “ ‚„ diesesAnderssein darf unter keinen Umständen verwischt und verborgen werden ““.

hat neuerdings eıne zehnbändige Übersetzung We C
N.S 6 (Mainz, Matthias-Grünewald -Verlag, begonnen, die durch Maria
Knöpflers Übertragung vVon N.s „ Apologia pro ıta nea ** (XVIJ, 336 S guteingeführt Se1IN soll, und die die deutsche Öffentlichkeit ber die Auswahl-Aus-
züge und bisher vorliegenden Kınzelübertragungen hinausführen wird dem
anzen Newman. Darauf WITr zurückzukommen se1ın. Zscharnack

Augustin Keller, 05—18 Eın Lebensbild und Beitrag
ZU vaterländischen Geschichte des 1: Jahrhunderts. 521
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Abbildungen. Von Arnold Keller. Sauerländer Co., ÄAarau, 19292
Diese prächtige, verehrungsvoll VOoON Sohneshand verfaßte Biographie Augustin
Kellers zeig‘ unNns dem Leben dieses reichbegabten Volksmannes Größe und
Schranke des schweizerischen Freisinns, der Bewegung, die 1n der Hälfte des

Jahrhunderts der Schweizer Geschichte iıhren Charakter aufgeprägt hat
kommt früh mıt Pestalozzi und se1ınen Jüngern ın Berührung und 15ßt dadurch

seine > (Jeistesart und Lebensarbeit entscheidend bestimmt werden. Vollends
gestärkt und gesättigt wird ın seinem Streben durch einen vierJährigen
Aufenthalt der Universität Breslau ‚„ Passow haft miıich für die Herrlichkeit
des klassıschen Altertums , achler für die Freiheit und unveräußerlichen
Rechte der Völker Pfaffen und JIyrannen, Steffens für die göttlichen (ze-
heimnisse der Natur und Religion 1m Menschen und e]ne geheime Verbrüderung
mıiıt herrlichen Freunden für deutsche Ehre, Tugend und Nationahtät begeistert “‘,
schreibt darüber ın einer kurzen Selbstbiographie. 1530 kehrt in die Heımat
zurück , gerade recht, ın die eben anbrechende Regenerationsbewegung mıt
eingreifen können. Und NUun ste1gt Von Stufe Stufe 1831 wird
ehrer Gymnasıum ın Luzern, sodann 18534 Direktor des aargauischen
Lehrerseminars, 1835 Mitglied des aargauischen (iroßen Rates; 1856 vertauscht

das Seminardirektorium miıt einem Aargauer RegJerungssessel ; schon Jängst
Vertrıtt daneben Kanton und olk des Aargau In den eidgenössischen Be-
hörden, Zzuerst In der Tagsatzung, ge1t 1848 ın der Bundesversammlung bald a ls
Stände-, bald als Nationalrat; zugleich ist Mitglied der SAr (Gründer von
allen möglıchen wissenschaftlichen und vaterländischen G‚esellschaften und nımmt
unermüdlich patrıotischen Hesten und keiern teil, gewöhnlich als Westredner.
Und ın a 11 diesen Stellungen kämpft und wirkt 1089841 unentwegt für die Re-
yeneratıon der Schweiz im Siınne e1ınes edlen Freisiınns : „ Es hat der Zeiten-
uhr für üunserTe Republik des Hochlandes die Stunde vorwärifts geschlagen , VOI-
wärts ın der UOrganisation des Wehrwesens, vorwärts ın der Kechtseinheit, VOT-
wärts 1m Volksunterricht, vorwärts miıt der Niederlassung , VOrwartits miıt en
schönen und großen (jedanken eiINer Jebendigen, elıner fortschrittlichen Lebens-
entwicklung “, diese Stelle aus Se1INer Zürcher Schützenfestrede VonXn 18792 könnte
Nan als Motto über SeIN Leben setzen. ber ]e unerschütterlicher dieser (x+laube

Volksbildung und fortschrittliche Staatseinrichtung War, eSTO radikaler nd
intoleranter War auch; und gerade weil Keller 3, 15 Katholik den großen Kin-
HNuß kannte, den Klerus und Mönchtum auf das katholische olk besitzt, mußte

ZUM Kulturkämpfer Jesuitismus und Ultramontanısmus werden, 1m
Gegensatz etwa seiınem VO Protestantismus herkommenden Parteigänger
Emil Welti, der deren ‚ Beste Bekämpfung von der wachsenden Volksbildung, VOIN
gesunden Menschenverstand, und von der steis größer werdenden Zahl der relig1ös
Indifferenten ““ erhoftte. Und geht un neben dem auf bauenden Wirken Kellers
eın ungestüm abbauendes einher. DBereits dem 28 Jährigen gelingt CS, dıe Aufhebung
der Luzerner Kloster- nd Stiftsschulen durchzusetzen. 1841 , nach eıner Kr-
hebung des katholischen Volksteils - die eue Kantonsverfassung , erfolgte
ann auf seinen Antrag nın die Aufhebung der acht aargaulschen Klöster, &.
der berühmten Abteien Muri und Wettingen, und ach einem blutigen konfess10-
nellen Zusammenstoß 1m Wallis vVvon 1544 fordert In der eidgenÖssischen Tag-
satzung die Ausweisung des Jesuitenordens AUS der Schweiz. Nachdem der Bundes-
staut von 1848 die Erfüllung dieser Worderung gebracht hatte, beschränkte siıch
der Kulturkampf Kellers eine Zeitlang auf Plänkeleien mit dem bischöf lichen
Ordinariat der 1Öözese Basel , bıs der Syllabus VoN 18564 und das Vaticanum
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Von 1870 ihn neuem Aufflammen brachte; 1869 gab Keller Se1N 38) Seiten
starkes uch „ Die Moraltheologie des Jesuıten Pater Gury als Lehrbuch
Priesterseminar des Bistums Basel ““ heraus; und vVon 18  C erfolgt die Stellung-
nahme dıe vatıkanıschen Dekrete, o1ipfelnd einerseits ın der Absetzug des
romtreuen Bischofs Kugen Lachat, anderseits in der Gründung der ‚„ Christ-
katholischen Kirche der Schweiz ““. 185(4 wurde Keller ZU Präsidenten ihres
Synodalrates gewählt, und bedurfte SE1INES ANDZCH tatkräftigen Uptimismus,

das von Anfang kümmerliche Pflänzchen überhaupt ZUM Leben bringen.
Diese Entwicklung und Arbeit ist In dem Lebensbild eindrucksvoll ZUTr Dar-
stellung gebracht. Ernst Staechelin, Basel.

tto Baumgarten bestimmte den Teubnerschen Verlag (Leipzig und Berlin}
ZUT Ausführung des trefflichen Gedankens, inmitten se]lner Sammlung der Kleinen
Auslandtexte , Abteilung Großbritannien nd cdie Vereinigten Staaten, zunächst
e1n erstes eft mıt ausgewählten Abschnitten AUS der englischen Laıteratur ZUFE

Veranschaulichung des englischen relig1lösen nd kirchlichen Lebens 11 Üriginal-
wortlau herauszugeben (Religıon and Church 3O ın England, —
sammengestellt und nıt erläuternden Anmerkungen versehen VON ılhelm
ühr. Ebenda, 1923 32 -5.) schöpfte dabei ZU. eil A US den Darstel-
Jungen neuzeıitlicher der gegenwärtiger Hıstoriker (Froude ber Bunyan, Wells
ber dıe Kirche Englands) der Politiker (Masterman ber die Zukunftsentwick-
lung der Kelig10n), überwıegend ber AaUS der schönen Literatur (Kingsley, HumphryWard, Maclaren, George Kliot). Dieser für dıe relig1ös - kirchliche Allgemein-bildung wıe uch wissenschaftlich- konfessionskundlich außerst wertvolle lan Vr=
dient CS, uch auf andere Kirchengebiete ausgedehnt werden.

Das bekannte Lebensbild Johann Christoph Blumhardts von TI1e-
drich Zündel hat uch iın se1iner neubearbeiteten Auflage Von Heınrich
Schneider (Gießen-Basel, Brunnen- Verlag, 1921 400 S keine durchgreifende
Veränderung erfahren , sondern sollte wıe die bisherigen 33 DUr den alt-ursprüng-
lichen Eindruck e1INEs der nächsten Freunde des alten Blumhardt “, eben Zündels,
wiedergeben, hne en dessen Bericht und Blumhardts Anschauungen
geäußerten kritischen Bedenken Platz geben. Gerade dieses 1m Miıttel-
punkt des Lebensbildes stehenden dynamischen Christentums üundet Bl ja uch
jetzt wieder in den relig1ös-sozialen, ın en Gemeinschafts- und äahnlich gerichteten
reisen seINE Bewunderer. Vgl die neuerdings AUS dem Schlüchterner Neuwerk-
Verlag herausgegebene Auswahl AUS BLs Fredigten und Andachten, die Kugen
Jä ck unter dem Titel V o e1 ch 051 zusammengestellt hat 1922
115 5.), der die iın der Chemnitzer Buchhandlnng des Gemeinschaftsvereins ver-
öffentlichte Neuausgabe von Thomas Freimanns ,, Teufelsaustreibungenın Möttlıngen“ S

Wilkens, AÄus den Tagebüchern eines evangelischen
Pfarrers (Gütersloh , Bertelsmann ; vgl ZK'  Q 1, 460f. ; d; 270),
ist abermals ın Neuauflage erschienen. Diese Aufl XM 294 S.) ıst
ach Umfang, ext und Ausstattung dıe unverändert.

Hür die Kenntnis der gegenwärtigen katholischen Ablaßpraxıis, des ersta.fin-
liıchen Umfangs des Ablaßwesens, auch des ständig andauernden Anwachsens der
Ablässe gilt das zuerst 1860 erschienene Werk Hr B ın 1e
lässe, ıhr Wesen und Gebrauch, se1t, langem als unentbehrliches und, Was
VOT em die den größten 'Teıl des Werkes füllende Zusammenstellung der gel-
tenden Ablässe betrifft, ZUVerlässıges Hauptwerk. Die neueste vorliegende Auf-
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lage, die (Bd. E Paderborn, Schöningh, 1921 ÄXAIT, 623 S} der wieder Ww1ıe  .
die irühberen dıe autoritatıve Approbation der Sacra Poenitentiaria Apostolica
beigegeben 1St, ist Von Pet Steinen (an Stelle des 1918 verstorbenen
Joseph Hilgers J bearbeitet, zeigt ber keine eingreifenden Veränderungen.
Nık Paulus’ zusarmmenfassendes Werk ber die GGeschichte des Ablasses (s ben

119) hat für die historischen Angaben och nicht verwertet werden können.
Dagegen eınd die Bestimmungen des Codex Juris Canonic1, 911 — 936,
dem ext eingearbeitet oder 1m Nachtrag verwerte worden. Von besonderem
Interesse ist die neuerlich getroffene päpstliche Kntscheidung CLa ÄR Sedis XIE,
IS 164) betreffs des Verleihens Von Ablaßgegenständen und
wonach a lle mıt Ablaßweihe versehenen Gegenstände, die bei Beringer Nr 8392
aufgezählt sind, verliehen , verschenkt und vererbt werden können, daß auch
andere durch deren andächtigen Gebrauch dıe betreffenden Ablässe gewinnen,
daß die Ablässe 180 rein sachlich und keine sachlich-persönlichen sınd. Danach
SINd einıge Angaben 1m Hauptteil des Buches berichtigen. Daß ın den dem
Dogma entsprechenden einleitenden Ausführungen ber Wesen, Grundlagen, Kr-
fordernisse, Verwaltung der Ablässe jede rel1g1öse Kritik blaf schweigt, ist
selbstverständlich ; eine protestantische Darstellung‘ über die Ablässe könnte auf
relglös-kritische Ausführungen, W1e S1e etwa, auch Hr Heiler In seinem DEUEN
Werk Der den Katholizısmus, Se1Ne Idee und SEINE Krscheinung (München, Ernst
Keinhard, x DA bietet, nicht verzichten.

Der Herdersché Verlag, Freiburg Dra beginnt eıne NEUE Sammlung unter
dem 'Titel Klassiker katholischer Sozilalphilosophie herauszugeben,
unter Leitung VOou Yheodor Brauer und Theodor Steinbüchel , nıt der Absıcht,
inmıtten des ‚„ unruhigen Durech- nd Nebeneinanders der sozlialen Lehrmeinungen,
der Vorschläge und Zukunftspläne on nichtkatholischer Seite“‘ die katholische
Sozialanschauung in ihrer se1t; der Blütezeit des Mittelalters ıIn en Grund-
punkten ihrer Örientierung einheitlichen harmıonischen Art ZUT Geltung bringen.
Als erste Bändchen hegen VOLI ®: Papst C0 11L VON illhelm Schwer (64
und Adolf Kolping VO:  S Theodor Brauer (124 SX denen 9a1S : bald
der Thomas VO Aquin VON T’heodor Steinbüchel folgen soll. Die 6)-
schienenen Bände geben F1N eindrucksvolles Bild, das überwiegend Von begeisterter
Zustimmung getragen ist, ber gegebenenorts uch der Kritik nicht entbehrt.
äahrend dem Charakterbild des „ Sozl]alen Papstes““ VOTrT allem dessen Enzykliken
zugrunde gelegt sind, bringt das Kolpingbuch , Was ihm besonderen Wert gibt,
sehr reiche, oft seitenlange Auszüge AUSs den J2 In vielen Zeitschriftenbänden ZC1-
streuten Aufsätzen des „ Gesellenvaters“‘, der selber nı€e eine geschlossene litera-
rische Darstellung seiner Anschauungen ber die soz1ale KEntwicklung und den
notwendigen gesellschaftlichen Auf bau gegeben hat und un 1ler durch Samm-
lung des zerstreuten Materials ZU. erstenmal eine abgerundete Gesamtdarstellung
als sozialer Denker und Lehrer erhalten hat

mıl Sehliıing hatte 1908 In der „Sammlung Göschen“ (Leipzig) eEIN
Bändehen ber Kı ch herausgegeben. Die ecue Auflage ıst STAar.
umgearbeıtet, indem nicht mehr das Schema „Verfassung Verwaltung‘‘ dıe
Hauptdisposition abgıbt, sondern } seine Stelle dıe konfessionelle Scheidung
getreten ist. Das vorliegende Bändchen der Neuauflage 9 119 S be-
handelt fast ausschließlich : „Das katholısche Kirchenrecht“ DUr qlg
Anhang (S 107—116) ist AADIie Verfassung der griechıisch-orthodoxen
Kirche‘“‘ dargestellt, deren Ergänzugg anf Sehlings (1n KEınzelheiten natür-
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lıch durch dıe Krijegsentwicklung überholte Darlegungen In der ‚„ Neuen kirchl.
Ztschr.‘ 1919, 8453 hiıngew1esen werden kann. Die in der Darstellung des
römısch-katholischen Kirchenrechts gegenüber der Auflage VOTSCHOMMLENEG Kr-
weıterung ist durch den seıtdem 1n Kraft getretenen Codex 1UTIS canonlel VeI-
anlaßt;, W1e anderseits die dem Bändchen vorbehaltene Darstellung des
evangelıschen Kirchenrechts anf deutschem Boden dıe 0 Kirchenverfassungen

berücksichtigen haben WwIrd. Leider erforderte ber dıe Kaumbeschränkung
den Verzicht auf dıe notwendige entwicklungsgeschichtliche Darstellung, deren
WYehlen Naln ebenso W1e den Mangel Hınweisen auf die katholisch-dogmatischen
Voraussetzungen des Kirchenrechts mıt Mırbt 'hLz 1923 163 f. be-
dauern wird. Zscharnack.

Bülck, Begriff und Aufgabe der Volkskirche. Mohr,
Tübingen, 1922 Der historische Aufriß lIehnt n  e NS die Kon-
struktionen Troeltschs ın den ‚, Sozlallehren ““ Auf dieser Grundlage wird die
Frage der Möglichkeit eıner protestantischen Volkskirche aufgeworfen. Voraus-
Setzung ist die befriedigende Lösung der Bekenntnisfrage. Als Massenkirche wird
die Volkskirche ber n1ıe verwirklicht werden. Die Kirche ann Volkskirche DUr
ın dem Sinn se1nN, daß Q1E das olk umfassen 111 und der Christiani-
sıerung des Volkslebens arbeitet. S1e muß Feijerkirche und Missionskirche SE1N.
Vgl die lehrreiche Auseinandersetzung Schians mıt ın „Volkskirche‘“‘ 4,

Nr. 19, 297— 3092 Scheel.
Neues evangelisches Kırchenrecht für Preußen Von Joh

Vıktor Bredt I1 ‚„ Die Kechtslage ach 1918 “ berlin, Georg Stilke,
19929 809 Rasch folgt der zweıte and dieses Kirchenrechts dem ersten

vgl ZKG. 4, Möglich wurde diese Schnelhgkeit NUur durch
eiıne starke Änderung des Plans Ursprünglich wollte 1m and VOL allem
die eue preußische Kirchenverfassung darstellen. Die Verspätung des Abschlusses
dieser Verfassung genauer: Verfassungen) verhinderte das ; dıese Aufigabe bleibt
einem drıtten and vorbehalten Man erwägt erstaunt, W1eS0 dann überhaupt
e1N starker and geschrıeben werden konnte. Nun, bleiben Ämterrecht,
Mitgliedschaftsrecht und Eherecht. Als Mitgliedschaftsrecht behandelt unter
dem 'Titel „Betätigung der Mitgliedschaf uch (xottesdienst, Taufe, Konfirmation,
Abendmahl, JIrauung, Begräbnis ; unter der Überschrift „ Folgen der Mitglied-
schaft“‘ Kirchensteuer und Gemeindeämter. Diese Stoffordnung fordert W ider-
spruch heraus. Das Begräbnis ‚„ Betätigung der Mitgliedschaft ‘“ ? Und die G(re-
meindeämter „ Kolgen“ derselben ? 1el eher gehörte die Kirchenzucht hierher,
dıe ber bei diesem Abschnitt nıcht 1m Zusammenhang erorter wird; ihre DBe-
andlung wird überhaupt über den SanzZch and verstreut. Die Besprechung
der genannten Themata schien hne Rücksicht auf die uen Verfassungen
möglich. Sicherlich werden alle diese Gebiete auch wirklich nicht eTr-
heblich durch S1e berührt werden. Aber völlıg unberührt werden S1e nıcht
bleiben. Rechte und Pflichten der Kirchenglieder werden ıIn mehreren Stücken
Nneu bestimmt werden , die eim AÄmterrecht besprochenen „ geistlichen Oberen‘‘
werden umgestaltet werden, und wird doch manche Ausführung des Bandes
rasch überholt Se1IN und 1m dritten berichtigt werden mUussen. Die genanntenTeile des Buchs legen die Frage nahe, ob nach em Werk VoOxh PL Schoen eıne
NnNeuUeE Darstellung dieser Teile preußischen Kirchenrechts angezeıgt Wa  H selbst
erklärt, daß, sofern sıch „exakte Kleinarbeit“‘ handele, Schoens eil
ohl aum jemand etwas Z verbessern der ergänzen WUu Das Recht



Vom 8. Jahrhundert bis 2U I Gegenwart
Darstellung findet er (ohne daß 168 ausdrücklich Sag ohl In deranderen Methode: zıeht NUur die großen Linien; verzichtet auf alle Einzel-heiten ; entste eın Nachschlagewerk, ber eın trefflich lesbares Buch, das

daß eın uch dieser Art sehr nützlich wıirken aın
die wichtigsten Fragen herausstellt und beleuchtet. Ich möchte nıcht bestreiten,

ber diese Kapitel üllen üÜUur eın tarkes Drittel des Bandes. Was bringtsonst ? An Stelle der Darstellung der Verfassung STE ein Kapıtel ber„ Verfassungsrecht “, das sıch 1m allgemeinen ber verfassung gebende Gewaltund iüber die Arten der Kirchenverfassung ausspricht. unterscheidet obrigkeit-liıche und gemeindliche Verfassungen ; den ersteren echnet bürokratischeund episkopale, den letzteren präsıdlale und synodale Verfassungen. DıeseKrörterungen sSınd sehr anregend; S1e haben aber, abgesehen Von reichlichen Be-zıehungen auf Preußen, In eiınem preußischen Kirchenrecht nıcht mehr Recht als Ineinem hessischen oéer sächsischen. Herner sind vorausgeschickt Wwel Abschnitte,die gleichsam die Überleitung VO. and (der die geschichtliche Kntwicklunghis ZUT Revolution führte) ZU zweıten bilden ; S1e schildern dıe Geschehnissenach der Revolution, SOWeIlt S1ıe Bezug auf das Kirchenrecht haben , und das
eue staatliche Kecht, natürlich mı1%t derselben begrenzung. Dabei ist dem Be-griff „ Körperschaft des öffentlichen Rechts“‘ G1ın Tanzes Kapıitel gewidmet, miıtBecht. Neben dem preußischen staatlichen Recht beansprucht das keichsrecht:Raum und Wr 1e] größheren a IS jenes. Für diese glat geschrıebenen, Vorzüg-lich unterrichtenden , miıt Quellenangaben ausgestatteten Abschnitte wird jederLeser dankbar SeEIN ; S1ıe eın dringendes Bedürfnis. Mancher uchich ırd sıe noch ausführlicher wünschen, obschon S1E durchaus alles Wesent-liche bieten. uch S1e berücksichtigen Preußen besonders, aber keineswegs allein.Als Schlußteile ber sınd angehängt Wel ausführliche Abschnitte : Ungeschrie-benes Kirchenrecht “ und die „ Fragen der Zeit‘“. Jener hat Kapitel : Inter-natıonales Kirchenrecht, Kirchliches Gewohnheitsrecht, ‚„„Die (Jemein-schaften “. Dieser behandelt: Bekenntnis, Kirche, Synoden, (Gemeinden, Kirchen-recht. uch ler viele Beziehungen auf Preußen, aber der Kahmen elınes

preußischen Kırchenrechts wırd e1t überschritten ; Siınd eben allgemeineAuselinandersetzungen. Hiernach ist deutlich, daß Stoffwahl und Stoffgestaltungdieses Bandes große Fragen wecken. Preußisches und Allgemeines, Geschicht-liches und Prinzipielles, Abgeschlossenes und 1m Iuß Befindliches ist; ın über-
raschender Mannigfaltigkeit zusammengetragen. Aber and wird nicht NUur 1ne
Krgänzung and bringen , sondern ihn vielfach umwerifen. Wäre nıcht
besser der s lan umgestaltet worden ? Wenn der Behandlung der histori-schen Grundlagen jetzt die der geschichtlichen Entwicklung bis den NeUeN
Verfassungen nd nachher die der Verfassungen gefolgt wäre, ware en WerkQaus einem zuß entstanden. Aber ich ıll darum nicht rechten. Was bietet,ıst; durchweg anregend, lebendig, vielfach sehr aktuell. betont selbst, beim‚„ Bekenntnis ““, daß manches rückhaltlos ausspricht, W3as noch nicht gesagt@1 (gesagt WAar © ohl schon, ber in kirchenpolitischen Streitschriften) ;1  £  ührt die Entwicklung des Kirchenrechts nicht NUur his die letzte Zeit heran(das Manuskript muß spätestens Ostern den letzten Abschluß erhaltenhaben ; Späteres ist nicht mehr berücksichtigt), sondern bildet fort ; g1btdamit einen sehr wertvollen Beitrag den Kirchenfragen der Gegenwart,wertvoll, WI1e ıhn eıne rein deskriptive Darstellung n]ıemals hätte geben können.Wir werden Ja, erst die Verfassungen abgeschlossen SEI1IN werden,sehr bald auch nach einer deskriptiven Darstellung nıcht bloß für Preußen,
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sondern für Sanz Deutschland verlangen. ber WIr sınd dankbar dafür, daß el
Jurist, übrigens mıt reichhaltıger Benutzung theologischen Materials (besonders
der RGG.) und unter theologischer Beratung (durch Hermelink) S nachdrücklich
ın die sSonsSt. meıst yVOoON 1heologen geführte Deba  te eingreift.

Zum Inhalt des Buchs hätte 1ch selbstverständlich sehr el Z SdaSCH. Z
der Grundthese, daß WIr eine_ Aufgabe für den Kirchenbund! dringend
eınen Codex i1uris evangelic] germanıcı brauchen, W1e zahllosen Einzelurteilen.
Ich uß mich des Raumes auf weniges beschränken. Daß die refor-
mlerten (+edanken stark betont, haben manchbe schon beim and beanstandet.
Ich iinde das beı der anzen mehr grundsätzlich diskutierenden aIsS reformierten
Art sSe1nNes Buchs berechtigt, zudem sehr anregend. ist er Änsicht, daß der
preußischen Landeskirche nıchts mehr nOottue, als e1ne Aufnahme reformierter (x+@e-
danken. Sie hat solche bereits in nıcht geringer Zahl aufgenommen ; die jetzige
Lage treibt ber in diesem Stück weıter ; und ist Bıs Anschauung nicht TaNnZ
ohne Reecht. Übrigens ist reformiertes Kirchenrecht 1n Deutschland 1e1 wenıger
bekannt a ls lutherisches; auch darın 1st Bs Verfahren vbegründet,. Daß der
CC  e Kalvinist ““ die bischöf liche Verfassung unbefangen würdigt, ]2 ihr
yute Sseıiten abzugewinnen weiß (S 27  ), Kr bemerkenswert. Sehr beschäftigt
Y  12.DEeEN mich Ausführungen ber den Juristischen und den relig1ösen „ Begriff *“
der Kırche. Im letzteren SInnn nennt die Kirche eine göttliche Stiftung
(S Ich verkenne das W ahrheitsmoment NıIC  3 das 1n olchen Sätzen
jeg ber ich habe ihre Formulierung schwere Bedenken. S1e scheint
mMır nıcht beachten, Von welcher Kirche die ede ist. Kıirchenrecht haben
die verfaßten Kirchen; S1€e. S1e ber sınd nıcht göttliche Stiftung. der
waire dıe preußische Landeskirche eıne göttliche Stiftung ? Hier führen B.s Dar-
legungen nicht ZUn Klarheit. Kınıge Irrtümer VON größerer Bedeutung SEICN
y wähnt. häalt die evangel. Landeskirche ım Freistaat Hessen für uni:ert In
dem SInn, daß al1e (J3e8meinden unıert selen (S. 669) In Wirklichkeit hat O  [  L
kırchenverfassungsmäßige Union, innerhalb deren Jutherische , reformierte und
unijerte (Jemeinden stehen 665 sagt B der (jedanke der Ablehnung der
Union werde ın der preußischen Landeskirche durch die ‚„ bekenntnistreuen luthe-
rischen ereine“‘ vertreten. Die ‚„„Lutherischen ereine ““ lehnen aber die Union
nıcht ab (richtigere Formulierung (16) Die Sätze über die Schwierig-
keiten beım Verzug e1nNes Mitglieds einer Iutherischen Landeskirche in eine un:erte
Landeskirche berücksichtigen das preußische Gesetz betr. die evangel.-altluthe-
rischen (+2meinden INn Preußen von 1908 nıicht und erwecken daher iırrtümliche
Vorstellungen 169) Schian, (Aeßen.

Y% ın Selbstdarstel-Diıe deutsche Philosophie der Gegenwa
jungen (bzw. Wwıe S1e se11, dem 3 Band infolge der Aufnahme auchı au ßer-
deutscher Philosophen heißt ‚„ Die Philosophie der Gegenwart usSW.*‘) ist e1n
Unternehmen, dessen bısherigen drel Bänden anchn der Theologe reiche Anregung
entnehmen kann, und dessen Selbstecharakteristiken der Historiker alS autorıtatives
(uellenmaterijal werten hat (Leipzig, Felix Meiner, 1921 VLIL, 298 S.),
dem der Herausgeber der Sammlune, KRaymund Schmidt, iıne kurze Kın-
führung unter‘ Betonung der Verbindung von Persönlichkeit und Philosophie und
des daraus fMießenden Wertes dieser Zanz persönlichen nalysen und Charakte-
ristiken der phılosophischen Gegenwartsarbeit vorangestellt hat, enthält die
Lebensskizzen VonNn aul Barth, Erich Becher, Hans Driesch, arl Jo&l, Alexius
Meinong, anl Natorp, Johannes KRehmke, Johannes Volkelt; I1 (ebda, 1921
203 S die vYon Erich Adickes, Clemens Baeumker, Jonas Cohn, Hans Cornelius,



Vom 18 Tahrchandert bıs AUT Gegenwart
Karl (Jr00S, Alois Höfler, Ernst Troeltsch, Hans Vaihinger: endlich HLE (ebda,
1922 1 34 S:) die vOxn Heymans, Wilhelm Jerusalem, (xötz Martius, Fritz
Mauthner, August Messer, Juhus Schultz, Herdinand Tönnies. Jedem Beitrag ist
eiIN Bildnis des Verfassers beigegeben. Dıe einzelnen Verfasser haben natürlich

Nicht alledıe Aufgabe der Sselbsteharakteristik schr verschieden angepackt.
geben die VONn dem Herausgeber gewünschte Psychogenese ihrer (jedanken (vgl
V Driesch, Natorp, Volkelt). Kınige geben vielleicht viel außerlich Bı0-
graphisches , andere beschränken sich fast schr auf die Inhaltsangabe ıhrer
Werke; wieder andere fassen ZU ausschließlich ihr nunmehriges System ZUSamınen,.
Gelegentlich wird der Lebensabriß auch einer Beichte ber Irrungen und
Wirrungen. der gibt Gelegenheit, eine SONsSt och nıicht gebotene Zusammen-
fassung ZU bieten. uch Krnst Troeltsch sucht In seinem ‚„ Meine Bücher *‘‘
iüberschriebenen Beitrag zeigen, „daß diesen mancherlei Büchern In Wahrheıt
eın systematischer Einheitsgedanke zugrunde legt “ w1e cCr, gehört übrigens
auch Meinong (dessen Beitrag besonders ausführlich 18 S nun schon
den inzwischen Dahingeschiedenen. ber beı aller Verschiedenheıit der beiträge
r jeder seinem Teil geeignet, einen Jebendigen Eindruck von der hinter dem
Werk etehenden Persönlichkeit geben, Was besonderen Wert hat be1 den Vielen,
ıe SONST das Persönliche AUuUSsS ihren Büchern auszuscheiden pfülegen, geschweige
denn noch nıcht, wıe eiwa Mauthner (,„ Lebenserinnerungen ““, der Messer
(„Glauben und Wissen‘“‘, Autobiographisches veröffentlicht haben

Daß übrıgens die VoON den meısten gebotene Milieuschilderung besonders für
die Entwicklungsjahre der Verfasser, VOor allem 1so der Hälfte DZW. des Drittels
des vorigen Jahrhunderts em Historiker mancherleı Illustrationen für die Kr-
fassung dieses Zeitabschnitts die Hand gibt, so1] Ooch aqusdrücklich hervor-
gehcben werden. Der Herausgeber hat (Bd 1, VII) versprochen , daß seine
Sammlung sich ıIn allmählicher Progression auswachsen solle Zu einer Art ‚, Knzy-
klopädie der philosophischen Persönlichkeiten unserer und kommender Zeiten ‘‘.
Hs legt 1s0o erst eın Anfang VOLI' , aber eın Anfang, der siıch unpartelisch von
der Bevorzugung bestimmter Kichtungen ferngehalten und sich VOFr Vereinigung
vVon Gegensätzen, durch die alleın eın (+xesamtbild der Philosophie der Gegenwart
ın ihrer Mannigfaltigkeit möglich wırd, nicht gescheut hat. Man wird m1 Inter-

auf die Fortiührung des Unternehmens warten.
Autobliographischen Charakter tragen 1f Darlegungen

ber „Die Entstehung der Beiträge U Förderung christlicher
Theologie und ıhr Zusammenhang mıt -  meıjner theologischen
Arbeıt‘“‘, die Verfasser Begınn des Bandes dieser seıner Studiensammlung
veröffenthlicht 1at (Gütersloh, bertelsmann, 1920 S Was dabei über den
C(harakter der auf „Förderung‘‘, nıicht DUr Konservierung ausgehenden, den „TEeSTAaU-
yıerenden Konfessionalismus ““ ablehnenden , ber ‚„ alle bestehenden Parteibil-
dungen “ bewußt. hinausgehenden , ber die Mitarbeit der „angeblich neutralen,
IN Wahrheit ber immer polemischen Religionswissenschaft ausschließenden ‚„ Bel-
träge “* sagt (S {  J bildet die Einleitung den interessanten Ausführungen
ber seine eigene theologische Entwicklung und SE1INeE Arbeit ın Bern, Greifswald,
Berlin, die den Hauptteil des Buches füllen. Kın den aNZCh Schlatter charak-
terısıerender Satz ‚us dem Abschnitt 39 Die Lage In Berlin *‘ ( Apostolikumstreit!) :
..  1r lag Jesus, eINZIE an ıhm, nıcht gesetzlich fixierten Bekenntnis-
San nicht der Unbeweglichkeit und Kinförmigkeit der gottesdienstlichen
Sitte, nıcht A einer geheiligten Yormel.“ Schlatters Geburtstag 1mMm vorıgen
Jahr und scınNe da.mals erfolgende Emeritierung hat Anlaß D mehrfachen
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Charakteristiken seiner theologischen Arbeit In Zeitungen nd Zeitsehriften Dc=geben ; vgl en Auisatz VonNn Georg Bertram ıIn den „ l’heologischenBlättern ““ (Leipzig, Hinrichs), 1922, 169— 173 Zscharnack.

Vermeil, LaPensiege Keligieuse de Iroeltsch. Etudes d’histoire
et, de philosophie religieuses publieges par la Faculte de theologie protestante de
L’universite de Strasbourg. LıDrairije 9 Straßburg, 1929 Die
Arbeit des Franzosen ist In TEL Abschnitte geteilt, die In aufeinander folgendenHeften des Jahrgangs der ‚„ Revue d’histoire et de philosophie relig1euses ““ der
Straßburger protestantısch-theologischen Fakultät (1921) erschienen sind. Vermeil
ist, Professor INn der philosophischen Fakultät Von Straßburg und haft den be-
deutenden Gegenstand miıt e1ner für einen Franzosen Zanz ungewöhnlichen Un-
parteilichkeit durchdrungen. Die Schrift, ın der ber Tr €ın eINZIgESkränkendes Urteil ste zeug VOoON dem starken Kındruck, den das Denken dieses
Deutschen auf gemacht hat Das erste Kapitel über die Methode ITr.s rphilosophisch wichtigsten. Jegt die eigentümliche Verbindung VoON historisch-
kritischer Methode und metaphysısch-systematischer Konstruktion dar, AUS deren
Zirkel eine Erkenntnis der Keligion möglich werden soll Wenn dabei auch
der Apriorivorstellung TI'r.s nNn1ıcC gerecht ırd einer deutschen Denkweise,als daß Ss]1e dem HFranzosen zugänglich wäare (vgl meılınen Aufsatz ber Ir.
In ZThK., A 1923, versteht doch sehr eın den neugewendetenKntwicklungsbegriff bei Ir nd seine symbolische Bedeutung. ıe Analyse VoNn
'Ir.s hıstorischen Arbeiten und seiner Darstellung Von Gegenwartsproblemen , die
ıIn den Wel anderen Kapiteln erfolgt, r ZWar reizvoll, ber nıcht erschöpfend.Eın schiefes Urteil ist Mr ın ihm aufgefallen. meıint 6d, Adıe innere
Glaubensunsicherheit ın Deutschland habe dıe traurıge Lage der denutschen
außeren Miıssion verursacht. Ach ne1ln , daran r wohl niıchts anderes a IS der
Friedensvertrag vYo Versailles mıt se1nen verruchten Paragraphen ber die:
deutsche Missionsarbeit schuld (vgl. ‚„ DIe Weltlage des Protestantismus “*Preuß Jahrbücher, OÖktober 19225 39 ff.). V.s Schrift ist ber 1m übrigengegenüber der natıonalpropagandistischen wissenschaftlichen Publizistik Hrank--
reichs se1t dem Krıeg eın erfreulicher und dankenswerter Neuanfang. Zur Er-
ganzung sel och auf das Bild hingewiesen, as Ir. selber 1n dem Sammelwerk39  1e Philosophie der Gegenwart In Selbstdarstellungen “ (s IL, I[921:161—178, vVvon sıch entworfen hat. Bornhausen.

Eıin gutes Jahr bevor Ernst VO Dryander starb und uns WalterKähler Jüngst eın Aur die yroßen Züge festhaltendes ‚„ Lebens- und Charakter-bild “ des Verstorbenen ntwarf (Berlin, Mıiıttler Sohn VII, 5.), hat
V, D selber ın seinen „EKErinnerungen Au meinem Leben“ (Bielefeld,Velhagen Klasıng, 19292 314 S uns eine uch miıt historischem Stoff reichgesät-tigte Selbstschilderung selner Kntwicklung und Se1INeEsS Schaffens geschenkt. DieseLiebenserinnerungen offenbaren nıcht NUur D.s eigene menschlich immer wlıederanzıehende, weitherzige, 1m Pfarramt W1€e 1m kirchenregimentlichen Wirken allemParteitreiben abholde Persönlichkeit, sondern enthalten uch SONST vieles , Wasdem Kirchenhistoriker Interesse abnötigt. Dazu gehören Ireilich weniger die VONmiıt starker Zurückhaltung behandelten DZw. oft, DUr gestreiften größerenkirchenpolitischen Ereignisse , die miterlebt hat Darnacks Apostolikumstreit,Stöckers Entlassung, Fall Jatho, Übe1-Bibelstreit 8 auch nıcht eigentlichdie gleichfalls 1m allgemeinen sehr urückhaltenden Charakteristiken der poli-tıschen Pe;sönlichkeiten‚ mıt denen se1IN Amt ihn zusammen({iührte, und der PO-
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lıtıschen Vorgänge, die bewußt und absichtlich (vgl. 202) AUS SeiNeN 95 KEr-
INNETUNSEN ausschließen ll (doch vgl 157 f£. Bismarckerinnerungen ; 209 {ff.
Öberhofpredigerzeit; 294 {f. der Zusammenbruch und Doorn ; AaZzuı ann Naln
den bei Kähler H mıtgeteilten Briefen die letzte Kaiserin VOoO  S NOort.
19158 bis ebr vielerleı Ergänzungen entnehmen) 1e] ertragreicher und
plastischer siınd die Charakterıistik SCINeET akademischen Lieehrer 33 ff.)

Halle (vor em T’holucks) und Tübingen (insbesondere Becks), der
Keisebeschreibungen ber Holland talıen und besonders Frankreich (S (0ff J>
uch die on der Kaiserreise ach Palästina (S und die Darstellung
SsScCiNer Auslandsbeziehungen Im Mittelpunkt des Ganzen steht ıhm mıt be-
sonderer Liebe gezeichnete pfarramtliche Arbeit sowohl Bonn a IS auch hernach

Berlin , deren Schilderung reich praktisch-theologischem Gehalt ist Vgl
uch die Anzeıge der Lebenserinnerungen durch Goltz hLz 1999

181 f Zscharnack
Georg Pfeilschifter Dıe kırchlıchen Wiedervereinigungs-

bestrebungen der Nachkrıiegszeit (München Pfeiffer & Co 43 5.)
Auf Grund der hısherigen Bemühungen, die eingehende Schilderung finden, häalt
Verfasser für möglıch e1Ne praktısche Arbeitsgemeinschaft der verschiedenen PIO-
testantischen Kirchen, e1NeE wirkliche Union ZzWıschen der anglıkanischen, ortho-
dox-anatolischen und altkatholischen Kırche und ebenso C106 Union Zzwiıischen
der römisch katholischen und der orthodoxen Kırche In weıter, noch verschlos-

Herne sieht er die Möglichkeıit um{fassenderen Union zwischen katho-
lischer, orthodoxer, anglıkanıscher und altkatholischer Kirche Eine wirkliche
Unıion des Protestantismus m1t der katholischen W1e m1 der orthodox anato-
lischen Kıirche hält dagegen für ausgeschlossen Hıer Se]en die Gegensätze
unüberbrückbar, und n]ıemals SC1I die Einsiecht die Unversöhnlichkeit der Prin-
Z1pI1CH klar herausgestellt WIEC gerade eute Pf.s Schrift bildet da S16 den
Umkreis ihrer Beobachtungen und iıhres Quellenmaterials weıter zıeht, e1Ne wert-
volle Ergänzung er ] ZKG N S 2236 angezeigten Schrift Von Schreı ber.
Miıt Recht weist Pf. übrigens auf die guten Dienste hin, die bel Behandlung
der Einigungsfrage die altkatholische „Internatıonale Kırchliche Pn
schrıft“ (Bern, Stämpfli Cie.) mi1t ihrer inhaltsreiehen Chronik und Zeit-
schriftenschau leisten kann; die Wiedervereinigungsverhandlungen stehen gE1T
längerem' Vordergrund ihres Interesses. ‚ ÖOhlemüller, Berlin.

Dem kirchlichen Einigungs- und Verständigungsgedanken dient die Cue
ÖN ch C ch ultz begründete und herausgegebene amm-
lung 99  ıne heilige allgemeine christlıche Kırche Hıne Sammlung
Voxn Selbstdarstellungen evangelischer ırchen ‘‘ (München Chr Kaiser) Der
Herausgeber hebft; selber hervor, daß Sammlung AUS praktischem Bedürfnis
hervorgewachsen ist ber diese Schilderungen der Gegenwartsgestalt der VeTr-

schıedenen evangelıschen Kırchen und Wal durch (jilieder dieser Kıirchen VeT-

sprechen, uch dem hıstorısch orJ]entijerten Konfessionskundler mancherleı Beleh-
rung geben HKür das bisher vorliegende eit ber Dıe evangelıschen
Kirchen der Niederlande (SO 1922) hat sS.-Sch holländische Pfarrer
und Professoren Schokking , vVvVan Schelven, de Bruin Vn Wijk Neideck

Blokker, Van Slogteren, KRutgers, Slotemaker de Bruine, Cramer) heran-
SCZURCN, die dıe Mannigfaltigkeit des holländischen Protestantismus, Kämpfe
und Gegensätze und kraftvolles Gegenwartsleben plastisch schildern Ver-
standen haben
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In der bekanntlich von Leo XILL autorısierten, mıc Lieos Enzyklıken

1878 bgonnenen Herderschen Sammlung der päpstlichen Kundschreiben miıt deut-
scher Übersetzuug ist nunmehr als erstes Dokument A US der Regjerungszeit des
gegenwärtigen Papstes Pıus E SsSCIinhn Rundschreiben ber den Frieden Ohristi

Reich Christi, Ubı Arcano De] Consilio om Dez 199292 erschienen
(Freiburg Br Herder 1923 5.), das unter Zusammenfassung des Pro-
STaIMuus der beiden etzten Päpste Wiederaufrichtung des e]ches Christi und
Befriedung Christo, den UÜbeln der Gegenwart und der Möglichkeit ihrer
Heilung Stellung nahm. Die Ausgabe bringt, WIe üblich, auf der linken Seite
den lateinischen Text, rechts die S1IDO- und wortgerechte Übersetzung , deren
Kenntnis uch für die kırchenpolitische Auswertung der ihren politischen
Ausführungen ber den gegenwärtıgen ‚„Friedens “ zustand bekanntlich umstrıt-
tenen Enzyklika auf deutschem Boden Von Wert 18

Äus der gegenwärtigen „Gottesdiıenstnot“ r die betitelte Bro-
schüre des Elberfelder Pfarrers herausgewachsen (Elber-
teld Bücherei Montanus 1923), die diese Not; ‚J. Lichte der Kirchengeschichte

behandeln bestrebt ist wobei Ireilich die historischen Ausführungen auf An-
deutungen beschränkt bleiben mußten die Broschüre 1s% NUur C1LH Sonderdruck
AUuS der ‚, Reformierten Kirchenzeitung ““

Der der ZKG zugesandte Zukunftsroman Von rdı Br 5 s D3
Herren der rde |scil Christus oder der Antichrist ?] (Halle, Müller,
1923 VUII, 3586 5.), darft 1er unter dem (z7esichtspunkt gebucht werden, daß
der schon durch SCINEN altchristlichen Kulturroman ‚„ CajJus VOD Derbe *“* bekannte
Verfasser plastische Bilder der Gegenwart, ihrer polıtischen, sozlalen, kulturellen
und relig1ösen Lage, zeichnen verstanden hat. Seine Krzählung ıst eiINn ADO-
kalyptischer Koman, der den Lieser VON Berlin ber Konstantinopel nach eru-
salem führt Zscharnack.

Druck VO Tiedrich Andreas er  n1es



Untersuchungzen

Der (sottesfreund
Beıträge Z (xeschichte relıg1ösen Termıminus

Von rık Peterson Göttingen
Wenn mMan das ÜE  ort „Gottesfreund “ hört denkt INnNan gewöhn-

ich den Gottesfreund VO ‘Oberlande und dıe deutsche
Mystik des Jhd Nur WENISCH 1st bekannt daß der Ausdruck
„Gottesfreund“ schon C1INeEe Jange Geschichte hinter sich hatte, als

ausgehenden Mittelalter ZU. Bezeichnung mystischen
Bewegung Verwendung fand auch Strauch 1st SEe1INeMmM Artıkel
ber Rulmann Merswin de1 auf die Vorgeschichte dieses
Terminus nıcht CIn Im folgenden sollen 1Uur CINI1SC Bei-
träge ZULF Geschichte dieses usdrucks gegeben werden Ich bin
M1ır ohl bewußt WwWIie lückenhaft Stellensammlung ist daher
annn essıch folgenden um aum mehr als Versuch handeln.

Wasdie vorchristliche Literatur betrifit, begegnet der
Begriff Gottesfreund schon der griechischen Literatur. In
der fälschlich dem Plutarch zugeschriebenen ıta Adomerı 143 hest
Man folgenden Satz OL TMWIXOL QLAOUG £(DV TOUC Ayabous Av OOAs
ANODALVOVTEG JTOO "OunNoOov Xal OUVU EAQDOV. Nun hat INa ohl
gelegentlich schon darauf hingewiesen ?, daß keiner antiken
philosophischen Schule die Freundschaft eEiNe dürftige und unfer-
geordnete olle gespielt habe, Wie der Stoa Man könnte daher
iragen, ob die Vorstellung Gottesfreundschaft der Stoa
wirklich ursprünglich ZEWESECN ist Wie LLLr scheıint 1st schon VOor
dem Auftreten der Stoa dieser Begriff ekannt SCWESCH Wenn ich

Siehe hrı IT hmıd ‚ Geschichte der griech. Literatur d  J, Anm
Sıehe Bonhöffer,

Zeitschr (
Kpiktet nd das Neue Testament, 1Ö911, 165

54
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recht sehe, iinden WILr dem Kreılse, der sich Sokrates gebildet
haitte, die ersten Vorstellungen Art VOoONn Gottesfreundschaft
un War sind ]1er dıe Namen Platos un Aenophons eiNlnen

Für besonders beachtenswert zuma|l da 104 dıesem N Talie
sammenhang och nıcht darauf hingewiesen haben scheint
halte ich dıe Ausführungen Xenophons Symposion 46  FR 1

OV CO/OV, TOMOYEVEG , ÄEYVELV OQUC LLOUS OLTLVES LO X.CIlL

TLÖELKVÜVAL UMEVU OÖUVAPTAL HAL OOU EITTLUELOVTAL, ÜV  S 0ÖO
ÖLXALOC UTOLC UHEVO DOOVELV ann heißt es ITAVTEGC VOUYV
QETOUVTAL TOUGC VEOUC MEV DAVAO UITOTQEITLELV , T Aya  T  C ÖL0OVAL

LOLVUV ÖL WEV ELÖOTESG , TTÜOVTEO ÖUVAUEVOL 0L OQUTCD

/WOL OLLOL ÖL ETTLUELELOV AL WOU OUVILOTE ANÜVmO ‚UTOUC UTE

VUXTOGC 0U  9}  ’I?’ HNMEOQUS 0OUVU  SEn  'l9" 7TOL (AV DOOUMWUUL OU  ’19" OTL 1V UEAACD UOTTELV.
Nun Sagı Sokrates: XOl Z.WKOCTNS C  9 KL TOUTAWWOYV WHEV 0U0.  EV
ÜÄILOTOV. EMELIVO MEVTOL ÖEWS  ( ay TUÜVOLUNYV, J: AQÜTOUC ÜEOC-
TLEUMV OQUTÜD QLAOUS Na LO  — A/a ED HouM0VEPNS AL

UAAO SÜTELO®E. EITOALV UD . V OO CGUTOUS 0U0.  EV ÖOGITAV V, V i& ÖL0OA0LY
EL ILQ EY O ML, EUODON ÜV OO  © ÖUVOUAL UL OL ÜUTOUS

UAOTUVOQAS JTOLNOCU UL 0U0.  EV WEVÖOMAL. EDON  A Z2.WKOCTNG,
A HOC COV  z QLAOUS AÜUTOUG ELG AL OL EoOL £OLXE %AalO-
S>  S  S NOOVTAL.

Im Mittelpunkt dieses 'Textes steht die Vorstellung des die VEOUVUG
OLLOUS ELV Hermogenes bezeichnet sich nıcht qelber alg OiLOS FE  V,
sondern sagt NUrT, daß dıe ((({ ötter DLLOL Wenn Nan

NnUu  >> beachtet daß Hermogenes hervorhebt be1 efwaıgem Ungehor-
SAl EXOLGOUNV, scheint MIr das die VEOUGC OLLOUS auf
Voraussetzung ruhen, wonach die Götter entweder ZCISCH
oder aber DAOL <ind Der Zaufall will daß WI1r AaUuSsS sehr 1e] späferer
Zeit die Inschriuft andern Hermogenes haben, die wahrschein-
ıch auf ähnlichen relig1ösen Vorstellungen basıiert In eil Premer-
ste1Ns Bericht ber G zweite Reise Lydien bezeugt e1N Her-
MOSENES ÜEOC ÜVEOLEEV TG ELÖLAG ÖUVOAULS AL EXÖOAÄOAGEV TOV Houo-

Die Folge 1ST daß INa  a die ÖUVAUELS des Gottes auf HOr

Stele auizeichnet XL 0WA VU  > EÜUAOVOVMEV heißt ES AIn Schluß
Vielleicht 1st es nıcht kühn, wenin 1HNAan dem und

des Hermogenes bei Xenophon einNne Analogie dem

Äenophontis MINOA, pS ad Thalheim
Denkschriften der Wiıiener Akad Wiıssensch. ph„nıst. Kl 4, 1911

106, Nr 208, fı 8 f. WEr vgl auch Fr Steinleitner, Die Beıicht, 1913,
S 2 Nr.
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EUAOYEW des Hermogenes dieser Lydischen Inschrift sieht Um
mehr als C1iNe Analogıe handelt sıch natürlich nıcht, da dıe
Frömmigkeıt dieser kleinasiatischen Siihninschrıften ine SANZ
dividuelle Wärbung haft,

Wohl aber möchte ich LU Zusammenhang mıt den klein-
asıatıschen Sühnınschritten auf kleinasıantische Kıgennamen
hıinweisen, dıe ILL, rel1g1ö8 betrachtet mı1t der eben besprochenen
Vorstellung verknüpit SE1N scheinen Ich denke solche Bıl
dungen WIe Mnvogikos Ooder Auilos ® oder Osopikos } Pfister
sag%t SC1HNEIN Artıkel Kultus be1 Pauly-Wissowa, (Sonder-
abzug) „Was der ((rottheit heb“ 1ST 1SE ‚geheiligt‘ das Wort
ursprünglichen Sinne genommen ““, Uun:! Dringt dafür Beispiele
AuUus Homeı Hesiod und Pindar och gerade ec1nNn solcher Ver-
gleich zeIgt uns U  — auch daß dıe Vorstellung bei Aenophon nıcht
mehr das aitertümliche Gepräge haft Hermogenes spricht nıcht
davon, daß ihn die Götter OLE , ältesten (Aebrauch daß
S1e ih: heiligen un! weıhen, sondern Hermogenes hat (EXEL)
die Götter Als OLÄOL, daß ann? UT ALOL DLAOL OLUV.

Die ältere Anschauung 1st bei Xenophon nıcht SZanz verschwunden,
aber S1e TI hinter der Anschauung, WI1Ie INır scheint, zurück.
In den Memorabilien Aenophons gibt EeE1Ne Stelle, die dıe eCcue

Auffassung SaANZ deutlich Z Ausdruck bringt. In omm I1
heißt es Öl EU  E Tugend) OLAOL MEV ÜVEOTS 9 AVOINNTOL
DLLOLS Das ursprüngliche relig1öse Verhältnis ZUFr Gottheit bei dem
dem Worte C1N beinahe paradoxer 1InnNn zukam, ist durch 6C1H

rational-moralistisches Verhältnis erseizt, das daher auch den Grund
anzugeben vermag (Ö ELE der Tugend willen), weshalb der
Mensch den Göttern OOS ist;

Wenn WIT jetzt ZzZu Plato übergehen, können WIr etwas Ahn-
liches tegtstellen. In Timaeus heißt esS:. Eas ETL TOUTWMWV
AVvOÜeVp ÜEOGC 0OLÖ€ Xal aV OOOY EXMELVW (d VEG) OLAOS
Das Wissen die aQ0yal 1S% nıcht etiwa2 e1in Wiıssen, das bel den
Menschenr auf besondere göttliche Uffenbarung zurückginge, sondern
es ist das Wissen CINISET Götterlieblinge (DÜ06), wWeNnnNn Ma -

Vgl Kamsay, Cities nd bıshoprics of Phrygıa L, 146, Nr. d
EL 3J1, Nr. 253; 302, Nr. 262  9 39D, NrT. 28

Das. D3U6, Nr. 108
ö) Das. I; S 142, Nr. d 143, Nr d Nr.

11*
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darf. Im Symposium 193 B e17halten WIr weıtere Aufschlüsse.

ort he1ißt 65

"E0ws Y LV NYEUDV AL OTOATNYOS ' UNÖELS EVAPTIA NOATTETW.
MOATTEL 5  ö:  EVOAYTILA, OOTLC ÜEOLS ANEYÜAVETAL. LAOL YAO VEVOMEVOL Xal
ÖLAAÄAÄAYEVTES T ÜE  C EEEVONOOUMEV (1l EVTEUEOUEVA TOLG MWALÖLXOTG
TOLS NMETEDOLS QÜTOV, </ TV VUV OALYOL OLOVOL.

Die Ausführungen l1er entspringen der Furcht, noch einmal 93 ZCI-
spalten“ werden, statt durch den Kros geeint werden. AÄAus
dieser BesorgnI1s entspringt die FWForderung des XOOMULOG ELVAL TOOS
TOUS VEOUC (193 A), dıe mıiıt dem LÄOL sein zusammenzubringen
ist Am Schluß der Polıteia A, 621 hest mMan :

EL NMEIOMEVA, VOULCOVTEG AL AVaTtTOV WUNXYV %AL ÖUVATY Y
TLAVTA UEV S AyEYEOVAL, TAVTOA. ayad, TNS AVCa  DE 000 AQEL EE0uEVA
AL ÖLXALOOUYNY META DO0VNTEWS AT TOOTNO EITITN ÖEUGOMEV , f  LV
XL Y UUV AÜUTOLS DLAOL DUEV Xal ı TOLC VEOLG XTÄ

Das OLAOS eLVaL ist hier völlig ın den Bereich der voüc- Lehre
YEZOSCNH daß Plato eın DL  AOG ÜEOLG eiVaL unmittelbar neben das
ÜL0L Y V QUTOLG EWVaL stellen anı enn das QAOS ÜEOLG £iIVaL 1mM
Symposium in konditionaler YHorm auftritt (wenn WIr LLOL
sind, werden WITr ZUF KEinheit des Kros geführt), hat 1n
der Politeia eine mehr teleologische Worm; aber auch J1er ist das
A EuOL NELÜOUEVA nıicht übersehen. In den Gesetzen (Leges
1LV, 716 heißt es endlich:

TILS OQOUV Ö NMOAELS DL  AN (1l Ax6lovdoc ÜE  Q, ULC, H(L EVA  M A0yOoV
EX0UOC, Q0OYALOV, OTL  &, T UEV S:  S  vS TO 0 MOLOV VTL WETOLCO OLAOV QV  FA
EUN), Ta ÄMETOO OUT AalANAOLS OUTE TOLG EUMETOOLS. Ö YEOC
Y U MÄVTOYV YoNUATOV UETOOV ({V  z D  EN UWAÄAÄLOTO, Xal OÄU HWOALOV V}
ITEOU ULC) WS DAOOLV, AVÜOWTNOS. TOV OUV T TOLOUTO NOOODUN, VEVNOO-
Vo ELG OUVAULY OTL  er UAALOTO. XL AQUTOVY TOLOUTOV AVOayAALOV VLYVEOÜOL.
Al XATAa TOUTOV . Ö TOV yov MWEV OWHOMWV Y DV VE  CD OLLOS,
OMOLOS YAO, UN OOPYOOY AVOMOLOS %AL 01000005 AL AÖLXOC.

Diese Ausführungen Platos sınd besonders bedeutsam, weil S1e
den Begriff der OLÄLC stärker vVonNn ott AUus orıentieren ; nıcht umsonst
haben Clemens von exandrıen und Euseb gerade diese Stelle bei
Plato für sich zıtiert. Wır werden nachher och einmal auf S1E
sprechen kommen. Daß Gott das UETOOYV abg1bt, nıcht der Mensch,
mußte den Begruff 8 des ÜE  [09 DLAOS eiyaı autfs eue modifizieren.‘

Vgl. W. ager, Aristoteles ;1923), 2356
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Neben der eben genannten Platostelle, die die Begriffe OLAOS

OL0LOS kombiniert, ist eine andere Überlieferung für die Zukunft
bedeutsam geworden, die dıe Begriffe DLAOS XOLVOGC miıteinander
verknüpft. Wır finden diese Überlieferung bei Diogenes Laertius,
1n dem Bericht ber den Kyniker Diogenes VIÜ, (vgl. VE 30
Tlayıta TV OO OYV ciyaı AEY@V, Al TOLOUTOUG AOVOUG EOWTOV OLOUG
(AVCD  E NOOELONKAMEV. Ilarıta TV ECOV EOTL. Dl  AOL TOLCS GOMOLS
EOÖL. %0Va Ta TV DUDV. NMAPTA P  A0& TWV OOQWV. Die beli I o0-

Laertius vorliegende Formulierung wiıird ohl schwerlich auf
den Kyniker Diogenes zurückgehen. Von WE G1E etzthin herrührt,
braucht unNns 1ler nicht beschäftigen (Aufmerksam machen
möchten WIr UUr darauf, daß es hier nıcht heißt DL  ‚A0L OL G0@OL
TOLG ÜEOLS, sondern umgekehrt OLAOL TOLC O0QOLS OL EOL. Clemens
Alex Protr X  :3 122, hat der parallelen Stelle OL  ÄOG T ÜE  W,
Philo ıta Mosıis 156 LAOS ÜE0U, während Diogenes Laertius
NL 37 (1m Gegensatz VJ, 72} die Wormulierung hat LOl
OL 000l TOLC V EOLG.) KEs muß aber W1e auch Ps Plutarch 1n ge1ner
Vita Homer1 andeutet, doch eın ZU mındesten iın der stoischen
Schule üblich gewordener Ausdruck geworden se1n, daß der W eıse
e1nN Freund der (xötter 31 Das geht nämlich 2uSs der Polemik des
Philodemos diese stoische Auffassung miıt Sicherheit hervor.

Im Buch des Philodemos ber die (xötter wird das Thema der
Freundschaft behandelt, und ZW aAr handelt S1C.  n ıIn Fragment
Sl, 1280. zunächst die Freundschaft der ((ötter untereinander
und die Wrage, ob diese WFreundschaft aut den Bedürfnissen des Lebens
ruht, wie bei den Menschen 1a Nnu. aber ach epikuräischer
Lehre NuUur für den Verkehr der (4+ötter untereinander eine ETTLULELO
nach epıkuräischen Grundsätzen denkbar ist, sjieht sıch Philo-
demos notwendig einer Auseinandersetzung mıt den Stoikern
veranlaßt, welche die eı1sen a ls Hreunde der Götter betrachteten.
„ Alle Weisen“, führt Fragm. ö4, Kol T aus, „können
doch nic_ht aller Freunde se1n, WEeENN INan dem üblichen Begriff

Die (Cememschatt der Güter ja8t die Grundlage der stoiscimn (und epikurä-
1schen) Freundschaftslehre, ÄAreios Did be1 Stobaeus Eel 11, € 11b , J3,
W achsm.).

2) Ausgabe von 1e In en Abhandlungen der erl kad 1916, 6,
Siehe den Kommentar von Diels
Dıels 'ext
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des Wortes festhält Hs <1D% doch unzählige Weise‚ die sich nicht
alle gegenseltig kennen lerqen können. Schon darum annn nıcht
davon gesprochen werden, „daß .die (xötter Freund aller Weisen auf
Erden gejlen ** (ÖLÖTIED OQOU TAPTOV TV %u ıN YN OOMOV OLLOUG 1V  S ULS
£170L TOUC VEOUC älndGs) F'reilich 111 Hu Philodem dieses Reden
VOon der Gottesfreundschaft auch nıcht ZaNZz ausgeschlossen wissen.
„Wenn INa  w nıcht Von der Wirklichkeit rede und VO  am} dem reellen
Nutzen, den sıich (Aötter und Menschen gegenseltig leisten, sondern
NUur VOonNn dem Ideal; das dem elsen 1n der (Aötterweilt vorschwebt
Uun! inn. zur Krreichung der höchsten udämonie anspornt, dann
könne INAan die W eisen HFreunde der (+ötter und umgekehrt diıe
Götter Freunde der e1sen nennen‘*‘ (%ahsitewW “al TOUC GOQO0US TV
ECOV OWOUS Xal TOUG YPEOUG TV aoqéc?w) Da jedoch der Kpıkuräer
für die (xötter ım wesentlichen das (4Jefühl ehrwürdiger Bewunde-
rung hat, und da INa eiINn solches Verhältnis nıcht gerade mıt
Freundschaft bezeichnen pflegt (0Üx% EOLXOUEV JUOU TA TOLAUTA.
UNV AL E0EW), ıst es besser , sıch die Sache halten und
die W örter nıcht unnufz mißbrauchen (®orte DEATLOV AUTAa Ta
OAYUATO OXMOTEW, Ta C  ÖN UAT ÜYONOTWS UN NAOALLACECÜAL). Im
tolgenden kommt Thılodem zunächst noch einma| wıeder auf dieFreundschaft der (4ötter unter einander reden. Der ext ist
1m weıteren erlauf NU  - och 1n Bruchstücken erhalten. Der (+e
danke scheint SCWESCH se1n, daß der Mensch durch Versenkungın das erlebte und erstrebte Glück die Yanze Hülle der göttlichen
Seligkeit ausschöpft Dädurch und durch die bewundernde Ehr-
furcht trıtt der Mensch 1n ein Verhältnis ZUTr Gottheit, wobel frei-ich alle nähere Vertraulichkeit, die mMa mıt dem Begriff Hreund-
achaft verbindet, ausgeschlossen ist „„Dies scheint LU Schluß
dieses 'Peils noch einmal zusammenfassend gegenüber der S£O2 un!:
der Volksreligion, die von G ötterfreunden sprechen püegte, be-
font haben“ Die Anmaßung der Stoiker, (}+ötter und Menschen
gleichzustellen , scheint als unbegründete Volksmeinung (900d)
zurückgewiesen haben HAT YV DOOAV MAAALOC A0VOG TEITLAGO-
MEVWG VE AEVETAL' ; m‘2vz»eg QiAOL ELOLV 1001“ Damit spielt Philodem

1) Siehe die Paraphrase In Diels Kommentar
2) Diels ext 16, 1( 4 Kommentar

Diels Kommentar
Kbenda E
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auf das Sprichwort LOOTNS LAÄOTNS Daß aber Plato Leges
(16 (wıe Diels Kommentar, ® behauptet) dieses Sprich-

WOortf mıf der (5ötterfreundschaft verknüpft SCl1, ann ich nıcht -
geben Nicht LOOG,) sondern OUOLOS 151 bei Plato der beherrschende
Begriit sCINEN Ausführungen Es iragt siıch ob Philodem MI
SE1INEFr Anführung der Worte ILOVTEC OLAOL LO OL ihrer Anwendung
auft das (GGottesverhältnis nıcht polemische Kintstellung dem
Glauben der Stoiker VOFrSCHOMMEN hat enn nıcht das Wort LOOG ,
sondern LOLVOC (s Diogenes Laertius) scheint Mittelpunkt ihrer
Reflexionen gestanden haben

Philodemos 1st nıcht der erste SCWESCH, der dem AÄAusdruck
„Gottesfreund“ Anstoß Shat uch AÄristoteles $ der
Nikomachischen thik sich dagegen gewendet: ÖNALOV EUV ol  Ü
ÖLAOTN UC PEVHTOL UOETNS LU CVeV OS (L  1700 YaO
cl OL  A0L OLV, ail OU AELOVOLV EUDUAVEOTUCOV OUVU' EITTL TW

'E0OV TÄELOTOV VOO TE.OL LOLG AyaHols UITEQEXYOVOLV AXOLPNS
MEV OQOUV TOLS TOLOUTOLGC OUX% ECOULLV OQLO OS ) EW LVOC OL OL  A0L 710/1.0V
V OO AD ALOOVMUMEVOOV A V,  ) OÄU VOOLOÜEVTOG , LOV TOU E0U,
OUXETL (Eith Nie II 4T.) ASpasıus hat SECINEIN Kommentar
den Ausführungen des Arıstoteles eE1INeE Spitze cdıie Stoische
Liehre VOo ((ottesfreund gegeben Er schreibt 0U0.  E TOLSC VEOLC
UNV HUOLWS DUALAV LOL DLAOL OL 67L0U0AaTOL XL OL XAAÄOVUEVOL ÜEODLÄELG
ÄEYy®O HV XN  < LOOTYITO O/ÄU VQ WETASUV ÖLQOTN LO ZAS Aya-
JUNTOV, XL LLEWC UTOUS EXUDOMUEV, H AUV (DOL GESAOMLOL
QDAVEOOV OUV XL OVOMUMUTU ÖLAQMEDEL av WV JLOUYV OLV
ÖiaYEOQOÖYTWV. OQOU V UQ AEVOMEV, OTL GEDETAL OLAOS TOV DLLOV OU
LE COTL XalENTNKOOS TU EUXUALS- AALO HECV GELECTAL
/  U XATAÖEEOTEQOU ,TO Ö& (  ÄEWS ELVOAL o  Ü ÜNEOENOVTOS (Comm.
1n Arıstotel. XIX, n 178, 3() —1479,

Wir wenden uns Jetzt CIN1ISEN Außerungen des Redners Maxımus
L’yrius ZU In der ede führt axXximus AUS, es gäbe ÜEOC Eic
TLÄVTMOV DAaolksüG, AAl JTLÜTNO , UL EOL TOALOL, O  U TALÖSEG , UÜO-

Kıs heißtHOVTES EOU (S da) Diese TALÖEG EOU sind die Sterne

ber (1e80e8 Plato Leges Q  “r Nauck Jamblich ıta 'ythagorae
1672 tto Sprichw d Römer 264 us  z

Vgl uch Clem Alex Strom VII 6 PLALO ÖL O,
OCXKLVET. und Äristotfeles Eth Nie 1II A 1155a OL MEV VaAÜp 60-
NT VE TLÖEOKOLV PE DLa XL QUS öpoloug Pl 0UG.)
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dann weıter 129 OU YaoO TOLOMVOLOL UWOVOV ÜeOl, 00 TTALÖEG XL
DLÜÄOL, AÄNITITOL OL uUG. TOUTO WEV XAT 0UOQVOV ÜOTEOCDV
QUOELS. _ TOUTO AÜ HAT alEOG. AL ÖALUOVOV 0VUOLAL (p 144,
Hobein). Diese ITALÖEG 0U bezeichnet aximus VIIL 8 b un AI
qlg ÜNNDETAL, dagegen scheint Ss]1e nırgends SONS als DLAOL S00

bezeichnen. uch sonst.1st mIır diese Bezeichnung für die Stern-
geıster nıcht bekannt:. HKis &10% Nur ine einzıge Parallele, 1n den
Fixcerpta T’heodoto bei Clemens Alexandrinus. Kıs unterliegtfür miıch keinem Ziweifel , daß sowohl der Christ WI1e auch der
heidnische Redner AUuSs einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben;daß diese Quelle aber Poseidonius SCWESCN ist. (wie das für axXxımus
Lyrius sowohl Heinze, Aenokrates, 99£., W1e Heinemann, Po-
seidon1u8’ metaphysische Schriften, 128 annehmen), gylaube ich
nıcht Wır mussen vielmehr eıne Mittelquelle ‚annehmen ; DUr
erklärt sıch auch die Verwandtschaft von axiımus Tyrius mıt der
Schrift VoNn der Welt, und diese Mittelquelle möchte ich in den Kreisen
einer VO alexandrinischen Judentum beeinflußten Gnosis suchen.

Bel AaXIMUSs Tyrius ist noch d
der Beachtung wert. 1. 16 ede XIV, 6, 178, Hobeig

EL EOTWV Xal Üydohmolg TOOS YEO'  UC ETTLULELC ; MEV EUOEPNSOLAOG ÜE  0, ÖELOLÖALLLOMV XO  AGE E0U. MOl UOAXAQLOS EUOEPNSOLAOG VEOU, ÖVOTUXNS ÖELOLÖALUGYV.
Diese Ausführungen sınd zunächst darum von Bedeutung, weıl

941e durch die Gegenüberstellung Von QiAOS und xOlaE uNs das Recht
geben, sowohl DL  AOG ÜE WwW1e DLAOS 00 dieser Stelle miıt (+ottes-
freund wilederzugeben, Sodann ze1gt diese spezıfisch platonischeGegenüberstellung VON DLÄOS und XOLAE, daß der Begrıiff des (A0ttes-
freundes 1n der platonischen Schule seinen Ursprung hat Endlich
ann uUNnSs diese Stelle dazu dienen, eınen andern ext uns deut-ich machen. In den AÄAnecdota DTaECA die Cramer heraus-
gegeben hat; stehen auf 1.:7:0) KFragmente e]lnes unbekannten
Rhetors. Ks heißt

ÖLEAEVETO Ö& Xal TEOL e  CDV  —- ÜEOGANELAG TOV EOLXÖTO. AOyOV, XAaL TOU
MEYLOTOV 2.a007006, WS XoN LLOUS £iVaL UÄALOV OS  D XOlAXaAG. ML

Bei Maxim. Iyr. ede AÄIX, 4C (EXELVOV TOV ZOWTE E0@V —  S PLAOS T EW,DLLO0s Vvoum) hat der Ausdruck PE TE den INn „ bel ott In (xnaden “‘, der
Gegensatz 1st das 19£'0!7; €x&qög
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OITTLWS UAALOTO. YIYyVYOUSEÜC OLAOL SO HK(IL OL XOT] UÜE-
UEOLOVAL /JLEOL TOUCG YPEOUG, V ÖLALOETOV EOV (AIT: 0U

Diese Sätze erklären sich besten WeNnNn INa  5 SIC mıiıt
aXIMUS Iyrıus vergleicht {)Die Konfrontation VON LAOS un: OLE
hinsichtlich der Gottheit findet sich 10098  — och bei Maxımus Den
etzten atz HAL OTL XOY UEUEOLOÜAL JLEO TOUC YEOUG ut/ hat
Wilamowitz (Hermes 80) gedeutet daß darın e1iNe

Polemik die Christen sah Das wırd bestätigt WEeNnN 1iNAaßn

efwa 'T’heodoret Curatio Or 111 (Raeder) liest das
C EL TOV VT 1}E0V abgelehnt wırd Wenn der Redner orade
Von DL  LO gegenüber dem Serapıs spricht, 1ST das 1e]
leicht eın Zufall AÄus Inschriften und Papyrusurkunden kennen
WITr das Wort OLÄOGEOAITLG, das bald adjektivisch un bald als Kıgen-

gebraucht Ssc1nH scheint Nun begegnen derselben Zeıit
unNns freilich analoge Bildungen andern Personennamen ASYyp-
ten und es Mäas SCIH , daß diesen Bildungen einNn ägyptischer
Sprachgebrauch zugrunde lıegt In e1INer Hieroglypheninschrift 41

Serapeum VonNn Alexandrıa, die AUS hellenistischer Zeeit tammt ıst
VON Priester die Rede, der nach der französischen ber-

berSCLZUNG m1 pere divyın und ALl  b du dieu tituliert wıird
vielleicht hat gerade dem Serapıs gegenüber doch zwischen SECINEN

jenern und der Gottheit C1IN stärkeres, WEeNnNn in  - darf.
„persönliches“ Verhältnis bestanden Der Oxyrh VII Nr 1070
scheint die EATLLÖEG, die Hoffnungen auf eiIN anderes Leben *
mı1t dem Serapiskult verknüpfen, und eE1iNe (5emme zeIS neben
e1lnNnemn Serapiskopf die Beischrift EATUC Jedoch möchte ich betonen,

Ich führe als Beispiel PE OO KOQUTELS, adjektivisch für Caracalla al8 Titel
verwendet Breccia, Iserizione greche latıne NrT. (vgl uch rch Papyrus-
forschung 1 229 Nr. 83) Kür nıcht sıcher adjektivisch ich den (Gje-
brauch VON PLLOGEQUTTLS In der Inschrift Von Syros M Äeg X11
Nr (12 Kür Piho000EMNLs als Kıgenname vgl Pap Soc LIt VI Nr 7100

5 Va Nr. 4.56, 7 ; Lips. Nr. 13, 20 L 2 Der Kigen-
Name scheint VOLr allem 1 u Jhrdt,. Chr. vorzukommen.

2) Ich Pıkcku u wr L1ıps. E, 40, IIL, 2 101, 1, 10 u. Lond HL  5
Nr. 1245, (J188 1, Nr. 104, der D OLAnr Lips. 34, 1

und PDihuvtivOOG Lips 164 I1
3) Annales du des antıquıites d’Egypte 1907 65 f

Rev bıbl 1910; 459
Be]l KRaspe--Tassie, deseriptive catalogue of gENIS, Nr 146
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daß dıese etzten Ausführungen NÜUur hypothetischen Wert ean-
spruchen können.

ach Agypten tührt UuUunNns auch die angebliche Schrift Priesters
Nephotes den Könıg Psammetich dıe dem großen Parıser
Zauberpapyrus staht In dem (zebet das der Zauberer Seth
J1yphon riıchtet heißt S

O0ÖS OTOATLOTNG UÜITO  S ECOV VEVAH OL, TONVNS OEOLLU UL UNVLÖOS
ECLVEHKEV EVELOOV, M  J TO  w OOV, J DL  AOV AH(AL U
ME OLWIIS YÜOoVOOLON, V  A  a& 'SC0V.

Hıer ist der Ausdruck OLAOS (eines Gottes) SAaNZz die magıische
Sphär hinabgezogen

Wenn Plotin den KEinnead JE 198 A (Volkmann)
Ssagt ÜV OO (V  AAl VE (0OL DLLOL, D MEV /LO00 TO  S KOOUOU
WEQOVTEG y führt dieser (GGedanke aum ber die sonstigen Aus-
führungen der Platonıker heraus Dagegen 1st esS beachtenswert
daß De]l Kıpıktet der Ausdruck LAOS TO  S 0U begegnet ist
Ja bekannt daß Kpiktet wıeder auf die ältere Stoa zurückgegriffen
hat; aber daß dort den Ausdruck LAOS LO  S 0U gefunden
habe, IS wohl nıcht 111 Ssıcherheit WEe15senN. Seine stärkere un
persönlichere Keligrosıtät mußte freiliıch instinktiv nach diesem Arg
druck greıfen, SE1 C daß ih selbst VON euemnm gefunden hat,
Se1 C daß GLI ihn vielleicht auch durch platonisierende Stoilker
vermittelt empfangen haft In dıss. E - heißt EG°

ÜVATEIVAL LOV TOAYNAOV /LOOS NOAYUATO. EAEUÜEOOV Eis
TOV OVOCVOV aVa LETTEW C DL  ‚AOV TOU 0U UunNÖ  EV DOPOVLEVOV LO

OVUDNVAL ÖUVALLEVOV.
Hier ist dıie THHOFe Freiheit un Gottesfreundschaft als Motıv

gewertet die Schicksalsschläge des Lebens überwinden Das
berührt sich wenıgstens Z Teil mı dem Gedanken, den Plotin
ausspricht In diss 1sST och einmal der Hreiheitsgedanke
mM1 der V orstellung der (+ottesfreundschaft verknüpft ELEUÜEOOS
V OO EL HIL DLLOS O'  S 0Ü In 111 sagt Kpıktet VO  r dem
K yniker, daß e allem, W aAsSs denkt als E1n Freund der ((ötter

Wessely, Denkschriften Wiıen kad 15888 154 ff
2) Vıielleicht 181 beı diesem AVABALEITELV ELIS TOV 0UOXVOV PLAOV 80 die

MAOONOL« e1m (32ebet ZU denken. uch Ehılo Frgm. verknüpft den Gedankoan
der Gottesfreundschaft mit der 7T OOONOLE. Ebenso Maximus Tryrius XIX, 4C
und Const. 11 D9,
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denkt (©c DL  AOG TOLS ÜEOLG), als eiN Diener, der teıl hat der
Herrschaft (z+o0ttes Än dieser Stelle erkennt Nan deutlich daß der
Begriff des (+o0ttesfreundes eın eigentlich emotionales Moment ent-
hält Dilocnıchts W4S etiwa mystische Kıchtung deutete
und 0U sınd beinahe Symn gebraucht 1U  b iM dem
Handeln des W eisen kommt ejgentlich der Charakter der (+o0ttes-
reundschaft ZU. Ausdruck Ks 1St nıcht WIC eiwa bei den Pla-
tonikern, G1n W esensverhältnis mı1T der Vorstellung VoNn der
Gottesfreundschaft verknüpit wird. in diss ILL, 24, finden
WILr folgenden Satz

2.WXOATNS OUX% EOLAEL TOUG NALOAG TOUG EQUTOU ; GÜl ELEUÜVEDOG,
MEUVNUEVOS OTL /LOCLOV Öst ÜEOLG £ELVaL DLAOV.

Die Ausführungen Kpiktets sollen dieser Sstelle den Menschen
VOLN der natürlichen Liebe freı machen und ihn UT vernünitigen
Liebe, ZUr Liebe, na1t der e1iInNn Freier liebt erziehen ID wWa. Ver-

kehrt WENN Man das VEOLC OLAOV A gefüllten Begr1X be-
trachten würde Er hat h  ]er ormale U  d korrektive Bedeutung ;
e ist der Index {ü das Hereinracsen der Vernunfit dıe sogenannften
natürlichen Lebensbeziehungen Mit den Ausführungen Kpiktets
ber die (xottesfreundschaft wıird 10a das angebliche Grabepigramm
Kpiktets der Anthologia STAaCCA zusammen bringen dürfen

AoDAoc LLTTIMTNTOS VEVOMUT]V AL OW AVATNOOS
XL TLEVUINV 1006 HL OLAOS A ayatOLS.

]1e ]]INr scheint, hat sich der Dichter dıjeses Epigramms
den Ausführungen Kpiktets ber den DLLOS WE0O 1INSDIMETEN Jassen ;
möglich ist aneben aber auch, daß das OLOS 'a ayatamOr ZU.  b{ Topik

der Grabepigramme gehört hat Vgl das Beispiel Aaus der
Valentinuskatakombe, das SE1NECIN Anfang Iautet

"Hocw(a) AßAdßıor VEOELÖENM. VE HaldrTEL
TOV DL  ‚AOV AUavatamr UHAXO.ODOV EÜUOÖCaLl)MOVA DOTO UTL,

Antholog1a JTaeCCH V D  k> Be1 Johs Chrysostomos Migne 60, el
hest 102 PLAOG KK ATOD STa K KVATOLS.

Röm. Quartalschr. 1889, S 3dL;: uch uim 21 C D Hardbuch der
altchrist] Kplgraphik 1917 S 329 Der G(Gedanke ıst daß die Sseelen der
Seligkeit W16 Junkos sich ausdrückt OLAa XL XOLVWVOL O’XLUOVOV XL

sind ; Johannes Stobailos ed Hense Bd 1103 14{1. Kür J EOV PLAOS
(rrabepigrammen vel. Kaibel, Epigr, FTAOCH Nr 460, 969, S o9U,

(FEn PLLOS, OÜUXETL VNTOS).



VL Untersuchungen
Die Inschrift ze1IgX sprachlichen Ausdruck eiINe Mischung

heidnischer un chrıistlicher Gedanken uch SONS brachte Nan
ohl Inschriften (es brauchen nıcht gerade Grabinschriften
se1n) gelegentlich den Gedanken der (zottesfreundschaft ZU Aus-
druck In Apa Isaurjen wurde 6in zerbrochener Altar gefunden,
den CIn Priester Theophilos für Dionysos un Pantheos errichtet
hatte KEıne zweıtfe Inschrift (Hexameter) besaot DUOV TLOV LEOEUS  H

VEOLS DL  AOS EEETELEOOE Man wiıird freilich nıcht übersehen dürfen,
daß hier eiIn W ortspiel zwischen Deogilos Inschrift und ÜEOLC
OL  AOG Inschrift 11 vorliegt (vgl ferner noch die Inschrift bei
Kaıibel Kpıgramm 460

Wenden WITLT uUuNS dem (xebrauch des TLerminus fr
Alten Testament und Judentum Hs ıst C1Ne

höchst merkwürdige Tatsache, daß 9 den alten Bibelübersetzungen,der E  54 un der Vulgata der Ausdruck (Jottesfreund sich
nachweisen äßt. FE'reilich Gen 17 zeigt noch nıcht den Terminus
OS soU der TXX: Nur Philo de sobriet L 401 hat
LO  S OLAOU UOU , aber das wırd eiINe willkürliche Anderung Von Philo
Sein enn Leg Alleg L, 93 indet sıch diese Anderung
nıcht Nıcht bedeutungslos 1st xod 3n für die Wolgezeit c
worden CS heißt EL EAQÄNOEV MUOLOC JE OS Mwvonv, EVOITLOC
EVWITLOD EL 6C AaANOEL JLOOC v  - EHUTOU OLAOV Von hier AUS konnte
sıch die Anwendung des Terminus (zottesfreund auf Moses ergeben
In HNSerm N ext vVvon Jes 41 1st von Abraham als dem
OJLEOMUMU OV NYOANNOCA dıe khede; e1Ne andere Lesart reilich hat
dieser stelle das Wort OLAOU Man ersieht AUS diesen Sstellen schon,
daß sıch hauptsächlich bei der Bezeichnung Gottesfreund
ihre Anwendung auf Abraham handelt. Das 1at sıch stark be-
merkbar gemacht, daß die Vulgata » Chron 22, mit eIN1N1 Dra-
ham tu1l übersetzt hat, während die X:  > dieser Stelle
Cl NYOITEN MEVO OOU liest Ks ı bekannt, daß Jak 2, 2 davon
redet, daß Abraham DLAOS 00 ExANDN. Dibelius hat sSc1iNem

Die Inschrift wurde Bulletin de COTrreSpONd. hellen. XI  9 1887, 6 9
veröffentlicht. Anhangsweise S61 och erwähnt, daß sıch Apollonius bei Philo-
strat ıta Apolloni als EOCTTWV und eLAXLOOS TOU '10%AÄNTLLOD bezeichnet. DBel
der gen Verbindung, der PLAOS und ETXLOOS mliıteinander stehen, ist; be-
greiflich, daß Nan diıese Stelle mi1t., ‚ Freund‘‘ des Asklepios ı
gegeben hat, Deutschen wieder-

2) Siehe Field Hexapla, 44 und 513
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Kommentar ZU Jakobusbrief S ber diesen Eihrentitel
des Abraham gehandelt daß ich IN1Ir G1 näheres Kingehen
ErSPATFCch ann Ich beschränke miıch darauf. dıe Ausführungen Voxn

Dibelius CINISEN Punkten s Die Hauptfrage scheint
ALr SCIH W ıe 1st der Titel verstehen ? Der Verfasser des
Jakobusbriefes scheint ME1INCH, daß Abraham auf Grund SCc1IHNeEr

Werke (Opferung Isaaks) und sSec1He>5 (+laubens Freund (zottes
nannt worden ist Das würde sich ungefähr mi1t dem berühren,
W as Basılius aV Eunomıum sagt wenn Jak bemerkt

Dikoc ÖL  XDL  A0G 'E0U UAXAOLOS ABoadu ML ELONTOL AL OTL

JLLOTEV , DLAOS ÖL UILOKONV OÜ (opera L 152 Migne); LUr deckt
sich UJLOKOT) nıcht SaNZ mı1T dem, WAS der Verfasser des Jakobus-
briefes XEOVU nennt. In den Jubiläen heißt esS von Abraham Kap E
„denn ward als gläubıg erfunden un! wurde alg Freund (+ottes
auf die himmlischen 'Tafeln geschrieben “. In der lateinischen ber-
setzung aber hest mMAan: inventus est fidelis ei patıens. Die Kr-
wähnung der Patıenti2 bringt jedenfalls eiIN Motıv für dıe

CGClem ad CorBegründung des Ehrentitels Abrahams
der Wiedergabe be1 Clem lex Strom 105 spricht davon,

Dasdaß Abraham ÖL ITULOTEV 1L OO EEVLAV Gottes Freund wurde.
hat ClemDBrief direkt nıcht gestanden und muß entweder
AUS anderen 'Tradition t{ammen oder 2US X und X
kombiniert SC1INHN Daß Abraham aber speziell se1iner QLAÄOSEEVLC
diesen 'Titel erhalten habe WAar e1NE6E Altertum weıt verbreitete
Auffassung. Aur V OO NS OLLOEEVLAS LAOS 0U O5 Aßoadu EXANUN
heißt 6S bei Antiochus Pandektes E ö9, 17258 C „Abraham
wurde der Aufnahme der Fremden und Armen der Freund
Grottes genannt‘“‘, Sagt Kznik olb Se1Ner Schrift wıder die
sekten (übersetzt von Schmid, 193) Wır finden bei Clem
lex außer der Motivierung des Ehrentitels, VvVon der WIL

schon sprachen, och andere Krklärungen Im Paed 111
heißt 6> VOoON ott /LOLNOCS EINÄUV ML ÖL ML DLLOV
AUTOV HS HKOATUQOOVNOUVYTE JTLEOLOVOLUS Im Paed 111
Ö, wird ausgeführt INa  S zwischen AUTOÖLOAXTOL und
ÖLÖGYÜEVTEG, zwischen solchen die ÖNTEW Uun! solchen, die CNAOUV, unfer-
scheiden Abraham gehöre den Suchern un Autodidakten, aber

Vgl uch Zahn Kınleitung 865
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darum E1 er Freund Gottes gené.fin(: worden. In Ps Dorhullian 2d
Judaeos heißt CS unde Abraham AMICUS 1975 deputatus S] 1NON de
aeduıtate et Justitia Jegis naturalis? Nimmt 1NaAan Üu noch eN2EeUS
ad aer I  9 16, hinzu, 6S heißt Abraham ered1dıt Deo et
putatum est 1i ad Justitiam et aMICcUS Dei VOCAafus esT, haben WIr,auch wenn das Zutat auf Jak 1, zurückgeht, doch eine Hormulie-
rTuns bei Irenaeus, die dem SANZEN Zusammenhang NAaCcC sich vornehm-
ıch die Werke ıchtet Wir bekämen demnach tolgendeKirklärungen für die Bezeichnung Ahrahams« als Gottesfreund : _

Wegen einNes Glaubens (Jakobbr. der Formulierung nach,nıcht dem Gedankengang entsprechend. Jrenäus, wenıgstens die
Werke des Zieremonilalgesetzes ausschließend. Athiop. J ubil.j(Gauben un Gehorsam (Basilius); wegen Glauben und (z+eduld
(Lat Jubil.); WESC Glauben un (xastfreundschaft Clem Cin der Form bei Clem AleX ): (Jastfreundschaft (Antiochus,Kznlk); selner Nachfolge (EmeoVar) (Clem Alex.); wegense1nNes Suchens nach dem wahren Gott (Clem. Alex.);der aequitas des Naturrechtes. Ich habe NUr wenıge Beispiele fürdie Mannigfaltigkeit der Interpretation VON Abrahams Eihrentitel
ın der alten Kirche gegeben Natürlich j1eßen sich dıe Stellen
leicht vermehren. Mir kommt eES In diesem Falle nur auf die metho-
dische Fragestellung An Wie weıt lassen sıch dıie einzelnen Inter-
pretatiıonen aurückverfolgen ? Es ist doch offenbar, daß eiwa Clem
lex ein Sammelbecken verschiedenster Schriftauslegungen SCWESENıst, das unNns 1ın den exegetischen Betrieb einer älteren Zeıt, Ja DIS 1n
die jJüdische Schriftauslegung zurückführen annn rst dann wırd
a  S entscheiden können, ob die Behauptung Von Dibelius . ZıRecht besteht, daß bereits Jüdische (d VO  S Hellenismus unbeein-
Hußte) Tradition das Prädikat „Kreund Gottes“ mıt Abrahams
Glauben zusammengebracht habe, und daß dieser Titel ın engsterVerbindung mıt dem Verdienst des Gerechten stehe. Ich muß
stehen, daß yetzt, allein der äthiopische C  ext der Jubiläen die
Lasten dieses Beweises tragen muß, mır dıe Grundlage für diese Be-
hauptung noch  E E schwach Zu seın scheint. Vergessen WIr doch NIC, 9

1) Amphilochus VvVon I1konium sagt einmal : ITOLOG PlL05 OÜUTWG MITOXAÄUTLTEL
UVOTNOLC D:  @, Sn  ‚& GEOS ÜTTEXAÄUWE TW ABO@AU ; Wicker, Amphilochilana,63, A Amphilochus deutet den Titel In einem mystıschen Sinne, nach der
Art, W1e sonst die Bezeichnung Gottesfreund Moses verständlich gemacht wird.
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der Ausdruck „Hreund (Gottes“ a ls Bezeichnune für Abraham, Moses
oder die Propheten begegnet NS eyrst der XN Man könnte
MEINCNH, daß dieser griechische Gedanke un 'Termmius erst als 106

Konzeption des hellenısıerten Judentums entstanden z  ıst  9 daß
erst der Jüdisch-hellenistischen Umdeutung der Propheten
SCINEN Ursprung verdankt Nun hat Rönsch diesen Ehrentitel
Abrahams ethymologisch abzuleiten versucht ohne daß doch dıese
Ableitung irgendwıe durch die Onomastiea gestütz würde, auch
ohne daß S16 durch die Kithymologie des Molon bei Kuseb FPraep

IX bestätigt wird Auf der anderen S o1tEe 1ST CS freilich
wahr, daß für heutiges Gefühl spezıell Abraham, „dem
Vater des Glaubens“ der Ehrentitel ‚„ Hreund (zottes‘ haftet Rönsch
hat schon den stereotypen Gebrauch dieses 'Titels Islam
erinnert D Nimmt INa aber A daß auch alter Zeıt; der 'Titel
„Kreund Gottes“ speziell NUur den Abraham auszeichnete, dann
annn ich ihn 111r 1LUF durch C1He apokryphe KErzählung vermitteit
denken Ist 122  =) dagegen der Meınung, daß dieses Prädikat VO  a

Anfang auch anderen Personen qa {s dem Abraham zuteil
worden 1st dann annn ich 130088 Kntstehung ehesten
Milieu des hellenistischen Judentums verständlich machen

Nun besteht aber die Schwieriekeit daß dıese eben formuherte
Alternative gerade für dıe Schrift nıcht gelten scheint der INa

für das Verständnis der Kntstehung des 'Titels e1HNEe besondere Be-
deutung beizulegen püegt nämlich die Jubiläen In diesem Buch
das als VO hellenistischen Geiste unberührt gedacht wırd finden
Wr die Bezeichnung Ereund Gottes nıcht auf Abraham beschränkt.
In Kap wird VOünNn Lievi gesagt, CI ist als FEreund und
Gerechter auf den himmlischen 'Tafeln aufgeschrieben“, und dann:
heißt weıter 21;) „Alles ]1es habe ıch dır aufgeschrieben
und dir geboten, daß du den Kindern Israel Sagest, S1IC sollten
keine Sünde tun un: die Ordnung nıcht überschreiten. und den
und nıcht brechen, der iıhnen angeordnet Ist, damıiıt S16 halten
und als F'reunde aufgeschrieben werden.‘“‘ Hier ıst ZaNz deutlich

ersehen, daß „Freund“ Jubiläenbuch Sar eın indıyıidueller
siehe Zeitschr. wissensch. Theol 1873, 583
Lidzbarski VerwWwl1ieS miıch uf Nöldecke- Schwally, Geschichte des

Korans I 147, und auf Lidzbarski, Neuaramäische Handschriften H.
167
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Ehrentitel ıst, Sondern prinzipıell allen Juden verliehen werden
annn Der Ausdruck, der uns sSOoNst 1n der eschatologischen Literatur
begegnet, wonach die „Namen‘“ 1mM ‚„‚Buch des Lebens‘“‘ aufge-
schrieben werden, ist hier durch dıe Bezeichnung „als WFreund
auf den himmlischen 'Tafeln aufgeschrieben “ Yrsetzt Ich WagC
Teine estimmte Deutung dieser merkwürdigen Ausdrucksweise
geben; vielleicht bezeichnet 1n  } S1e besten als dıie eschato-
logische Formulierung der G(Gottesireundschaft. Kıs bleibt dann aber
ıimmer och verwunderlich, uUuNs diese AÄAusdrucksweise SONS
nıcht 1im apokalyptischen Schrıifttum begegnet. Dafür VETLLAS 1C
ebensowenig Gründe anzugeben, WwW1ıe fi  ur die andere Tatsache, daß
der Terminus (Gottesfreund nıcht ın den 'Lestamenten der X IL Pa-
trarchen begegnet, die doch nach der gewöhnlichen Auffassung
VOonN dem Buch der Jubiläen abhängig se1in sollen. KEıs wäare
nötıe, das Buch der ubiläen aufs kritisch untersuchen.

Man stellt es gewöhnlich dar, als ob besonders die Bezeich-
NUNS Abrahamse qls des HKreundes Gottes für die Zukunft bedeut-
S4 geworden sel; M1r scheint aber, daß daneben auch Moses als
der (+ottesfreund veschichtlich bedeutsam geworden ist Wır sagten
schon, daß xod 3O, 11 LX  50 “l ELGANOEV Kügwg TOOS Mwvony
EVW@MITLOG EVWITTLOO WS EL  $ TEC ACANGOEL TLOOS TOV SAUTOÜ DL  AOV die Grund-
Jage für die Deutung einer Gottesfreundschaft abgegeben hat. Sso
wird denn Oracula Sibyll. IF 245 (christl. FEinschub). Mwons als

UEYAS DLAOG VWLOTOLO bezeichnet, und Johannes Mandakuni wıieder-
holt CS daß ott mit Moses W1e mıt eiınem Freunde redete (Übers.
VON Schmid, 38)) Urigenes Ssagt ın seinen Hom Lev V,
Hit inveniıtur Jex;, QUaS pertine ad „arıetem perfeetionis“ NonNn

perveniıre a Aaron ad filios e1us, multo Magıs NneCc
ad reliquos hlios Istrahel, sed ad solum Moysen, qu1 erat ,, AMICUS
Dej“ GEa Bährens, 3590, 12) (Diese Bezeichnung als amıcus De1
geht auf xod 33, 11 zurück, nıcht, W1e der Apparat ang1bt, aut

Wenn freiliıch Clem. lex. Strom IL, 9 sagt EOC Aßondu, G£ÖC T00&X,
EÖG Toaxwß UEV V&O DELOS ÜVTLXQUS KXEXÄNUEVOS EUOLOXET OL, ann S WVA
einen Sprachgebrauch VOTAUS, der spezlell dem Abraham diesen Litel Zzusprach.

2) Wenn übrıgens ın der Kliasapok. ed Steindorff, D9; on dem großen
Engel gesagt wiırd, daß sıch m1t den Patrıarchen ‚„ W1e e1n Freund m1t einem
Yreunde unterhielt‘‘, stammt das ohl Aaus X0d. 3D, K Natürlıch ist Moses
(und Elias) auch der Freund Christi, W1e dıe Verklärungsgeschichte ze1ıgt. Siehe

Constit. apoST, XI 19;
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Sap 6 2} Hieronymus in Micheam sagt ] VIS amıcıtia
delectarı: esto aM1CUS Dei s1c1t Moyses Qu1 Joquebatur Deo quası
aMl1CcUs a amıcum. Basılius endlich sag%t: OALYOL E  w TAVTOV OLAOL
0U NO00NYOQEUÜNGAV , WS Mwvons AVAayEYOATNTAL £iVvaLl DLLOG , WS
100 VVNS (Hom. In PS Opera L, 399 Migne). Ich führe alle
diese Stellen 1Ur A, zeıgen, daß nıcht eigentlich 'so sehr
die Gestalt Abrahams CGS SCWESCH ıst, die die Idee der (+ottes-
freundschaft immer wieder geweckt hat Und das ist ar weıt
ZEN, daß Basılius den Abraham nıcht einmal unter den Gottes-
freunden nennt. Kr erwähnt nur den Moses un Johannes den
Täuter. uch Hieronymus 1n Micheam O, führt LUr den Moses als
Beispiel eınes amıcus Dei Der Grund hıerfür ist ach ohl

erkennen. Kıgentlich besteht e]ıne Inkonzinnität zwıschen dem esen

dessen, WAaSs sich ın der Person Abrahams verkörpert, und dem ıhm bei-
gelegten Ehrentitel. Begreiflicher ware, WenNn LUr der „Vater des
Glaubens‘“ hieße; das Sprechen des Moses aber auf dem Berge „VON
Angesicht Angesicht“ xab dessen Verhältnis ott eıne solche
Intimität, daß dafür der Ausdruck (zottes Freund sich nahelegen mußte.

Neben der Krwähnung der Gottesfreundschaft eines Abraham und
Moses kommt 1mM Alten Testament och eine weıtere Stelle für die
Idee der Gottesfreundschaft In Betracht: Sap 1 Xal VaTta VEVEAS(sc 0(01021708) ELG WUYAS OOLAS METANALVOVGOC. OLAOUS SO AL NOONTAS
itf1@aqmväé' ElL. Diese Stelle hat etwas merkwürdig Schillerndes.
Man ist versucht das Wort ITOOONTNS habe 1er eıinen
weiteren ınn un beschränke sich nıcht autf die alttestamentlichen
Fropheten 1, eigentlich würden  hier alle Von der OOMLA Krfüllten,alle O00l als Propheten angesprochen. Wenn diese Deutungrichtig wäre, WUr:  de natürlich auch der Begriff der G(Gottesfreunde
dadurch selne Erklärung finden _ Wenn es dann aber wıieder heißt
XTa VEVEAS, zWweifelt MAan, ob schlechtweg alle W eisen hier qls
(xottesfreunde und Propheten bezeichnet sınd , und ob nıcht 1]1er
eıne auswählende Tätigkeit der Weisheit miıtgedacht ıst Wie dem

Gregorius Thaumaturgos spricht Von TOLCG TOU JE0 PLAOLS TOONTALS.Dankrede XV, 176
Ks ist ‚.ber nıcht unbedingt nötig, hlerin eıne Schwierigkeit sehen, ennndıe stoı1sche Auffassung Sing dahin, daß der Weise auf KErden selten erscheineW1e der V ogel Phönix (Alex Aphrod. de fato IOr Bruns). Gerade diese Selten-heit konnte den Begriff des Weisen miıt dem des jüdischen Propheten verknüpfen.

Zeitschr. K LIL  s
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auch sCc in Mas, es scheint 111r jedenfalls nıcht zulässıg SCIN,
WEeLN INAal, WIC das ohl geschehen Ist. (Heinisch), die DLAOL EOU

dieser Stelle Von Abrahams (+ottesfreundschaft AUS ınterpretier
Vielleicht hat Hıppolyt Sap ausgelegt und vielleicht hat
diese Stelle doch auch rıchtig interprefiert wenn GT sagt

EITLELITO ÖLXALOL AVOÖQES VEVYEVYNVTOAL OL  AOL SoU KEKÄNV-
TL ÖL JLOOQDCLVELV UEAAOVTOA OLS OU:  » VOC HOLQ OU Ä  0VOS EVEVETO,
ÄR ÖL (AO! VEVEUDV (L TU TOOÄEYOMEVWOYV o SÜAINOOELXTOL
JLÄOLOTUOVTO (Refut 33s 11f W endld.)

Betrachten WILr Jetz och CIN1ISC Stellen, denen Philo Von der
Gottesfreundschaft redet, In der ıta Mosıis 156 heißt es

EL VOO HAT UNV ITQ OLULUONV ))x  &” T LAwV““, OAOS /LOO-
AVELONTAL 0U MATA TO Ax%010V00V METEX OL Y H1L ıNS

KUNOEWG,) HO VOELWÖES
Philo redet dieser Stelle VON Moses, der auf (4+ewinnsucht

und Reichtum verzichtet hat und den ott dafür der hre würdigt
als 'Teilhaber Se1iNer CISCHCH Macht erscheinen. Die Gottheit, der

alles gehört, und die nıchts braucht, gewährt ıhm ihren
CISCENCN Gütern Anteaeail. D)as Weltall wird sSece1n Erbe und
mıft ıhm die Gemeinschaft mıt dem Vater und Schöpfer des 1is.
ID ist wichtig, daß WILr be1 Philo der erbindune des Spruchs OLW

TW OLACDV mi1t der Idee der ((ottesireundschaft begegnen WIL fanden
diese selbe Verknüpfung schon dem Bericht des Diogenes Laertius
ber den K ynıker Diogenes, und WIL werden S16 och einmal bei
Clemens Alex antreffen In den kurzen Notizen, die Diogenes Laertius
von der (Aottesfreundschaft und ihrer g1bt IsSt der ursprünglıche
Sınn dieser Formulierung aummehr erkennen Man annzweifeln,
ob sıch die phılonische Auffassung schlechtweg mı1 der kynısch (stoi-
schen) deckt Mir scheint das ausgeschlossen SCINH, enn letzt-
hin steht hinter den Aussagen Philos e1inNn andrer Gottesbegriff Es 1st
doch charakteristisch daß sıch Philo der eben angeführten Stelle
nıcht darauf beschränkt SaSCcH, der Gottesfreund erbe die
Welt sondern daß dann och die (+emeinschaft miı1t dem Vater
des Ils besonders hervorhebt KEine andere wichtige Stelle ber
die Gottesfreundschaft steht Quis divinarum heres @1

1Die Erklärung, die Deißmann, Bıbelstudien, 160, vorgetragen hat,
scheint INr nıcht einleuchtend SeE1N.

Wichtig ist daß Phiılo de SOM UULIS VOo:  S Logos sagt pLAOS YAXO XL
IX GUPNANS xl ETWLOOG NULV BOTLV
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OL 00l NMÄVTEG OLLOL EOU (vgl das Philofragm. M. IL, 6592 ITA
00Q06 VEOD LLOG) AL UAALOTO. HATA}A TOV LEOWTATOV VouMOVETNV. NAO-ÖNOLA. DLALAG OUYVEVES. ETTEL OO Wa (AV  2 ( TLO OS TOV SAUTOD
Dl  AOV NAOONOLALTO ; NWAYXALCDS OUV EV TOLC VONOMOLS OLLOS ÜÖETALMwvon$s. X0 D 11) LV  GE 000  r TL Va008L MNAOAKEXLV ÖUVEUVUEVAÖE EOVETAL, OÄLC WÄAAOV AQUÜaÖELO. NOOPEOECVAL 00%N. VOQ0UTNSMEV YaO AUVA00UG, DLAOU V’AaQ0AAEOTNG OLXELOV..

Die Stelle ıst bemerkenswert, weiıl 1E erstens die DU  LO mıt der
NAOONOLA verknüpft und weiıl S1e zweıtens uUuNnseTre rühere Be-
hauptung unterstützt, daß Moses mındestens in gleichem Maße WIe
Abraham als DiAOS 0Ü gegolten hat Wenn Yhilo auf diese W eise
OLAOS und NAOOÖNTLA mıteinander verknüpft, ann ıst es nıcht mehr
verwunderlich, daß auch den OLAOS (Gottes dem Ö0DA0S N-
überstellt. In de sobrietate liest INanl: OLLOV VaO TO G0©0V ÜE
UAALOV f 0002A0 7V. A0 Xal OAQWOS ETTL Apboadu DAOKEL” UN ETUKAAÄVWCO
S  na 7  n Aboadu TOVU DLAOU WHOVU , Dieser Unterschied zwıschen Knecht
und Freund drückt sich nach Philo UU auch ın der Art AUS, WI1e ott
redet Dem Knecht x1bt er eıinen Befehl, dem F'reund einen Auftrag.
Das scheint wenıgstens Philo ın den uaestiones 1n Genes. AUSgefühgtZzu haben; WIr haben freilich NUur Katenenfragmente

EINTALV OC TOU ÖLXALOV TO NAVTA UEVAS EITTALVOG TOU ömdc'öu OTL  &,
TONOACL TA MOOOGTAYÜEVTA, ÖEÜTE- Ta NOOOTAYÜEVTA NTAVTA EINETELECEV
00V TO EVTEIASCUOaL UOALOV EUELELV LOXVOOYVOMOVL A0VLOUG Xal WeO-
AA  V} KEAEUELV QUTOO TOV YeOV. EVTEL- OLÄEL ÖLAVOLA. ÖEUTEDOV OTL  r OUX
AÄovtaı Yao S  MEV OL, KELEVOVOL 8ÖEleı KeledswW AUTO UAALOV Y  AA SV-

ÖEOTMTÖTAL. ÜNEOPAAAEL YaO —_  Aa tTEILECÖAL. KEAEVOVOL UEV yYAO XL
0Ü TO ITOWTOV EL Xal UEYO TO TOOGTATTOVOL Ö0VUA0LE ÖEOTNOTAL, EV-  u
ÖEUTEQOV. Procop. 29 TEALOVTAL MiAOL VavuUAOTN OUV

ÖwWOEC xl TO TAYÜNVAL TNV EV  u
00VA0LG Xal VEOANOVOL NA0OC TOU
EOU TAEW, ÜNEOPOLN EÜEOYE-
OLA EOTL TO Xal DL  AOV yEWNÜNVAL VE
VNTOV ÜYEVNTO. Barb. VL, DEr

Auch Maximüs JIyr. OI ÄIX, 4C verknüpft das PLAOS ED se1IN mıiıt der
MÄOONOL«.

2 Vgl och Quod 0mMn1s probus liber Moses GV  OC EL XL ELG OUX äEtwra»
UOLORS XS XÜTOV, AL TOL dı TO PLAmD EW VOoNOHAL ITECPTWC WELLEV EÜO LU OVELV.Übrigens hat Hieronymus später 1el Gestalten. des Alten Testaments als ami1C1
Dei bezeichnet Lot Kpist. 2 83 Daniel das 4.7, 28 Darvıd (

Wendland, Neu entdeckte Fragmente Philos, Ich möchte N1C|
verhehlen , daß ZUM mindesten die

yı  LıSSUNg 1m arb. MIr Von dem Verdacht
christl. Überarbeitung nıcht ireı Zu sein scheint.

D
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In SeiNer Schrift ber Abraham 129 hat Philo dem (+edanken

der Gottesfreundschaft e1ine CUu«eC Nuance verliehen WKr sagt „Für
<olche HUN, die miıch meınetwillen ehren, wird ine Belohnung
ausgesetzt SCHIN, WIEC S16 Freunden zukommt ; JEHC dıe AUS GCISEN-
nutzıgen (Gründen (miır dienen), erhalten Z WarLr nıcht denselben Lohn,
aber doch solchen , daß S1E nıcht für Fremde angesehen
werden (£ Hs 1sT. wichtig testzustellen, daß 1j1er die Idee der (+ottes-
freundschaft MI1 der der unınteressj]erten Liebe ott verknüpft
1st (z  a ÖE Üa TOLS MEV E& LLUWOL ÖL ELE LA , LOLC

ÖL 1U KHOELCG, DLALC WHEV Ö N] AAAOTOLOLS VouiEsoVar) Hs
1sSt nıicht Zı verkennen, daß die Idee der G(Gottesfreundschaft bei
Philo eine oroße Rolle spielt Wıe sehr S16 ıh bewegt hat
annn 1139  - auch och daraus ersehen, daß WEn SCWISSC Kıgen-
schaiten hervorhebt die NUur ott besitzt dann doch hinzufügt
XL EL 6C E OLÜOG ; cf£. Leg alleg. 111 ferner 204 JULOTOC

YEOG Xal El 6S E UOS
Der Gottesfreund Neuen Testament. Im Matth.-

Kgl 261 findet sich C1N Spruch ber das Sich-Nicht-Fürchten-
Sollen, der SecINeETr Jetzıgen Form och deutlich eiNe Art VOnNn

rhythmischer Gliederung erkennen äßt QUYV DobNÜYTE
UTOUS ML DoPeiotE 28C DOoPELOÜE UÄALOV T/

scheint INr AUS formalen Gründen diesem Spruch nıcht Uur-

sprünglich angehört haben, enn der dreifache Khythmus des
Verses wird durch ihn gestört Vergleicht MNa 10808  - Luk A
damıt, s]eht dıe FWassung be1 Lukas neben dem Matth Text
beinahe W16 eine prosaısche Paraphrase Aaus Der rhythmische
Klang des Spruches 1st fast ZaNZ verwischt INan vergleiche ur

einmal Luk mI1T Matth 10, D8C Wiıe schwerfällig ist der
Gedanke bei Lukas formulhiert Die Krörterung dieser stilıstischen
Fragen 1st nıcht gleichgiltig, denn IN1ILr scheint daß mıt dieser

a Übers vVon Cohn 123
W10 S16 m1ıt gE1NeEeN übrıgen Vorstellungen über das Verhältnis VONR (jott

und Seele zusammenhängen darüber hat Km rehler Les idees phılosoph e
relig de Philon, 233 {ff eiN1ICTES gesagt

Damıiıt snl natürlich nıcht gesagt SC1IN , alg wollten WIL stilıstische Ver-
schiedenheiten hıstorıschen Krıterien machen ber das höhere Alter der
der der andern Fassung wırd durch die Konstatierung VOn Stilunterschieden
nıchtes entschıeden



Peterson‚bér Gotfesfreund 151

Stilveränderung bei Lukas eEsS zusammenhängt, wenn dort Iın 12,
gesagt wird : A&y@ 0Ö& VM TOLS OLAOLS HOU y UN DOoPNÜNTE. ]DDer

Tenor des Spruches In der Fassung beli Matthäus schließt
AUS, daß dort das Wort OLAOS hätte autftreten können. Das mäann-
lıche und starke Gefühl, das AUS den ın den Sdatzankängen stehenden
Worten UN DoPNÜNTE spricht, äßt den (+edanken iıntıme mensch-
liche DBeziehungen nıcht aufkommen. AÄAnders dagegen bel Lukas
Hier tragen die Sätze einen mehr lebhaften Charakter; der Redner
und seine Zuhörer treten 1n kKontakt miteinander, un! da stellt
sıch das Wort VO  5 den OLAOL ein Man würde sıch die KErklärung
für das Auftauchen dieses W ortes dieser Sstelle sicher ZU leicht
machen, wWwWenn man A4AUuSsS em Predigtstil der frühehristlichen Ge
meınden ableitete. Ich glaube N1C.  3 daß mıt solchen un bewels-
baren Hypothesen je1 wird Vielleicht ist CS besser,
INa  } sucht zeigen, 1ın welchen Gedankenkomplexen dıeses Wort
bei Lukas eingebettet ist. Luk 1 » handelt VONn der AITTOXAÄVWLS
ınd VYVO@OOLS des Verborgenen; spricht dann VOoO Martyrıum.
Daß das Wort DL  AÄ06 innerhalb dieser Zusammenhänge bei Lukas
auftritt, ist nıcht bedeutungslos, denn ın denselben Zusammenhängen
ist auch 1Im Johannesevangelium VO  — den DLAOL die Rede In
Joh 15 heißt CS , daß nıemand größere Liebe habe, ]: WEer
sein Leben ÜTNEO TV DLADV QUTOV gibt, UunN! In die
Jünger esu sejJen LAOL un nıcht Ö0VAOL, denn gilt VOoNn

Jesus: TMÄVTOA &/ NXOVOC Na TOU TATOOS HOU EVYVYWOLOG UU Tod
un OÖffenbarung sind also auch hıer mıiıt der Vorstellung VO

OLAOS verknüpft. Dazwischen schiebht sich freilich ein Gedanke ein,
der 1m Lukasevangelium nıcht auftritt: Ü MELC QOLAOL WOV EOTE, ELV
TOWTE O! EV EVTEAAOMAL ÜL, Eis ıst aber immerhin möglıch, diese
EVTOLY mıt der ÜV AITN, die ihr Leben äßt 133 verknüpfen.
An den Ausführungen in ist bemerkenswert, daß S1Ee
mıt den früher von Philo angestellten Krwägungen Zi. wenıgstens
sich berühren. Wenn Phıilo das EVTEIÄELV dem KEAEDELV. gegenüber-
stellt und das EVTEALASOVaL ZU den Merkmalen der Gottesfreundschaft
rechnet, entspricht dem die Wormulierung Von ÜMELS OLAOL UOV
OTE S  N TOLNTE S  7 EVYTEALOMOL ÜL, Wenn Philo annn weıter den
OLLOS 'EOU dem Ö0VA0OGC gegenüberstellt, S} entspricht dies dem
ber INa darf diese Analogien wiederum auch nıcht überschätzen.
Der Philonische Gegensatz Von €vréMew und ELE ÖELV kehrt in Joh
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15 nicht wieder, und WEeNnN Philo — wenigstens de sobriet
ber den Gegensatz VON OLAOS un Ö0VA0C redet steht dahıinter
der Gegensatz des ALloVNTOS und des VONTOS KOOMOC 9 während
Joh 19, dieser Gegensatz die personale Sphäre verlegt 1st.
An eiNe Abhängigkeit des Johatnesevangeliums VvVvon Philo ist nAatür-
ıch nıcht denken.

Dagegen möchten WL auf anderen Zusammenhang hın-
eisen Reıtzenstein hat Se1INer Abhandlung ber „Das Man-
däische Buch des Herrn der Größe“ (Sıtzungsber. Heidelb. kad
Philol. Histor. autf die eigentümliche Übereinstimmung der
mandäischen Literatur mıt dem Johannesevangelium hingewiesen
Betrachten WILr uUunNns daraufhin die Literatur, Ist
INa  — erstaunt welche große Rolle ihr die Bezeichnung der
37 WFreunde 66 spielt.

In der Qolasta Lıdzbarski, (cf. 128 129 132)ist VON den „Freunden des Namens der Kusta“ dıe Rede he1ißt
„Manda ’Haiyje! Rıchte delne Augen auf deine Hreunde, deine

Sprossen, deine Jünger! p  € „Kusta steht fest für ıhre Kreunde,
an d’Haije für Auserwählten“ D: 33 „Das YrOße en ruht
unter SeinNen Freunden, und Freunde Sind gyroßen 1CHATOTr und
der gy]Jänzenden Wohnung 1058 „Du Arzt, dessen Heıilmittel das
Wasser 1S%, komm Se1 deınen Freunden 6e1N ATZU& 108 „Der für
se1Ne Freunde das Recht Sucht und CD ZUr Geltung bringt. 136
„Der auf den Pfaden der Wahrheit vollkommenen Freunde auf-
richtet.“ Manda d’Haije 1st © der Se1inen Freunden „Ware bringt,
wahrhafte Worte den Gläubigen“, der „SCINEN Freunden ZUMmM 1ege VOeI-
half“ 187 193 203 2A2 O5 der Freunde ‚Nıcht verdammt“

189 der ihnen, SsSe1nNenN „Brüdern“ und „Freunden“ (D 190 „ VEI-
borgene Mysterien ofenbarte und (+lanz über S16 legte“ 198: nach
dem „Freunde“ verlangen 194, deren „Herzen“ er wohnt

198 (ef. SONS noch p 205 D DD USW.) Aus dem Johannesbuce
der Mandäer kommen noch olgende tellen hınzu 9 iIch werde eine
Freunde erreiten “ Lıdzbarskı 154 I „Ich und Freunde
der Kusta werden der Skına des Lebens Platz uünden“ 161

Dıie Stimme des an d’Haije 1s% C der Tuft un Yreunde
aufklärt“ 167 23f (cf. S0NS noch 99 101 Anm
101, 191.; DE E()

Überschaut INAan alle diese Aussagen , ist einmal bemerkens-
wert, daß Manda d’Haije selbst anscheinend nıcht qals Freund be
zeichnet wird. Auch ı Johannes-:- un Lukasevangelium wırd LUr

gesagt daß die Jünger esu Freunde N, nıicht aber daß Jesus
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der „Freund“ ist, w1e eiwa die Wahrheit und das Leben ıst.
Sodann ist; weıter beachtenswert, daß die Verknüpfung des W ortes
Freund mıt dem Martyrıum in der mandäischen 1 nıteratur fehlt;
dagegen ist die Verbindung der Ideen Hreund un VV@OOLS sowohl]
ın den Evangelien W1e In der mandäischen 1nuteratur nachweisbar.
Im mandäischen Schrifttum trıtt NU aber noch ein anderer Kom-
plex auf, mı1t* dem die Bezeichnung „Freund“ eine Verbindung
eingeht; 14n könnte ihn die eschatologische Gedankengruppe nenNnNnen.

ennn VO „ DIEYEN“, VO ‚„Aufrichten“, „Aufstellen“, VO 23  Nicht-
Verdammen“, VO „Wohnen Lichtort“ USW. dıe ede ist, ann
fällt In d1esem Zusammenhang auch ımmer der Ausdruck „Freund“.
Diese eschatologische Orjentierung des FreundesbegrI1ffs trıtt 1mM
SANZ zurück. Wır haben eıine eschatologische Orientierung früher
Nur 1m Buch der Jubiläen gefunden, un doch ist der Unterschied
der Kschatologie auch hıer wıeder mıt Händen greifen. In den
Jubiläen eine. rein futurische Kinstellung, der auch dıe Idee
der Gottesfreundschaft 'Teil hat; ın der mandäischen Lauteratur eine
perfektivische Ausdrucksweise. Manda d’Haye hat den Dieg C1'-

runNgenN, un seıne „Auserwählten“, seıne „ brüder‘“, S1N seıne
Freunde. Dadurch haft der Begriff 1m Mandäismus eıne 1e] leb-
haftere Farbe erhalten. Kıs ıst 10808  — sehr interessant, daß der Ma-

ichäismus, der mıt dem. Mandäismus doch ın irgendwelchen
historischen Zusammenhängen steht (ıch drücke mich mıt Absicht

Vorsichtig aus), ebenfalls den relig1ösen (GAebrauch des Wortes
„Freund“ kennt ID begegnen da freilich In den Origmaltexten
verschiedene Worte Bezeichnung des Begriffs Freund, und es

ist nıcht unmöglich, daß auch verschiedene Religionen ihre spezielle
Fassung des Begriffs der Gottesfreundschaft dem Manichäismus
übermuittelt haben

In einem Turfanbruchstück AUS dem Evangelium des Manı heißt 6S°

SICH; Manı, der Abgesandte Jesu, des Freundes In der 1e des
Vaters, des G(Üottes des berühmten“ K Müller, Handschriftenreste,
Abhandlungen erl Akad 1904 26) Eın Hymnus M. 324 sagt
AA  „Krleuchter bıst Du, Kraft, Beistand (Held) und Freund“, das.

{Ich denke AB den von Chayvyvannes-Pelliot 1n Journ. a81at. 911/12
edierten manıchäischen Traktat ın chıines. Sprache, 1n dem 510 heißt;
OUSs voila 1en maıintenant un gyrand ‚, amı excellent‘*‘ de la foule des atfres

'Termminus Se1
vivyants. Die Anmerkung fügt NINZU, daß ‚„ amı exeq'llent 3& e1n bnuddhistischer
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In der Totenmesse el es „verein1g%t ist. der Leunuchtenden Freund
miıt Frıeden das 529 In 64 ırd yesagt 1e8 antwortiet der
Gesang der Freunde das 03 Aus der zuletzt genannten Stelle
scheıint 109888 hervorzugehen daß „dıe reunde“ 1Ne Selbstbezeichnung
für dıe Manıchäer SEeEWESCH 1ST Wenn 65 11 dem Hymnenbruchstück
heißt „Krleuchter bist Du Ta eistan: und Freund“, erklärt
sıch eiINe solche Anostrophıerung wohl AUS Jjem Charakter des Hymnen-
stils überhaupt ich kenne wenıg?stens 61 e1sple auch AUS der
lateinischen Interatur In hymnenartıgen LG Se1iNes elften Trak-
ates sagt Prisciıllian tu (Gott£) frater ALLS, tu ühus fratrıbus u
electis AM1CUS, ed Schepß 104 102 Wenn der Totenmesse Von
dem „Freund der Leuchtenden“ dıe Rede 1S%, haben WITL eS mı1t

Ausdruck LUnN, der IONST, wohl auch mı1t „Kreund der Lichter
(Lichtwesen)“ wledergegeben 1rd Flügel Manı, IMS 1ST
e1N Lıichtwesen das den Urmenschen AUS der Finsternis errettet 6
Th60dore bar onı ad Pognon, 156 EKs 1st das erstie 1e

ersten Irıade, reSP Hepntas, dıie ZUr kKettung des Urmenschen
auszıeht ıınter diesem Ausdruck 1rd sıch e1lNe vormanıchäische (+o0tt
heit verbergen, dıe bisher aher noch nıcht ermi1ttelt worden 1ST (S
Cumont Recherches SUur le manıcheisme 21) In den VOon uller
publizıerten Handschriftenresten efindet S  ıN auch e1N Sendschreiben
des Mesön (M (1 Auller 33) Da he1ßt „Nıemand
M6 euch verzacet machen daß iıhr der Welt Se1d denn Freund
der Freunde se1d ıhr,“ Dıeser merkwürdıge Ausdruck „Freund der
reunde“ egegne auch der mandäıischen Interatur Suchet und

für euch q<elbst FBr eEUTe Freunde, für dıe Freunde Urer Freunde
und für dıe Freunde des yroßen Stammes des Lebens“ Qolasta 1L1dz-
barskı, 66i äahnlich D 140 „und bıtten Dıch m1% e1Ner Bıtte der
Großen IUr uns, uUuNnseTrTe Freunde, dıe Freunde uUunNnserTrer Freunde, dıe
Freunde des oroßen Stammes des Lehbens“. Wıe Antwort auf
dieses Suchen und Finden und anııf dieses Biıtten klıngt C WEeENN
be1 lemens Alex Quis dıyes? 335 el ÖL HV OU AVÜOQOITOV
HAL VOLUY Xal OLXEUWDOLV HUOQOLOSC TAUTA ÖLOÖ@MOL" 0O6 / O
WOVOV TOLC MÜAOLS AAla L OL DOLS TW OLADOYV Harnack hat schon
früher vermutet, daß siıch beli diesem etzten Sa1z eiIN graphon
handele IMIr scheint daß nach den VON INır beıgebrachten Parallelen e1iNe
Herkunft AUS Apokryphon nıcht mehr unwahrscheinlich ist.

1) Vgl aunch cta Petri 5 U OL &d ELCDOS, pLh0S, 0’0006
2) Be]l Sch hra tan Keligionsparteıen, übers VOoONn Haarbrücker 253

StE. 611e merkwürdige Notiz, m1t der 1C. nıichts anzufangen weıiß „ Einige VON
ihnen (Anhänger des Anan Ibn Daüd) sınd der Änsıcht Isa selbst habe nıcht
den Anspruch gemacht daß e1n gyesendeter Prophet und der Stifter (je-
sSetzes Se1l welches das (1esetz des Müsa auflöse, sondern daß ZU den Freunden
Gottes gehöre welche gottesfürchtiges Leben ühren und mit den Satzungen
der T’hora vertraut C6
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Über die Bezeichnung der Chris%;en als „dıe Freunde‘“‘ hat Adolf
VON Harnack (Mission wichtige Ausführungen gygemacht;
S1e waren vielleicht NUr dahin ergänzen, daß die Bezeichnung
LAOL In den heidnischen ILAa001 durchaus üblich War In welcher
W eıse die Vorstellungen VonNn DL  A0S und Mahl(Kult)genosse mıiıt-
einander zusammenhängen, hat Dölger (Der hl Fisch, 02—505)
dargelegt; daß die DLAOL 1n der Aberciusinschrift einen seltsamen
(„gnostischen “) Klang haben, scheint mMIr freilich Unrecht
gegenüber Harnack bestreiten. Waß die Bezeichnung 22 dıe Freunde 4

oder Yreund (Aottes Ü aDer Nur auf griechischem Sprachgebiet
oder unter dem Einfluß griechıschen Denkens möglich Wr scheint
mMır durch dıe entgegenstehenden Belege AUS der mandäıischen und
manıchäischen Literatur nıcht gestütz werden AÄAuch YEWISSE
aramälsche Fiıgennamen scheinen mMIr für die Möglichkeit eliner
Kntstehung des Ausdrucks „Freund Gottes“ auf semitischem Boden

sprechen. Ich erınnNere den Namen Pausthhos (Inschrift
von Hierapolis), den Lidzbarski als N „meın Freund ist
Gott“ gedeutet hat, oder an 8 ın eiıner nabatäischen In-
schrift uch 1mM Iranischeg g1bt C WwW1e miıch Herr Dr OIl Selle
gütigst belehrt hat, eine Reihe VoNn Kigennamen, dıe auf die Vor-
stellung des Gottesfreundes schließen lassen. Sroßs Freund
des SroS, ÖI‘II]&Z yar Freund des Ormuzd, oder die späfteren Namen
Audayar und Yuzdjar, die Man direkt mıft „Gottesfreund“ über-

Ich verwelse autf dıe Inseript. of the Brıtish Museum } Nr. 946
und auf dıe Ausführungen VON Buresch, Aus Lydien, S. 5! 131 und PoOo-
Jand, Das griech. Vereinswesen,

Harnack, 1ssion 406 spricht davon, daß ın gnostischen Telsen
unter dem Einfluß der grıech. Philosophie dıe Bezeichnung ‚„ die reunde*‘ auf-
gekommen SelL.

Vielleicht ist bei der relıgionsgeschichtl. Stellung des Clementigiachen
Schriftenkorpus kein Zufall , daß 1n ıhm diıe „ Gottesfreunde“‘ hervortreten. In
1V, 2 126 Gersd ist Von Zoroaster dıe Rede, tamquam amıcum Del !
fulminis ad coelum vehieulo sublevatum , heißt el ann weılter : etiam NUnNC
multi C0S quı ulmine obilerint, sepulerıs honoratos tamquam am1c0os de1 colunt,.
Das ist freilıch ur Volksglaube, ber KRecogn, H: ed Gersd. sagt
Sımon Magus selnen Jüngern : VOS pr1mo0s a8SNMES1 amM1C08S ut ın caelestibus
et, ineffabilibus locıs mels vos collocem. Vgl och Kecogn. E 2 9 E

4) Kphemeris semit. Nplgraphik 1L, 302
5 Littmann, Ssemitie Inser., J4 ; Lidzbarski, Kphem. K Anders

In Recueil d’arecneol. orjent. . 108 H: 111
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setzen annn Diese kurzen Hinweise sollen DUr verhindern } daß
1INan sıch das Auftauchen des Terminus „Freund“ 1m religiösen
Sinne 1m Urchristentum einseltig von gyriechıschen V oraussetzungen
AUS erklärt. Nicht selten hat mMan den Gebrauch des Terminus
OLLOS resp OLLOL 1m Johannesevangelium als Beweıs für die reıin
griechische Herkunft dieses Kvangeliums und se1ner Zugehörigkeit

einer späteren historischen Schicht EN; MI1r scheint, daß
dıe NECUECTE Reitzensteinsche Problemstellung (Mandäismus und O=
hannesevangelium) eine berechtigte Reaktion gegenüber der älteren
Auffassung darstellt.

Kis scheint, daß die altchristliche Literatur VOTr dem
Auftreten der großen Kirchenlehrer in Alexandria Von eıner reli-
g1ösen Verwendung des Wortes OLLOS wen1ıg (+ebrauch gemacht
hat Justin sagt ın seinem Dialog einmal: E0WS ELYE WE TV
TOOPNTOV Xal TV AVOOQÖOY EXELVMV OL ELOL AÄ0L0700 DLAOL Dieser Saiz
steht ın dem Bericht ber dıe Bekehrung Justins un weıst auf
zurück, davon die Rede ıst, daß die Propheten VO.  ( Jesus IC
ZEeUS haben so erklärt e sıch , daß die Propheten an dieser
Stelle nıcht OL  A0L ÜEOU, sondern DAOL A0L0700 genannt werden.
In dial. 28, heißt C5S, WeEeNn eıner auch Perser oder Skythe ist,
DE  EYEL TV TOU OT VVODOLV ( TOU AÄ0L0700 AÜTOV Xal QUAOQOOEL
Ta QLiOVLO ÖLXALO, TEOQLTETUNTGAL TNV KOANV HAL DDELUOV TEOLTOUNV
(Herzensbeschneidung) XAL OLLOS EOTL TQ ÜE  W AL 77  n TOLS ÖW00LS
AÜUTODV AOR) TALS TO00P00ALE ValLOEL. Wie INa  an sıeht, spielt der Aus-
druck LAOS EOU be] Justin un den Apologeten keine irgendwie
bedeutende Rolle Von wirklich großer Wichtigkeit ist erst be1
Clemens Alexandrinus un el Urigenes, und hier nımmt der Ter-
MINUS freilich einen solchen Platz eın, wı1ıe vielleicht SONStT nırgends
ın der altchristlichen Liuteratur.

Im Protr des Clem lex ALIL, 122, 10 Stählin liest Han
EL Ö& „ XMOLVA Ta DUÜOV , VEOOLANS S ÄVÜOWTOS (xal VYao OUV

DLAOS TW ÜE WEOLTEVOVTOS TOU A0yOV), VLIVETAL OUV Ta ZAVTA. TOU
ÜVÜ oOINOV OTL  L4 T TAVTA TOU ÜE0  v (L %OLV AUQOLV TOLV DUAOW Ta
TAÄVTA, TOU ES0O0U XL AVÜOOTNOV.

Kınige der ın diesem Abschnitt beigebrachten ellen verdanke iıch den
Bemerkungen von Harn ack, Mıssıon LQ 404 nd VON HOLE Enthus]jasmus
und Bußgewalt, 120 Anm Vgl auch Harnack, Der kirchengesch. Ertrag
der_ Homilien des Origenes, 104 f£.



187Pefierson, Der Gottesfreund

Hier haben WIr eine Argumentation, die WI1r schon von Diögénes
Laertius un: VO  } Phıiılo her zennen Die Verknüpfung der Gottes-
ra dechaft mıt dem Spruch %OLVa Ta DL  AC0V Sehen WI1Tr unNns aber ein-
mal die Art, wı1ıe (Clemens seine Argumentation vorfträgt, SCHAaUCT
Wır befinden uns iın dem begeisterten Schlußkapitel des FProtrep-
tikus Die Herrlichkeit dessen, W as die ('hristen unter der Leitung
des 0g08 gewinnen, soll den heidnischen Lesern Vor Augen mO
führt werden. Alles Was gyriechische Philosophie den Menschen Ver-

heißen hat, annn der Logos der Christen mıiıt 1e] mehr Recht
den Menschen verheıißen. Daher können die OChristen „”oLlVa
TV OLAODV, weiıl 1E die (Gottesfreundschaft haben Ja, man annn
weitergehen . und ChH. UOVOS A 0L0TLAVOS MÄOVOLOG , 0WDHOHVP L
EUVEVYNS (XU, 122, 4.), um aber alles Mißverständnıs vermeılden,
fügt noch hinzu 7  vD A0L070V Inocod. Der atz über die (+o0ttes-
freundschaft steht 1n eiınem stark rhetorischen Zusammenhang.
Clemens ll weniger9 daß dıe Christen alles haben jener
voO Ressentiment durchsetzte Gedanke der Stoiker, daß DE der
Weise alles habe, trıtt hier zurück als daß die Christen alles
haben, weil S1Ee ott haben YDie Herrlichkeit iıhrer Würde, dıe
sich 1n dem Prophetenwort ausspricht: „Ich habe euch gyesagt, daß
ihr G(xötter se1d und allesamt Söhne des Höchsten“‘ Ps 1 O, soll
auch ın dem atz ber die Gottesfreundschaft Zum Ausdruck
kommen. Damit ist; schon gesagt, 1n welcher W eıse die Fassung
des Gedankens bei Clemens sich von der stoischen Fassungz unter-
scheidet; Wenn Diogenes Laertius sagt OLLOL OL 000l TOLC ÜE0LS,
Sagı Clemens: ÜVEOOLAÄNS ÜVÜ OWTTOS. Die stoische Kinschränkung
auf den O00 wiıird abgelehnt; der Mensch ist LLOS S00 ME  —
TEÜUOVTOG TOU A0yOU ber auch die philonische Kinschränkung auf
den NOOYNTNS (der bei Philo sich doch CHSC aıt dem 0005 be-

Nachträglich ersehe ich AUuUSs der Arbeit VONR ohnenbl i ‚„ Zum Topos
7EOL PLALAS. Diss phil, Bern, 19095, daß auch Proclus ın Platon. Alcıb P 453 b
Cousin * den Satz hat ‚„ alles gehört dem Guten, ennn gehört Zeus; Zeus
Kreund ber 1st der Gute, nd den Freunden 18 ]les gemein **

Beachtenswert ist die Platonische Umbiegung (der ‚, Gute - wird statt des
‚„‚ Weisen ““ genannt) bel Proclus. In den Kynikerbriefen begegnet INan folgender
KFormulierung: TAUVTO TOU JEOU XL XOLVE T TV Pl wr, WOTE MOVTO EIVaAL TOU
O70 UVdaLau. Oratetis epIst. (p. 213f. Hercher), vgl C und Dıogen. ©
(Hercher 238.) uch Cassıodor ( de amicitia, ed darıs 1600, 517 waäare
hler och anzuführen.
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rührt) 1st VON Clemens fallen gelassen ADsoc un AVÜOWTOS stehen
sich allein bei (lemens gegenüber In Paed (Stählin

94) sagt Clemens, ott erlasse dıe Sünden, un fährt dann fort
LKMOTLWGC ÜOU OLAOS ÜVÜ OWITOS e EITITLEL v AOAF MÄAOUOE
Hıier ist QLÄOS vielleicht nıcht mi1ıt KFreund sondern mıt „1eb“ Z

übersetzen ; jedenfalls Ware es übereıilt, AUS diıeser Stelle den Ge-
danken Ner geschöpflichen Gottesfreundschaft herauszulesen

Interessant 1sSt Paed 111 “
Dort 1ST VON Abraham diıe KRede, der JTOÄTOLS y OUYYEVELS , XTNOLS,

MAÄOVTOC verachtet (+0tt nachzufolgen (ETTEOÜAL), Gott aber /LOLNOAS
ETTNÄUV XL ÖLl OUVU HAL OLAOV UTO NS

TLODMOOVNOAVTO JLEQLOVU OLG
Diese Verknüpfung des OLLOS S00 Titels Abrahams mıiıt dem

Verlassen alles SC1INES Besıtzes und miıt se1inNer Nachfolge (4ottes scheint
iIn1ır insofern bedeutsam SC1MN als die Deutfung SE1NES Lebens

Sinne beinahe mönchischen EEVITELG. dem Abraham nach
Clemens denselben Ehrentitel eingefragen hat W1e dem christlichen
Asketen, nämlich DLALOS SOU In Strom (Stählin 254)
181 VON dem WOTLLKOS die Kede, der für Ohristus SC1InH Leben hingibt

EUVA0ONOAS TOWVUV JLO OS OLAOV TOV MUQOLOV, UJILEO al OWUC
MDV EITTLÖEOWKEV, JLOOC ÖE AL CHYV WUXNV, ÖL ÖLXAOTAL JTLOOOE-
ÖOXNOAV, CO VXETUL , „ DE XAOLYVETE“ JLOLHITLKCUOS TE| UMOUVUOUAS JLO OS TOU

OWTNOOS HÜV Öl UNV TO' BLOV OMOLOTNHNTO,
Dieser Gedanke, daß der Märtyrer „Freund (xottes“ SCIH, wırd

bei Clemens och öfter ausgesprochen So Strom 57
dıe Seele des Märtyrers unNS VPELOG UITÄOTWMUMEV DLÄLAS AO0UAmMTOS
ÜV TEEQLTLOÄEL Eine spezılisch mystische Fassung des usdrucks
Gottesfreund äßt aich bei Clemens anderen Stellen belegen
In VII 11 68 wırd zunächst ausgeführt daß die Liebe QUAOV
OMUMOU MÜl UVLOV TLOV ANEOVACETAL, die OLÄLG aber ÖL OM  -
OTNTOS JLEOULVETUL Das ıst e1InN platonıscher (+edanke Ü VVOO-
OTLXOG, heißt dann weıter, TOU EVOGC £0U UYVOITNTLIKOS ÜNAOYDYV,
TELELOG UVHO x%al DLAOS TOU ÜEOU, UVEiOU XATOAÄEY ELG TAEEL
An dieser Stelle 1st der Begriff des QLAOS Vvon dem des UVLOC nıcht
deutlich geschieden Der dieser Stelle berührte Gedanke

Vgl auch Strom V1 114 ELC VLEOGSOLAV XL DLALOV TOU E0 XAUTATAYELS
Äuch den Kxcerpta LTheodoto ZÜ, 1st die Unterscheidung VOR PLLOS und
vi  0S nicht vollzogen. Christus ÜyEL OQOUV ELc ELEVÖ OLa TNV TOU N UTOQOS, OuyXAn-
QOVOUOUS UVLOUC XL DLAOUS.
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Ö MOLWOLS resp. ÖuOLOTNS klingt einer anderen Stelle wıieder. In
Strom VUL, 1 7, saot Clemens:

AL /WOL 0Ö0%sT TODTN EcG SLVaL METADOAN GWTNOLOS N E& S1}DV
ELS TELOTUV ÖEVTEOC. E& ILLOTEWC ELC VV@WOLV. N  _ E, EL z  >  AY AIENV
7r.sgacoy‚uém S EyÜEVÖE e  ÖN OLLOV OLACO TO VIYVOOOXOV T MHOÜ-
UEVO TAOLOTN OLV

Diese Aufgipfelung der S  o& auf dıe VV@WOLS un die In dieser
Überschattung der VV@WOLS durch die S  z 1m Erkenntrusakt ZUTC

KErscheinung kommende DLÄLC scheıint mMI1r besonders beachtenswert
SEIN. Von da AUS scheint M1ır der merkwürdige (zedanke VOonNn

Strom. VIIL; &y 42, deutlich werden:
OLOVeEL YOaO AVTEITLOTOOY TLIC OTL NS NOOVOLAS N  n TOU VV@WOTLIXOU

ÖGLOTNS %AL AVTLOTOOS £UVOLC TOU LAOU TOU ÜEO  U, und äahnlıch ırd
auch V, verstehen Se1IN ! “() UETO TV ÖSOVTAmMY A0YLO WOV
NAOAÖEEAUEVOG MOOVÜLDS XL DUAAEAS TAC EVTOAÄCG TLLOTOÖG 0ÜUTOG,

Xl ELS ÖUVaULV AUELDOMEVOS AÜyATNS TNV £ÜITTLOLLOAV X  ÖN DLAOS.
An dieser Stelle ist dem OL  A0OG e]lne bestimmte Stelile ın der inneren

Fantwicklung angewlesen, von der EVTOAN ZU.  b ÜV  ATIN, VO ITLLOTOG
eın ZU. DLLOS eın Eıine solche Kınordnung des OL  ‚AOS In einen
Kntwicklungsprozeß finden WIr bei (!lemens öfter.

Man vgl S}TOm- VIL FL, 62, %u TOU AyadoV Al TLLOTOU
00U 2A04 METONALVMWV ÖL AYAITNS EL „ DLAOV ““ ÖL TO TELELOV TNS SEEWC
In IT d 19 sagt Clemens: OÜUTOC YaoO EOTUWV o ÜEOAITWOV TOU e“

EXCIV TOALC EVTOAÄGTIC ÜNAYOMUEVOS. MX  ÖN UN ÖLd TAC EVTOÄGCG,
QÜTYV tNV VVOOLV „XaAVao0s IN xao0LA“ DL  A06 0ÜTOS TOU SOU.

Man würde I, ID den Sınn dieses Satzes nıcht konform wıedergeben,
WeNn man einfach den ‘Gegensatz von EVTOAN und VV@OOLS hıer kon-
statieren würde. TYOo16 1st lebendige Erkenntnis, und das edeutfe
nach Clemens, daß ın iıhr dıie Ay AT 1n Erscheinung trıtt. In VIIL,
(9, ist der Gegensatz etiwas anders formuliert: AUTLIXO ÄTOXNY AXODV
E0YdACETAL DOPosS, ÜVa OoTOLELV Ö& MO OTQETTEL ENOLXOÖOMOVOC ELG TO
EX0ODUOLOV V  'n AYOTN , SE  IVa TLCS AXOVON NA0C TOU XUVOLOV „„OUKXETL ÜMÄS
Ö0UA0UC AaAla OLÄOUSG EYO“ Al TEINTOLÜCDG ON TO00LN TALS EÜUYOLS.
In Strom VIL,; d (Stählin Sag% Clemens rstus Xal
TÄVTEC AÜUTOV OL AVÜOowWTOL, A OL UEV „ MAT EMLYVWOLV ,
OÜ ÖETLW, AL OL  C MEV WG QOLAOL, OL (DS 0OlxETAaL JLLOTOL, OL Ö£ W ÄTTÄGS
OLXETAL. Daß der LÄOS das drıtte 16 einer Stufenreihe 1St, ist uns
bisher bel Clemens noch nıcht egegne Der Gedanke erührt sıch

1) Clemens spricht nıcht selten VOIN E7L0LXOOOUELV der IL1iebe
Ambhrosius Kxpos. ın Kyvgl. SeC. Lucam, ed. Ballerinı Maıld 15(2, HL

24H. unterscheidet AlL, aM1C1, mercenartı und SETVI. Kılıus DL laracrum,
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miıt den Ausführungen iın TOM. 1 173, EOU 000 20V WEV Ta NOWTAO,ENSITO. TWUOTOV VEVEOÜaL ÜEOANOVTA, EL 6C ENAVOANALN, TOLS
VLOLG EYXATAAÄEYEOÜAL. amı ist die drıtte u1e bezeichnet, Ks ist
dıe viOVECLA. DÜN KEKÄNMEVN TOU 'S0U ber Sta des OLAOC en
WITr hıer den VLOG, e1n Beweis dafür, daß für lemens diese beiden
Begriffe ineinander übergehen. In den Xcerpta e0do0oto AT
(Stählın 116) ıst VON dem Gnostiker dıe KRede, der N  e  ÖN A0VOS VEVO-AL NAO0 TW VU MLG XATAAÄUMV UETO TV MWOWTOXANTAOV Xal
TTOWTOKXTLOTWV, DLADV UEV AYOTNYV, UVLICOV ÖL TNV 0ÖL0AaCcXallar AL
UNAXONV, AÖEADHOV ÖLG INS VEVEOEWS XOLWVOV. Die hier auftauchende
Verknüpfung VOn OLAOS und QÖELDOS kommt auch clog. d3, VOT!
QLAOUS VYAaO £ITLEV X“a AÖEAQMOUS TOUG EYOMEVOUG TNS ITQ OS TO eTOV
ADOUOLÖOEWS EITÜ U ML Al ÖLwWEwW. Man YTkennt aber yleich, daß
clog. Q, » NUur eiInNe äußerliche Parallele Exe 20 1St; denn iın
den clog. ist SOwohl OLAOG WwW1e AÖEAOS miı1t der ADOMOLWOLS iın Ver-
bindung gebracht, während ın den Xcerpta Z OLALOS mıt der AVATNund AÖEADOS m11 der VEVEOLS verknüpift erscheıint. Wenn iıch recht sehe,ist der 1n Exe. Zl ausgesprochene Gedankengang singulär. Er ist
aber insofern VOoOnNn Bedeutung, als er auch für dıie NTOWTOKXTLOTOL, für
eıne XEW1ISSE Kngelkategorie, den Ausdruck DLAOL verwendet. Das be-
rührt sıch mı1t der irüher voNn uns besprochenen Ausdrucksweise desMaximus Iyrıus, der dıe Sterngeister zatdec und OLAOL Gottes nennt 2
Wenn u  — Kxe. D VON den AÖEADOL dıe Rede 18%, steht Sanzeutlc der Begriff der MALÖEC er darf Inan der VLOL) ahınter;denn s 1rd esagt, G1E SaileN AÖEAOL ÖL TNS VEVEOEWS. Vielleicht
darf Nan die Bezeichnung der Geister als E  vS ÖL TINV ÖL0acxallar
%CalL UNAXONV für eine nachträglich aufgefüllte Reflexion betrachten,denn VLOGC und ÖL0AaCXaliag gehören (der Lehrer ZeUS Söhne);aber dıe ÜNAKON könnte ebenso Zue mıt einem andern Begriff verknüpftse1IN. Maxımus Lyrıus kennt iın Rede VE und. AL, EZ Geister, für
die die Bezeichnung ÜNNDQETAL hat Utare ef.417a Sagt AEITOVOYOLSEG DONEO ÜNNDQETALS. S are a180 möglich, daß hınter den 7 —_>  vS e1nNe
Kombınatıion Zweler Engelklassen stünde Aber das bleibt unsıcher.

Überschaut IHAN die bei Clemens vorhlegenden Aussagen ber
den DLLOS ÜEOU, fä.ll_t ihre große Mannigfaltigkeit auf. Die Ver-
aM1CUs per virtutem, Mercenarus pPOr laborem, SCrIVYUS PE tımorem. Sed etL1am

SerVIS e mercenarıuls Hunt amı€e1l1.
Die Verknüpfung VORn (7X  ÖC und PLLOG zeıgt Strom. V, 40, Bel Hierony-

INUS ın Hierem. I 99; 141, Jsq ist; der amı1cus dem filius untergeordnet,
Diese selbe Vorstellung WwIird ohl auch, W1e schon Bousset gesehen hat,

ast. Herm. Sım V, D, vorausgesetzt, heißt OL pELO0L XL OUUBOUVÄOLOL XyıoL &yyEhoı OL ITOWT OL XTLOGFEVTEG. Daß dıe pLhOL TOU VUUCLOU 1m Hohenlied
XyyEhor XaAL XYULOL selen , wird ın Katenenhandschriften gelegentlich bemerkt ;

Faulhaber, Hohelied-, Proverbien- Uun! Predigerkatenen, 1902,
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knüpfung mit dem Spruch x%oLVa Ta OLACDV ist für Clemens nıcht
eigentlich charakteristisch. Wichtig für uns ist, daß (Clemens die
Anwendung des Wortes OLAOS E0U auf den Märtyrer kennt, nıcht
weniger wichtig, daß auch die asketische Leistung des Abraham
mıt diesem 'Titel belohnt weıiß. Das eigentümlıch Neue be1l ('lemens
scheint mır aber darın lıegen, daß er den Begrıiff des DLAOS mıt
der AyATN 1n Verbindung bringt. Wenn ich recht sehe, äßt sich
diese Verknüpfung bei Philo noch nıcht nachweisen. Wie es aber
1m Sınne des Clemens dieser Verknüpfung gekommen 1st, wırd
daraus ersichtlich, daß die S  z 1m Sinne des Clemens durch die
VV@WOLS hindurehbricht. Die QV AI ist; die eigentliche Vollendung
der VV@OLS. W enn auch die Gregenüberstellung Von Ö0DAOC un
DLAOS dem Clemens mıt Philo gemeiınsam 1St, ıst. doch die Kın-
stufung des DAOS 1ın eıne dreistufige Entwicklung dem Clemens
scheinend wıeder eigentümlıich. Hs ist möglich, daß gyew1sse Aus-
führungen von ihm auf Pantaıinos zurückgehen. Eın abschließendes
Urteil möchte ich mMır nıicht erlauben 1, die Frage könnte
NUur 1mMm Zusammenhang mıt einer geschichtlichen Behandlung der
Dämonenlehre Von Poseidonius bis Clemens beantwortet werden. Der
Begriff des ((Gottesfreundes ist TOIZ allem, wAas 1212 dafür anführen
kann, nıcht gänzlıch 1ın e1IN spezilisch mystisches Verständnis bei
Clemens aufgelöst. Die VVYO@OLS ist doch Sstets durch die mıiıt ihr
ontologisch verknüpfte S  Za modifiziert. Nur ın Strom V 40,
ist eıne rein mystische Fassung unverkennbar, es VO Gnostiker
heißt VLOS Xal LO VEVOLEVOS „TO00WTOV“ S  ÖN „7TOOS NOO0GWTLOV “
EUWTÜUTNÄGTAL TNS AXOQEOTOV ÜVEWOLAS.

Wenn Man die Aussagen des Origenes ber die (Axottesfreund-
schaft betrachtet, fällt auf, daß s1e mehr mMIt exegetischen als
mıt spekulativen KErörterungen zusammenzuhängen scheinen. Sel
in Ps X (P Lomm.) sagt Örigenes:

NOOTEOOV MEV DS ITOLUNV AÄ0L0TOS NOLUGLVEL Ta NOOPATA, VUV
AÄ0OLTLOV W DÜ XOAAÄET TOUC OLLOUG EITL INV TOANECAV. „Oüxert VaoONOW ÜMÄS Al  (D O0OUAOvG .  Ala LAOUS“. Ka Ö0UAOUC MEV TLOLEL
OßOos VEOV, OLLOUS Ö& VPOOLS WVOTNOLOV E0U

Diese Orientierung der ılla Gegensatz ZU 0P0S ist un
schon er begegnet. In seiner Schrift über das (+ebet ( 298, f,)

Sıehe ZUr ANZEN Hrage: b Jüd.-christl. Schulbetrieb ın Alexandria.
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drückt Urigenes diesen Gedanken AUS , daß er Sagt, (Gott) ELS
OLV UETANAAAOVTOS TOÜUTOLG COV XVOLOG HV MOOTEQOV. In seinem
Kommentar ZU Johannesevangelium heißt CS, ott sel anfangs
der XVOLOS OOVAO®Y, dann aber TOOXONTOVTWV (OE? %xAaL ETTL TNV OOQLAV
OITEVÖOVTAMY Xal TAUTNS AELOVUEVWOV OU ‚ MEVEL XVOLOG, VLVOUEVOS
QÜTOOV OLALOS ; XAAXAIX, 31 (P Preuschen). Vıelleicht hat Urigenes
selbst; dıe Yrage aufgeworien, WEn der DLAOS wirklich jel mehr
1ıst als der 00DA0G, bezeichnen sich enn dıe Apostel als
Ö0Dl0oi? In dem Von Diobouniotis un Harnack herausgegebenen
angeblichen Scholienkommentar des Urigenes LUr Apokalypse (TVexte
und Unters. 3Ö, 21 wird Apok 1, bemerkt:

OU MWÄYETAL TW AEXÜEPTL UITLO  S TOU OWTNOOS TLOOS TOUGC VVWOLUWOUS"OÜxXETL %AaA VuUAS OOVUÄOUG AAÄlO OLLOUG, TO UIT AÜUTOV ÖHOAOYOVUUEVOVITEOL AMÜUTCOV (DS £IVaL 00UAÄ0L TOU XVOLOV. XOAV YAO AUTOS TLUNV XalCa  TEOOYNV a2’1;ng ÖWOOVUUEVOS OLAOUG (L TEXVOA XaL AÖEAQMOVS QÜTOUG
XALET, Y OUV (UTOL EUVYVOMUOVEG ÖVTEC Ö1LO0A0V0D0LV W TUYYAVOVOLÖ0VAOL, AELOV %AL UEYVLOTOV NYOVMEVOL ÜeOV ÖEOTTOTNV EYEUWV

Besonders zahlreich sınd die Krörterungen des Ürigenes ber
die (xottesfreundschaft 1ın der Von Mai veröffentlichten Katene
den Proverbien.

Natürlich bın ich mMır der Manzelhaflsteit der Veröffentlichung Maiıs
Dewußt, ich e1ß auch VON der Unsicherhei der Lemmata und habe
AUS ul chrıft über die ohelied-, Proverbijen- und rediger-
katenen, S. 8  NO gelernt, daß dieser Katenenkompilator den Text
SeINer Quellen mıt oxroßer Treı1hneı behandelt hat, Aber alle diese Fragen
sınd für unsere Ausführungen hıer J2 nıcht VON entscheidendem 5 Oe
Jang. Ich führe er einıge tellen IIe  (9 7 TOV DLALOV TOV AÄ0QLOTOVEYYU@OUEVOG , MS ÖLXALOCUVNYV AL AANDVELAV, NAOAÖLÖOWOL UNV SAVUTOÜ
WUYNV TOLS TOLS iM ÜOOL TOÄEMELV TOLC AVÜOOTOLS ÖL TNVTOOS TOV GWTNOC DLALAV. Dıiflia YAO OTL TLVEUMATLIKN VVOOLS EOU
“a NV %AL OL AyLOL LLOL 0U YoNUATLÄOVOLY, (WS {w0VYnNSPANTLOTYS DLLOS NV TOU VUUWOLOV , Mwüonc XL ANOGTOÄOL. Norva
10 patr. VIIL, Zu Provy., 195 cheıint Oriıgenes speziell AÄus-
führungen über die Freundscha mıt KEngeln emacht Z haben. Ich
teıle den Text der merkwürdigen Darlegungen nıer mıit. TIo5rtoc
VVOOEWS Xal O0LAS TOOOTLÜNGOLV Y LV AyYELOUS TOALMOÖG* X-
Va0TOV, S XL TEVNTA ONOL, Xal 7  S TOU ÖOVEVTOG S>  > E  o NALÖOC
AYYELOV XDOLKETAL, VaoO ITVEUMATIXN DUALC AOET  N OTL XL VV@OLSEOU , COV OUVANTOUEVCA TOOS OLÄLOV TALG Z  m  AYLALS ÖUVAUEOLV EL  S VE

Vgl Zu dieser Stelle OC Zöpfl, Dıdymi Alexandrini 1n epist, Can ON.

enarratio; 1914, 34, der Diıdymus vergleicht.
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WETAVOOUVTES ÄVÜOMWTOL Va0US ALTLOL VLIVOYTAL TOLC AyyVEAOLS. OQOUTAO

(AL GWTNHO QLÄLOUS ALET TOUG 00UAÄ0vUG OLE TNS UELCOVOS AÜUTOU
ÜEWOLAS XATAELWOAGS. ()  ÜT  / Xal Aboadu ITAÄOUTLOAG %u VV@OEL INV
WVOTLXNV EXEIVNV NMAOATWNOL TOANECAV TOLS HATa TNV UEONUPOLAV
OAVELOL OULOLS AUTOV. 2a0  U,  A X”l (1ITO TOU K  ..  ÜNAOXOVTOS DLAOU Öl  A
TV “AXLOV YWOLCETAL. Nova Bibl pnatr. VIAL,

An dieser Stelle ist der auch bei Clemens erkennbare Zusammen-
hang Von DAln und VVY@OLS besonders klar ausgesprochen: Die
VVYO@OLS 18t keine leere Krkenntnis; S1e verknüpft uns mıt heiligen
ÖUVAMELG, und diese Verknüpfung führt das Erkennen (VVOOLS) über
sich selber hinaus einer MLÄLO. Was bei Clemens gewöhnlich
äy dın genannt wird, heißt hler OÄLG, und wWwWas bei Clemens stärker
auf Christus konzentriert erscheint, verteilt sıch 1er auf eine
Reihe VOoxLn ÖUVAMELS. Dieses Katenenstück macht einen altertüm-
liıcheren Eindruck als manche Ausführungen be] Clemens. Ob es Von

Origerfes stammt, MmMas 1er unerörtert bleiben. In selner Schrift
CCelsus gebraucht die Wendung: TOUG £XELVOV OLALOUS AyyELOUS
%AL WUYAS Xal TV EUMATO. VUIL, (Koetschau IL, 280)

Zu Prov. 20 und emerkt dıe Katene Jjedesmal DLAOS N ACOVEOTUWV VEOC (a o 46 50) In der Stelle 46 wırd dıe
Menschwerdung alg Beweis dafür A 6Z209EN, daß (z0tt OLOS sel,und zugleic der USadruc DL  A0S AÄ0L0TOS gyebraucht, Zu 2
steht der merkwürdiıge Satz AÄ0QtL0TOS 8OTW AANDELC AL LÄLOO EV XLl TLÄVTEG EYOVTEG VVWOLV AÄ0L0TOV , LOL AAANAOV IO W.
0'5'[(0 Xal EITL TAÜUTNS WOVOV INS DLÄLAS OL TOU QÜUTOV OLAOL Xal AAAnr
ELOUWV OL  AoL Der Gebrauch des W ortfes OLAOS für den ärtyrer äßt
sıch auch Exhort. ©C ST 09, 241. Del Origenes nachweıisen und hegtauch in Homil ın Genes. ILL, UE 15 S ährens zugrunde

Es entspricht den geschichtlichen Zusammenhängen, Wenn WITr nach
Origenes noch wenıgstens Didymus sıch ber die Hreundschaft mıt
ott außern lassen. Didymus sagt In einem Katenenfragment Zn

“() ÖL TOU A UAOTÄVELV DD TOV XOOUOV EX00S AnN0ÖelxVUTAL
TOU EOU., W OAÜTOC Xal Qa TV ' 7LOOS 'EOV ODLÄLOY ÖL EÜGEDELAG ß;ßatcöv

In de PrInNC1LP1IS I  ,  9 %, Ö9, AB erklärt Örigenes, W1S88 nıcht, Ww108
1n der Vollendung das Kıinzelne seın werde. Certius tamen qualiter habıtura
1T res, scıt solus Deus et, Ql qui e1USs per Christum et Spırıtum sanctum ‚„ amı1c1“®
SUNT, Der gynostische Begriff des Gottesfreundes ist hiıer och ziemhlich deutlich
ausgesprochen.

Be1 Cramer, Catenae a Jacoh 4,
1n C CAaNON1ICUS ed LÖöpfl,

uch den lat, ext in Didymi
Zeitschr. K XLII, F,
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EUVFEWG EUQLOXETAL TOU XOOMOV Ö& XVOLOS ELONVNY MWAQEXDVQLAÄOUS 0U NAOAOXEVACEL.

Der iın dem ersten atz bei Didymus ausgesprochene (+edanke
kehrt auch bei Origenes Jerem. Hom 188, Klosterm. wıeder :
ITCOG VEOC EYÜ OLV TTLOLEL UNV 7005 TOVOE, LV  Aa QOLÄLOV TOLYNON TNV
OO TOV AÄ0LOTOV.

lle diese AUuSs Clemens uUun! Urigenes angeführten Äußerungen
lassen erkennen, daß sich die Reflexion ber (3ottesfreunde und
Gottesfreundschaft In einıgen typıschen Linien ausgeprägt hat Und
ZWar verlaufen diese Linien S daß dıe Apostel, die Heiligen un
die Gläubigen alg Freunde (GAottes bezeichnet werden können, und
daß be] der Fassung des Glaubensbegriffes, mıt dem der Begriff
der (z+0ottesfreundschaft verbunden ıst, bald mehr dıe ethische und
bald mehr die mystische Seıte hervorgehoben wiırd.

Bei Ps Melito Clavis (S Pitra Spicileg. Solesm. JIIL, 1559 wıird
gesagt amı1Cl, apostolı vel sanctı. (Die amıca Christi ist die
ecclesia vel anıma sancfta; Pitra nal NO  Z IL, 414.) Daß dıe
Apostel (Gottes Freunde se]en , trıtt ın den Krörterungen , die
sich nıcht gerade Joh 19, 14f. anschließen, W1e Filastriıus
1F I, Ö, 1mM allgemeinen nıcht viel hervor. So nennt ohl einmal g -
Jegentlich Christus den Petrus seinen DL  ‚AOG (Acta Nerei et Achillei, ed
Achelis, 1 101), un dıe Jünger heißen Knechte, Freunde und
Krben (s das äthiop. Buch Arde’et, INn Journ. Amer. of Or SDociety 2D-
1904, 27); aber 1m allgemeinen haben doch die Heiligen, dıe
erhalten.
Märtyrer, die Mönche und die Kirchenlehrerl diese Khrenbezeichnung

Die Märtyrer als Freunde (GGottes bezeichnen S War älter
Brauch, der ohl ın Joh 15, seine Grundlage hat, Johs Chry-
SOSfOomMuUS Sag In se1ner ede ber die heiligen Märtyrer:

OU YAaO B 00VUA0vUc AÜUTOUG ÖEYETAL (Gott) (xaltOoL TOUTO MEYLOTNY TLUNXal NS LOOV OUX EOTLV EUOELWV) AA WD OLLOUG AMUTOU (ed Gaume IL, 853)
In seiner ede die Juden erwähnt TOUG OLAOUS AUTOV

(Gottes) TOUC UdOTVOAS Xal D  A  AyLOUS (Migne 48, Sp 937) heo-
doret sagt in seiner Curatio:

TOUC Yao &v «Doeßela AQUWWAVTAS Xal UTNEO TAUTNG tNV 00YNVÖEEAUEVOUG, AAEEIXAÄKOUG N MELS AL [ATOQOVUS ÖVOMACOUEV, OU ÖalLuUOVAS
1) ber OChristus als GÜhOG redet Johs Chrysostomus Hom ad C ad Rom.:

XXIV, Gaume (63
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XAloDVTEC (w OUTA AÄUTTYOOLUEV) AAl ÜE  W (anderé Hdschr. VE0D)
QLAOUS %AL EUVOUG ÜEOANOVTAS (ed alsiOor 324)

Eznik spricht In selıner Schrift wıder dıe Sekten 1701 (Schmid)
„ VON den Ereunden Gottes, weiche AUuSs Liebe iıhm auch das
Leben der Welt verachtet haben“. Besonders be_achténswert scheint
MIr das ziemlich zahlreiche Vorkommen dieses usdrucks in der
lateinischen Literatur sein. Cyprian ad Fortunatum praerf. 4 ,
ed Hartel L, 319 sagt ut qu] Servı Dei fulmus, SIMUS et 2M1C1
(nämlıich 1im Martyrium). uch dıe onfessoren erhalten diesen
Ehrentitel (Cyprian C 15, d Hartel IL 515, und C Velerinı
Hartel 1L, 531 AÄAus späterer Zeit wähle ich alg Beispiel AaXimus
Taurinens., der ı1n 111 ausführt: „Valde honorificati sunt
amıcı tu1ı Deus.“ Honorare debemus Servos De] quanto magis
aM1C0OS De] (Märtyrer) (Opera 626f., vgl dıie Predigt 635 8q.).
Augustin sag% in einer Homilie auf die Märtyrer: Quando honorem
martyrıbus exhibemus, Christi aMmM1COs honoramus. Quaeritis QUAC
Causa eos amM1Cc08s Christi fecerit ? Christus ostendit: alt enım“: Hoc
est praecepitum INCUM, ut dıligatis invicem (Mauriner Ausgb Paris,
1683, V, In der Passio Saturninı heißt 65 aM1C0OS Dei
(Märtyrer) dilectos Deo NO  (an} neglıgyamus ut mMOrtUO0S, sed hono-
FreMUS ut VIvOS (Rumart I, 307) Besonders beachtenswert ist,
daß auch die lıturgische Sprache diese Bezeichnung für dıe Märtyrer
kennt Im Brevieroffizium ZUM Gedächtnis mehrerer Märtyrer fin den
sıch Antiphonien, deren Herkunft 2USs dem Buch Esra (christliche
Zusätze ZU Ksrabuch) de Bruyne sehr wahrscheinlich gemacht hat

Da he1ißt S: Adstiterunt Just. ante domınum et aD 1Nvy1cem NOnSUNT. separatı. Gloriam De1 viderunt et aM1C1 De1 appellatı sunt. Rer.
benediet. POZT: 9 IL, YV1ıdı conıunctos VIrOS habentes splendıdasvestes eT Ngelus domini ocutus est a.d 1e.,. Isti Sunt 1rı sancti, factı
aM1C1 Del Isti Sunt trumphatores et amı1cı Dei, qu1ı contemnentes 1usSsaprincıpum meruerunt praem1a aeterna, das. L, (vgl E calıcem
domiıinı ]1Derun: e amıcı de1l factı sun

In der mozarabıschen Liturgie ist 1n der Liturgla de translatione
CoOrp Saturninı C ın der nlatio davon die ede ut aMicorum
fuorum patrocınıa haberet 1n celis QUOFumM pıgnera teneaft ın
pulchris

Liturgia Mozarabica, ed Ferotin, 465 ; vgl uch 481 dum amıcitiam
Ttes Gottesfreundimpertiris in sanctis, Als Beispie{le3 für den Gebrauch des
137
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Neben den Märtyrerh sind dıe Asketen, Mönche und Jung-

frauen, als Freunde (zottes anzusprechen. Von dem Asketen heißt
es be1 ufin

quanto pur1ıor 1n fuerıt MENUS, Aanto plura e1 revelat eus e
et 0OMNeostendit e1 SeECTEiAa Sua. Ämicus Nım jJam eEINCITUTr Del

quıidquı petierı a e0, tamquam aM1C0 Car0 praesta e1 eus psae
QUOYUE virtutes angelicae eT CuNcCTA mysterl1a dıvına, tamquam amıcum
Deı dılıgun®g eum et obsequuntur e1uUs petitLon1bus. (Vitae patrum, ed.
osweyde 453)

Die hlıer ausgesprochenen Vorstellungen hängen ohl mıt den
Ausführungen des ÖOrigenes oder se1ıner Schüler (Euagrius Pontikué)
3S ber auch Kıphraem annn VON den Mönchen sagen,
daß s1e sich durch ihren. rechtschaffenen W andel „Freunden
Gtottes un! der Kngel“ gemacht hätten (Übers. Zingerle 1L, 321)
Von den orjentalischen Kirchenschriftstellern kennt auch Johannes
VvVon Kphesus de beatis orjentalıb. Ö, 4& (Übers.) diese Be-
zeichnung für den Mönch In der griechischen Kirche führt 40
hannes Climacus Begınn selner Schrift AUS:! Kigentlich selen
uur die Kngel DLAOL VEOU , dıe Mönche se]en DUr in einem ab-
geleıteten Sinne 85, Die Rolle, die der Mönch,
der DLLOS VE0OU , alg Beichtvater spielt, hat oll 1n seinem Buch
ber „ Knthusiasmus und Bußgewalt““ herausgestellt (das 115,

20, die Stellen, denen Symeon VO DLAOS 0Ü redet). Ganz
merkwürdig ist die verkürzte Redeweise beı Augustin Confessiones
VIIL aM1ICUS 2aUuUiem Del S1 voluero CSSC, ECCE UNC H03 damıt ıst
nämlich der Entschluß, Mönch werden, umschrieben. uch dıie
lateinische Hymnodik hat sich des Ausdrucks aM1Cus Dei bemäch-
tıgt; während Venantıus WHortunatus von den Märtyrern singt:
Gloria ecelsa Dominiı ciırcumdat aM1C0S (sS (Carmina L, 3y Le0o),
heißt in einem Hymnus, der sich 1n dem Book of Cerne be-

ZUT Bezeichnung des Märtyrers verwelse ich och auf Johannes Mandakunı 19
Schmi1d). Passıo Weheijtatiıs Ruinart E POCHAS et verbera contemnentes,
Christi am1C1 sunt ın e coelorum. Arnobius Jr ın Ps sagt Nos
autem CuUumm propheta gaudeamus ın sancti1s Dei et CUMM Apostolo dign1s honorıhbus
aMmM1Cc08s Dominı recordemur.

Hippolyt bemerkt Cantica 4, 7, daß dle, welche iıhren Leıib ertöten, dıe
unschuldigen Freunde des himmlischen Bräutigams selen, 361 17d. Bonwetsch.
Sulpiclus Severus dıal (A1) 4, 1895, 16 Halm nennt den hl Martın einen
aM1Ccus dei.
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Andet, Hıinblick auf die gotigeweihten Jungfrauen: Amicei1 nobiles
Christi Sun virgines | regnant perpetuo CU. domiıino (ed
Kuypers 173, 16)

An die Märtyrer und Asketen reihen sıch als weıtere Hreunde
(+ottes L1LUN die Kı Von dem 0U OLLOS XL

BaoctAsı06 spricht der Palästinenser Aht Dorotheus
Brief (bei Migne SS 1  1 nd Johannes VOL

Nikiu bezeichnet se1inNner Chronik (Ubers Zotenberg 459) den
Johannes Chrysostomus a ls Gottesfreund Besonders merkwürdig
aber ıST auch daß dıe Bischöfe der katholischen Kirche sich als
AI C1 Dei bezeichnet haben scheinen In dem Protokolil der.
Synode Von Carthago VO.  5 Jahre 256 heißt der Sententia2 des
Bischofs Secundinus

CENSECEO e05S ul de iInsS1dUs haereticorum CONIUg1IUNG ad ecclesiam,
baptiızandos esSSe:e nobıs YUL appellatı de e1IUS dignatione
usg VON Sodens Nachr Götting (+7+e8 Wiıissensch Phiıl hıst KI
1909 256, 19 dazu Augustinus, de aptısmo VI LS 31 S1 ergo
pronterea baptızandı SUNt a.d eccles1am venıentes haereticl, ut a.h AIN16EIS
Dei baptızentur)

F'reilich daß Dei hier spezılell die Bischöfe sind äßt sich
nıcht m1 Siıcherheit Vielleicht 1st AaAMM1CUS Dei hıer

Siıinne Von catholicus und Gegensatz haereticus gebraucht
worden KEine pätere Zeit hat freilich keinen Anstoß
ZU INICUS VCIO, Cul (von Christus) PECUNIA commodatur
(Exod 23), praelatos ecclesjne doctoresque sıynılıcat, QUuUON1aM

ua iidem ei doectrinam et populum 1st1s ad CUS{IO-
1endum Deus tradıdıt (s Bruno CPISCOD Astensıs xod
Opera Rom 1779 781.) ber INır scheint daß c5s keinen tech-
nıschen Sprachgebrauch dem Sinne gegeben hat daß INICUS
Dei den Kleriker bezeichnete (In Damasus XI L1hm] cha-
rakterisiert aM 1Ccus Christi WEN1ISET den pontifex qls den Christen. )

Neben eingeschränkten Bedeutung des Wortes (Gottesfreund
1st eine weıtere Bedeutung, wonach die Christen ber-
haupt Gottes Freunde SCIECN, einhergegangen Irenaeus sagt VO  D

1) Der Alechemist Zosimus sagt Brieffragment:; EO0WOHE pLAOL XL
0020r AÄ0L0T00 TOU JEOU NUOV ; Berthelot, Colleet. des ANGO, leh.

285, In Grabinschrift Vvon Isaura Nova heißt O5 ® DLATATOS UCXKOLOS
JUXTLAG JEOU PE O, Journ. of Hell. Stud 1904, P 264 {1. Eine Grabinschirift
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den Christen domestiec] Dei Q UON141 ei (adV Haer 13
vgl auch 13; 2 2); Hıppolyt Refut 3P ordert die
Heıden aut UOÜETE LO 1A09 DULDV TOU 0U Eusehbh sagt

der Theophanie 1{1 (P 119 10 Greßmann), daß „der LO0X08
den als sSc1ihen verirauten (Freund) sehe der durch sich selbst die
Ursache des Untergangs sıch ZUSCZOZSECN hatte“ Aphraates führt

Hom VII (P 280 Bert.) AUS, daß ott die Menschen
denen W ohlgefallen und Freude hat Kinder un WFreunde
(vgl auch VII Ö, In der Rede eot Luk
AUS und rag Wer sınd die Freunde, denen die CWIgEN Hütten
gehören Die Freunde sınd ott und Se1IN Gesalbter, lautet
dıe Antwort p 394 bert.). In der 9 ede ndlıch versichert
Aphraat, habe e1inNne Krmahnungen für UNSeTrTeEe Brüder un:
Freunde geschrıeben (p 3653 Bert.)

Nicht selten wıird der Gedanke, daß der Mensch (Gottes E'reund SCIH,
miıt Hınweis auf Krschaffung urc ott begründet

So führt 1PpDOLY Cantica AUS, se1 darum der Ausdruck
„ MeEIN Freund“ dieser Stelle gebraucht eıl der Mensch nach dem

Gottes S61 (D 362 D0NWeisch); damıt berührt sıch 3065,
A „Der Freund 1st dıe Menschheit welche durch die an
Gottes gyeschaffen wurde C6 Tertullian de patıentia führt aUus der
Mensch VOT dem Fall 1NDN0CeEeNs erat et Deo de PTOX1IMO AIM1ICUS et Da  ‚—
dısı colonus Im Mittelalter ireılich hat Ma  a} die Frage erörtert ob
zulässıg 421 Adam VOr Se1INer Versuchung als Freund G(rottes be-
zeichnen Bonaventura emerkt hıerüber Ad quod obuncıtur quod
U: debet homo entarı QUam AM1CcUumM ASSUuNll, dıcendum, quod iıllud

harem
intellıgıtur de illa amıc1ıtLa Yyuae facıt homiınem Deo prıyatum et famı-

de amıcıtla autem arge dicta hoc NOoN notest ıntellig1 apud
eum lıcet pOosset intellıg1 de amıcıt1a apud homines, PIO quod
1181 eus oratiam daret probando DOtIUS reprobaret YUuam apnprobaret
(Bonaventura, Sentent 11b 1} Bd 11 der Ausgabe VONn Quaracchi, p 701

Eıne solche Verknüpfung des Gedankens der ((rottesfreundschaft
mıt der göttlichen Schöpfung bıldet den entigegengesetzten Pol Zı U

Anschauung, die die Gottesfreundschaft erster Linie durch
die Krlösung begründet Se1iNn 1äßt 6IHNeE Anschauung die Nicetas
VON Kreta Twähnt O 0POV KVdO« XL X(0.070)0 PLAOV Amer Journ of
Archaeol 1895 606) Ferner Athanasıus Festbriefe Larsow, Kustathius

Lazarum (Jayvallera
Ahnliche Auslührungen ber dıe Gottesfreundschaft Verbindung mı1t

Luk U gıbt Paulinus Nolanus ep1s (Wien Ausg) 307
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SecINeEN Libelli instruct.ionıs vertrıtt WEeNnN sagt (uıid autem
potest ESsSC melius hoec cCOons1l10, Un 0O0MO de inhideli efheitur
fidelis de peccatore Afit ]ustus, de SETVO liber, de extfiraneo omesti1i-
OUS de N1IMMICO INICUS Del constitulntfur

Diese Ausführungen greifen weıter un führen uns der Vrage,
WIe wiıird der Mensch e1INem Freunde Gottes? Bei der Reflexion
ber diese rage hat der Satz OLAOL WOU EOTEy) ELV JTLOLNTE
C\S  e  s& EVTEAAOMOL U ULYV ıne besondere Bedeutung

Methodius sag% se111e1mmm Symposion VLTE 16, 107 ÖOl

NS MOELOOGOVOS 1A07 AL ODEAOL VEOU, ÖL Ö& NS UAKOUV
HAL EXVOOL. Uhrysostomus führt Hom Hebr. 11 000  EV
VQ EUQOULVEL TO E0V TLOAÄLTELO. ÜOLOTT). Wenn 65 VON
OChrıistus heißt OLAOUS UU ÄEYWw, OUY TV ÖALUOVLA EXOAANTE AA
EN  — TOUS AOVOUS TOUC OTTOVÖAOWUEV VEVEOÜAL

AuchOLAOUG TLOU 0U (L HEVOLEV EYÜOOL (ed (+aume
Hom 23 das 307 erscheint dıe (+0ttesfreundschafft der V er-

knüpfung mı1ıt der rfüllung der (+ebote Basılıus hnat ZWar WIe Öriıgenes
dıe Gottesfreundschaft mı1t der verknüpft, aber der 'Ton
ist doch e1IN anderer In Homiilie Ps 144. führt AUS , das
(x2Do0t der Gottes- und Nächstenliebe lasse keine Kinschränkung
Ar OU ÖALYOL EEX JC TEOOV DLLOL EOU NMO00NVYOOEVÜNGAV. Als eINZITO
Beıspiele werden Moses und Johannes der Täufer angeführt. IMS
folgen dann Ausführungen über dıe DLÄLG, deren Schluß e]1
(Odösic (WV JLOVNO V UL Aua DV OL,  A0S O0  E VOAO TULIETEL

TNS QDLÄLAS XAÄOV eis UWOXÜNOAV ÖLA ECW. ÖLOTL OQOU  EV A0 OOV AL
ÜVAQUAOTOV EL OUMDUOVLOV ÖUVaTaL XOONOOCL QLAÄLAS (Basılıus E

392 Migne) In den Constit anos 1st wıederholt davon dıe Rede,
W1e nan ZU LAOS EOU 1rd. OTOVÖACE AQDLEVAL TW TANOLOV , OTL
VEPN LOC (A9  S JEÜTOQOC OOU LOU 0V0AVOoLS “ UL ITLOOOEUYOMUEVOS UILUKOUN

DLLOS 00 FE 5,3, In 1LL, 18, ırd yesaLT, daß der UVEOYHTLOS
JLOOS AUOOTIOV DL  AÄOG EO:  U, EYU00S ÖLA POAOU SEe1 vgl noch V, 1, 3)
In den sogenannten (nomen (0341 Nicaea ırd verkündıgt, daß der, welcher
Gottes ort 1e Gott hlıe wer aDer dementsprechend handele, Se1
e1N Kreund Gottes (S. Haase, Kopt. Quellen ZU ONZ1 VON Nicäa,

57) Ambrosius führt SEC1INeT Auslegung VvVoONn Ps 115 AaUS,
der willıgen Krfüllung der G(Gebote solle ZU USArue kommen, daß
WIr nıcht ehr Knechte sohdern Freunde sSınd ıen Ausg EZ6;
vo] auch 108) Augustin, de enesı cContra Manıchaeos
legt dar S] voluntatem De] QUISYUE desiıderat Hat AIN1CGUS Deo
Non autem effcıtur AIMN1CUS De1 Ppurgatıssımıs morıbus
(Mauriner AUSS., Parıs 1679 647) In der merkwürdıgen 0Na-
tıstıschen ?) Schrift VO  S dreifachen Lohn steht dıe Aufforderung hos

Siehe Burn Nicetas 6f
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haec eStT CON-imıtemur YUl b sanctıtatem suam hristao placuerunt

cordatıo Dei, haec est VICTTLX eXPUugNatorıs Chrıisto uSW
(S. keıtzenstein, Zeitschr. neutest, Wiıssensch. 1914, S8, 208die eNtSprechen den JeCTL, CINITE Zeilen später, WwWIie Heer, Röm
Quartalschr. 1914, 103 beobachtet hat)

Aus diesen starken eth] Imperativen könnte dıe Meinung
entstehen, daß der Mensch sıch gelber ZU Hreunde Gottes machen
könne ber diese Änschauung wiıird dadurch zurückgewiesen, daß
die carıftas de corde das nde der praecepta Ist daß die
Werke (+ottes uns sınd, von denen der Satz des aX1mus gilt: ı
uU0CUMUE igıfur plus OPSTUM SUOoTUumM Gott) ı1nNesSse perspexer1t,
1DS1 famılıarıs et AM1ICUS est (Maxımus Ö  ' Rom 1784,

Observatio mandatorum470) Bonaventura endlich führt Aaus
Dei facıt hominem Dei Aa 1lCcum (folgt Joh 15 14), sed nullus potest
effiecı Dei AM1CUSs absque dono carıfafıs ef gratiae grafum facijentis
ETZO impossibıle est absque hujus mod]ı dono mandata De Eervare

(Sententiar. liber 11, dist 28, art. K quaesti0 ILL, ed ()uaracchi IL,
1Te diese Ausführungen können den Anschein erwecken , als

ob die eigentümliche stärker mystıisch empfundene Idee der
(xottesfreundschaft WI1e WITLr s1Ie Von Clemens und Origines vertreten
fanden der Kirche späterer Zeit verloren Fa Se1 Und
doch 1T das nıcht der Fall SCWESCNH Ich greife e1inNn Beispiel heraus
Theophylakt der Bulgare hat sSe1inem Kommentar Luk O  — 3
e1INe mystische Ausdeutung gegeben Die Mitternacht bedeutet das
Lebensende, die Menschen ott eilen Er aber 1sSt. der DLAOS

JLOUVTACS DLLODV AL oWÜNVAL EUEADV Zu iıhm kommen dıe Menschen
DA XL AEYOVOL (1 UOTOUG) uNV CES TOLA.OÖC LOTLV DLLOS

VYAaO JLÄDEVEVETO , TOUTEOTLV uNV NAOAAALOV , OS Xal
JEOC üyyELOS, wWas ann weıter ausgeführt wırd Hıer haben sich
also die alten Gedanken, daß ott und die Kingel OLAOL SCICH, P1' -
halten (T’heophy]l Bulg 0  9 Vened 1754, 354) Eıne SANZ
ähnliche Deutung von Luk räg‘ Dı auch Beda VOor (Opera,

Eine mehr ethısch als mystısch fundierte Auffassung der Gottesfreund-
schaft spricht uch Isidor Pelhus ö 290 AUSs Ferner Theodor von Studion
Parva Uatechesis X ed Auvray Sehr schöne Ausführungen über die
amıcıtia Del stehen Hom Gregors des Großen, ed Venetiens. 1(69, NS

2(91., Antwerpener Ausg. 16195, 861.
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Cöln 1688, V, 336) Man ersieht daraus, daß diese mystischen
Gedanken sıch sowohl 1n der westlichen Ww1e ıIn der östlıchen Kıirche
erhalten haben, daß jene Erkenntnis lebendig geblieben ist, die
Hieronymus iın die Worte kleidet: ] V1S amıcıtıa delectari,
estO aMI1CUs Dei (in Micheam (); und VOo  [} der Augustin Enarat.
1 Ps 131 Zeugn1s ablegt, WEeNnN Sagt: Securus oOpfa amıcıt1am
OChristi. Hospitarı apud te vult, fac Ul locum Auid est, fac ıllı
locum ? oli te 1psum, iıllum ALl

1r sınd mıft unseren Ausführungen bis ZU. Ausga.né des christ-
lichen Altertums gelangt ber dıe weıtere Geschichte des N ortes
und des Begriffs erlaube ich mır eın Urteıl, da iıch mıt der mittel-
alterlichen Literatur nicht hinreichend vertraut bın Ich weıiß
nicht, ob meıne Beobachtung richtig st, wonach 1m frühen
Miıttelalter dieser Begriuff efiwas zurückgedrängt ıst. Ich weıß auch
nıcht, ob ich richtig vermute, daß ungefähr ın der Zeit des heiligen
Bernhard Wort und Begriff wlıeder stärker sich bemerkbar machen
Sicl_1erer scheint mır se1n , daß mıt der franzıskanıschen Be-
WCSUN Wort und Begriff verknüpft ist. Ich erinnere das
Speculum perfectionis 1L, 1 F'ranziskus An amıcus et,
imıtator Christi bezeichnet ist uch die heilige Agnes wird 1n
Predigten Bonaventuras wiederholt als amıca bezeichnet (UOpera L

50 504 509) och das sınd alles LUr mehr oder weniger
Vage Vermutungen. Kıne solche Untersuchung, die sich speziell
die Geschichte dieses Begriffes 1m Mittelalter vorgeNOmMmME€: hätte,

Wir haben absichtlich nıcht ber den Unterschied von PLÄOS 50 und
PEhOS FEO gehandelt und uch die Beziehungen zwıschen PlL0S 50 und O EO-
PANs (resp. PLLOHEOG) nicht besprochen. Dıie TeENzen sind hier 1n den melsten
Fällen Sal nıcht erkennbar (SO auch eıßmann, Bibelstudien, 160 f. Spezielldas Wort HEOCDLÄ  NS wird mıt PLLOG 50  Ü SYyDNODYyYIN gebraucht. Das zeıgen nıcht
LUr einN1ge Von uns 1m ext gebrachte Beıspiele, sondern das beweıst auch Isıdor
Von Pelusium, wenn Abraham regelmäßig alg EODLANG bezeichnet (ep. H;
160 188) Trotz mancher entgegenstehender Aussagen muß das Adjektiv HEOOLANS
gegenüber der felerlichen Bildung PLAOS E0U als eLWaAS Geringeres empfundenSeIN ; enn W1e HEODLÄNS ist PLAOS EO nıemals einer technischen Be-
zeichnung geworden.

2) Ich verweise als auf eın Be‘ispiel auf eine Predigt des bts (Juerricus,
eiINes Schülers des heilıgen Bernhard (in der Ausgabe der Opera Bernhardi, ed.
Mabillon, Paris L4419; J94).

Hreilich wird schon be1 Kadmer , ıta Anselmi 1L, 41 VvVon Anselm
als Ne Dei et, omnıum bonorum amıcus gesprochen.
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dürite natürlich den Äußerungen des 'T’homas Von Aquino,Summa IL, JL, 23, 065 und Summa contra gentiles LV, 5 nıcht VOTIT'-

übergehen Wir haben es In diesem Aufsatz DUr miıt der äalteren
Vorgeschichte tun gehabt. uch die für dıe systematische
Theologie bedeutsamen Fragen, dıe sıch AaAUus eıner solchen Ge-
sehichte der sprachlichen Ausdrucksformen des Glaubens ergeben,können ıer nıicht erührt werden. Aus diesen verwirrenden Stoff-
MENSZEN kann NUur eiwas von dem herausklingen, WaS die Imitatio
Christi 1ın die Worte kleidet: Tu solus miıhj loquaris eit CO t1b1,sıicut solet dilectus ad dileetum loqui et amıcus OC aM1C0O CONYV1vAarı
(IV: 15, E Denn sıne am1ıco nonNn potes bene Vıyere: el S]1 Jesus
HO  — fuerit t1bı PFac omnıbus amicus, erıs nımı1s trıstis et desolatus
(das. IL S, 18)

Marcions Evangelientext
Von August Pott, Königsberg Pr.

Harnacks „Marcion‘“, dies Werk überreich Er-
kenntnissen und Fragestellungen, hat aufs NEeUe das Interesse auf
die Bedeutung Marecions für den Kvangelientext gelenkt

Hermann Soden hatte (Die Schriften des T 2, 1907,
1624 Zahns Rekonstruktion des Mareciontextes ZUr Grundlageselıner Untersuchungen ber Marcion gemacht mıt folgendem Krgebnisarcion ist als äaltester auf uUunNnSs gekommener Zeuge, abgesehen vVvon

selner Tendenz, zunächst vorurteilslos betrachten : hat dem
Matthäus starke Konzession gemacht; trifft dabe] miıt 'Tatian selten
men, da beide verschiedene Wege gehen; viele andere ADa
weichungen VoNn tragen NUr den Charakter der üblichen
Varlanten ; mehrere der Tendenz verdächtige Liesarten berühren

Bel Thomas lıegen , wıe M1r scheint , dıe Wurzeln für die Auffassung der
Gottesfreundschaft 1m Mittelalter. Übrigens pflegen HNeuUeTE kathol Dogmatikerder Idee der Gottesfreundschaft längere Ausführungen wıdmen, vel Zie
Kır schk Py, Der Geist des Katholizismus Y Paderborn 1895, 2692 S!Scheeben, Natur und Gnade Neudruck, München 1922 249

Vgl azı AaUS dem Forschungsbericht Han V; S o ber W Harnacks
‚, Marcion “ 1m vorıgen and die Seiten 196—198 Mareions „ Kvangelium ““ ist;
bekanntlich (im wesentlichen) das des Lukas
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sich mıt O5 und SC1INEeN erwandten (den griechischen un denen
der Versjonen, dem „vorkanonischen“ western abendländischen
Lext); andere „ kommen für den äaltesten Text ernstlich H'‘ age*“
ber „ als (z+anzes bezeugt (d Marecions Kvangelium), daß sechon

140 Kleinasien oder Rom Lukas LText gelesen
wurde b In iINE1INEIN Buch „Der ext des nach sSe1INer 0
schichtlichen Kntwicklung“ 1906 21918) habe ich (S 31 —+ 85

. 5 bzw und bes } Q° demgegenüber zweiıerle1
ausgeführt daß arcıon den vorkanonischen 'Text bereits er
funden hat un daß Sonderlesarten Jängst nıcht oft 5 ANHO-
stisches i& Interesse ZCISCH, WIe INa bis dahin behauptet hatte Näher
habe ich 65) erklärt daß unfer 1581 VO  e} Soden für Mar-
C10O0N angegebenen Liesarten NUur mıiıt gehen und auch diese VON

Zeugen begleitet Sind und daß VOoONn den angegebenen 4.5 ‚„ tenden-
105en 4 Lesarten mındestens nıcht tendenzıös sınd (Z VON Justin
un Clemens Rom gedeckt) Eindlich habe ich 1920 Band der
‚„ Mnemosyne“ (Juli und Oktober „De eX{Iu evangeliorum SaCc-
eulo secundo “ mMınuflöser Kıinzeluntersuchung diese
beiden Thesen Z eiıner gyroben Wreude stellt eiz 921)

Harnack SEeINeMmM . MAarcion“ S und VON anderen
Gesichtspunkten ausgehend Krgebnisse auf y die sich mıt diesen
beiden VO  F Inır vertretenen un ecsenen Positionen Sanz
decken, nämlı:ch daß der „western “-ext Marecion zugrunde lıegt
und daß viele „Marcıonıtische *“ Lesarten schon „abendländisch “
also nıcht tendenziös sınd Dagegen fügt Harnack NUu  e Zz.,We1
weıtere Urteile hinzu S 992 S un 232 °4) Mareions Kıngriffe

den ext Streichungen und Korrekturen Interesse sSe1iner
Lehre und der zugrunde legende western Text x@ 1 schon zahl-
reichen Stellen konformiert SCWESECH, worüber hinaus arcıon NUur
och CINISC Konformationen vOrTZeNOMMEN habe

Die Hrage der Streichungen ann 1ı1er beiseite Dleiben, das
Hauptinteresse dem Mareion verwandten ext haftet (vgl auch

Soden , Dann aber scheinen 160088 ZW E1 Punkte noch
Nachprüfung bedürfen Einmal die Frage der Konta-

mınafıonen ach beiden Soden un Harnack;, sınd S16
zahlreich Marecions Lext während S1e aber nach Harnack
schon der western- V orlage angehören, War ach Soden J H
die Grundlage, und dann müßten diese Kontaminationen Von arcıon
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selbst herrühren und Vvon ihm AUS 1ın die verwandten J-Zeugen e1InN-
gedrungen SeIN. Soweit ilch sehe, sınd HU diese Kontaminationen
nıcht zahlreich und viele VOL ihnen überhaupt koe eigentlichen
Kontaminationen. ennn dies Urteil sıch bewähren sollie und I1a  -

sıch dann der Schätzung Marecions als Jextzeugen und 'Textkritiker
bei Soden un Harnack erinnert, würde die Wahrschein-
lichkeit wachsen, ın Marcıons Vorlage den äaltesterreichbaren ext
ZU haben, un dann mußtien bısherige Ansichten iın mancherlei
Fragen revıdıert werden, wıe 1n der, W1e Lukas seline Quellen
behandelt, Von derselben Bedeutung ist der andere Punkt Soden
und Harnack weichen vielfach 1M Urteil auf Tendenz aD
Viıelfach sınd solche „ L’endenz“-Lesarten tatsächlich Von Vertretern
des Lexttyps begleitet a 1sO keine Marcıions.
Von Harnacks Standpunkt AUS wird 1a  — sich darüber wundern,
weiıl gerade das geschlossene Zeugn1s des Iyps se1n Urteil be-
gründet, daß dieser Texttyp Marecion schon vorgelegen habe Gegen

Soden habe ich schon ausgeführt, daß, wWwWenNnn seine 'T’hese
Aichtig wäre, dann fast alle J-T'ypen und J-Zeugen In rel Sprachen
und gerade immer NU. s1e sowohl ach Tatıan als auch ach
Marcion, nach diesen zZWel „Krzketzern“, geradezu durchkorrigljert
eın müßten! Besonders auffällig wırd CS wenn dann doch einzelne
„Sonderlesarten “ bei Soden wenıg&stens 1n den „ Untersuchungen “‘,
freilich 1M Gegensatz ZU. Textband, alg fraglicher Urtext be-
urteilt werden. Kıs dürfte sıch übrıgens die Zahl der „Tendenz“-
und „Sonderlesarten “ Marcions och verringern. Was ıu  en die

erifung dieses VON arcıon benutzten Texttyps betriüt, Seiz
arnack neuerdings 1e Abfassung der Kvangelıen sehr früh

A wodurch die nötıge Zieıit gewinnt, daß alle die Textverderb-
nıSSe entstehen können, derentwillen den SKanzenh Texttyp
verwirit, dem Marecions Vorlage angehört. Wenn WIr ihm 1n diesen
Urteilen ber Kıinleitungsfragen nıcht folgen können un die kanons-
geschichtlichen Gründe inzunehmen dürfen, die ich sechon
geltend gyemacht habe, dann kommt auch VOonNn hier AaAUuSs der exf
der Vorlage Mareions sehr nahe dem ursprünglichen Text Ziuvor
aber bedarf eın drıtter Punkt eıner Darlegung: Harnack hat
leider das >>  T' Material Sodens 1gnorlert ; hätte es beachtet,

würde er sehr vielen Stellen nıcht geurteit haben, daß die
Lesart „unbezeugt“ oder „allein“stehend S@e1. uch hat
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SCBOI'I N Soden selber wenıg ber das Verhältnis BTGD

af SSC n und Harnack sogu W1e nıichts ber das Marecions
Tatıan gesagt, obgleich alle die Genannten denselben ext-

charakter zeıgen. Ich habe auch arüber eingehende Ausführungen
ın der „Mnemosyne“ gebracht und werde 1mMm Wolgenden die Zeugen

den „unbezeugten ““ und „alleın “ stehenden Lesarten aufführen.
Denn dadurch wird eiINn Doppeltes Fınmal wird die
T ’hese, Iın der Harnack und iıch übereinstimmen, daß der J1yp
die Vorlage Marcıons ist, auch auf diese Lesarten ausgedehnt ;
un sodann wird das Verhältnis Marecions Tatian af SSC und
den verwandten J- Z\eugen hinreichend beleuchtet.

ir beginnen miıft der Frage der 27 n b Lı i D oder „alleın‘““-
stehenden Liesarten. Zunächst bringe ich dıe Zeugen für die Lesarten,
die Harnack in seinem Apparat ausdrücklich unbezeugt nennt.
ö1e sıind AUS Soden, Tischendorf und Blaß —  INMEN. Ich be-
schränke mich 1m wesentlichen auf - Zeugen. Der Kürze halber
schreibe ich bei öfters a 1ı11 un bei Jiala-Zeugen ıt. partım :

4., 3I add ITAVTES 24/1, r ; O, 3T J1 1054 (Mk 2, 25) |YOLOTOS ;
af IN ]; 6, 12 /LOTOOC ; O  S Üe0oU?; ert referjert; ÖR TOU

VEOU|; Ö, 17 KOTEDN roö 398 qaf ıt partim ; 6, 1 vuv ® 0  9
5: 38 om OE0AL. 'T 1443 AL SP; Ö, 43 O0 JITO. xaÄOV 376;
18, WT ; UUTC UÜXMOVETWQW J1 1216 1289 alli];
18, Valaoon Mtth S, Mk 4, ıNS Val0TONs SP[; 9
aVÜowNOL OYAOL Mtth 1 2376 b o 01216 01226
alıl af; 19, OQOUTOC 1t Ssc sa|]; 9 30 Öv0 aVODES 1416
laft Syr 9, 3C (DÖE &. 1443 sc Mtth 17, L4 9 4.1 HAL

ÖLEOTO. al 9 193 1 70A701 Ö371: 1 T add EUV
it, partım ; 1 28 ITOLOUVTEG 0192929 U ; 11, 4.6 0UÖE S

OÖAXTUAM 2915 12, ” 1444; 1 VAO S 12, Ü  S
TU ayyEAWV 2 1 V UWOV (ULOV nm A UUOV 288); 12

EXELVOG TI SYr sah SBO JT; 16, EUOEUNTE S SP; 16, E&
17 partım ; 1 25 aßo. ÖE al; 16, U UODOV AL YHACOV 014 371
Ja O50 1094 207 alıı al b; 1 DÖE ö5 Jat; 16,
UTW 1094; 1  9 31 AMXOU  V PQa; 1 ELEATE 1444

207; 18, &1L sP; 21,; U MLOOV SSO  I2 { IT TW

OUOUVOV, aber add i OVOUVOYV cf 24, 30]; 122,
QÜOYX; aDer OTOAT. O5 af ıf S99 29 HKOLOOC 1226;
00vvaLl 0371 1131 allı; 20i AEYOMEVOV 01929 07
.  -  s fi2 A 33); 24 ÖUO aNtE ayyEAOL; ante QV ÖDES 05
lat SY 24;, AUTOWTNS 5 DUr wahrscheinlich ‘®, ÄUTQOUVLLEVOS Severian|.

39V; vgl hiler weiter unten.
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Weıter bringe ich Zeugen für die Textlesarten Marcıons, die

Harnacks Apparat nıcht besonders erwähnt siınd
31 245 alıl; ‚ 0om AUTOUG? 24.71; ”9 UDELWVOAL

Ö5; 5 A E& EXEL aNnte ULOC Ö5 permultı 1% af SYyr  - D:
JLOQEUOU--OoU al; [5, U JO *13 0, ECNTEL 1t; SYT; 6,
TÜÄNV 7 alıl; U MULV Jiß; 6, OO ÖB q P 7 18);

Ö€ 2181 35 avtou * (17 525 515
|TOUV Ö8371 93 9{11 O; XAÄQLOVOO. 0260 111
(test Tısch 207 267 Kı 86) 17 partım E 2AE  50 EP0sSe Ja ö5 153 g{
11 60 ante TOLC Ja 05O; AavtOou * JS 1178 25 OC I 1992

EVEVELO ö5 01279 11 lat ÖE XIl lat 18 HAL EVW);
aber XL 2d: VOO 11 partim|; UTOUS SB 21 0o0m ©0
ÖE ÜUTOLS XL ı7 partım  5  © AEYOVOA Ja 133 1% partım sS

EUUTOWV VEXOQOUS 014 Iaft und fort
Endlich CrSanZe iıch durch -Zeugen Harnacks Angaben

Apparat zunächst für folgende Stellen
4, arm |; 4, otı af ıt + T J w ö30f. - O, post

5 10 UVLOC TOU avÜoE 17 Y J: 16, ” Mtth 014];
50,29Ö, VOoQTAOÜNGOVYTAL af 1l ar  D 0505 129 S'

VAO 11 partım $B. 6, 25 vuv ı viele 11
J] JSLOVTEC eic T] | TAUTA „yiele “ 17 DNaml-

lıch J1 JT, DON add XL Justin fl2 192f 1386 SYI;
29 D ıit vg rg  014 Ö5 avzw D it + T H 376

Ja 168 Ö30 111 al Sy_ (1 Orıg ; 31 OMOLWS Jr B a{
sah; 6, und Mehrzahl (J) Justin; 6, Qn HAL ı,

a 111 SYL 7, D: %AL S 1% 111 (J A 1ı N) T
6, 37 IV DG A =JIr 17 partım af Cypr H 014 SB
6, 38 AMUTOD) Yyao 1t; partım @405011 SB 'Tert ( M6th ( 2);

43 NAALV A 1% vg + Jaw; EYO®O 1{
+ Jn o 1132 8®; S, add HUL 17 1354; ÜUTW

aD Ja 911 Ö 5 af; UTALS N 376
o551 und fort

Die beiden etzten Listen ZCISEN, daß Marcıons ext och weıt
mıiıt dem vorkanonischen ext verwandt ıst a{S Aaus Har-

nacks Apparat schon deutlich hervorgeht dann aber ussen auch
die Lasarten der ersten Luste als solche des I’yps und nıcht als
Kigenart (Sonderlesarten) Marecions beurteilt werden Zugleich zeıg%t
sıch schon hier deutlich die Verwandtschaft m ı und ZWar

gleich ahe mıiıt S als m1 und diıe m ıt T’atıan etztere durch-
Außer später besprechenden Stellen W16 4, E: VULKONVE ; Q; ÄENDOS  ,  +

I, öJI; 1  9 d &. Die Ergänzungen bezeilchne ich
durch —+ ; bei Harnack 1st 05
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AaUuS nıcht auf „Parallellesarten“ beschränkt; T’ss lesen Ja auch
»„ western ®*. Kıne besonders CNZE Verwandtschaft miıt alleın
möchte ich nıcht behaupten , sondern sehe U Y 1m allgemeinen
qlg nächste Verwandte an ; und ZW ar öfters im Unterschied on J
es ist eben Ja die Vorstufe Von J, wı]ıe 1C In „ Mnemosyne“ be-
gründet habe Das häufige Zeugn1s Von 014 376 0371 ordert.

Der (zxedankengang der Abhandlung ın Mnemosyne ist etwa dieser : Kritik
der Herstellung der TLexte JH  A Die Grundprinzipien, scheinbar unbestreıt-
bar, erweısen sıch alg einseltige Bevorzugung VON Besonders betr. Tatıan.
Obgleich Soden Tatians Bedeutung für den Urtext betont (Hauptausgabe
also Ur Parallellesarten alg tendenziös angesehen werden können, wird TJK STEets
als tatıanısch verdächtigt. Die Prinzıplen der Herstellung sind wıder-
spruchsvoll 1ın der and- un 1n der Hauptausgabe, sowohl 1n sıch selbst, als
1m Vergleıch beider Ausgaben. (X hat Aur geringen Einfluß, obgleich diese FKo
der beste hKepräsentant VoOn genannt wird; VOÜ: (Qualitätsprinzip , das führen
sollte , wird ZUD1 Majoritätsprinzip übergegangen ; diese Beobachtung 1M and
der Untersuchungen bestätigt sıch 1m Apparat des Textbandes. Der Bruch ın
der Methode erklärt sıch daraus, daß e1InNn wesentlich ach der MajJorität her-
gestellter 'ext sıch dem des Kusebius nähert, den Soden SetZz  9 dann mu ß
( entwertet werden. 3 Wıe bel Herstellung VONn I: wird O 5f. beı

der Von zurückgedrängt 1m Selbstwiderspruch, da Ö Bf. für den Archetyp VOL
J «x erklärt wird. Besonders werden qals ‚„ Schlacken“‘ ausgemerzt Lesarten, dıe
1m Textband mı1t Recht alg Urtext oder fraglicher Urterxt beurtelit werden; a 18
‚„ Latinismen “, obgleich dıe Mehrzahl der Lateiner gerade anders Jesen ; qlg Sonder-
lesarten, obgleıch s1e anderweıtig bezeugt sind. So wırd fälschlich als Deriyat
Von J, 8Ü3 alg Vorstufe Von angesehen. E Die Tatiıanhypothese und dıe
alten Übersetzungen. Die bisherige Kritik W: ZULI Annahme elnes griechisch
vorkanonischen Textes alg Grundlage Von J 5f. 1T qf qSC Um 1esem Zwang

entgehen, wırd diese (Gemeinsamkeiten Herkunft us behauptet; 3,D-
gesehen Von ihnen sollen 1t af aber JHK lesen. Damıt STEe 1m Wider-
spruch, daß 1m Untersuchungsband bel Begınn der Untersuchung Von die Ver-
8lonen (1t af S BG) als Fährte Z (mıt Kecht) betrachtet werden , und daß ımTextband vielfach solche Gemeinsamkeiten als Urtext der fraglicher Urtext gelten,
dıe ler als Tatianıker verworfen werden. Sodann ist unzulässig, für Lesarten
dieser Zeugengruppe fortlaufend schließen : weıl Parallellesarten AUS se1ln
können , darum sınd nıcht NUur s1e , sondern uch solche Varianten aus JL, dıe
nıcht 1n nachweisbar sınd, und e ın Widerspruch mıt allen VTatiantexten
stehen. Endlich stellt V regelmäßig ıne Behauptung auf, dıe durch die {01-
gende Liste erwlesen werden soll. Die hler vOoTgeHNOMMENE Nachprüfung Iıste
ILuste ze1gt aber, daß eine Berichtigung un Ergänzung der Zeugen ungefähr das
entgegengesetzte Krgebnis hat. HL Die Zitate der alten Väter. Die gleichen
Thesen Sodens werden in gleicher Weise widerlegt.Überall zeıgt siıch 6Ng Verwandteschaft von und 17 KEs ist. X 17 die
Vorstufe von
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die AÄAnnahme daß deren Vorlage miıindestens für Lukas ach
alten Text durchkorrigiert War

der nıcht untier demI1 Kontaminatıionen hat jeder 'Text
Gesichtspunkt revıdıert SL, S16 beseıtigen W er S16 aufsucht
dem annn auch einma|l CI ursprüngliche Lesart alg Kontamination
erscheinen Harnack atellt 993 AUS C 34 — 6 A
arcıon und dem wesfern-ext angehörig 3 Kontaminationen auf.
Davon nımmt dann qelbst 094 * CINGC , nämlich D, 59 AUS,
die 998 * als tendenziös erklärt wird. Es usSsen aber auch
ach Harnack och weıtere AaUsZSCHOMM werden VOTr allem
dıe dreı add AL AAAr XwWOWY, AL 7LEDUAULUG, LEQOVOCÄNLI
Im Apparat sind be1 Harnack qußer diesen 5ls vıerie angegeben

TOVU AÄQ&0U mı1ıt &* ach > Anm hat UU  H e1iNe

tendenzlöse Streichung, die LUr LEQOUOAANM SCIN kann ach
297 * Anm 1at dieser Vers drei Sonderlesarten „ unbeeinAußt

VON Matth und Mark“, welche 3, 180 die dre1 andern V arj]anten
SecInHn müßten emnach hbleibt auch nach Harnack keine übrıg,
dıe ine Kontamıinatıion SCc1InMNn könnte W16 auch Apparat nichts
VOoOxNn Kontamination gesagt 1st (Blaß Mare 6) Kıs fallen
aber von den bei Harnack angeführten ‚„ Kontaminationen ““ noch
weıtfere fort Denn Kontamination ist doch Nur GINe Lesart die
AUS wesentlich gleichlautenden "Text E€NOMME 1st

Darum 1st 4, 4.3Öeı UE BDe 014 (ähnlie 11 sP) keine
Kontamınation, @11 1 38 völlig anders Jautet: Aoden nennt S16
auch nıcht ınter sSeINeEN Parallelen ; Blaß hat B AÄhnlich d 1
pr anrnsehde D 11 a 0CO TEATODV soll WESDSCNH der Imperatıyform
Parallele YON * Mitth se1in tert1i0 1060 IV ELS
(Tert) oder LOUTO (Ep1ip. MOAOTWUVOLOV 16 mbr af, obgle1ıc dıe
Parallelen gyerade nıcht IV lesen quarto 10C0 add U LULV m1 den-
selben Zeugen abermals dıe Parallelen und SEC ÖWO0V m1t
ert /LEOL TOU KAÜAOLOLLOV OOUVU mıt Kpıph 0@W00V 1st, Varıante
AUS Mitth da Marce „ Lext zweifelhaft 1st und der d Typ hler ‚PID.
hat ist Marc 1010 anzunehmen (gegen Soden), zumal Harnack
selbst auf 170 keine Parallele notıert Blalß getzt IVa UL  Z
während irrtümlich (Tteste arnac Kp1ph JLEOL omittieren äßt,
Weıiter 6, WCS Bla aDer Mith 1 1at /  X  9 Harnack
selbst ELE nıchts von Parallele; 6, mıt Bla
aber nıicht Mk UunNn: nıcht Harnack 1745 Frag-
lich könnten Se1N 11 af cOPt arın SS Tert denn

lesen aber auch 5f 03 alıl lat Sy_ S während
Soden A beıden Stellen lıest; 1st es e1Ne Kontamınatıion nach
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dem vorkanonischen Text?! A 41 GTL ıb SS m1
Mk D 1mM Text VON lat. Auch an diesen » Stellen Sagen

und V, salbst - ım Apparat nıchts uun e1Nner Parallele.
Als eigentliche Parallelen verbleiben: I, ÄE7T006 mıf

1, (ohne 1m Apparat): Ö XOOV ıt. COpt aeth
D 030 207 a l11 tth 9 2, 1 KOULOATOV De

Copt ebenda (beide ohne 1m Apparat); I, ÖVVaPTAaL
‘V’l']0' TEVELV 7UOLNO CL N* ıt a{ 121 Z aber VNOT,
in une; E OO0 O0OV De D 1 D, 38 BAAAODOLV in fine N‘9T ıt
af sah bo SSO 1, Mitth D aber inC1p1t Aahha (vorkan. 08);
6, 21 XOQTAOINTOVTAL N F it af ALr  D 0505 129 q 5 D, 6,
un davon beeinfÄiußt VELOOUVOLV g1 Örig. KEus 014
nach ITAQAKAÄNTNTOVTAL (!) Die Kontaminationen verringern sich
also auf (_ 10) Oder 70 Verse auf (_ Verse.

Harnack schließt 92925 * f. sovjelen Stellen , wıe
LT vorstehend angegeben hat, dıe Übereinstimmung Mareions mıt
dem Iyp Konformation des vorgefundenen Textes ze1g werden
auch die vielen Lesarten, IN denen M mıt Matth oder geht,
ohne Von Zeugen des w- Lextes oder überhaupt VO  S eınem Zeugen
begleitet seın “*, auch bereits der Vorlage angehören. Der
gekehrte Schluß scheint mır aber richtiger: Weil überall die
Neigung beobachtet wird, konformieren, darum dürten NUr die-
jenigen Konformationen dem I'yp selbhst; zugeschrieben werden, dıe  A
von mehreren Vertretern gedeckt sınd ; vereinzelt bezeugte aber
mMUsSsen als das Werk der einzelnen Zeugen angesehen werden.
In „annähernder Vollständigkeit “ werden dann Stellen auf-
geführt. ber selbst erinnert daran, daß bei Unsicherheit
des Marcion - Textes die eventuelle Konformation auch bei den
Zeugen des Textes, "Tertullian oder Kpıphanıus &.9 hegen kann.

Damit scheiden Ö, (21 bel ist Druckfehler) ; 10 51
schon In Harnacks Anmerkung AUS dieser Liste AUS. Desgleichen wohl
O, I JLE iın freler Lextumschreibung SLE  9 An Motiır selbst-
verständlich 18 und der Paralleltext Mtth 1 doch wirklich anders-
artı  O ist. Kbenso andersartig qale Mtth Z r Luk. S, SA bei
Manche sınd allerdings doch VON J-Zeugen begleitet, gyehören aber trotz-
dem nıcht dem Lyp AnNn. O, » VUÜ  — SeC.
vereinzelt un darum Zufall, gerade e1l 1 ers dıie anderen Varıanten
Kontaminationen des LypsS sınd durc_h das ZeugnI1s anderer und vieler ;
6, lıest arcıon: E  — ILC OCITLON EL UNV OLOVOVO , NOOOVESNAQAÜEG) AÜUTCO XOl TNV AAANV AL EUV TLC OOU AQON 1LOV XETOOVO,

Zeitschr. e Kı- XLIT, N;
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NOOOVES AUTO HIL LUOTLOV. Der Iyp hest, WEeENN dıe Übereinstimmung
mı% dem gyewöhn!lıchen Luk eingeklammert wird |7@ 06| EL

014 Ja 5 I lat Orıg 1INV OLOVOVO NAOEYE| (AUTW 2376
Ö 5 168 1 030 a 111 af 1 SS Orıg | xa HV aAANV , XL (1TT: LO  S

OOWU tov| LITOVO (?) Justin 1 partım, XL LUOTLOV LUN
XWAVONG ]: Von den Kontaminationen nach Mtth D: ist dıe
erste OUITLLO N marclion!ıtisch und den TypD, dıe Stellung VOTMATCIO-
nıtısch typisch. 6, 43 (ist dıe Umstellung tendenz1ös, dıe (Omi1issıion
VoON TAAÄLV bezeugt, aher J. und JLOOOQEQELV 1n &, 18 UUr

yvONh vertreten, 4180 bestimmt nıcht typısch ; darum wohl) VAaO
Ö5 Sal ( typısch ; S, (DTA alleın ; ÖS Üaln AUS

Mitth S, alleın, ur vereinzelte J-Zeugen dıfferieren VvVo yewöhnlıchen
Text und ıuntier sıch; S, 15 Valaoon ZWarlr miıt D Ö 1t SYT,
aher doch Iyp miıt Ja af yleich dem gewöhnlıchen, übrigens Marcıons
ext unsıcher, ert. Marce. etiwa gleich NS ALUVNS SS %S 8, 45 ÖL IL_
ÜNTAL alleın nach D, O1; qRetzt VOT2aUS XL OL OUYV QUTW, welche OTE

g 111 11 der 1yp doch wohl mit (ö Ja 133 337 partım
311 < h (cf Blaß om1ıttiert; 9, OL AVÜOwWTLOL mıt 376
partım al AUS tth 16, 1: C 9 ün TOV UVLOV LO  S

AVÜOWITOV alleın ; 9 DUr „‚wahrscheinlıich ” OTAVOWÜNVAL OE S, 81
„J(‘ EYEOUNVAL (gegen AVOAOTNVAL); I, nach tth 1 allein ;
U, 41 XL ÖLEOTOCUMEYN af Q, Mk 9 19 ohl typısch;

IV  © 7L0.OL ÄCUITN 376 Mitth D, 15 (non (VC) nıcht LYyPISCH ;
0UOALOYNOW a]lein nach tth 1 S 1 allein

AUuSs tth i 1 OLKETHS ach Mtth Ö, 2 OUUL

EMELIV WW singulär, in 18, TÜÄNV UVvaL AVÜODINO und add
EXELVW, 9a 180 vielleicht EXMEIV O In Lukas vorkanonischer Text; 1  9 a,d
‚„ ecce(?) “ th 3 20 41 alleın ef Matth 2 4.1; 21 WOETE

”0 nach Mtth 2 22 15 J/LOOS UÜUULOUGS Mith 26, Z allein;
22, TOLC UAUÜNTALS tth 2 2 2  9 o b UVLOC LOU AVÜOWITOV

1{244 b, W10 Mtth 2 24 (Typ AVÜOOTNO EXEWVW), aber
Addıtıon verursacht durch Ausstoßung von 2 23, 2 EAVFOVTEG 129

207 31 s AEYOMEVOV tth 2
Demnach sSind Konformatıionen 1m zugrunde liegenden Typ:

6,29 UTW —+ eLCc Stellung; 6,453 VQ , 9,41 AL OLEOTO. ;
und ohne Textzeugen 1 ENKELV®W arcıon selbst hat mehr-
fach (etwa mal) harmoniısıert.

Der Grundtyp hat Konformatıionen, WI1e jeder andere. Kıs hat
sich aber ]1er eıne geringe Anzahl ergeben, daß e>s sich lohnen
dürfte, Sodens Liste der Paralleleinwirkungen vergleichen:

Zunächst scheiden AUS dıieser Jangen .ıste dıe bereiıts besprochenen
tellen AUSs D, d 6, D Og (Valaoon); 9 } 1 Dis
4., $ D, 1 Ds (Q007); 6 (Stellung); S, ö; 9 41 (ÖLSOTOAUUEVN) ;
1 196 18, 35 LOOU); darunter anerkannt a 18 Kor_1tamina.tionen des
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Typs s 3 6, Q (4, 34.2); d Z O, 20 9 Weıter
fallen fort, eıl S1E keine Kınwirkungen e1ner synoptıischen Parallelstelle
sınd aUuCc meıst weder VOoONn noch V. 1m Textband als Parallele
bezeichnet): 4, (ef 99 4) 9 6, C220): 1 (cf 99 V 921 1‘ („1Kor 4, 1 23 ” 9 1 31 (”30 )‚ }9:51 9 1 AD} C :aCt 26, 4:°°); 18, (tavta „1 9 1(7! 9 21, (NyyızEv SMI 4, ZU 699005 4l,d PT _ 2  $ (cf 7’V 14“ Sag VOn Epıph willkürlich aAaUS-
yelassen.); 2 (hier „ Mtth 2 20 1m Textband 99 87 2(79 9! 9 2 66° bis (,,  9 2437 (‚„ Mk 6, auch
2I, da tth 2 39 und 1 eın anderer Kontext ist und auch Va
1m Textband nıcht Aaut „Parallele “ verweıst ; 21; 2 („1Thess 1, 106
Nach V. LenNdenziös). An einzelnen Stellen ist Marcions ext unsıcher.
6, V. VQ AUTO) U y aber: AUTQW

miıt Ja OBOT alıl 1t; SSC Tert, a1s0 dem Typ, während
1]1er gerade harmaoniıisiert mit Hesychlus nach tth 7L, Z ann
Man dann die Omission VONn VOAO als Konformatıion beurteilen ? S

EL Ö, D 16, 16 SSC Sa, aber Nur
Rulfn Marcıon, SONST Marcion IO KXOLOTOV , (v. mıt, dem Lyp(om TOV. VE0Uu Sac a); 15, ELC ayaos (Mitth E 17) Sa
V S 18C nach KpIph. Hippolyt, aber 1al ert (nısı UNUuS,
deus) m16 dem Gesamttyp OVÖELG ayabos EL H ELG  9 31 ad:
N in Untersuchungen anf Kpiph mıt allı 16 nach Mtth 6, d3,aber V. (!) Textband nach ert. ‚(mit Y mıt a *
multı 1n af SSO (also 1yp) Ferner kann nıcht &u% hler 418
Konformation verworfen werden, Was YONn V. im Texthband alg Urtext
oeschätzt ırd D OTOUODELS - ELITEV J SSC lat Mtth TE D M
(v keine Parallele, Bl. 5); 1 K add E& ante UMUOOV nach Mitth
43 I, EE0V0L0V C/EL UVLOGC ö5 alıı 1t; al SYyr (? Urtext)e{ tth 9 Zs 1 9; METU HUEOUS Ö f it AaUsSs
S, 31 C aber der ANZE6 1Yyp nımmt nicht VOOTNVAL auf wie dıe späterenTextiormen, unwaäahrscheinlicher werden arcıon af 1t, dıe UN-
bestimmte AÄngabe statt der bestimmten entliehnt haben; S16 ırd Urtext
SeIN. Endlich ist D, 26 HÜV O ENALOYUVÜNGOMAL nacC freie
Kürzung, zumal tth 1 anders lıest.

Unter den verbleibenden Konformationen harmonisiert arcıon
allein, mıt DUr vereinzelten Vertretern de I'yp und oft
Sonderlesarten des Gesamttyps folgenden Stellen (und ZWar
ohne daß Harnack auf eıne Parallele weist):

6, 31 v ante AL 1060 OMOLS poSt UTOLC 6 P (om
OUOLWS af Jr Cl ; Typ OMOLWS ante OLELTE ef SE
alıl XL GE Urtext V. 3} 0M AITOOTOAÄOQUG 6, Aur
paucı SYI; 9, 6 add TOAÄELG ante DU Mtth 1 1279 1t SyI
C (partim pOosS Typ? (Ö 1060 w Mitth 9,.025); S 4.1 /LOOS UVTOUS

14 *
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Mk 9 aher QUTOLG , nach Va tendenzl1ös (warum Y), allein ; E
add EVW antie HUr Ö5 9111 (ante EXOAAAOD Matth 1 28 H);
1  9 31 ÖNTELTE ÖE (?) Mtth O, Ö 5, 1yp OQOUV SSC af a; 18,
Umstellung nach Mitth 1 18 1 HUL 1 Sy_r
Z nöN t6h 24, 3 13, Z nur T 1a% SYLI; 2 UTtTOV

NALAÖM UTOLS Mk 1 plurım!, Typ UTOLS al 1U; 2
ANEAVOVTEG alleın nach 12; IV DUVYOMEV JLOÜOXO J ı (Mk
1 DayNS); (miıt Hinweis V Harnacks auf dıie Parallele: n S, 1 6S

alleın nach Mtth 4 O MOU Nnur Ö 5 01279
192 lat 5 Q 9 tth (nach Merx tendenz1ös

Ö af S a11l, Typ wohl EXÄEKTOG Ja 050 f 773 1478 (s® q P ff 2
4. 1 SeC 1060 EW TLOTE Mtth $ plurımi f aber

Ja partım 0030 16 SS T'yp } OUVEWEOEV (OVUQMEDEL
O5 qf Mitth 6); ad OU.  d EYEWVNÜN CL Mtth 26 DQUr 1 Ad Orig;
A 2dd ÖmMdEXA ante 7LO0TOAOL aber Mtth 2 METO TW ÖM-
ÖEXa UWOÜNTOV , 1 ÖwmWÖEXOa 0CO ATLOOTOLOL (1:3 partım), 1yp
ohl ohne ÖwmÖösxa ö5 o 207 af ıf ssc  ° KATAQLÄNGEL und add
UL Mitth 26 435 alleın.

Teils mıt teils ber den fraglıchen Lyp hinaus kontamiıinijert
arcıon nach tth 39 über af 11 hinaus, ad: XUL W

129 207, aber nıcht JaAın. Nur folgenden Konformationen
stimmen arcıon un der 1yp SaMmMeN, daß S1C dem V:  —

gefundenen I'yp zuzuschreiben sind :
6, V  © VAORF bIS, pr nach Mtth ( Ö 5 DAauUCl af ıü »  Sac

Ö, EYEOVELS Mtth S, 2 Ö5N Ja 05010 (Typ?);
ATNOXOLELS JLELOOS S, 2 S, sEEIVOVOaV J Mk 5, 3(}
F V Mtth { Ja CXCG ö51 nach Dial, pID OVTES
und OVLEG ; - OLÖEV Ö€ Yao ( MOV) af 1t C1

6, ö 12, 59 TOV EOXUOTOV XOOQAVTNVY al 37 SYy_i Mtth D 2
16, EW MEXOC Mtth 1 13 lurımı ZCHCH JN alıl (Typ?);
1 ad ATOXOLÜELS AUS 1 51 Ö 5 1% SSO (Text schwankt);
215 add XOLOTOS 2 05 07 AT (?)

Zu diesen 11 (unter denen och einzelne fraglıch bleiben)
kommen AUS Harnacks Listen (vgl oben) 8— 10 und Stellen
hinzu Iso hatte der vorgefundene 'Text NUur sehr Parallel-
einwirkungen, und ber S1IC hinaus hat arcıon oft konformiert
Än diesem Resultat wird auch nıcht viel geändert durch dıe IMS
N  7 daß Harnack Apparat noch mehrfach Parallelen
auftührt die er und Sodens J.ste hinausgehen
immerhin AaUuSs ihnen noch mehrere hinzuzufügen SCcIH EKs fallt aber
auf WI1e oft beide, Harnack und Soden, voneinander abweichen

dem Urteil ob e1INEe Parallele vorliegt diese Unsicherheit die
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noch charakteristischer der zwiespältigen Beurteilung innerhalb
des Werks Sodens siıch zeig mahnt ZU  — yrößten Zurückhaltung

111 Die TLTendenzlesarten sind be] Harnack 998
e1Ner Liste zusammengestellt (dazu 48 { 60f un 110 Apparat)
Dem 1ı1er leitenden Interesse gemä lasse 1C dıe „gestrichenen“
un die „ unbezeugten “ Verse fort 2 ist der Text unsicher
und EACAÄNTE mi1% Kpiph 1a] ach wohl JUNSCIE 1-

tische Lesart Als te > erscheinen auch Mr

(om Val.); 14 (0om LEO 057?) 4.3 (Umstellung);
(7artOV VEVYVYNTOV); 28 10 23 » XVOLOG e 11
(xAnow) 19 (A7O0YWOLOEL und TEÜNGOETAL); (Ö1%ALOUVG) 21
(Exza0V815); 17 (Aoyorv ] vouovr); add AAr 2 (0L0A6);

(om vaCl.); (om x%arortı ) 19 10? (CNTOr
A 6S EUOELV Ath Bas Marece CNTNOAL Xal); (X%AtTNSELWWOEV) ;
» 27 (0VOAVOV; add QOVOOVOU M 30); (om KÜLVT] ,

Liste) (0om OTL )S (YOLOTOS)
Als nıcht tendenzıöse Veränderungen Marecijons möchte ich

ansehen
AT HOL AO'U scheinbar Stark tendenzlös, aber 35 HOL -  C

Aug., zumal chroffe rage ebendaher kontamıniert ist 41 add JTLOOS
UTOUGC (ob 'Tert gyelesen, 1E iraglich!; .0 ÜUTOLC
Q, 1 nıcht Liste) ; 1  9 U UCOV (da ApPp nıchts VOün 'Tendenz
YEsag% ist, s ist eSs wohl einfach Omission ; ()em 0  S UMOV , WOU U UCOOV
JN 258, U UDUOV e 0Ö2): 1 OL eEVtTaUÜa ÖLa ÖNVAL OL
ÜELOVTEG ÖLAÖNVAL EVÜSvV, eEVÜEV ö5 af 014 EAUOVTEG el
1 partım, a 111 EVtTEUÜEV oder EUTTOOOÜEV z ME (nicht Liste,
verdeutlichend 58); 2 —+ 30 aboaau (29 m1% C,
* aDO Kphr; es {ehlt mıt dem gewöhnlichen exT DE und 1st
stehen geblıeben W1@ dem Kontext überhaupt entsprıicht 24.);

add MÜl 6I Sıinnparallele ähnlıchem Zusammen-
hang Mtth 10 Mk 13 (S 21 (WOETE EUUTOUS
. nach 132°)3 21 32 3 „Schöpfung Marcıons“,
4DEer. kanum tendenz1iös (cf Zahn); OD HUL-WOC (ef WOU

253 96 Z  9 0 Kreuzeswort nach Epnıph „kann Verkürzung
sein “ (spätere Marcıoniten können ehbenso xu% ausgelassen haben nach
KpIph, WI1iG gyelesen haben nach Dia 23, EVTOANV (05 0m)

Die übrıgen sınd wichtiger 39 On kann tendenzlös Se1in führt
diese Stelle 918 erstie auf ZAUDA Beweis Einflusses von Marcıon auf
estern enn O5 17 al Euseb Can „Warum sollten iıhn (den
ers andere ausgestoßen haben?“ Abgesehen aVvon, daß s<e]hest aut
ellhausen verweıs könnte dıe Ausstoßune anch Kontamination SecIH

B 22), W10 Soden urtenult, oder besser, S16 ırd
‚western NOn interpolation ** SOIn (Hort und wohl Q, XL
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NALAS add (pauci eXC.) 11 a  N (eXC. alıl 1'a Aug a lı1
9 55 OUVU.  N OLÖGTE LOU uUuSW.>? In 1t al SYI alıl alıl: nach ist

NUur wahrscheimlich, dalß arcıon dıese ‚„ Zusätze “ gyehabt hat; Zahn
meınt mıt Kecht, daß unglaublich sel, daß e1ne der bıssıgsten Nil
thesen 111 kirchliche Texte SO11te gyekommen se1n, dalß vielmehr Katho-
lıken S1@e ausgestoßen haben AUS Furcht VOLr marecionıtischer Verwertung.
28; d  Q XATA/VOVTA TOV u TOUC 11 partım af
(sicherlich nıcht vy.S Mtth D, 17) und AMAUL JTLOOTOQEDOVTA TUC
UL MVO e  K V. Na erwähnt 1M ADp nıchts vVoxh Tendenz,
na dıese Zusätze aber ın der Liste der Tendenz-Lesarten; nach Zann
mı% kKecht vormarclonıtisch. Gegen S., der diese Zuusätze für tendenz1ıös
erklärt, habe ich ausgeführt dal eS doch sonderbar wäare, ıne YTendenz-
Lesart solchen Lenten 1n den Mund ZU legen, welche auch hler für
falsche Zeugen erklärt werden, und deren zweıte Aussage Verbot der
Steuern) nach 2 auch falsch ist. | Endlich, nach l1aß können dıe
Lesarten auch durch Sprung YOoONn XL auf XL In allen andern Mss AUS=-

gyefallen sein|; 2 (fehlt 1n der Liste der Tendenzen, aher ef 9921*
und ö5 1% af SSG nach Thisch u. A Kiınschub Joh Z  9 2U,
V, Omission iraglıcher Urtext, W- western NOoN interpolation, Ur

beıden Stellen ursprünglıch und VOD Marcıon ausgemerzt, on
diesen Liesarten erklärt V H: daß S16 vVvONn Marecıons Standpunkt AUS VOr-
ständlıch sınd un deswegen und WeZC ıhrer gyleichmäßigen Bezeugung
, IS Fınduß Marclıons aunf estern ZU beurtei:jlen selen. Mögen 910 für

verständlich seın (auch 2 25 sind S16 darum noch nıcht VONn
ıhm und m Wwen1ger, qa lq gerade S1@e VvVoO  — den meısten für VOrmarecl0-
nıtıschen Urtext gyehalten werden; und Sonst gyerade AaUS der-
selben g]leichmäßigen Bezengung ungezählten Stellen schließt, daß der

bezeugte ext dıe Vorlage VON ist, ann ist wıderspruchsvoll,
hiler yerade aut ınnl AUS ZUu schlıeßen, 9 30Of. OUVEOTNOCOYV
OUVELAÄOUY, denn Tertullhian: noluıt euUum— (Moysen COoNl10quentem domıno
oStensum, darum habe v aTCcI0nN OUVEOLNOUV (wie 32) geboten;
OUVEOTNOOV kann ahber (nach sonstiger Praxıis) econformiert Se1IN nach 325
und wWEeNlnNn spätere Marcıoniten OUVELALOUV Epiph) wiederherstellen,
spricht dieser Umstand Tendenz. 31 soll (v Ü, Z tendenzıös
yesirichen seIN; N Soden urteilt wohl anders, e1l diese Omissıon
nıcht unter den Lendenzliesarten aufzählt. In der Tat, wenn nach Zahn
eSs für Marcıon unerträglich WT, daß Mosas und Klias den Herrn ber
sein Leiden belehrt hätten , ist dıe Belehrung doch ohl In EAEYOV
HV &0007 hıneim nterpretiert ınd War nach der vOT2AUSS©E4NSCHEN
Leidensverkündigung auch ar nicht nötıg Unverkennbar ist 1m Text-
gefüge der Zusammenhang VOO Marcıon miıt der Textgruppe und ze1g%
dıe Textunsicherheit. Schon die ellung ÖUO QV ÖDES ist; nıcht SONS
unbezeugt: 1416 lat Syr pa; OLTLIVEC HOUV M verbindet
beıde Verse Hlıac UL Mwons Ö0EN (X  OU d HV ÖE, lat

1) Mnemosyne, 308
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erant autem (Ö€ auch 207) 181 (apparentes) ın malestate (claritate,
gyl0r18), LEO af; [ add OL oder ML an  @ EAEYOV san 11 arm,
Ö€ EAEYOV a 111 Q  9 & sch sP| Die Unsicherheit des Textes un dıe
stilistische Schwerfäiligkeit lassen vermuten, daß eın vatıcınıum
evyentu nınd späterer Zusatz 18% Weıter add MÖE JLOLNOWMEV nıcht
unbezeugt, sondern mıiıt 1443 S AULUOV un nA fl‘2 SYI
(paucıl J; üQUur hler mıt Ta); EPOoPNUNGAY — vEeDEINY;
(1l fi‘l I EVEVETO (1 (T Sc 0 NXOVOUN, Ö5 nAVEV);
AEYOVOC Ja 133 SP; 16 Ja 050 (mar-
cionıtısch oder vielmehr AUS Parallele uch Iın scheıint Marcıons
eXx nıcht gyekürzt, sondern ursprünglıch. 10, 21 Die alleiınıge Omiss1on
voxn HAL ıNS NS und dıe passıvische Wendung (atıya XOUTTA) mögen
tendenzıös SeIN ; aber dıe Streichung VONO 00 (E“) neben der
voOxn Xl NS NS und neben dem oleich folgenden & unnötig, und
der vorgefundene Text omıttierte wohl SCcChon. 104 et domine pater
it af; .3° OTOCDELS - EWLEV e96 MOU Ö5 1% und schon
hıer mıt Justin JT,; annn EVYVW mıt Tert IL (gegen ert 25) un
Dıal und dıe Umstellung un ANOXAAVWN mıiıt den bekannten Zenugen,
darunter Justin Jr (ef. Merx); Varıanten, dıe übrıgens nıcht H aDer
V, Soden für tendenzı1öÖs erklärt. uch miıt qaf ıt bıs anf
7L0AÄA0L und NÜVELINGAV LÖELV (tendenziös und unbezeugt). im Vaterunser
11, hält V. miıt e6 dıe Geistesbitte (Ja 133 214 Gr) für luka-
nısch S {ür tendenzıös DUr 1n der Brotbitte OO  S (om HÜV SBG)
und In der Bıtte UDES ELOEVEYÜNVAL N] CLOEVEVAHNG: OOWU kann eucha-
ristisch erklärt werden aus einer Gebetsform VOTL Taufe und Abendmahl

eeberg); kann anch spirıtualistisch gyedeutet werden auf das
Wort (x0ttes nach Tert. Orıg ZUr Stelle); ıIn beıden Fällen AÄre

nıcht Vn 4arcıon tendenzlös gyeschaffen (Spitta: ursprünglich). In der
Bıtte ist dıe Frage berechtigt, ob der yute ott sollte 1n Versuchung

führen. Aber Cyprıan Augustin Ämbrosius haben patlarıs inducı DOS
in temptationem und Hılarıus HNON delinqueres HOS 1n Lemptatione, vgl
2uch 10N., lexr O  en alle diese Väter 568 ihre Texte AUS dem
„Erzketzer“ Yeschöp haben? Demnach scheint arcıon ıne alte orm
des Vaterunsers erhalten haben RS ist entweder gemeint: (0S
OUOAÄ0YNOEL) usE 1 ELOL, aber miıt ıt al partım ; oder nach
ers TW ayYEADV aber mıf x —+ Gr 259 AUS Matth.,

miıt (nach Mtth); und 15, 10 AyYELDV J 253 (Gr
155; (Gr 235 200 wenig die Annahme einer Tendenz nöftig

ist, r S10 doch We der Wıederholung wahrscheinlich. 6,
scheint zunächst EUMOV teNdenzlös; aber einma|l bewahrt der Vers
mıttelbar vorher einen alten ext EUOEUNTE EYEVEOÜE M Sfl o P (wie
sollte un In solcher Lesart tendenzlös oder zufällig übereinstimmen !),
zumal dieses Wort VONn dem unmıttelbar vorhergehenden In EYEVEOÜE
abweıcht; sodann 1sSt EMOV begleitet OX 207 af ] I endlich ist der
Text uysicher (NMETEOOV 551 Orıg, plerıque oV  9 Blaß VOTr-=
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mutie U UOOV , was &. SSO eine SLULZE 03 die eiden er
drei) Varıanten sınd dem Sınn nach gyle1ich möglıch. A 37
nacn tendenz1ös, aber mi1t &. cf 1 Mk 6, 9
ndlıch 24, 39 muß dıe iraglıche Streichung wıeder 1m Zusammenhang
betrachtet werden. MOU NO ÖAC ert Ja 3017

1279 11 af f EVOW ELLL Lisch.) a ff 2 L92 Ar  3 (schwankt,
0M Syr sah 371 Justin; - C 0122%©; LÖETE SSG
wahrscheinlich JS 1226 ursprünglich); Marc WNAAOHNOATE UE ELl

LÖETE : AE ö5 1at LÖETE Xal WNÄA. SBC OUO0KXUS AL nach
KD 11 mı1t er arnx. Hıl, HXL DOost EXEL AT
(0@40X%46), also e1 Omissionen ohl SCHhON In den orlagen Marcıons

und sSeiINeEr Verwandten , weiche letztere dann tellwelse auch 1n VOI-
schledener Stellung nach dem gewöhnlichen Text geänder sınd

Überblieken WIr diese Kategorie VO  ] Lesarten, kämen AUS

ıhnen den oben angeführten Tendenzen DUr 10, KUL UNG
VMNS und dıe passıve Konstruktion V KOUTLLE hinzu,
TOALG und NF EANTAV LOELV und vielleicht XYYEMWV 1n 1
und 1 DBe1 allen anderen sprechen erhebliche Gründe und
angesehene Autoritäten für Originalität. Immer erhebt sich die
Alternative: entweder hat soviel verschiedenen Stellen arcıon
SAUZ sporadiısch aut SahZz verschiedene Zeugen eingewirkt Uun! ımmer
DUr auf Zeugen des J-T'yps, oder alle diese Lesarten sınd schon
Von Marcıon vorgefunden. Für Ystiteres ann auch V. Harnack
keine Krklärung beibringen, Uun! 65 ware notwendig, der 'Tatian-
hypothese V, Sodens geradezu eine Marcıonhypothese ZULL Seıite
stellen , wie ıch A, wıiederholt ausgeführt habe Iso muß
die zweiıte Seıite der Alternative zutreffen.

och ıst diese Untersuchung unvollständiıe. Kıs hat sich J2 50
zeigt, Ww1e verschieden die Urteile ber den Tendenzcharakter Ssind.
Iso muß och Sodens 'Tendenzliste ZU. Vergleich herangezogen
werden

Von den bei Y S.’1627 aufgezählten Tendenzlesarten sınd soeben
schon besprochen und ZWar ]S tendenziöÖös: 10, D (om XL 7‚")7; INS und

HV XOUNTA); } 23 (om AÜLOVLOV, 9'); II 4. 1 und
1 1 1 2 1 Aun 1 (add 4, 27); 20 2 als mıcht ten-
denzlös:! 10, D &X auc die Addıtion EUXGOLOTOW XL N1C.
verdeutlicht; cf Weil In Studien); 1 Stellung und (17LO-

XAAVWN auC nıcht Xl Paoıheis mit Ö5 n e ff*? IS ÖLXALOL
1060 DAotleic D Q); 11, 3 1 Geistesbitte, GOOU und UÜODES ; 16 12; ı 26
EVTAUÜa; . 21, 1 21, 1 24, 21 ÄUTOWTNG „wahrscheinlich“,
ef Ävzgov‚usv_og Severlan., Wäar 1mM andern Zusammenhang schon erwähnt.
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Uflter den andern Stellen ist WITKUIC keine Tendenz entdecken beı
6, 35 Cyprıan oder (Blaß) D, ef OLKTLO UCOV IT

1960 OLXTLOUWOV ; 1 2 ÖLOAGOXals ö5; 1 ÖnNTEL:Text r fraglich, da ert. frei schreıbt und Epıph kürzt; 1
MEQLOTNV Ja 0B 168 DE ssc 7 16, 25 OO  S Ö 1246 lat

Orıg ; 16, MDOE JLOOS VUAS nıcht alleın, sondern mıiıt 05 at (außer-
dem in demselben ers V UDOYV AL HÜV 014 371 Ja 050 207
alıı al DE VV ()14 Ö5 T C; (DOE JLOOGC UMUMUAC Ö5 Jat; 180
fester Grundtext); 16, 31 HKOUOCV Chrys.; ATEAUN Ö5 1t; JT auch
H 014 al; (AIMOVOWQOLV QU pPa, antiea MOUVUOOVOLV F alıl
(dazu Anfang UÜUTQW J 1094 fester Grundtext); EG (AITEO-=
TELLEV (WUTOUC AsywvV allein (warum N1C. auch OELEATE EITTLÖELEATE alleiın
tendenzıös R] 23 add TOV KUÜOITTOV NOOLAalwow” AI

9111 1at SSC. er auch nNON S af”* f386 Ar aeth sah, 0M
PAÄETLOVTES 94 EUUTOOV ö5 In 1t; SSC aeth|]; VIFVOOXETAL WO-
xETE — Intellegunt homıines 0Ö5 (gegen un 2l. er auch nön ®
C Mitth 24, Mk 1 B Ja 337 multı In EXCO Ja1n, 1 GXCO

U; SYI; VEOOS HYVUMEV ÜE00S O  V, ellung mic Jı
af] a,180 wleder e1Nn fester Lyp, der nıchts VOonNn Tandenz verrät.

Die Möglichkeit - einer Tendenz wiıll ıch nıcht bestreiten beı O, 35 (cf
oben Ö, 28 mıt In Liste) UWLOTOUVU ; S, 15 a.dd ML AXOYESETE®
ext unsicher:; S, 21 (TOUG A0yOovc) UOU TOU 'SEOU (cf 1 0S
K3 28 HKOUUTOUMEVOUG ; 24 21 EVOMWICOUEY ; Jedenfalls sınd aqalle d’ese
Lesarten SONsST unbezeugt und kommen (nur S, 28 nach Blaß 5) für
den I'yp nıcht; In Betracht.

Die Xyroße Zahl derjenigen Lesarten, die bei Soden ber
hinaus tendenzıös eın soll, erklärt sıch AUS Sodens Prinzip.

Wenn arcıon J H vorgefunden haben soll , muüssen se1ne
Gemeimsamkeiten mıt J-"Texten als Einflüsse VON ıhm auf S1e
klärt werden ; W0riicht, sınd sS1e seiner Vorlage ZUZUWEISEN. Um

mehr fallen die Marcion-Lesarten 1Ns Gewicht, die ach Soden
für den ältesten ext ın Betracht kommen:

D, IV USW. ö5 1t af (cf obean keine Parallele,
eil Mk nicht IVa Jlesen); D AQLEVAL EITL NS VYNShler iraglıcher Urtext, 1m Textband überhaupt nıcht rwähnt Soden
hat sıch 1m Textband für dıe 1ın dem and der Untersuchungen erwanhnnte
Möglichkei entschieden, daß Aarcıon dıe Lesart AUS Mk 2, nach
öl Ja 050 1094 1 a ıı hat; da Nun a4Der Mk 2, wenıgstens
nach V, soden Öl AODLEVAL lıest, müßte Marcıon diese Stel.-
Jung zugle1c entlehnt und abgyeändert aben; da ist wohl rıchtuger,miıt Sodens früherer Ansicht hıer anf _ einen vorgefundenen 'Text Zu
schließen , AUS welchem auch unmıiıttelbar vorher Marcıon miıt den ÜUD-
lichen Textzeugen (Ö 5 alıı SYyT) EEOVOLAV EYEL ante UVLOC (Soden
fraglic13er TiexX hat; Ö, ( fl‘2 ert. (Textband
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Apparat!), siıcherer Urtext, e1] Z° Mtth Z (TAUTA mit
fast allen, Im Textband (AUTO miıt 05 () 129f 376) af a wohl
richtiger, Marecıons Text fraglich); Y add ante UVTOUGCG Ö 11
(Textband Apparat!); 1 Z VO: VL Ö5 lat C Jr Cypr. ext-
band App.); 12 ÜV (non 5 1) 16 (3 Apparat),
sicherer, e1l tth O, d E 38 U7 DUÄCKN Ö5 1t
al Sc Jr 1619 11l AAur Ta schließen, obgleıch den K-Text
hietet“ (!), ‚„oder qollte hler Marcion eiınen breiten Einfluß gyeübt
haben?“ jedenfTalls „ d1e Quelle muß gyriechısch sein *, 2180 doch wohl,
wW106 hıer auf der „Alteste Fexte 1 58 NAOAÖWOEL 371
05 01279 (dazu noch Gregory 15747 207, dagegen dürfte kl‘

1629 auf Texthband und Gregory hın ITI SE1N) 1 (S App.);
1 WLXLOOV —+ 2 56 bo S! a B und it; af Mtth 15,
(J 0.5) 16; 31 UOVOEWS ()14 ö5 279 288 1098 q l11
17 215 nöN 05 707 192 alıı a{ SE San >
Mtth M „ Ja zweiımal fällt se1n Zeugn1s SCcHCH H f (+unsten voxn
1ns Gewicht“ (und doch druckt V. Soden den ext, SORON Marcion): 6,
ECNTEL „J“ und testa Tisch fi‘2 g1 SP; 16, EITL 66  99 und
auch © Tisch.) CHT Kphr (S

Kıne gyroße Unsicherheit und Zwiespältigkeit ın der Beurteilung
zeigt sich 1er aufs NEUEC Die Anzahl der für den ältesten ext
iın Frage kommenden Gemeinsamkeiten VOonNn arcıon Verwandte,
af it SSC wird auch Soden stutzıg gemacht haben in seınem Ur-
teıl, daß Marecıon S weitgehenden, und doch sporadischen Ein-
Auß geübt haben soll ; darum hat 10808 aber die meısten dieser
fragliıchen Urtexte ım Textband ıIn den zweıten und Sal den rıtten
Apparat (der Zufalllesarten) gestellt. Eine Lesart, die Soden
für fraglıchen Urtext hıer hält, leitet Harnack AaUuS der Parallele
aD wıe D, 1 oder betrachtet S1e als gleichgiltig, daß ihre
Abweichung VO Texte Iischendortfs überhaupt nıcht erwähnt, w1e
6, E oder aum erwähnt, wıe 21, Umgekehrt Harnack
auf sichere 'Tendenz urteilt, spricht V. Soden VvVvon belanglosen Um:-
stellungen WI]Ie 9; 30 , oder VonNn Parallelwirkung wıe , 59 Diese
Unsicherheit Jehrt, daß dıe maßgebenden Gesichtspunkte für die
Beurteilung der innerkritische, weilche Lesart sich AUuSs der anderen
ableiten Jäßt, und der al  ßere bleiben , nämlich das Zeugn1s der
Gruppe oder ihrer wichtigen Teilzeugen. Wenn DU  I die Zeugen-
STuPDPDE fort!aufend für eıinen alten Text entscheidet, den Marcıon
vorgefunden hat, wird nıcht angehen, ohne zwingende Gegen-
gründe bei gleichem Zeugn1s stellenweise auf einen Einfluß Marecions

schließen. Unzweıifelhaft ze1gt Marecıons 'Text viele JTendenzen;
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ber es ist ohl einNs der sichersten Krgebnisse dieser vergleichen-
den Untersuchung, daß gerade die unbestreitbaren Tendenzen sonst
unbezeugt sind. W ıe sollte auch anders sein? IDDann aber muß
INa  S sehr skeptisch Se1in die Annahme, daß fragliche
Tendenzen oder fragliche tendenzlose Änderungen Marcıons sich

zahlreich, sporadisch, und immer DUr auf Zeugen dieser
Gruppe sollten vererbt haben; INa  5 wird S1e vielmehr dem Grund-
text zuwWweisen mussen.

Harnack urteilt miıt Recht, daß arcıon dem ext Von

ich möchte hıinzufügen Jaın ? näher als jedem andern ext
steht und dem Archetyp Von ıt af fast ebenso nah (S Da

Ssoden anders denkt, habe ich schon ıIn aer „ Mnemosyne“ für
arcıon it af Stellen } aufgeführt un ebenda für arcıon SSC

g1bt (emeinsamkeiten für an Nämlich hne J-Zeugen
a) 1ın Parallelen: 4, 3 9 6, 3  9 67 3 % 2 12, 3 1  y Ole 12 D 1 $ Z
18, J (1oco 21); 1: 30  GE 2  y 2  9 außerhalb Parallelen: EG (af S SC)
10, SEC. (af ıt); 10, Sei  S 16, SECC, (lat); 16, 31 (lat); 18, (lat);
2 y 39 “ mıt J -Zeugen: a) ın Parallelen : 5! (p d 30 alıı); I, (ß Z
87 ”4 (4 d 505 alıı); Ö, (01279 alıı) ; (J plurımı) ; 9 (J plurım1); 10,
(J pL H S] pl.): 1120 (1443); 12; 91 (d5öf alı); 16, 16 (); außerhalb
Parallelen : 11, 41 alıl) ; 2 (d31): 16, OF (1246); 21, 02071); 97
(0 12(9) E (e£f J e 133 alıı). Ich {üge UuSs seınen Listen hinzu: hne J-Zeugen:
a) In Parallelen : 1  9 öl; 18, 3  9 außer Parallelen: C Stellung ; 10, 2
16, S:  © mıt J-Zeugen: a) 1n Parallelen : O, ad HaUAÄKOON
p 1260); (J pL 1Z; er o129f); 2  9 (J pl.); außer Parallelen :
16, 3l (x d4, 9 E ( ayro»g) S 12,; (J x 168 alıı UED.).

I 4\ Stellen.
2) J-Zeugen mıt ef oben unter Anmerkung nämlıch a) 1n Parallelen:

1 1 außer Parallelen : hne a) In Parallelen :
6, (J «33l aln); 6! 21 (1 d 505 alıl); 19 (050 alıl) ; AL (o 2
(nı alıı) ; 2 9 5 2  S (n 1); 2 ‚4 (p?2) 9, (p? alıl) ; 12, 51 (© d 30 alıı);
18, 20 (011321): 9, 6 (01279); J, 41 (« 268 alıl).; 1231 (J pl.); 17,14 (p 1444
alıı 1 9 A (P)7 21 30) SEeC. (& 331 alıı); Stellen. außer Parallelen:
9’ 1 16; 20 (US0 aliı); C D3 S, (J 192); LG : (1 d 505 alıl) ;
17, D (0 591 alıl) ; 17 sec. 1 (n alıl); (1443); 16, (add OU N @ alıl);
1 25 (0 dEN @O alii) } 1 2‘ (Stellung (0 M); 10, (om o d 30); E
GOOU ef U OV S01]; 19510 ( 253); [13, LÜSTE x 050]; 16, (0207);
21 Futurum 050 ] 17 Stellen. Summa ö Stellen.

a iat mıiıt UL, a 1n Parallelen 16, 31 O, af]; 6, 3  9
26 al I0 J, 2  $ 12 8 1 3! I2 31 (af a); 16, 2 , 24, CN C);

Q d 0, 3} (af C); 9? 2 (f1); 12 51 SCC. E LE al; 4, }  9 3E (pr I
1 (af 11 *) ; 12, 51 (1t; M. teste Kpiph.); 12,09; 0893 24, (1t) — 99 Stellen.
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Stellen 1. eine eventuelle Dıifferenz zwıischen dem Verhältnis VO  — S  C
und dem VOoON q5S ann ich nıcht erblieken. Hür Herstellung des
VOoON arcıon vorgefundenen 'Textes ist eiıne Untersuchung ber
den ext T’atians VvVonm höchster Bedeutung; iıne solche habe 1C
in der „ Mnemosyne “ untfier bestimmten Gesichtspunkten gegeben.
S Harnack beschränkt sich auf den selbstverständlichen Satz, daß
Marecıjıons 'T’endenzen autf ohne Einffluß géwesen sınd, daß aber
zwıischen den 'Texten beıder ihres Verhältnisses sc (warum
nıcht S 7 eine Verwandtschaft bestehen muß Ich jüge hıer
1n aller Kürze einen Vergleich von arcıon miıt 'T’atian A indem
iıch mich auf Sodens Material 1n seinem Textband beschränke:

Zunächst dıe Konformationen. örwähnt sind und qlg nıcht- y PISCH
hbenrteilt d ÄETTOOS (zufällige Übereinstimmung); O, 43 AaAl
(gegen J ); Ö, B  &} VALOOON eX unsicher); O 18 ayÜowTOL (gegen

n alıl); Q, (bei tendenzlös; a 050 16 partim
S SG) 12; AUTOD (gegen L); A 26 UVLOGC D avdO. (zufällige
Übereinstimmung); IS LyPISCH angesehen: D DaALOVOLV; 6, ”1
VOOTAOÜNOOVTAL; 6, 29 AUTOD) und Umstellung ; Ö, VAO f3
E EXMELIVW ; 21, 8 0 XOLOLOS (?) Weiter 1st erwähnt und sche1idet
AUS D,14 0WO0V und nach Tert, aber nach Epıph und
T'yp An (}+emeinsamkeıten von ‚M * sınd bısher au grund der Listeq

außer Parallelen : C SE P 4.1 &it) ; 174, (af a); 20, 363 10, (om UOU
a e 1); 10, (@XUTOLS af); 1 $ X (sec. 1.); 1 e); 16, 2 16, (af C®
SCC. (wd6); 16, OF 21; S S 6 18, 15 Stellen. ohne a) in
Parallelen : 6, AA ef); 67 A pr. + sec. FE EG 2 (it) SE 41 af); 2 Ö3 22 4 ;
D: 18 (g' af); 9 20 SECC. f 1); 12, Ol 18, 2 D 2 6, 20 (1t); 9’ ( D
S} 41 860. (af); L2; 31 (ıt); 18, 21, 30 gec. 18 Stellen. außer
Parallelen: s D D  4 16, ”5 6); 1  9 (al b); Al (1) ; O, Q O, N
g); 16, 1 |16, 23 0 OUV|; 16, (b) 18, (GI1J): 1 3 S60 (i1t) ;
1 6, add 6]; 6, (a 10, quarto af); 1 9 D Stellung b); 10, (0m) 5
I quinto aıl) 1 25 S° L1 (af C); 16, (af 1); L: 19 Futurum];
23, » (x«tTaA.); ‘2 s (X7007T0-) Stellen. Summa (9 Stellen

SYI mıt a) 1n Parallelen : 6, d  + 16 2  9 18, 71 (8C) 24, 67 SE 2  y
4, 3  9 9 2  9 9? (SC); 1 2 1 tertlo ; 12, 9  9 AI Stellen.

anßer Parallelen : 11, 41 ; LG 2 10, (om UOU S5); 10, (add XUTOLS);
12; 1 21, Stellen. hne 65 a) 1n Parallelen : O, (8 S); O, 1: (S S
19, (8°); 18, A (SP); AL (SP); 2 12, 51 (SSP); 18, a 9 O; 12;
(s°), 16, (sP); 18, X  NI 21 3() SCC. 13 Stellen. b) aubßer Parallelen :
D 2  5 &. pr sS6CcC, l.; I4 2 E L 215 (8°0); 6, 2 (85P); 1 $ 25 (SP);
18, Dr SCC. s 1 23 (om) ; 11 0IM NuUwV|; Z Futurum];
24, 1 Stellen. summa 45 Stellen 1e diese Stellen siqd 1Ur den
iür arecion gegebenen Listen be1
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nıcht, erwähnt, aber In e Sodens Texthand für a,1S Parallélen a&  >

gegeben 6, TiL1LOOK Mk Z, 2 O, ”aı 05 133 a 111
lat Sy_i sah bo 'Tert tth 7, IS 6, Va Ja paucı 1t
Tert Mitth f A ANOXOLTEVTEG q >0 ag h M£th 1 JS
I, 33 LV 1385 1416 fl‘2 Syr C und LV

NALOV 376 Ja 133 f 2 SYyr J D: DAOLOULOV aNnte
HTLC Mtth 1 1 21, add OL UAÜNTAL 05 Mttcih 24, 3
21, OTL 23761 Ja 337 129 2 5: 1Ur Tel von
innen ürften xeWwiß ZUI Iyp gehören. In Wirklichkeit sınd (gegen Sodens
Textband) keine Parallele 5 arcıon d (non 0) UVLOC (non QUTOU) ante
ULLNOEL un ZWar ante miıt, ()14 bO Ja 133 127479 alıl Orıg un

miıt JN Örıg alsO ohl Typ, dagegen nach Mtth 7 add ULOC
pOSt ULTtNOEL miıt lat SYr (wobel ın demselben Verse dıe weıteren

Varıanten Marcıons miıt ypzeugen sCcHCH Tatians Parallelı:sıerungen
eachten sınd); 1 29 1060 al ® Ö5 multı 111 &n]] aC 6, 25
SeEIN; dort aber druckt V. Soden XL und bemerkt 11n Apparat 19060 UL

al Luk 12;, Nn: Tisch überhaupt HAL i nach
092 multı 1n J vielleicht auch nıcht L3, 2 (E0VATAL) aVvouWLas }
AÖLXLAS Justin ÖR 261 nach { 2 aber E0VYAalousvoL HV
UVO ULOV steht. Abgesehen Vox wirklıchen oder vermeınntlichen Parallelen
finden sıch noch folgende b VON denen mehrere schon yelegentlıch
erwähnt sınd : 4, 41 OTL Ö 30f al 1 SE (Mk D 11 1Ur 1m VUÜI=
kanonischen Teoxt parallel) ; 6, 11 Ö5; 6, om »up 1 Ö5 17
partım al S sch Jr (gegen A aC Ja 050f a lı sp aster.) ; 6, Ö
JIUVTAGC ÖS paucı Spesch (gegen Ja Y ı alıı 1 a  X 6, 37

xaL ® JAUN V ; O, 38 Xl OEOAÄL, 1443 Al SP; S, 3 O&
OTL Xl OTL 192); 9 54 55 Zusätze oben besprochen;
1 41 VTU U LLV (OPTA sıne U MULV 1 partım SP; ad U ULV ssc), 1

JLOCOTOV M 12, Ö SSG. 1 C SYr
sah; 56 OUOQUVOU VNS 371 Ja 85 mu al 1% Ssc 1
OQUX O0LÖATE ÖOXLUACEW 014 376 Ja 050 3192 551 sah GOD SP+ 1 M,
14,16 om MEVO A al; 16, AEY®@ UULV ıt partım SY_r  ’  n 16,
EUOEUNTE SP; 16, A} EAELYOV Ö5 11 168 25 Ö£ J”n 0254;
1 ÖE &F3 ı1 paucı; 1 JTEOLEKELTO , EOQOLWTTO ö5 af °  SSG
AA E a.d; EV S“ sah; 21, 30 nöN 1992 af SSO sah;
PAÄETLOVTES * AUT: alıı 1t; SSO  ° |0m nön ® H 376 Ja 337 alıl
multı 17 SyI]; 23, pOost Bao SYTr sah; 2 45 XL EOXOTLOUN
NALOS Ihe Mehrzahl dürfte typisch SeIN. Gemeinsame Tendenz-
lesarten O 35 Ginden sich selbstverständlich nıcht.

Ks erübrigt noch, den Marciontext Harnacks vergleichefi
mıt 'Tatian nach dem 'Texte Zahns CI Kphrem, da Aphraates).

D 14 anseldte 143, ö5 af ıt 0wo0v. M* 1 143 c sP arı ;
I, /AH ÖUVYVarVTaL VHOLEUELV Ol UVLOL TOU MI (nur
VNOTEVELV VUMQWVOS), 05 5121 af ıf 9 15 MEVÜÖELV, Mk 2,
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VNOTEUELV EOTLV.); D, 361 erst Schläuche, dann Gewémd: (v
.„SONnst unbezeugt“‘ und Ööfters S er Ta DA Z Q D 37 XL Ol OXO:

AILOAÄOUYTAL Tfl’ 6, tL \ O 63 FA 1054 (Mk 2, 2  9 aber
und OTTOTE)  O 6, TANV 1: 390; ET 1341 S
16, ”5 »uy} (teste S Jr H} 1 I, af (S SC Vac)|;
6, D dreigliedrig MI 3 605 9 AL bıs (S > Ju, D 6095, ber vierglıedrig);
6, EUV IC MT, 185 OCILLO T M 133 (percusserıit); AUTW 133
d 150, Ja 165 ö30 370 af ıt, SYT; O, 3{ IV 204 M J a
05 121 , 111 af 1 partım SS ert mbr 1, 1); 7, 23 HAL
MI1 100 ; 7, EaQcaCcYal ante ELG 100 I' 1293, 11 (cf Merx

23(); 7, Val ante H(L M 100 I 129 1 C 2 HON add EV
MT ; 1092 (gegen V S 05 a 1l Jat SS Tert; S, 1 OUV M  9 30,

16 SYT (Mk 4, 24); VOO 9 15 AVOWTTOL 153
1016 {) N ı al a f syr (Mk S, 2(); 5} 33 (MOÖE 156

1443 SC JS 9; a{ Givg SYr 1  9 5);
9, anrnside MI 1658, 16 1  9 ÖUVO M(Dıal 15 LEE1L2)E: 160
(ö1 sah) ö5 I2 11 af 17 partım SSG Jr TeC doetr. Ad.;
1 21 EUXAOLOTW M(Ep.)T; 11GE S HAL NS HS ebenda; 1 AA

OU MT> 125 200, Ö5 \ —A Ju Hı alıl ; EYVOW M(Dıal ,7
1ı KL 216 Ju JT 6, F Umstellung M 25)1; LE 216
Ju Jr 11 6, 1 —+ IV 6, 3 l hom 030 6350 (cf Abbot
1850 94 {); 11, 32 (7ZAVTEG) M'I» 1  9 Mtth D, 15)*
1  9 JUOG 112; d (AUTUWD Mr ebenda Ja 05 o1929{f 0207
al SYyr 2dd UTE ebenda 05 gl C; 1 UMLV
M 'T 388, Sc Jr (add U ULV 13017 5); ÖE 65
(om Ö€ J 103500 a 1 QÖN
M 1' 381, 18f af (cf sah  S AL Ö2 1 partım, QÖN

16, 31 ATEAUN 175 T> 382, 014 J.a O5 al DGg
dam Jr D 3 21, 11l UEYAAC MT OI 0 29 ETEOOL
M'T; 242 af SE M 278 38) Dazu Jr weıter noch: 6,
ÖE Jr DA J1318E: 1 377 QUAÄCXN Epıph) Jr
34, San Ö5N ıf af SSC. 1 r ST Ö5
ı0 505 Orıg Ad alıl; 1 WOU Jr 1V 12, VvO Jr
ebenda 6

Dieser Vergleich bestärkt das bisher EWONNENG Bild abgesehen
von eıiner verhältnısmäßig geringen Zahl Von Konformationen mıiıt
dem T'yp und ber ihn hinaus bieten arcıon un Tatıan eine

Reihe Gemeinsamkeiten, mehr oder weniıger mıiıt Zeugen der
ekannten Textgruppe ; arcıon un 'Tatıan haben a 1so den VOLI-

kanonischen exf vorgefunden un sınd _ seıne ältesten Vertreter
(neben Justin). Dieser ext hat harmonisiert, gyewWiß; aber manche:
se;iner „Konformatıionen “ sind solche DUr auf Grund der Fiktion,
daß der kanonische Lukas:Text der ursprüngliche ist. Kanon-
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geschichtliche Gründe, WwW1e ich S1e In der „Mnemosyne“ aufgeführt
habe, un andere, die 1n den Kınleitungsfragen betreffs Abfassung
ZULL Geltung kommen , sprechen dafür, daß dieser vorkanonische
Text dem Urtext sehr nahe kommt Die Rekonstruktion des grı1e-
ehischen (trotz Ploo1j) ist dıe nächste 2 Aufgabe: S]ıe ermöglicht
den Versuch, den Text herzustellen, der und vorlag.

Zur Verständigung ber die Stellun
Augustins in der Geschichte

Im‘Anschluß Iroeltschs „Augustin““*
Von Ka r| T' , Münster (Westf.)

Die Frage nach der hıstorıschen Stellung Augustins Sr 1n neuerTer
Ze1t sehr verschieden beantwortet worden.

Eucken möchte iıhn überhaupt keiner besonderen Kpoche eINn-
reihen, „Sondern ıIn ıhm 1n@ der wenıgen Persönlichkeiten anerkennen,
A US enen die Zeıten schöpfen, und &. denen 10 ıch über ewlge Anuf-
gaben orjlentieren, die selbst aber über dem Wandel der Zeıten stehen“.

Die Tatıanhypothese Setz Reinerh altlung des JHK-Tertas bei T‘atian VOraus

gyesehen Von anderen Momenten erwelsen der Verlust des Mk-Schlusses und die
Sodens Gründe In der Handausgabe 141 sind widerspruchsvoll, un qab-

Zıitate der nachapostolischen Väter las Gegenteil. Die Tatianhypothese verlangtelne schnelle und weıte Verbreitung der Tatianika; <1e ist ın der kurzen Zeit VOLr
T (75 Verketzerung) unmöglich, und später TST recC. undenkbar angesichts der
Bekämpfung Tatians. Der stärkste Beweis S1e ist die Apostelgeschichte ;ihre e1ine Textform zelgt gleichartige Lesarten bel ähnlicher Bezeugung, und S1e
hat doch nichts mıiıt tun.

Seit längerer Zeit aıt ihr beschäftigt, habe ich ein }erstes Heft fast fertig ;
Wann wıird erscheinen können ? Dieser Artıkel Wäar Anfang 1929 geschriıebenund ist, be1 der Drucklegung ergänzt.3) Troeltsch, Augustin, die christliche Antike und das Mittelalter.
Im AÄAnschluß die Schrift .„„De cıyıtate De1‘*, 1ist. Bibl., B: München
und Berlin, 1915 Das Buch Sr ıne Ergänzung des entsprechenden Abschnıittes
ın Ir.s ‚„‚ Sozlallehren ** unter Berücksichtigung des Materials be1l Mausbach,Die Ethik des hl Aug., 1909, un: Schilling, Die Staats- und Soziallehre
des hl Aug., 1910 Vgl darüber die ausführlıiche Bespreck Un 1n ZK  q9L913; 406 —432, ber Mausbach nd Schilling eb AÄXAX 1909, ANT£. un
XXXITL, FO12; 114 Ich beklage tiıef, daß Troeltsch, dem lch mıch für Wwert-
vollste Änregungen verpülichtet weiß, Se11 der Niederschrift dieses Aufsatzes Ostorben ist

Kucken, Die Lebensanschauungen der großen Denker, 1911
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Augenscheinlich bıldet dıe gyeistge des alten Ohrıistentums
un beherrscht das Mıttelalter ber auch das NEUEG Christentum
haft unablässıg AUS iıhım gyeschöpit und dıie Reformatıon sıch aıf ıhn
ıhren Hauptsätzen berufen Hs 210% Punkte, Augustin m1% SeEeINeT

weltbewegenden Subjektivität uns er steht 418 egel und Schopen-
hauer.“

Viel Nachfolger hat Eucken m1% dieser AÄnregung, wenjgstens beı
Hıer besteht unverkennbar dıieden T’heologen bisher nicht gyefunden

Neigung, u&usStinN A1 hbestimmten Zeitalter ZUZUW EISECECNH und DUr dar-
über gehen dıe Änschauungen auseinander , welcher Kpnoche —

gyehöre
Zwar die altprotestantische Auffassung, dıe ıhn ZU eigentlıchen

Kırchenvater der evangelıschen Kırche und ZUM Kronzeugen der Refor-
matıon maäachen wollte, hat der wissenschaftlıchen Theologıe lire
Geltung längst verloren seıt Fenerleın Augustin für das Mıttel-
alter reklamıert hat 1st W Art Homologumenon gyeworden,
ılım den Vater des mittelalterlichen Katholizısmus Zı erblicken Auch
Männer, dıe W18 Harnack Ddeeberg, Lo0fs, Scheel dıe Hegelschen Vor-
aussetzungen Feuerleins nıcht teilen, en doch Anschauung selbst
losgelöst Voxh ihrer Hegelschen Grundlage, sıch angeelgnet

Dieser Auffassung 1st bekanntlıch Troeltsch enigegen-
getl etfen In äahnlicher e1S8, WI1e auf die Zusammenhänge animerk-
SSam gemacht hat dıe zwıischen Luther und dem Mittelalter bestehen,
versucht O Augustin für dıe „Christliche Antike“ reklamıeren Da-
bel scheıint dieses NnNeue Augustin - Verständn1s wenıgsteNSs teılweise

Kuckens Datz, daß Augustin dıeVO  b KEucken AUS SeWONNCNH haben
gyeIsti1ge Höhe des alten Chrıstentums bılde, 1st VvVOon ıh verabsolutiert
u dem „grundlegenden Satz VOn der Einreihung ÄAugustins die chrıst-
lıche Antike‘“ Und dıe Bemerkung Kuckens AET hat ZU=

erst auf dem en des Christeniums OIn umfassendes rel1271Öses Kultur-
system entworfen‘‘, führt unmiıttelbar Z der 'T ’hese Troeltschs (172)
v A ügustin ist der eErste yTrOße und umifassende Bıldner echrist-
lıchen Kulturethik.“ Dabeı will aber beachtet SCINH, daß Troeltschs Anuf-
fassung vVo  S Mittelalter VvVon der herkömmlichen der Theologen erheblich
aDweIiC. sofern unter ihm ‚10 erster Lınıe bestimmte Formen des
sOzlalen und politischen Lebens“ versteht (2 und es „Mehr ch
marxıstischer 41 nach dogmengeschichtlich ideologıscher Methode“ De-
trachtet (4 Das begründet VOn vornhereıin e1nNe andersartıge Eın-
stellung des Interesses und Urteils als eiw2 beı Harnack

Es 1rd NSsere Aufgabe SeCIhH, hören w1e Troeltsch Au{fi-
assung begründet und prüfen ob und w1ıewel1t ıhm der Nachweıls
für S16 gelungen 1st

©& Keuerleıin, ber dıie Stellung Augustins der Kirchen- und Kultur-
geschichte (Hıst Zeitschr. AXLL, 1869, 2710—313
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em WITL dem ange olgen, den Troeltsch Se1N8mM uCc 81N-
geschlagen hat betrachten WITLT zunächst die gyrundlegende These vonxn
der Zugehörigkeit Augustins ZUr chrıstlıchen Antfitıke Gemeint
ist miıt letzterer NSCHIN ybe „das rgebnis der rell-
lıg1ösen Bewegungen WI16 6S der nachkonstantinischen Zeit sich
festigte 7 ,, INÖ volle Verschmelzung das antıken Idealısmus und der
christlıchen Relig1osıtät, 1008 totale Eiınsaugung der christlıchen
ideenwalt dıe fortdauernden Hormen der materJellen , sozialen und
politischen Kultur der Antike“ 5

Es sınd zunächst allgemeine Krwägungen, die uUuns ]Jen® ese
einleuchtend machen sollen ugustin „gehörte tatsächlıch der rOm1-
SChenNn (xesellschaft und drang m1% sSe1Nem Horızont nırgends über S10
hınaus. Kr setzte dıe lJebendige phiılosophisch - theologısche Arbeit der
ehrıistlichen Antike fort und wurde miıt Hılarıus, Ambrosins und Hierony-
INUus der Überleiter der XrıeCchisch - chrisstl1ıchen Wissenschafft

das Abendland, der letzte yroße Platoniıker, der für das Abendland
noch höherem Sinne wurde, Was Örigenes ınd dıe Kappadozier für

den Orijent waren“ (5) Troeltsch wiıll ihn deshalb , SCINETr 017010 Ze1it
Se1iNem O1SO0H0N Horizont; den Lebensproblemen der christlıchen Antıke
zurückgeben®. „Aus ihr ist herausgewachsen, S16 r ın der natur-
yemäße undO1INZIKO Horizont, ihre praktischen Lebensprobleme hat der
gTr0ße, nach absoluter ahrher und ethischer Lebensbefriedigung strebende
Praktiker und Denker VOrTr allem verfolg‘ und lösen unternommen
Hr 1s% ahrheı Abschlulß und Vollendung der christliıchen ÄAntike,
ihr etzter und yrößter Denker, iıhr geistlicher Praktiker und Olks-
trıbun Von hler AUS muß zuerst verstanden werden Was dann
spätere Zeiten AUuUS ıhm gemacht aben, 1st eiIiNe andere Frage Seinen
eigentlichen, antıke Kultur, kırchlich epiıskopale Autorität und er-
ichste Mystik zusammenfassenden 818 können S10 Sar nıcht fortgesetzt
en da 5106 , VYon anderen Verhältnissen umgeben andere praktische
ufgaben VoOTrT SICH hatten Kr 1sS% dıe letzte und größte Zusammen-
fassung der absterbenden antıken Kultur mM1% Kıthos, Mythos, Autorıtät
ıund Organisation der irühkatholischen Kırche und konnte miıt SeiNneIl
Wesentlichsten SAr N1ICc Üuf den Boden anderen Kultur über-
HOoMmMeEN werden “ (6

Klıngen diesa Sätze sehr überzeugend, 1äß8t es Troeltsch doch
N1ıc. bei ıhrem bleßen Eindruck bewenden, ondern er unternıimmt

dıe dasnachzuweisen, dalß gerade den einzelnen Hauptpunkten ,Mıttelalter kennzeichnen , der Unterschied, J2 der Gegensatz zwischen
diesem und ugustin handegreiflich 1st. „Das Miıttelalter hat e1INeE
zentralisierte hierarchische Kırche, die die Weltherrs  aft denken
kann. HKs hat wen1gstens der I1dee das allgemeıne imperium
oder doch mındestens große königliche taaten, dıe dıe Beförderung

christlichen Kultur siıch ZUr Aufgabe machen und alles, Was S16
Zeitschr. K,-G. XLIIL, F,
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Kultur besitzen, dem Klerus verdanken Aus der Beziehung beiıder

entsteht das staatlıch kirchliche Kınheitssystem, welchem staatlıche
und geistlıche Macht ZUr Christianısierung der W elt gyee1n1g% sınd und
DUr das Mal der ihnen dıesem System zukommenden Rechte
Stre1ltenNn Von alledem beı Augustin noch nichts, aher auch Sar nıchts
ZUu üinden“

Der Staat de OLV De1 18% gyerade das Gegenteıl VON dem
Uniıyersalstaat des Mıttelalters Der 1deale Staat gygeht VvoOxhn der YHamılie
AUS, und solange Sinne des wahren gyöttlichen Naturgesetzes Ver-
fährt bleibt den Grenzen famılienhafter Kleinheit und Gesinnung
Der Großstaat oder Machtstaat aber r VOo  3 Übel 2 immerhın
relatıvr günsige Gegenwirkungen dıie un VOn 1ıhm ausgehen
Er müßte nach Augustins e4 lauter Kleinstaaten verwandelt werden,
dıe nach dem Grundsatz der schlıchten und S aADZ persönlıchen Hamılıen-
und Nachbarschaftsethi ihr Leben führen AÄAuch das christlıche Im-
PCT1UumM vormas dieser Anschauung nıchts andern Augustin hat
noch keinen Justinian und zeiınen arl Gr keiıne rhomäische Staats-
kırche und keine translatıo 1m DEeTN11 erleht SO g1lt ıhm auch das chrıst-
lıche Imperium Grunde HUL als der heidnische Großstaaft dem e1N
ehrıstliches Kalısertum eingepflanzt 1sTt dessen relig1Öse Ideale aber S1ch
m1% dem esen solchen Großstaates nıcht TeC vertragen

Wıe dıe Staatsıdee erkennen ät daß Augustin die y]lerhundert-
Jährige Entwicklung bıs auf Karl Gr noch nıcht kennt Ze1g Sec1InN
Kırchen begriff daß sSe1ner Zie1it NOC  7 kein pseudoljsıdorisches und
gyregorlanısches Papsttum m1 a ll Se1NeN dogmatıschen und kırchenrecht-
lıchen Voraussetzungen gab 31) ugustin operTIEr noch mıt dem alten
Begrifi der Kırche als der Manıifestation des Geıistes, der der An-
stalt, aber nıcht i1hrem Recht und ihren Majoritäten, sondern
ihrem realen Bestand und den Beschlüssen 1hrer Bischöfe ZUM Ausdruck
kommt, also mı1t dem Begriffe der noch nıcht rechtlıchen Kirche

Die ırche ftrıtt de G1LV De1l keinerSınne Sohms (32 Anm.)
e1se heherrschend hervor „Wenn VONn ıhrer Herrschaft die Rede 1st
dann ist 810e TE1N gEISLCE Herrschaft über Lieldenschaft und Sünde,
Selbstsuc und Unfrieden, keine Herrschaft des Klerus über Glauben
und eele, wenıgsten 1Ne solche des Klerus über kKeglerung und
Welt Sie heißt wohl gyelegentlich IeS HU Del, häuliger FTeZNUn
Chrısti ; aber das eigentliche rTeSNUumM Del 1St das himmlıische und selıge
Jerusalem des Jenseits“ 29) Soweıit sıch aber die 1V]1tas Del der
Kırche manıfestiert, dıe eiIN COTDUS permixtum ıst, VoONn Scheinchristen,
Zeitgläubigen und Erwählten, die der Praxis anßerlich nıcht unter-
scheiden sıind, fällt S16 DUr miıt dem Kernbestandteil den Krwählten,
ZUSAMMEN, und SChonNn darum 1St dıe 1Y1tas Dei e1nN völlıg unhierarchischer,
Ja antıhlıerarchischer (GAedanke 34)

Da sSomi1t sowohl der tAats-, alSs auch der Kirchenbegri des Mıttel-
alters ugustin Tem 1STt 181 es nıcht Wweiter überraschend daß auch
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dıe Beziehung VONn Staaft und Kırche aufeiınander beı ıhm noch nıcht 1ın
der W e188 des Mıttelalters gedacht ist. Im Mıttelalter entspricht das
Verhältnıs VoOn Staaft und Kırche Yanz der Erziehungsaufgabe, dıe das
Christentum an den germaniıschen Völkern erfüllen hatte Die Vor-
aussetzungen für eine solche Krzıiehungsarbeit fehlen u  - aber für
Augustins Zeıtalter überhaupt noch vollständig. ‚, S ıst noch nıcht dıe
kulturlose Barbarenwelt des Mıttelalters, für dıe dıe Kırche 1ne ur-
macht werden konnte und DUn ihrerseits den Zusammenhang miıt der
Antike vermittelte, sondern eine uralte, feste Kultur, Bıldung, chule,Sıtte und soz]ale ruktur, der gegenüber dıe Chriısten sıch 1n eıner
eigentümliıchen ischung vVoOxh Abhängigkeit und kRebelliıon belinden“ (45),AÄAuch 1ne der chrıstlichen Antike und dem Mittelalter gemeinsameGröße W18 das Mön chtum hat beı Augustin eıne SAaNzZ andere Bedeutunga{S 1Im Mıttelalter. Da e1N Weltleben In reiner chrıistlicher Gesinnungfür ugustin immer wıeder den Wıderständen und Versuchungen des
realen Lebens scheitert, ist 1hm schlıeßlich ‚„ das Kloster das eiıgent-
festation der cıiyıtas Dei
10 eal, dıe wahre respublica der rısten , die eigentliche Manı-

Aber gerade dieses Mönchtum ist HUn
nıcht W1e das mittelalterliche eingefügt In den Organismus der Gesell-
schaft 318 stellvertretende Steigerung des kKelıglösen , als- entzündendes
Beispiel für die Pflere chrıistlicher Gesinnung überhaupt, als JIrägerchrıstlicher Gesitiung. Hs ist vielmehr der Krsatz der christlichen (708-
sellschaft, das einNzZIZE eal, In weichem dıe individuellen und sozlalen
ugenden der Andacht und Demut, der Liebe und Gleichheit verwirk-
licht werden können“ 46)

Müssen WIT dıe eiyene Gedankenw Augustins VO  3 Mıttelalter
und dem, Was dieses AaUSs ıhr yemacht hat, abrücken, rag sıch:
Worin esteht denn NUun seine Bedeutung? „ Hat er überhaupt keine
ihn wesentlich auszeichnende und darum auch für die Folgezeit WIC.  JgeKulturbedeutung innerhalb der christlichen Antike? Besteht SE1Ne
Fortwirkung lediglich in den dogmatischen und phiılosophischen Be-
sonderheiten, die der Folgezeit vererbte, und die diese, gyebrochen
SOeNUß, sich eı1yen machte ?“ 48)

Schon die Hragestellung und die nachdrückliche Hervorkehrung des
kulturellen Gesichtspunktes dabeı äßt erkennen, 1n welcher Richtunguns Troeltsch die Antwort ırd finden lassen.

Zunächst aber haben WIT darauf achten, W16 sıch mı1t anders
lautenden Antworten auf se1ne Frage büändet.

Bekannt ist, welche beherrschende Stellung In dem tradıtionellen
Aufriß der Augustinischen Gedankenwelt das ünden gefühl einnimmt.
Für ‘Troeltsch trıtt Se1ne Bedeutung zurück. I9 Das Sündengefühl beı
ugustin In die ETrStie Linie stellen, ist; erst reformatorische
und jansenistische Auffassung, W1e auch Paulus ın der reformatorischen
Sündentheologie sehr Von dieser negatıven Seıite ird.

15*
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haft sichtlich weasentliche POSILI VE G(Fesamtpos1ıtion den Jahren

SeiNner Bekehrung VOLLI posıtıyen edanken des I Q  © AUS

>  en T'himme Das Sündengefüh ırd Arsi allmählich heraus-
gyearbeitet Der Unterschiesd der Konfessionen von den Sol1loquien
lıeg% VOT em dıeser Kınfauchung SeiIiNner aANZON posıtLven (+8danken-

womiıt Ja auch d1ewelt das inzwıschen gyesteigerte Sündengefühl
Steigerung das kırchlichen Erlösungsgefühls gegeben 1st Getrösteter
Sündenschmerz 1sSt Nn1ıc die zutrefende KFormel für AÄugustins
Kelig10s1tät, sondern Gewißbwerden und Wiırksamwerden des höchsten
(iintes HS ist Q1Ne dureh und durch metaphysısche Relig10sität ®® (80
„Das Süundengefühl 1s%t belı ugustin nıcht TIMAar, WwW1e Später be1ı den
Reformatoren die dıe Tradıtilon der Sündentheolog1e ScChonNn VOI-
aussetzen Kıs 1st beı ı1Lım noch sakundär und entsteht Gefühl des
(79geNSatzes das Zug| auf das ıhn Sehnsucht hıntreibt -
wIie AUS der Rechtfertigung des kirchlichen Heıulsınstiiutes, das gyerade
Urc die Heilung der Siünde das Zuel erst erreichbar ma An dıiıesem
Punkte irömfe dann vermnuntlıch der Paulinismus SEIN Denken O1U,
der sSe1nlem Sinn für das Persönlich Lebendig Irrationale entgegenkam,
und den sowohl SO1H6IL Ldealısmus persönlichster Empfindung NZU-
verleiben als alf das Sühn- und Heilsinstitut der Kırche praktisch be-
zıehen lernte e 82)

Miıt diıeser Zurückstellung des Sundengefühls ang 0S ZUSAIMMOND,
daß Troeltsch dıe Harnacksche Formuli:erung, Augustin Sel „Re-
formator der Frömmigkeit“, starke edenken hajft „Kann e5 ..“

Tag (52 Anm ), „o1IN© Frömmigkeit geben, dıe praktısch und kiırch-
ıch s beım alten Jäß%t, J2a die vulgärchrıstlichen Tendenzen noch
steigert, dıe 4,180 HUr auf dıe Frömmigkeit selbst mıt Ausschluß iıhrer

Aber wolltepraktischen Gestaltung und Organisation siıch bezieht ?
man auch dıe Möglıchkei Reformation der bloßen Frömmigkeit
zugeben, ist 1680881 noch die Tage, ob dıe Örıginalität der Relig10s1ıtät
AÄA.Ss dem WIrKULIGC. entspricht. S10 erschemint NLr doch vıel WEN1YZer e1INe

Erneuerung der paulınıschen Religlosıtät, 18 e1N Hindurchführen der
stets 0Derha. des Vulgärchristentums liegenden 1dealıstısch-platonisch-
christliıchen I1dee ıhrer etfzten persönlichen Tıiefe, die Verwandlung
des 2Dsoluten Sei1ns der Spekulation In schaffendes und befreiendes
eben, eINn Ineinanderziehen der intellektnalistischen und voluntarısti-
schen Kategorien, insofern 1ne reıfe Frucht der chrıistlich-antiken Reli-
1081 überhaupt, D eren Reife dıe Berührung mıt Paulus und den
Psalmen dıe entscheidende Kraft egeben haft Das Are dann keine
Wiederaufnahme abgebrochener, sondern 6106 Vollendung kontinuierlicher
Entwicklung, wofür 61© psychologısch feinfühlige Forschung vermutlich
be1ı den orJ1entalıischen Christen sehr viel mehr Parallelen finden würde,
als man heute annımmt Gerade UTC diesen Durchbruch des
Spekulativen 105 Praktisch ebendige vermas siıch von da dAUS
der olks- und Massenkirche wenden, ohne Ksoteriıker Z werden,
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sondern mı1 der Ta SIC 21 rgyan dieses vertieften relig1ösen Lebens
und Fühlens machen Das aber erreicht durch Spekulatıon
und Glaube, Welilt und Heıl versöhnende innerhalh deren dann
recht verschledene dogmatısche Kinzelinteressen nebeneinander und ohne
Ausgleichsbedürfnis Platz en Das Wa Harnack kKeformation der
Frömmigkeit nenn eheınt ILEL mehr das Vermögen A.S, wirklich 4 UuUS -
zusprechen und formulieren, Was a IS Kern der ehrıistlich antıken
Frömmigkeit empfand q ls irkung sSe11e5S Tiefsinns der psycho-
logıschen Analyse und Se1nNner gyeistıgen Krafit der Formulierung und
Konstruktion. Kr vermas empänden und Sagen, Was andere dunkel
me1ınen und m1% Mund voll griechischer Rhetorik nıcht ZU Aus
druck bringen können.“

Hs ist diesen Sätzen bereıts ausgesprochen, WIL dıe e1gent-
1C Bedeutung Augustins erblıcken aben, und Troeltsch ırd nıcht
müde, es befonen:! ABr 1st und ZWar gerade durch Chrıst-
lıchkeit der yrÖßNte relıg1öse Ethıker der Antıke Insbesondere die
Schrift de Civıtate gewıinnt erst vVox hıer AUS ihren Mıttelpunkt; S1ie
ist das Sammelbecken un die prinzipiell begrTı  16 Ordnung, die
polemisch-praktische Anwendung q ]] SeinNnes ethıschen Nac  enkens Der
Mittelpunkt aber d1eses Denkens ISt auch beı i1hm dıe ildee des Ochsten
Gutes“ 77)

Hs über den Rahmen dieses eIierats hınaus, A
welchen Aufriß Kul  Te  1k HUn Augustin nach Troeltsch 910%
Dagegen Sal noch darauf aufmerksam gyemacht daß dıe Leıstung Augustins

ege erınnernden Weıse geschichtsphilosophisch eingeglıedert
1rd ‚„ De1t dıe chrıstlıche Bewegung AUS der anfänglichen Miss10ns-
arbeiıft den Unterschichten emporgestle SCHh War den Bereich Von
Bıldung, Besıtz und Gesellschaft, insbesondere S11 dıe Konstantinische
Reform das christliche Bekenntnis staatlıch begünstigt und dıe herr-
schenden Kreise eingeführt hatte, Wäar das Kulturproblem das yroße
Problem der chrıistlıchen Denker Schon Clemens und Öriıgenes hatten
VOLT ılm gestanden und den Verhältnissen der damalıgen Kırche g‘_
mäß noch zögernd und astend, den Verhältnıissen des OÖrijents
yemäß höchst spirıtnualıstischen Sıinn gelöst Von da aus dauerte

chrıistlıchen Orient dıe Ichtung auf philosophisch religiösen
Spirıtualismus fort der sıch der Waelt und Kultur gegenüber schließlich
Hur durch das Mönchtum Z retten wußte Im Abendlande 1S% 8Ss Nnun
Augustin, der diıeses Zr0ße Problem a ls Krgebnis Se1iner Lebensentwick-
lung und SCINeEeTr Zeitlage mit iıner außerordentlichen Ta persönlıcher
relig1öser i‚,ebensstimmung und prinzipieller Denkfähigkeit aufnahm. Kr
ist der große Ethiker. der christlichen Antike, der die vVo Leben VOer-
einıgten Klemente durchdachte und theoretisch verband, die gygefundene
Lösung des Toblems wirkungsvoller Polemik vertrat und prak-ıscher Arbeit nach en Seıiten betätigte. Das ist wesentlicher als
alle Sonderlehren, dıe übrıgens fast, sämtlıch erst. AUS dem Ver-

&'  e
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auf dieser Arbeit erwuchsen. Seine- dogmatischen Lehren sınd Eıinzel-
ehren , dıe AUus dem ıhm mit der Kırche und dem Orıent gyemein-

dogmatiscHen RBeasıtz hervorbildete. Sie haften e1nem (zanzen,
das früher ıst und wichtiger als S18 Dieses (+anze aber das ist, dıe

des höchsten Gutes, VON der AUS Augustin unternahm, dıe
Welt- und Kulturwerte A Telatıve Güter 1n das christliche e1l e1N-
zuglıedern. Hs ist, 1ıne prinzıplelle aber nıcht die der mıttel-
alterlichen Halbkultur, ondern die der christlichen Antike, einer ZU
christlichen Bekenntnis übergegangenen, AUS i1hm Zu verJüngenden Oder

heılenden, jedenfalls begrenzenden Hochkultur. Kr Sr damıt Ab-
schluß und Höhepunkt der christlichen Antike und für SE1N eigenesGefühl der OÖrdner und Hersteller der eINZIY möglichen ynthese, hinter
der Aur die Barbarel, dıe etzten Kämpfe und das eltende liegenkönnen. In dieser legt SeE1InNe wesentlıche Kulturbedeutung für
se1Ne e1gene Zeit, In der fortdauernden Wirkung und dem inneren (}0=-
halt iıhrer Konstruktionen sSe1INe Bedeutung für das europäısche Geistes-
eben “

Man kann den Kindruck yewinnen, dal das Verständnis Äugustins
beı Troeiltsch sehr stark edingt ist durch dıe Tatsache, daß selber
das Kulturproblem außerordentlich stark empfindet. Charakteristisch ist,

in dieser Beziehung‘, daß einmal die Bemerkung einfließen Jäßt,daß christliche Denker „„VON Hanse AUSs den Impuls einer starken,
dıe Kultur indifferenten Keliz10s1tät In sıch Lragen und darum

vor den großen ethischen Fragen des Kulturlebens 18 ihrem schwierıgsten
Problem stehen 66 49)

Aber Man kann dıe Konzeption Troeltisches Wu  — doch nıcht ınfach
darauf zurückführen, daß er diıeselbe Empüändung VvVONn der Schwierigkeit
des Kulturproblems, die hegt, 1n Augustin hineinproJiziert und damıt
seinen Schlüssel Zu einem Verständnisse des Kırchenvaters SO-
funden habe 3Jie beruht vielmehr auf dem Bilde, das Von dem
ntwicklungsgange August1ins sıch emacht hat „ Ks ist der
normale Entwicklungsgang des relig]ıösen [dealisten in der Spätantıke “74) „ JIn der Art dieser Entwicklung ist S begründet, daß dıe Doku-
mente SeINeTr NIC. In einer systematıschen, VON der Person und
ihren Erlebnissen gyelösten Darstellung vorliegen. S10 spricht sıch viel-
mehr arsten AUuSs In seiner berühmten Autoblographie, ]ener Mischung
Vn Roman und Beichte, Von Rhetorık und Gebet, von TI18DNIS und
Dogmatık, 1ın der dıe Grundgedanken eigenen en iL1usStrıer
werden. nen sınd vOoTauUSsgEZANDSEN die Soliloquien , deren Monolog-
und Gebetsstil neuplatonische Stilformen fortsetzt, und ihnen sıind g'-
olg alg eine Art Krgänzung dıe Retraktationen, dıe In der Weise der
Selbstberichte der antiken Autoren über hre Schriftstellerei gehalten
S1nd. Aber ennn man ıhn von hler AUS versteht und <SE1IN@ sonstıge
Schriftstellerei VOoNn hler U auffaßt, dann bezeugt S16 en Punkten

M  EF
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das hler ausgesprochene, theoretisch yedeutete und praktısch angewendete
Ethos“ (76

Die Quelle also, AaUSs welcher Troeltsch SChÖpft, ist De ciyıtate Del,
und den Kommentar ZU dieser Schrift bıetet ıhım dıe Entwicklungs-
geschıchte Augustins Diese Entwicklungsgeschichte aber ırd 14888 De-
rücksichtigt DIS ZULE 'Taunufe S1ie führt hindurch durch C1cero, die Stoa,
den Manıchäilsmus und die Skepsıs und endet beı der Anutorı:tät der
Kırche 75) Das 1St das Bıld welches uUuns e1nNnst Haärnack VOüNn Augustins
üÜNereilll Werden bıs Sei0Her „Bekehrung‘“‘ m1ı% eindrucksvoller An-
schaulıchkeit gezeıchnet hat

Hıer cheıint 1L HUQ S1D Fehler der Methode Troeltschs
legen Soweıt iNan dıe Kntwicklung Augustins als „den normalen Ent-
wicklungsgang des relıg1ösen Idealısten der Spätantike “ bezeichnen
kann, r S16 386/87 abgeschlossen De Ciyıtate Del abher 1S% erst 426
vollendet dreizehn Jahre ungefähr hat Augustin daran gyearbeitet Nun
1st ZWarLr unbestreitbar, daß dıe Momente, die Entwicklung DIıs

Se1INer Bekehrung stimmt haben, zeitlebens bel ıihm wirksam g_
Jlıeben sınd Aber ebenso unbestreitbar 18% worauf Loofs il)
aufmerksam gemacht hat daß dıe Entwıcklung Augustuns mı1t SGO1Ner

Bekehrung keineswegs ZU Stillstand oder Sar Zum SC gekommen
1st Nıcht NUur dıe äaußeren Verhältnisse, unter enen die Kırche Jebte,
en sıch geänder und den 'Ton 5° dıe „Philosöphen“ zunehmend
gröber, dıe Rücksicht 1NS6T werden Jassen Augustin selbst
ist innerlich weıtergeschrıtten sinne bıblıscher Vertiefung und kırch-
licher Veriestigung se1Ne5s Standpunktes Von entscheıdender Bedeutung

EınIr J1erfür SsSeıinhn Kıntrıtt dıe klerıkale Laufbahn geworden
Presbyter, der den Katechumenen predıgt G1 Bischof der SeCeINEN

prenge laıtet Ma  — och t1ıef eingetaucht SeıInNn dıe Gedanken der
Antike dıe Ausübune Se1INENsS Berufes bringt N Yan on selbst mıt
siıch daß Or J9 mehr und ehr eindringt dıe bıblıschen und hler-
archischen Gedankengänge Ich sehe nıcht dal Troeltsch dıiesen Ort-
chrıtt der UNeren KEntwicklung Augustins nach SeC1INer Bekehrung
berücksıichtigt hätte Kr scheint sıch vielmehr das Verständnıs der Von
ım zugrunde gyelegten Chrıiıft Vn 426 durch den gustin VODN 32586
en erschließen Jassen Er nennt ZWarLr den Konfessionen
und Solıloquien) als Quelle für SeInN Verständnis der Entwicklung
Augustins aunch dıe Retraktationen ber dıe KOonsequenzen AUS der
Krkenntnis, daß dıe Entwicklung biıs ihnen hın berücksichtigt werden
muß 1sT Se1Ner Untersuchung nıcht zugute gekommen Dıe olg'e da-
Von ist daß man nach der Lektüre des Buches nıcht einsıieht W1O 6S

dem donatıstıschen und pelagıanıschen Streite hat kommen können,
und daß überhaupt jede Faden breißt, der dıe ntw1icG  ung VOoO

Augustıiın ZU Mıittelalter weıter leıitet.
Gerade das Jetztere aber scheint 1E beı religionsgeschicht-

lıchen Betrachtung außerordentlich bedenklich Nımmt MNan ugustin



239 Untersuchungen
lediglıch für die CHNrıstliche Antike ın nspruch, ird der
ortgang der Geschichte des Christentums ZUDM Rätsel Grundsätzlich
ist dann zwischen der Kulturethik Augustins und der kKeigionsphilosophieder Gnostiker kein Unterschied. „Religionsgeschichtlich tellte die Gnosis
das Christentum das Knde der Antike, wÄäre mıt dieser gefallenDie Gnostiker sınd keine Männer der Zukunft, die N: Krscheinungder Gn9s1is ıst; nıcht die Kingangspforte giner verheißungs-vollen Bahn des Christentums, S10 ist. vielmehr e1INn Versuch der Antıke,die Nneue elıg10n konkurrenzunfähig machen durch Herüberzerrung1InNns eigene Lager‘ Diese Säatze lassen sıch ziemlich anf Augustinund den ÄAugustinismus übertragen, ennn siıch der ugustin rest-
los auf die Hormel bringen äßt Kulturethiker auf dem en der
christlichen Antike Aber der tatsächliche weıtere Verlauf der G8-
Schıchtfe widerspricht dem Sowaıt die Kntwicklung wirklich von ÄAugustinbeeinflußt Ist und wenıigstens 1m Abendlande ist S10 das In hohem
aße ist S10 nicht jener Stagnation verfallen, dıe den Osten kenn-
zeichnet. enn ugustin besaß Ian als KErbe 1ne höchst lJebendigeAnschauung yOxNn dem Walten Gottes 1n der Geschichte der Menschheit,und der Kristallisationspunkt dieser Heilsgeschichte War die Kirche.
Das War mehr als die Mönchsmystik der griechischen Kirche, und 65
führte auch hinaus über dıe christliche Äntike, Was g1ne eschatologıschabgetönte Kulturethik für sıch allein nicht vermocht

Ich bın daher der Meinung, daß der Äu  $ den unNns Troeltsch
von der Gedankenwel Augustins gegeben hat, nach der doppelten RBich-
tung der bıblischen Vertiefung und der Verkirchlichung eıner KrgänzungDedarf

Dıie bıblısche Vertiefung Äugustins ze1gt sich deut-
i1chsten se1nem Verhältnis ZU Paulınismus, aber S16 greiftarüber noch e1t hinaus.

Bereits H. Reuter 1at In se1ınen „Augustinischen tudıen “* (492—494ın diese Kıchtung gewlesen, indem urteilte: Den Paulinismus habe
die werdende katholische Kırche ıch HUr halb Zum Verständnisse g0-bracht. Dann habe Marcıon iıhn In eXxzentrıscher Kınseitigkeit OT =>
schlıießen esucht. Die Kırche habe ihn 1erauf 1n UOpposıtion
Marcıon nahezu abgewiesen. Dem Namen nach Se1 er anerkannt
geblieben, ıber doch, abgesehen von den Versuchen des Irenäus und

Köhler, Die Gnosis (Religionsgesch. Volksbb. $ 16),2 Holl, ‘Augustins innere Entwicklun (Abh der preuß. Akademie derWissenschaften, Jahrg 1022 Phil-hist K, Nr Berlin 1923, der den Werde-
ZAang Augustins bis ZUT Abfassung der Konfessionen verfolgt , SEetz' sich ehr-fach (S 3 Anm. 6, Anm D, Anm 1) mıt Ir auselnander. Seineberechtigte Klage Annm 1: Se1l e1N schwerer Mangel der bisherigenForschung daß S1e die Briefe Augustins, ın denen siıch dıe klarsten Aussagenfinden vernachlässigt un! dafür zumeıst NUur mıt de CLYV. Del arbeıitet, ist auchTroelts\?h gegenüber begründet.
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des Ambrosius ?), kaum fruchtbarer emacht worden. Krst vyon ugustın
sel das unternommen worden, aber der Natur der Dınge nach 1n der
Art, daß - die eınmal tradıtionell yewordenen Positionen das yewohn-
heitsmäßige gesetzliche Chrıistenium , das Marcıon angekämpfthattfe nicht angegrıffen wurden. „ 1ch kenne VOTr ıhm “*, hat KReuter
In dıesem Zusammenhange geschrıeben „keinen katholischen
Schriftsteller, weicher (z+2es8tz und Kvangelium In dıeser, ennn N1IC
paulinıschen, doch paulınisierenden Weıse gegenübergestellt Atte,  — Ww1e
ın dem lıber de spirıtu e lıtera geschehen 1865 keinen, weicher das
spez]lisch Neue: des Jetzteren, die christliche Freıiheit dem yesetfzlıchen
Gehorsam yegenüber In der Art eNthüllt, das Gesetz alg Zuchtmeister
anf rıstum, den Kampf des Yleisches miıt dem Geiste In OT -
greıfenden Bekenntnissen gewürdıgt, keinen , welcher miıt solcher
chärfe ze1gen verstanden &a  e , daß das Christentum zuhöchst ei1n
anderes sSe1 a 1S alles, Was ‚ Lehre* heißt. 1eviel richtiger (wenn yleich
nıcht SAaNZz richtig a ls früher 1st doch hlıer und In anderen Schriften
dıe paulınısche TLOTLC erkannt, W18 die Erkenntnis der apostolıschen echt-
fertıgungslehre durch iıhn (relativ) vertieit, WIie die Verkündigungder Gnade Gottes ‚durch” Christum GV anders etont und dargelegt,als von den melsten früheren Theologen gyeschehen War,. Man darf
sagen, der Biıschof von H1ıpnpo Keg1us habe das paulınische Kyangelium,
ennn auch nıcht ıIn seinem yanzen Umfange und seliner SdNZON Tiıefe,doch S W1@ nNnan es se1it drei Jahrhunderten nıcht mehr gekannt hat,wieder erschlossen, 1n dıe Herzen wenıgstens vieler Zeitgenossenübertragen, e1l 6S In dem egıyenen erlebt hatte, dıesen
dem Namen nach hochgeehrten, vielfach zıtierten, aber doch verbannten
ÄApostel wıeder In die Kırche zurückgerufen. (3r manche Momente der
bısherigen Lradıtionellen, Jediglich auktorıtativen Doktrin sınd Uurc ihn
ın. wirklich relig1öse Größen verwandelt; hat ın den Kreisen, in denen,auf die wirkte, eıne Umstimmung des relig1ösen Bewußtseins ewirkt,ohne doch dıie Katholizität desselben gefährden wollen.“

Wir können noch feststellen, W18e ugustin 9811 seiner Aautie 1M
Verständnisse des Paulinismus WFortschritte gemacht hat Der TOS-
yter Augustin 391—395), der sıch mıt dem KRömerbrief beschäftigt,hat VOoOxn Paulus bereıts gelernt, daß dıe Menschheit eine
peccatı oder peccatorum ist, dıie ohne dıe nNa| Gottes verloren wäare.
Aber hält noch den Gedanken fest, daß des Menschen freier Wiılle
über seın Schicksal entscheide: deus HON miseretur, nısı voluntas Prag-cesserıt. Freilich wirkt +ott dieses velle urce seINe erufung(vocatio ante meritum voluntatem operatur). Aber dıe Menschen lassen
die erufung verschıeden auf sıch wirken, und eshalb kommt nicht
In allen ZU vVe Diıe Menschheit 1st für den damalıgen Augustin

Vgl Loofs, Art. Augustin, M, 276f. ; Holl &n 330.hber dieBeschäftigung Augustins mit Paulus der Laufe vglAugustins Bekehrgng. Übersetzt vVon A, _Spelmeyer‚ Tübingen 1923, (1
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noch keine unferschiedslose peccatı, und dıe Prädestination
sıch anf eg1ne Präszienz zurück: H66 praedestinavıt deus alıquem, N1IS1
queNHl praescıvit eredıturum 1, secuturum vocatıonem SuUam. Augustın
kannte TEille bereıts damals einıge (nonnullos), welche 1n Röm 1ne
„ die Freiheit des ıberum arbıtrıum aufhebende“ unbedingte Prädesti-
natıon gelehrt sehen. Aber War noch überzeugt, daß das nıcht richtig
Sgl. Tst, alg Bıschof haft 8r In dieser Frage umgelernt. Besonders

Kor 4, belehrte ihn eINes anderen. In de prae 33 schreibt
darüber: Quo praecıpue testimonio et1am 1pse convıctus SUum , Cu  S
sımilıter ITaAren (SC W18 die Massılıenser), putans iidem, Qua 1n deum
credimus, HON donum del, sed A nobıs 6SSo ın nobiıs ei DOr am
HOS ıimpetrarı del dona, qU1DUS temperanter et iuste et pIe YV1yamus in
hoc aeculo enım fidem putabam de] oratia praevenırı, nısı
qula credere NON 9 1 HON praecederet praeconıum verltatis; ut
autem praedicato nOobıs evangelio consentiremus, Nnostrum SSe proprıum
et nobis nobis arbitrabar, UuUeHn MEeuUMm errorem nonnulla OD  -
cula mMe2 satıs indiecant ante episcopatum MHeun—l scr1ıpta. Wır sınd 1n
der Lage, dıe kKıchtigkeit dieser Sätze noch nachprüfen.zu können., WÄäh-
rend namhlhıch dıe Jüngsten der AUS der vorbischöflichen Zeit Augustins
stammenden (wenn auch erst während se1INes Kpiskopates gesammelten)
quaestL0nes LXXX1I11 noch jJene ältere Liehre VONn der eg]ıgenen Ent-
scheıdung des Menschen darbieten, tritt UuUNSs 1n der ersten Schrift, dıe
Augustin S Bischof geschrıeben hat (de dıyversis quaestionıbus ad S1Im-
plıcıanum lıbrı II) bereits dıe Que Lehre enigegen. kReuter meıinte,1n keiner anderen Schrift des yroßen Mannes Se1 üÜUnNnSs ın dem Ta
WI1e hler dıe werdende Überzeugung, das KRıngen nach (GAewißheit ZUTr
ÄAnschauung gebracht. In eirac kommt VOD dieser CNrı das erste
Buch, das Fragen über Röm 4, 71— 25 und 9 10-—29 gilt In den
Retraktationen hat später darüber geurteilt (IX, i 1) In hu1lus U UaO-st10Nnis solutione laboratum quıdem e8t DVIO i1bero ar DItC10 voluntatiıs
humanae. Ööm 9 ıund KOT. 4, behaupten das eld selhst ON-über der Frage, ob nıcht das NON ontemnere vocatıonem , {S des
Menschen e1YeNeSs 'T'un bezeichnen q@]1 * S1 ut 100 obtemperet VOCatus,
In 1USs es1 posıtum potestate, rectie etiam diel DOotest: „ 1&r NOn miserentis
del, sed volentis atque Currentis est homin1s“, q ula miser1ıcordia vocantıs NOn
sufficit, niıs1 vocatı obedientia sequatur. Nullıus deus Tustra miseretur, Cu1lus
autem miseretur, S16 u VOCAat, quomodo 81 el CONSTUETE, ut vocantem
NOn respuat. Mit dıeser Erkenntnis ist Augustins spätere Gnadenlehre
prinzıpiell fertig geworden. rst dıe miıt ıhr vollzogene Erneuerungdes Paulinismus hat die Reaktion des Pelagianismus hervorgerufen, die
unverständlıich Jeibt, solange Han ÄAugustin eın Von der echristliıchen
Antike Aaus verstehen ıll

Das Ringen Augustins m1t den paulinischen edanken und die
atsache, daß unter paulınıschem Einflusse In der Frage der
Wiıllensfreiheit; umgelernt hat, scheıint mM1r dafür sprechen, daß der
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Paulinismus a IS Q1n weıterführendes Element£ In der Entwicklung Augustihs
ge1% 387 sehr stark Z berücksıchtigen 18%, Ich mache auch darauf
aufmerksam daß se1INe Knitwıcklung h  xx  18 386 gerade bıs Z
Paulus oführt hat Dean Römerbrief hatfte bel der bekannten
Szene 1m (zarten beı sıch Hıer fügt sıch W18 VON selbst e1n Glhed
der Kette ın das andere. Gerade beı Paulus fand dıe Deutung
SEeINES Rıngens und uchens en Köm 1  y 13 trat Röm 7, 7— 92
und Röm.

Aber die Lıinie, dıe amı YeZ09ON WäarL, führte NUuUnN noch weiıter.
Be1 Paulus las er auch KRöm D, 12—21, und diese Skizze einer chrıst-
lıchen Geschic htsphılosophıe ügte sıch aufs schönste ZUSamm
mit den Andeutungen, dıe dem Symbol und dem Kanon entnehmen
. Der Kanon begann miıt der Schöpfung Hımmels und der Erde,
und endete mıt dem Ausblick auf e1nan Hımmel und e1ne
eue rde Dazwischen leg” dıe (Agschichte der Menschheit von Adam

Ihr Angelpunkt ist dıie Geschichte des Gottessohnes, der 1ns Fleisch
gekommen ist und gelıtten hat und aufgenommen 1st In die arrlıch-
keit, bis kommen wird, das Weltgericht halten. Das Symbol QI=-

gänzt dieses gyrandıose Geschichtsbild, indem 0S der Spitze den Herrn
der Geschichte, G0ott, nennt und zZu Schlusse davon redet, W1e die
Gläubigen se1t, der rhöhung Christi unter dem Schutz und egen des

1) Codieem Apostolı. Conf. VLE} Auch Pontitian hatte Conf. VILL, NUur
die Paulushbhriefe be1ı Augustin gefunden. Nach Contra Acad IE 5 f. qetzte dıe
Beschäftigung miıt Paulus eln , nachdem Augustin nıt dem Neuplatonısmus be-
kannt geworden WAaTrT ; Leben und Leistungen des Apostels hatten ihn dem
Urteil geführt, zwıischen diesem und der VON dem Neuplatonismus vertretenen
Wahrheit werde eın Gegensatz bestehen. Nörregaard folgert Uus diesem
Paulusstudium, daß der Neuplatonismus Augustin nıcht voll befriedigt habe. Da
der Paulinismus Augustin später ‚„„Wertvo. für die Auseinandersetzung n1t
dem Manıc.  sSmus  66 War (Holl, 33), steht nıchts der Annahme entgegen,daß ıhn auch sehon damals unter diesem Gesichtspunkt gewürdiıgt habe. ach
Hol1l, so1l dıe Kınwirkung des Paulus bel Augustin erst mıt Begıinn der
neunzıger Jahre spürbar werden. ber dıe Berufung auf de mäa  S, f  D Migne3 TD  &> ut MmMore auctorum nostrorum loquar, 1la carnalıa, aeC spirıtualia
VOCAaMUS, eig vielmehr, daß jetzt dem Paulinismus noch dıe Synoptiker und
der Johanneische Literaturkreis hınzugekommen sınd (Matth 41 u arJoh. 37 6; 6, 63); die Feststellung ‚.ber (S. 28), daß jetzt dıe Berufung uf das
Doppelgebot der Liebe an diıe Stelle der bisherigen Berufung auf die (ottesliebe
getreten sel , beweist überhaupt nıchts für einen Einfluß des Paulınısmus, enn
diese Änderung kommt uf KRecknung der Synoptiker (Mark. 1  9 SOf. Par.)und des Johannesbriefs (4 20 — 2); ber nıcht des Paulus Z stehen ,KRöm 1 $ g1bt N1C. das Doppelgebot der Liebe. Richtig ‚Der 1S%, WwWas Holl,

über die spätere Auswertung des Paulinismus bel Augustin (n den
Konfessionen) schreibt: „ Augustin macht den Versuch, das, Was iıhm e1m
Nachdenken der (+edanken elines anderen aufgegangen WarLr 1n e1n persönlichesErlebnis umzuwandeln.“‘ och stellt S 4() test, „daß der Eınfluß des
Paulus nıcht D1S 1n dıe etzten Tiefen be1l Augustin hinabgereıchthat. Unberührt ist geblieben der d nl Grundzug selner KEthik
und trotz alles Redens Von der carıtas die KEinstellung des gahnzens Stre-
bens auf das e]ıgene ölr
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eıligen G(Ge1stes stehen, Glıeder der Kıirche sind und Vergebung der
Siünden und Gewißheit des ew1gen Lebens empfangen. Dıese Anschauung
VONn dem Geschichtsverlauf, dıe es ırdische Geschehen untfer eine großejeitende Idee bringt, hat auch be1 Augustin ıhres Kindruckes nıcht VOr-

In seliner erstien chrıstliıchen Ze1t hat einmal (derelıg. 2 45) VON g1ner Qquaedam temporalıs medieina geredet, veiche
dıe credentes a salutem VOCaL, und diese temporalıs medieina Wr ih
nichts anderes, als dıe historia 01 prophetia temnoralıs dıyrınae ProvI-dent1i2e (de era relıe. f 13), dıe Heilsgeschichte VON der prophetischenVorbereitung bıs hın der sıttlichen und numerischen Autoritäts-
stellung der eccles1a catholıca (de er2 relig. ds Diese Geschichts-
anschauung hat ıhm dann noch vıel später auch den Rahmen abgegeben,In dem ın de eıvıtate De1i X1—XXIT, ohne amıit, WI@e Troeltsch 16)meint, sein T’hema verschieben, seıne Dogmatik vorgetragen hat, Ich

S daher trotz Troeltsch und Scholz für richtie, beı ugustin
VO  S einer Geschichtsphilosoph'ie reden, worüber Ian sıch auch nıcht
täuschen lassen darf durch das Schwebende der Terminologie, XNn die
duae cıyitates bald als eın geistige BegT1ffe, bald a 1S empirISsChe Größen
erscheinen ; denn das ist eben bedingt durch das Bestreben, das „Über-geschichtliche“ 1m Geschichtlichen aufzuwelisen. Daß iın dieser Geschichts-
philosophie dıe Reflexion über den welıteren C(Fang der Dinge aul en
e hat nichts Überraschendes. enn hiler wirkt dıe eschatologischeÖrjentierung des neutestamentlichen Vorbildes und dıe Gleichgültigkeitder Regula üidei der irdischen Zukunft gegenüber nach Bot; die Bıbel
kein Materlal, Aussagen über dıe Spanne Zeıt zwıischen Gegenwartund Endgericht Mmachen, entfel Jeder N13. e1N  e Programm ür
diese Zukunft aufzustellen. Jber dıe Frage, W1e die Dinge welter gyehenwürden, ob Rom Aur gezüchtigt Oder Sar verniıichtet werde und Man
sich auf eine uüukunft einrichten mMUÜsse, hat Augustin nıcht spekuliert,verständlich In einem Zeıitalter, dessen Literatur und Sıtte über-
haupt bestimmt War „„VOomM edanken der Transzendenz, des jenseitigenHeils, der Herabsetzun alles Irdischen Zzu Mıtteln und Durchgangs-punkten durch eıinen radıkalen Pessimiısmus gegenüber dem COU-
lum “ (46) Das Originale der eıstung Augustins auf dem (Gebieie
historischer Betrachtung ofenbart sich, ennn Han Se1Ne Anschauung m1t
derjenigen des Örigenes vergleicht. Auch Origenes bringt das Ganzeder chrıistlıchen Gedankenwaelt In das Schema e1nes großen Werdeganges.Aber erscheint bel iıhm nicht a IS Geschichtsverlauf, sondern als
W eltprozeß, der mıt der AMNOXATUOTAOLE NOVTwWY en Be1 ugustinist unter den leiıtenden Gesichtspunkt der H eılsgeschichte gebracDadurch unterscheidet; sich ugustin auch von Hieronymus, der keine

„„Glaube und Unglaube in der Weltgeschichte“‘, 1911 Vgl darüberdas Referat ın ZKGg1912, 591f Auf die edeutung des prädestina-t1anischen Gedankens für diese Geschichtsphilosophiemerksam. cht Holl, S. 37 ‚an_
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atzten Frinzıpıen für den Geschichtsverlauf aufstellt, sondern sıch
NSCHIULU: Daniıel miıt der Abfolge der Weiltreiche begnüegt, WIie noch

Be1 ihm steht dıe Geschichte vielmehrviel später leı1dan gyetian haftı
ınter dem beherrschenden Gesichtspunkt den bereits Paulus Röm

auigewıiesen hat die yroßen Prinzıpıen des relıg1ö8 sıttlıchen Lebens
sind Ar hıstorische Größen dıe Erscheinung getreten S10 heißen Adam
und Chrıstus Sünde und Gerechtigkeit Tod und Leben, „Mas War
QIN wunderbarer Krieg, Da 'T’od und Leben rungeN; Das Leben, das

Aber Tod undehielt den S1eg Und hat den 'T"od verschlungen.“
en sınd hıer nıcht a IS physische Größen gemeın W18 Morgen-
an! Augustin kennzeichnet sıch a1s Sohn des Abendlandes, indem
S18 als relıgı1ös-sıttliche Kräfte nımmt ben adurch hat wiederum
auf das abendländısche Denken den stärksten Einduß ausgeü Der
Urstand der Wall und der dadurch ewırkte Eintritt Von TrDSUNde und
'Tod dıe durch dam bestimmte Entwicklung der Menschheit die
Erscheinung Chrıstı, dıe Begründung der Kırche, der amp der beıden
C1Vitates, das Weltgericht das 18 das Bild der (Feschichte, das sıch dem
Abendlande eıtdem unvergeßlich eingeprägt hat Und da, „ d1e ar-
stellung m1%t ihrem eXOTtiUS, DT'  us und debıti fines duorum 1V1=
am bısweilen W16 61116 ernstgenommene Geschichtskonstruktion A U
sıeht War 6S der Natur der Dınge begründet daß HAa
später dıe Konsequenzen daraus Z09 und hler das Programm für das
Verhältnis Zwıischen Staal und Kırche as Aber O  O  auch dıe edanken
der Antıke, zumal der neuplatonısche Gottesbegrıff , iinden dieser
Totalanschauung Augustins 1nren Platz DasSymbol legte nahe,
diesen Fanzon Ideenkomplex vorauszuschıicken. SO setfzen denn auch die
der alttestamentlichen Entwicklung gyewldmeten Bücher YON de eiyıtate
Deıi mıt der Lehre VOHn (+0tt 81 Aber AUS dieser formalen Voran-
stellung folgt keineswegs: dıe sachliıche Überordnung. Maßgebend 1st
das vVOoOxn Paulus und dem anon übernommene Schema Geschichts-
philoso  10.

Wıe StOe OS QUun miıt der Verkırchlichung des Denkens
ugustins Se1 Taufe?

Man kann miıt Reuter (  100{f.) vollkommen überzeugt N, daß nıicht
die Kirche, WIe Rıtschl meınte, dıe Zentralıdee dem Denken des
Kirchenrvaters 1st, dals WILr vielmehr rel1g1Ö8 - dogmatısche Zentral-
1de8e der ausschließlich beseligenden E Chrıstı POr Chrıstum,
BT propter Christum) erblıcken en Und MNan kann doch VYon
der Bedeutung der Kırche be1ı Augustin eE1INe höhere Meinung haben,
als eS be1ı Troeltsch der Kall Se1in schemt „ D1e katholıische Kırche,
N16. W16 1ese1De begrifflich konstrujerte ondern S10 ihrer Vvoxnxh
em Lehrbegrifflichen unabhängigen Kx1ıstenz, der Großartigkeit ıhrer
Organisation, der reichen Gliederung der Episkopate, mıt ihreı dıe
persönliche Selbstigewılbheit ersetzenden auktorıtatıyen Tradition, miıt ıhrem
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alle Irrungen und hitferenzen menschliıchen Meinens aufhebenden, e1IN-
heitlıchen , überlieferten Dogma, In der Pracht iıhres myster1ösen ZeTe-
monilells, der der Gnadenmittel War für den Mann, In welchem
neben den Bedürfnissen des abstrakten Idealısmus dıe der Phantasıe
und der sinnlichen Andacht In gyleicher, J2 noch ın gesteigerter Stärke
sich erhielten, 81n Unentbehrlıches, das Urelement, ın welchem
atmete*‘ Sein bekanntes Wort OO VOeTO evangelıo0 1ON crederem,
nı81 catholıcae ecclesi2e COMMOVeEret auctorıtas, ze1g%t ZUL Genüge,
daß die Kıirche für ihn über Cicero und Stoa ınd Neuplatonismus hinaus
WITK11C 1n T1eDNI1s aAr Und ihre Bedeutung erhöhte sıch für ihn NAatur-
ygemäß In demselben Maße, In welchem SeINE kırchliche ellung sıch
hob und miıt se1nem kirchliıchen Amte verwuchs.

Dıe Iragweiıte dieses Tatbestandes ist eshalb nıcht Sanz leicht A
erkennen, e1] Augustin dıe entscheidenden Ausdrücke für Kırche und
216 Gottes nıcht immer In demselben Sınnea nımmt. Bereıts KHeuter
S hat darauf aufmerksam emacht, daß das Wort Kıirche
In verschiedener Bedeutung gebraucht. Kınmal stellt dıe Kırche
als gegenwärtige dem Reiche Gottes als dem zukünftigen entgegen. Kın
andermal hält er die gegenwärtige Kırche und dıe zukünftige Kırche
auseinander. annn unterscheıidet wıeder dıe dermalıge irdische
Ciyıtas De1i VYon der Cıyıtas 1m Hımmel, aber auch Von der in der end-
lıchen Zukunft vollendeten C1V. Del und VON der Kırche 1m Hımmel
Und schlıeßlic bezeichnet ndıre oder direkt dıe irdische Kırche
als Reich Gottes. Auch der Ausdruck C1yıtas De1i ist, nıcht eindeutig:
er bezeichnet SsSOowohl dıe historische sıchtbare Kırche, als auch dıe COM-
MUun10 sanctorum S, electorum KReuter, 151)

Wiıll Nan einen Leıitfaden durch das Wiırrsal dieser Terminologie
ünden, muß Inan sıch gegenwärtig alten, daß Augustin worautf
übriıgens me1lnes 1ssens noch nicht hingewlesen worden ist sıch mıt;

Dasseiınem UsSsdruc ciyıtas Del orıentiert hat Phil 3, 18—21
TOAÄTEVUG dieser Stelle 1b%t er nıcht WI1e die Vulgata mıt CONTeEersatıo
(Luther Wandel), sondern m1% Civiıtas wieder, und AUS dem Kontext
ergıbt sıch ıhm einmal der Gegensatz der beıden CLV1tates, von denen

mMystice redet (XV, 1), und In denen sıch AMOTES duo oder dıe duo
SONET2A des Menschengeschlechtes unLum quı secundum homi-
Nnem, alterum quı secundum eum yıyunt spiegeln (XIV, 2
XV, 1), dann aber auch der supranatural-eschatologische Charakter der
eıyıtas Dei mıt platonıscher Färbung. Der Schlußsatz des vıelzıtierten
apitels 1st lerfür entscheidend; lıest sıch W1@ e1ine Kr-
klärung oder Umschreibung Jener Philıpperstelle : Superna 8sSt eNım SaNlCc-
torum Civitas, qUamvıS hie parıat C1VeS, In quibus peregrinatur (vgl.

17 TOUC UTW TEQLTLOTOUVTAOG , denen sıch der Apostel selber
rechnet), donec regnı BiIUS LemMpPuSs advenlat, cCOoNZTEeYaLUTZ eeT
ın Sul1s COorporıbus resurgentes (vgl V. OC d Xo LOOXNUOTLOEL TO OWUCO UNG TOMELVWOEWE NUOV aa5ygogq>ov TW OWUAT
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UNG Öéäng KUTOU), quando Q1s promıssum dabıtur FreSNUMmM, ubl COU  z SUO
principe kKege SaegCculorum sIne ullo LEeEMPOTIS fine regnabunt. Dıe Stelle
wirit aber hre Schatten anf den Anfang des Kapıtels VvOTraus, WeNnNn
hıer, WO erst dıe Anfänge ZUL prache kommen, der Blıck Schon auf
das letzte gerichtet Wwird, indem e5s in Anlehnung A& (wr
TO TEAOC ATMNWOAELO) von der sOcl1efas der Fleischesmenschen @1. Pr  —-
destinata est aqaeternum supplıcıum subıre CUIN dıiabolo. Von hler
AUS ırd verständlıch, daß über dem SdaNnzen Buche und über der
Zanzen darın nledergelegten Änschauung Augustins die eschatologısche
Stimmung ausgebreitet 1st, dıe namentliıch nde Von de C1LYV. Dei
machtvoll Worte kommt Wenn aber Augustin hler 1n begeijsterten
Worten das himmlische Jerusalem preist, das über alles Krdenleiıd ftrıum-
hıert, verbreıtet diese jenseıtige Herrlichkeit ihren Glanz bereıts
über dıe eiyıtas coelestis, vVvoxn der 1ne umbra Quaedam a1 imago PrO-
phetica sgit den Tagen e1Is un Isaaks auf Erden exıistiert (XV, 2),
und dieser Gottesglanz der Kwigkeit gx1bt DUn der empiriıschen Kırche
für ugustin jenes unvergleichliche Ansehen, das den Donatıiısten

und das allengyegenüber nauchdrücklıich ZUrTC Geltung brachte,
prıesterlich - hierarchischen Ansprüchen der Gregore und Innocenze
gyrunde 102

Diese Autorität der Civiıtas Del drückt Aun aber aahr starkI auf
ihr Gegenbild, und a IS dieses Gegenbild erscheint bereıts beı ÄAugustin
der dtaat, und War nıcht bloß der römische und heidnische 2al,
ondern der Staat schlechtweg. Auch dıe VON Troeltsch yemachte nNntier-
scheidung zwıischen dem Kleinstaat; und dem Weltstaat kommt
diesen Sachverhalt nıcht zquf. Entscheiden 18t hıer dıe Zurückführung
des Staates (XV, auf Kaın gyemäß (+enesis 4, 17, deren Trag-
weıte sıch Troeltsch (12 allerdings träubt. Es ist damıt nichts ent-
schieden, daß Ianl übersetzt: Kaın gründete e1ne Entscheidend
ist erstens, daß diese 'Tat als dıe ersSte Städtegründung prinziplelle Be-
deutung hat, und zweıtens, daß die Stadt Polıs eben der Staat ist, der
als solcher schon dem ältesten Christentum bedenklich se1ın mußte, eıl

das relig1öse Interesse auf sich Jenkte und für seine wecke ab-
sorbierte. Daß die Zurückführung des weltlichen Staates anuf Kaın für
ugustın Von vornherein tatsächlıch über dıe Qualität des Staates prä-
Judiziert, bestätigt sich uUuNs daran, daß Augustin der Gründung Kains,
Was Troeltsch entgangen 1st, typısche Bedeutung zuschreibt. Ks ist
nicht rıchtig sagen (13), fehle jede Kontinuität der Stadt Kaılns
mi1t den späteren cıyıtates. ÄAugustin bringt SIEe vielmehr d Voxn
Troeltsch 18 abgeschwächt) miıt der Gründung der für SE1Ne@e Dar-
stellung wichtigsten Städtegründung, mıf der rbauung 0MmMs In Zu-
sammenhang. Dıe C1yıtas Kaıns StTEe für dıe Ciy1tas erren2z2 ÜDer-
haupt, und Romulus wıiıederholt HUr, Was Kaın getan hat. Primus 1taque
füut terrenae Civitatis condıtor fratrıcida. . Unde mırandum HNOn est,
quod tanto post In eiyıtate condenda , QUa® fuerat hulus terrenae
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Civıtatis, de Qua loquimur, cCapu futura, et, LaM multis XYentibu  S  X roSNa-
LUra, Hu16 prımo exemplo, e ut Graeeı appellant O XETUTLAM, uaedamSu1 XyeNerıIs iImMa20 respondit. Hiernach gylaube iıch nNıcht, daß sıch der
Satz Troeltschs aufrechterhalten 1äßt 3r selbst dachte weder dıe
+öttlıchkeit noch die Widergöttlichkeit des Imperiums, sondern 1eß
es sıch efallen als Krgebnis und Berichtigung der bisherigen römischen
Geschichte“ (41) Wenn das capu hulus terrenae Ciyvıitatis seinen
(19 KETÜTOG INn der Ciyıtas des Brudermörders Kams hat, bel dem der

Sl d contemtum Deli gyeht (XIV, 28), ist eben amı
der Staat für widergöttlich Tklärt

Nun ha Troeitsch VOon den Brüdern Carlyle Hıstory of mediaeva]
political LNeOry In the west) den Satz übernommen, daß Augustin ‚eınennatürlich Zuien , aber darum doch noch nıcht gerechten, ondern erst
durch (jnade und Glaube, durch Zuteilung SEeINES Koechtes r0%%,gerecht werdenden Staat lehrt“ (41 Dieser Satz scheint au den
egrsten Blıck unverträglich mıt der soeben festgestellten prinzipiellen Be-
urtellung des Staates. Aber ist notwendig gegenüber der Tatsache
des ehristlichen Imperıums. Soll e1n solches christliches Im-
perium geben, dann muß allerdinegs e1ine VODN Hause AUS indıfferente
Beschaffenheit der Staatsıdea behauptet werden, dıe die Basıs bildet,auf welcher sıch das chrıistliche imperium realisieren kann Dieser (8-
danke orjentiert sich &. dem platonischen Idealismus und hat prinzıple.mıiıt der aAus (J+enesis 4. , erschlossenen Widergöttlichkeit des Staates
nıchts D chaffen Aber 81 Betrachtungsweisen münden ın diıeselbeRichtung 61n : der Staaft bedarf erst der supranaturalen Heiligungskräftedes Christentums, ın der Welt sıch als ethische TO aUSZUWwWEeISeEN.
Hs edurite 4180 Sar nıcht arat mittelalterlicher Voraussetzungen, un
„die augustinısche chrıft De cıyıtate Dei als Steinbruch für Argumentebehandeln Augustins eıgyene Anschauungen wiesen bereits 1n die
Bahnen, in denen sıch dann das Mittelalter untar SaANZz anderen äußeren
Verhältnissen bewegt hat. Seine Lehre vo sacramentum ordınıs ist
für die römische Hierarchie Voxn grundlegender Bedeutung geworden,und ahnlıch erhält 0S sıch m1% der rklärung, weiche de CIV. Del
20, AÄnoc 20, (et vy1di sedes et sedentes super 03aS, e1 1udıe1um

”8adatum est) g1bt sedes praeposıtorum et. 1ps1 praeposıtı intelligendi SUnNt,
DOr Yu0os Ecclesia HUD gyubernatur. Ähnlich verhält Ö sıch miıt dem
Staat, Das Madterial für dıe mıttelalterliche Lebensanschauung ist Del
ılm bereits vorhanden, enn (5, 24.) Christianos quosdam imperatoreserwähnt, dıe Suam potestatem ad Der cultum maxıme dilatandum male-
statı 108 famulam faciunt. War das auch kein Programm für dıe
Zukunft, WAar doch der naiurgemäße Anknüpfungspunkt für dıe
spätere Entwicklung. Hs are Ja Ssonst auch nıcht reC verständlich, Warum
grsSt Spätere, dıe keine Tradıtion mıt iıh verband, über 1nNe Kluft Von
VvIier und mehr Jahrhunderten hinweg auf ıln zurückgriffen, sSeiNe
Anschauungen umzubiılden und iıhren e1igenen Zielen dienstbar machen,
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1n nicht seine Anschauungen scehon für die Grundlegung des Mittel-
alters selbst wichtig yeworden waren

Hs erübrıgt noch, das Ergebnis unserer Prüfung Zı ziehen.
IS ist kein Zweifel, daß die ÄArbeit, die Troeltsch vorgelegt haft,einmal unternommen werden mußte Nachdem ugustın einmal VON der Re-

formatıion und dem Protestantismus abgerückt und dem Mittelalter und
dem Katholizısmus wledergegeben War, mußte auch die Frage unfersucht
werden, o damıt der rıchtige anNndor für das Verständnis des Kırchen-
vaters se1, und D dabeı nıcht manches Mıttelalterliche ıhm
unvermerkt zugeschrıeben werde.

Das Verdienstliche der Leistung Troeltschs erblicka ich darın,da uUXNs gyezeigt hat, welches Bıld Augustins sıch erg1ıbt, ennn Man
ihn Von der chrıstlichen Antike aAaUsSs erfassen sucht Er SINg uN-
mıttelbar AUS der allgemeinen geistigen ewegung des orlentalisierenden,Christentum und Spekulation versöhnenden, a1ne Neue Kthik und eilt-
anschauung ausbildenden Spätaltertums hervor“ (5) ıe Augustinischeist; die erste gzr0ße Kulturethik des Chrıistentums“ S1e „ hatnıcht bloß WwW1e alle Väter dıe durchschnittliche wissenschaftliche Bildungund die polıtisch-sozlale Wirklichkeit aufgenommen, sondern alg einer
der Führer hat Augustin dıe CATISENCHAE@ und die Ssto1sch - neuplatonischeReligiosität verschmolzen und dıe politisch - soziale Theorıe des antıken
Naturrechts und der Clceronischen Staatsphillosophie ın starker christ-
licher Umfärbung sıch angeelgnet. Und es das hat ın ginem großenethischen System des höchsten (7uUtes geglıedert den GedankÖ der
chrıstlichen Seligkeit und Gottesliebe “ (158f.)

Damıiıt hat dıe rage nach der Stellung Augustins 1n der Geistes-
und Kulturgeschichte der christlichen Welt eine interessante Beantwortunggefunden. Augustin ist reklamiert für dıe Geschichte der Wıssen-
schafit. Es ist. _ nıcht der Reformator der Frömmigkeit, wie ıhn
Harnack uns ze1gte, noch weniger der Herold der n D olıti w  s cn

Holl erinnert mit Recht Im Streit
Augustin W1e das Urbild elnes mittelalterlichen Ket

1t. den Donatisten „erscheint
VTat zerverfolgers, Er hat In derdıe Vorstellung des chrıstlichen Staats, VON der das Mittel-alter ausg1ng, die Anschauung, daß die Kırche das Recht hat, für ihre Zweckeuch das brachıium saeculare z gebrauchen , und der Staat die Pficht ıhr 7igehorchen , in allem wesentlıchen begründet“‘. ber ecivıtas terrena un cıyıtasDel Römerstaaft und katholische Kirche) vgl ebd., 3 Anm über CLYV1LTAaSterrena : Hermelink, Die beı Augustin. Festgabe für von Har-nack (Tübingen a  9 DO7f; über den Staats. (und Kirchen)begriff Augustins :Beyerhaus, Neuere Augustinprobleme159 E nach dem WIT die Pflicht hahen, „„die großen antıdonatistischen Streit-

(Hist. Ztschr. 127 F öl, ,
schriften der Jahre 303—402, die
2  9 33— 43—44, 49, 99 105, 133

ehr Oder weniger sicher datierbaren Briefa

Kyangelienharmonie e conclusa Kyva —134, 138 und dıe außerordentlich wichtigengelıstarum Von 399 zugrunde legen, eheWITr den Aufstieg de Civitate beginnen “ 197)
Zeitschr,  : Kı=- ALIL,
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]1deale des Mittelalters, der uUNs hler entgegentrıtt sondern der KEthıker,

dem WIL uUuNSs heute noch orjentleren haben 59 Dıie Lösungen, dıe
gyefunden hat, Z615 601 ZU erstenma| und voller Hrısche und

Lebendigkeit sowohl dıe Größe und 1e1ie als dıe Problematık des chrıst-
lıchen 08 Das Christentum hat nicht viele, AUS Prinzipien enkende
Ethiker nach ıhm hervorgebracht. Man ırd da Aur NDeENNeEN können
den heilızen Thomas, Luther-Calvin , Schleiermacher-Kant und Kıerke-
yaard, allenfalls noch den Meıster Ekkart. S10 alle sind nıcht ZU VOer-
stehen ohne dıe Kenntnıs der ersten und ursprünglichen Lösung des
T0O0Dlems beı uguslln, SOW 81 S16 auch V1e118aC. VOR ıhm abgehen Ja,
aln ırd können für a|1e Gegenwartsprobleme relıg1ösen
Kithik ist. die Augustinische heute noch 811 entscheidender Orien-
tLlerungspunkt “

Daß damıt E1 und wertrvoller Gesichtspunkt für die ürdi-
SUuNns Augustins erschlossen 15%, begründet unNnseTenNn Dank für dıe erte
vo (Jabe Troelitschs, der noch Trhöht 1rd 1NnDLI6 auf die solıde
Fundierung SeE1Ner Arbeıt über die uUnNns die zahlreichen; überaus Q11-
gehenden Anmerkungen unterrichten

Dabeı kann ich TEeUNC nıcht den Kıiındruck verhehlen, daß Troeltsch
diesen Gesichtspunkt mıt Ausschließlichkeit ZUI Geltung bringt
bel der dıe volle Bedeutiung Äugustins auch auf anderen ((+ebieten und nach
anderen Kıchtungen N1C mehr ihrem KRechte omm Vor allem
den Schnitt zwischen Augustin und dem Miıttelalter, den 'Troeltsch VvOll-
zıeht T'’hese VON der Zugehörigkeit Augustins ZUI christliıchen
Antıke recht BULlLc durchzuführen, kann iıch N1IC. der aCc. De-
yründet nden, y]aube vielmehr dıe YFäden aufgewlesen haben, dıe
VOx Augustin sıch ZU Miıttelalter inüber ANnSPINNEN. Ich bin miıt
Troeltsch darın einverstanden , daß 1lalnl AU:  0 ihnen noch kein fert1ges
Togramm des mıttelalterlichen Katholizismus ablesen kann. Aber S16
SCcChe1iNeN I1T m1 hınreichender Deutlichkeit darzutun daß d1e Wırkung
Augustins auf das Mıttela  er N1C lediglich dem esteht,
Was andere aUS ıhm emacht haben Das, dünkt mich, gehört mıt
der Größe und dem Reichtum dieses unıyersalen (re1stes, daß O, ob-
ohl eingestellt auf dıe Gesichtspunkte und Fragestellungen der chrıst-
lıchen Antıke, doch Formulierungen und Perspektiven gefunden hat die
ebenso über die Antıke W19 über dıe hınausgreifen, e11 S16 von
der und der Hıstorie AUS erschlossen sınd

Troeltsch hat (51 yemelnt, erklären können, SO1N Verständnis
Augustins Sol „SCchon dıie Auffassung Kuckens“ Das ist e1n Irrtum
Unmittelbar neben dem vVon ıhm zıtierten Satze „Augenscheinlich bıldet

dıe ge1stuge Höhe des alten Chrıstentums“‘, steht d1ie Fortsetzung ”n
beherrscht das Mıttelalter.“ (S 243), und WIe das gygemeınt
ist erfahren WIL anderen Stelle „ 50 ENtIsStie 1 eigyentüm-
lıches auch SsSe61Ner Verzweigung SYanz VOxn der Relıgion beherrschtes
Lebenssystem dıe Grundlage der Kultur des Mittelalters“‘ (S 225) Da-
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mıt 0mMm allerdings efwas Zwiespältiges 1n d1ie Gedankenwelt Augustins,und damıt kann sıch Troeltsch anscheinend nıcht recht befreunden ;wenıgstens beanstandet; 05 (52 Anm.), daß be1 Harnack „ E1n außerst
wıderspruchsvolles und unruhiges Bıld .A.S“ entstanden 186 In dem
Bemühen, dieses Bild ratlonalisieren und unter e1inen festen G(Gesichts-
un bringen, hat se]ne These vVvon dem Schöpfer der ersten
ehristlichen Kulture auigestellt, der SANZz der cehrıistlichen Antike
angehöre. Richtiger dürfte hıer Kucken gyesehen aben, der Von einem
„Durchemander widersprechender Klemente“ geredet haft. Nach ım
„verbleibt es bel schroffen Kontrasten, einem sprunghaften Verfahren,e1ınem Hın- und Herwirken und viıelfachen Sichdurchkreuzen der Gegen-sätze“* S 213) In der Hrage nach Augustins historischer ellung aber,meınft Ör, „ 1S% ohl besser, ihn keiner besonderen Gruppe und Epocheeinzureihen , sondern In ıhm e]ne der wenigen Persönlıchkeiten -
zuerkennen, AUSs denen die Zeiten Sschönfen, und denen S10 sıch über
ew12e ulgaben orjJentieren, dıe selbst aber über dem andel der Zeiten
stehen“ S 244)

Diesem Urteil gylanube auch ich zustimmen sollen. Das Yer-
ältnıs Augustins Antıke und Mıttelalter scheıint mır dann 1n Kr-
InnNerunNg eın bekanntes Urteil Chr. Baunrs über Gregor &.
besten dahın bestimmt werden, dalß WIT in ihm einen Januskopf 1n
der chrıstlıchen Kırche erblicken, der mı1t einem (xesichte zurückbl.
zuf die ÄAntike, während das andere dem 1ttelalter zugekehrt 1st.

Lur Synode VO  $ KElvira
Von Ludwig Sybel, Marburg

Im ersten eft dieses Jahrgangs S 41—49) hat Jlicher
tıffol gezelgt, daß Kanon der Synode Vn Elvira als Zeugn1ıs für

den römischen Primat nıcht gyelten kann. Ich möchte 1un aut eginen andern
Kanon derselben Synode auimerksam machen, In dem War ‚„ eine Spur
vOoR Kom auftaucht“, der aber gyeradezu C Rom gyerichtet ıst.

Der Dekalog untersagt Götzenbilder anzufertigen und anzubeten. Kanon 36
VON Kılvıra 1D dem eıne eıgene Wendung; Qr verbietet, Kırchengemälde,Gegenstände kultischer Verehrung ollten nıcht dem Wänden dargestelltwerden: Piacunt PiCIUras IN ecclesia HC TLO'  S debere, Quod colıtur el
adoratur IN narıelibus depingatur. Gemeint sınd g  16 verehrte Per-
SONEN; da aber Gott jJener e1t noch nıcht dargestellt wurde, istwesentlich Bılder des himmlischen TISLUS edachtVerboten ırd nıchts, W as nıcht vorgekommen ist; Tolglıch muß eS ZUT
gıt der Synode (um 300 oder 213) Kırchengemälde mıiıt Darstellungen

16*
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des himmlıschen Christus gegeben Vhaben. Biısher aDer Jaubte Ial dıe
Kırchenmalerei 8rsSt 1m vierten Jahrhunder eNtstanden ; wäre das richtig,

hätte ZULT Definıtion des Kanon Sal nieht kommen können. Nun
aDOer gelang mir der Nachweils, daß dıe Kırchenmalerei, in erstier Lıinie
Ausmalung der Apsıswölbung, bereıts 1mM iIrühen drıtten Jahrhundert ıhren
Anfang nahm und WarLlr nachweıs QUr 1n Kom, w1e J2 auch die
Sschon von römischen Hellenıisten volizogene, Umbildung der Gruftkunst und
der Sarkophagskulptur AUS dem Klassischheidnischen ins Christliche sıch
auch uur 1n der Keichshauptstad’ beobachten äßt,. ugle1ic vermochte
ich dıe führenden Typen der Apsısgemälde nachzuweısen, AUSs Nachbiıldungen
ın der Gruftmalerei; denn dıie OÖriginale der Krstlingszei sınd vergangen

Spezilisch sepulkraler Typus des Krlösers AUS dem 'Tode 1st in den
Malerejen der römıischen Katakomben der Hırt, der zWischen Wwel Schafen
und ZWE1 Paradiıesbiäumen stehend (in ausgeführteren Kxemplaren sınd
fruchtschwere Ölbäume) 81n auf den Schultern trägt (den Verstorbenen

den Selıgen iIns Paradıies bringt) Saıt, dem frühen drıtten Jahrhundert
aber erscheinen 1n den Grüften neben dieser SINNDL  ıchen Darstellung
mehrere ın se1INer eigentlichen restalt, WIe MNal 9198 sıch dachte Wwel
Haupttypen lassen sıch untferscheıiden : erstens 81n stehender, mit großer
Geberde se1inem Kvangelıium aufrufender, zweıtens 81n thronender. Dar
„aufrufende Herr “* kannn nıicht 1n der Gruftmalereı entstanden Se1N, denn

Grabe käme der Aufruf SPAt; passender War die monumentale
Gestalt ın der Kırche, Apsisgewölbe, insbesondere über dem Stuhle
des lehrenden Bischofs oder Presbyters ann a  er ist auch der ‚„„thro-
nende Christus“ KrZeUgNIS der Kırchenkunst. Daß dıe Gruftmaler und
ihre Auftraggeber dıe Christusbilder herübernahmen unbekümmert

eren besondere Bedeutung, versteht Nal , dıe ofüzıelle Kirchenkunst
jedoch nahm 35 5CHAaUuUOL. Die Coemeterilalkirchen mieden den aufrufenden,
bevorzugten den thronenden BITNR. Der „aufrufende“ ahber herrschte in
den Stadtkirchen VOr, VomMm dritten Jahrhundert hıs 1ns neunte, meılst iın
Mosalkausführung ; das ersterhaltene Beispiel efÄindet gich In Costanza,
das berühmteste (seines Kolorits wegen) in Kosmas und Da
ist das in arco (zu Rom) mlan, etztes

V, el Anfänge der Kırchenmalereli (Chr. Kunsfbla.tt‚ September
Das Werden christlicher Kunst (Repertorium iür Kunstwiss. 1916, 125 ff. ;
Mosaıken römiıscher Apsıden (Zeıtschr. Kirchengesch. 1918, 2(3—318); Früh-
christliche Kunst, Leitfaden ihrer Kntwiecklung, München 1920, bis KEpoche
unter Malereı (Seite ist Kanon AD Y6Z0OYEN, doch {asse ich das Problem |
jetzt schärfer).

Im vierten Jahrhundert wurde der „ Aufruf ZU Evangelıum ““ Sinne
einiger christlicher Schriftsteller umgedeutet ın ıne ‚, NEU®O Gesetzgebung “ (daher
dıe Aufschrift DDominus legem dat)

Abgesehen VO|  S Stilwandel, von der Änderung der ofenen Hand In G1e hatb-
geschlossene, nd VO. Krsatz des volumen durch den coder erhielt sıch der Iypusbeständig‘, dalß jede andere Deutung des ersten Kxemplars (bei z  ıl pert,Mal Taf. 40, 2), W1e die auf einen Verstorbenen, ausgeschlossen ist
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Den 1m hmlasche. Paradiese stehenden Herrn plegen YONn den Sseıten
herantretend Paulus und Petirus be  übßen Um den Thronenden sıtzen
meıst dıe zwölf Apostel 1Im Halbkreıs; anifallenderweise sind wiıieder Paulus
und Petrus dem Herrn zunächst yeseLiZt Man enke, Paulus a IS e1ner
der Zwölf! 2arung der Z wei War nıcht unter en Umständen als
selbstverständlıch egeben Petrus erscheint In den synoptıischen KVange-
hen qle erstberufener Schiüler und ty DıISCher precher derJünger; 6,
1ırd 0r als ((ründer der (+emeinde anerkannt; Jakobus, Peirus und Johannes
galten als dıie „Säaulen“ der Gememde; dıe Ehrenp  Ze Seiten
des Menschensohns be1 ge1Ner Parusıe rıyalisıeren dıe Zwöltf m1% den Ze-
edaiden; das vierte Kvangelium schiıebt den Lieblingsjünger vor. Paulus
INg seiInNeNn eigenen Wer, der den der andern charf kreuzte, daß

Auseinandersetzungen xab (Gal 2, 1  9 vgl I1 etr. Ö 15f.) und Ver-
ständigungen nötlg wurden; Paulus aber üÜDerKugelte alle Verständlich
1S%t dıe Paarung VONn Paulus und Petrus als den ‚„ Apostelfürsten “ erst
ıIn KRKom Jeder von ihnen Zn nach der Reichshauptstadt (SO wird Han
annehmen dürfen) und fand dort den Märtyrertod. Der römısche Clemens
aDer War es, der dıe zwel un römıschen Heroen der Reichshauptstadt-
gyemeinde mıt klugem Griffe gleichsam qIs appen auf den Schild heitete
1n dem VOxn ıhm verfaßten Schreiben dıe Korinther (Kap

Es 111 beachtet S0 W1e Clemens das Apostelpaar ufbaut. Der Ze1it-
folge entsprechend NeENN zuerst. den Petrus, dann den Paulus; dem
Ööheren Kange des Völkerapostels aber entspricht 1n höher gestimmtes
Klogıum. leraus erwuchs -eine zwıefache Überlieferung : dıe liıterarısche
der echrıstlichen Schriftsteller beließ N bel der Folge Petrus-Paulus ; die
römische monumentale Tradıtion ın der and der (+8meıilnde dagegen YTdnete
nach dem khang, tellte den Völkeranostel den Ehrenplatz ZUTr Rechten
des Herrn, den Petrus ZUr Linken. Nur wurde schon früh yversucht, das
Bild Gunsten des Petrus ZU andern, indem Nan ihm das Antlitz des
Herrn ZUuwWwandte, oder auch indem MNan (in Gruftmalereien) dıe beiden
Apostel ihre Plätze tauschen lıeß, damıit Petrus den Ehrenplatz Ur KHechten
des Herrn erhalte Das ist; es römisch yedacht; dabel dıe Hüter
des Petrusgrabes interessiert, doch auch dıe Bischöfe, dıe In Petrus ıhren
ersten Vorgänger verehrten. Dıeser vatıkanısch-lateranische (+e181; brachte
die Kormel der Literaten („Peter und Paul*‘) In der Kırche ZUL Herrschaft.
In der of&ziellen Kırchenkunst aber behauptete Paulus seinen Ehrenplatz

Für dıe übrıge Ausgestaltung dieser Komposıtionen un! ihre weıteren Schick-
sale muß iıch anf 61ne ben angeführten Schriften verweisen, vorzüglich anf den
Aufsatz 1n dieser Zeitschrift 1918

2) In derselben Tendenz erfolgte endlich och eiıne Umdeutung der Liegis datıo
1n ıne ”Übergabe des (Gesetzes Petrus “ (die SO Tradıtio [eq1S) alg 1ne ber-
tragung des Primates; azu vgl meine ‚„„Frühchristliche Kunst“‘,Wie ann 1m Jahrhundert IN A in elINeTr Sonntagsplaudereidıe überragende Bedeutung und hohe Wertung des Paulus, dıe US8 den Kırchen-
gemälden spricht, wieder das Licht stellte, und 1n welche Verlegenheiten da-
durch die Pontifiel gerleten, In 1es ergötzliche Kapıtel heß meıne Begrüßungs-
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Es War <e1INe (notwendie vorausgegangene) aarung miıt Petrus, dıe ıhn,
ıIn kom also, ın das Apostelkollez1um hineinzog; da a 1S eıne AÄArt hımm-
ischer Seanat angesehen wurde, durite 1n Paulus darın nıcht fehlen
Man dachte eben kırchlich, nıcht gyeschichtlich.

Al das spielte sich In Rom a W ıe WIT dort chrıstliche Gruft- und
Sarkophagkunst werden sehen (sonst UUr 1n Neapel), sehen WIL ebenda
auch Kırchenmalerei entfstehen und sich entwıckeln: grst Aur Bilder des
hımmlischen Christus; dann. kommen dıe Anostel AINZU; allmählich, doch
beginnend ohl SChon 1m drıtten Jahrhundert, erwächst e1ne gToße reich-
geglıederte Komposıtion. Mag diese Kıirchenkunst anderwärts Nachfolge
gyeflunden haben (sicher sah Nal ın Kılvira dıe Gefahr), ıhr anerkannter
Mutterschoß Dlıeb dıe Keichshauptstadtgemeinde Rom

Neuerdings freilich sprechen Kunsthistoriker VOoONn e1iner 1m Laufe des
drıtten Jahrhunderts aufgeblühten kırchlichen Maleareaı des Ostens; Von
Antiochjen E1 dıe vepräsentatıve Komposition des TIStUS 1m Kreise der
Aposte] nach Rom gekommen Nun w1issen WIr wohl VvVon rühem Kirchen-
bau 1m ehristlıchen Osten; VvVon frühöstlicher Kirchenmalerei aber Ww1issen
WIT 81n Sar nichts, weder Ja noch Neın. Krst das spätere vierte Jahr-
hundert bringt unNns Nachrichten VON dort. Gegen Einde derselben eilß
Epiphanius VOon Bıldern des Christus und der Apostel, dazu VOoONn olchen
der Gottesmutter, der Märtyrer, von Kngeln und Krzengeln, auch des
Moses, der Krzväter und der Propheten IDa spürt MmMan, WwW1e jenen
Zeiten auch In Kom, fortschreıtende Entwicklung des Bilderschatzes; und
merkwürdieg‘, Paulus und Petrus wurden 1m Osten in ihren römiıschen
Typen dargeste Fortschreitende Kutwicklung aber entiernt sich m1%
jedem Schriıtte weıter Vom Ursprünglichen, in uNnserem YWalle VO  S ursprüng-
1ch bıldlosen Christentum. Kür den Chrıistus e82. dieses LUr 1n vıal-
sagendes Sınnbild, das Kreuz, zugleıch als Marterholz und q IS Tropalon.
Zuerst erscheıint monumental Rom 1mM frühen zweıten Jahrhundert
1in einer Deckenmalerei des Hypogaeum Lucmae, äahnlich noch einma|l 1m
Coemeterium Callısti; beıdemal meınt es den Krlöser vom Lode, W16 AUS
den zentral gleichsam aufgehefteten Medaillons, ginmal dem Erlösungs-
hıld ‚„ der Verstorbene im Typus des Danie! zwischen den Löwen“, das
andre Mal des ‚„„Chrıistus als Hırt“ Thellt. Bekannt aber ist dıe Ver-
ehrung, die Kalser Konstantin dem Kreuze wıdmete Ob iügürliche
Bilder, insbesondere auch des Chrıstus, anfertigen ließ, ateht in Frage;
schrıftft ‚„„Der Herr der Seligkeit“‘, Marburg 1915 einıg’e Blıcke tun.
Seitdem notierte iıch IM1Lr noch die Entscheidung der Inquıisition von 1647, welche
die völlıge Gleichsetzung der beiden Apostel ın der obersten Leitung der (jesamt-
kirche hne Unterordnung von St. Paul unter St. Peter für haeretisch erklärte
(bei Denzınger, Enchirıdion Aufl 5340, NrT. 1091

Oskar W ul{ff, Altechr. byz Kunst, Berlın 1913,
Sitz 1946; Y
. arl Ho L, DIie Schriften des Epiphanius dıe Bilderverehrung (Berl.

Vgl ın dieser Zeitschrift 1918, 3192 „„Das Kreuz “; und ın Baumstarks

Orieng christianus 1919, 119 „ Zum Kreuz ın Apsismosaiken “‘.
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doch ist eachten, ın W10 on  5  er Beziehung ZU Bılderfein Kusebius
stand. Und noch 400 ırd In der Verhandlung Olympiodors mıt Nılus
YVONn Christusbildern nıcht gesprochen, ohl aber, vOxn anderem abzusehen,
YVYOxn KTeuzen, VOT allem - von eiınem Kreuz 1n der Apsıs. Nachklänge des
hıldlosen Urchristentums.

Koms Abfall, 1 drıtten Jahrhundert ygschehen, 1e0 den Bilderstrer
aufglımmen, indem den Protest der spanıschen Synode hervorrTIef. Noch
handelte es sıch nıcht kultische Verehrung von Christusstatuen, NUur

um sinnvollen Wandschmuck ın Kırchen 0OMS und VOxh Kom verführter
(+8meinden Kıben diese Wandgemälde hat Kanon 36 VONn Klvira 1m Auge;
dieser 1ST, w1e ich jetzt en muß, geradezu Rom gerichtet, nıcht
ausdrücklich einen römischen Primat, den noch nıcht yab, aber

dıe römische Kunst m17 ıhren a {s ethnısch empfundenen Bıldern,
AUus denen übrigens auch römısche Praetension sprıcht.

Zur Vıta des Glockenheıiliıgen ITheodul
xVon Lic. Luxemburg

In der Monatsschrıft für Gottesdienst und kirchliche uns
191S, 39fi9 habe 1ch einige Bemerkungen über die Legende vom
rsprung der T’heodulsglocke In der RKu0odpertsvita gyegeben und mıch
der Ansıcht elpkes * angeschlossen, der 1n der Krzählung von der
0Omiahr des Heılıgen, den aps AUS den Armen einer Konkubine

reiten, e1n der Karlslegende der Vıta nachträglich erfundenes
Gegenstück sah Aber auCch dıe Karlslegende 1st DUr eine Nachahmung
eines älteren 0OTrD1LldSs MC den nebelhafiten V erfasser der ıta.

uodper erzählt „Lnter alıa S UUAC aD ecclesiastiels VIr1S 1n
eodem Conc1lıo (das Karl berufen hatte) necessarıa inventa SUNT, me
ratus princeps (sıcut dietum est: Justus 1n PIINC1IP10 aCCUsSator est Sul)
ePISCOHOS secreta, silenti allocutione reverenter aSygreSSUS est,
et eulusdam cCapıtalıs Crımınıs praevarıcatıonem INCUruLsse lacryma-
ılıter professus est. Grande, inquit, peccatum Commi1s]ısSSse proliteor;
quod quı1a nomıne 1PSO valde vltuperandum , 1n factı SUul immanıtate
omnımodis est, execrandum Nunce ergo oratıonum vestrarum olatıa
adhıbete, et poenıtentlae L1ec2z€e ructum vobis acquırıte, ut unusSquISqueE

In der Zeitschrift ur (+eschichte des Oberrheins I91€
631 1. hat Gottlieb Wyß auf eine Urkunde vVvon 1446 Olten) anıfmerksam

gemacht, wonach uch Blotzheim im Oberelsaß einen Splitter der Theodulsglocke
083 vgl melınes eingangs genannten Aufsatzes.

Herzogs Kealenzyklopädie für prot. Theol. und Kırche 741
) cta danctorum oll. August 1E 078 f.
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vestrum In Su2e eccles12e domum revertens Mıssarum solemn1a (al. 0Ob=
Jat10ones) Dro Ne Deo Herat, e1 ut absolutionis Me2z€6 SpemM in Praesech-tiarum nomınatım edicat, IIl autem satısfactionı tantı PNNCIPIS DroDeo annuentes, nonnullı etlam imperatoriae severiıtatıs lege COaCT, LN-
gınta aut vigintı vel decem Missas s e facturos promiserunt. unc
Sanctius Theodolus, s1icut SsSemper solebat, Conscıentiae su2€ temperamentohumilitatis reverentiam imponens, tantum GCGUu  = unıus Missae oblatione

PIO Supplıcaturum promisıt. Istius pProm1ss1ionis VOC8 aCCePTa,ugustus et ÖOM  9 Qquı aderant, vehementer admiratiı Sunt, indignatione
PTro 1gnorantia hoc e Promi1sısse credentis; firmata tamen astıpulatıioneSU1 pPromissı, a roprıa statım fuere reversı. Vır autem edunum
ven1ens, dıe nockuque Jacrymıs et: oratıonibus insistendo, dlyınae m1se-
ratıonis auxılıum pro lapsu, QuUuem iynorabat, incessanter supplicarecurabQ Supervenit tatuta dies, UUa Mıssarum oblationem evotus
Hdejussor eXxplevı Ht ECCce angelica relatione quıd et QUanNnium ugustusdeliquerit, DEr ordinem agnovI1t: e et1am insuper ın suae digenitatisobtinuit Ö  9 ut alıenae praesumptionis el1ıctium aDsolvere potulsset,ut impleretur, quod 1cıtur Oratıo humiliantis se nubes penetrabıt; a
donetc appropınque HON consolabıtur, e DON descendet (al discedit),donec aspıclat Altıssımus. Peracto deinde tempore, Chrıistianae fidej
obsides, QUOS praediximus, CONYenerunt mM quod promıserunft, reg1aeeXsSpectiatlonis audıentiae retulerunt. Hıs auditis, imperator dıgna yratiarumactione omnıbus satısfecit, et, quıd sıbı postea obseryandıum fulsset,diligentius inquisivit: Quem anctus Theodolus ecreia altercatıone (alalterıtate semotfum ducens, ıfa consolabıtur dicens: Domine SCMPDETAuguste, omnıpotenti gratias age alıa et; anta audıyı aD ngelo, 1n
quıbus te pPeCAasSse Pro Certo COFNOTIA. De Cetfero emenda haec Oomnıino0
dimissa: spontanea en1ım professione poenıtentiam quaesivisti, 1deirco
plenae indulgentiae locum 1Invenire merulsti.“ (Zum Dank chenkt
Karl dem eiligen die Vallesische Präfektur).

Damıt vergleiche HMan DÜ  — einmal, was die Vıta des heılıgenÄgidius vyvon einem S aNz ähnlıchen 4a erzah Der Könıg wıll den
eiligen, vONn dessen Ruf yehört hat, sehen und kennen lernen.
„Deinde VeTO ad M Carolum profcıscitur, QUO honorifice SUSCEHTLUSest. Vıdens autem Tex exX1ıtu rel OS5SC, quidqui de 1lo fama
praeconante aCCceperat, detinuit eUu multıs petıtionıbus Der a l1-
quot dies. Cumque Irequenter 1nv1cem de mundı espectu que VY1IrI-
tutum appetitu, ei hoc sermocınarentur; inter aetera forte salutis
colloqulia rogayıt 6U [eX sunplıicıter, ut PDTro SE dıgnaretur Fuerat
Namque quoddam turpe IACINUS, quod nemımnı umyuam, Nec 1ps] Sancto
fuerat conüter.. Proxima Namdque die Dominica, dum VIr anctus
mıssam de mMore celebrans, pro JjJam dıcto rege Dominum ın Canone
deprecaretur, ‚pparuıt el angelus Domini, altare scedulam PON€ENS,

1) cta Sanctorum oll September 302f.
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1n UUa descr1ptum erat, ordine et 1psum reg1s peccatum, et Aegidii
precıbus el SSe d1im1ıssum, G1 poenıtens tantum aD 110 desisteret. Ad-
junctum UUOQUE ernere erat In une, quod QUISQUIS anctum egı1dium
DPro auolibe InvOcaret COMMISSO, 31 tantum 3D ıllıus pernetratione
Cessaret, rem1ıssum ESSE@E <1b1 Domıno procul 10 crederet. Quam
videns famulus Del, grates Domino re e 010610 eraGto regi
Jegendam Tadıdı Kecognoscens 1g&1tur TeX scelus, quod fecerat, a
pedes iıllıus procıdit, agltans ut apud Domınum SUIS precibus patro-
einaretur. Quem VIT Dominı Oratiıon1ıbus Deo commendarıt, ei
COomMMISSUM amplıus lteraret, intermınando beniıgne cCommonult.‘® Äus
der Bezeiıchnung arlis als 1TeX haft Nal auf Karl Martell geschlossen;
eiN AÄnonymus kennt auch ZWEI Heıilıge des Namens Agidius, einen
unter Karl Martell und einen anderen unter Karl dem Großen Das
ıchtige hat aber in der Miıttellung‘, daß Agidius &15 starb, und
1n den Worten: ‚, Danctus eg1idius abbas, conifessor Caroli, migravit
ad Christum. Hulc ancto Aeg1dio eus revelavıt occultum uoddam
peccatum, quod. arolus erubuıt conüterı: YUO 1 bı manıfestato, MOX
arolus cConfessus poen1ıtuLt dıgyne de Ho enormı XCessu." Ks andelt
sıch zweiıfellos Karl den Großen

Nun ist nıcht u anzunehmen, daß ZWwWe1l heiligen Männern miıt
dem Kaıser dıe gyleiche G(Geschichte passıerte : „Karl begeht e1ine Sünde,
die 6r niemand offenbaren kann, und Dıttet dıie der irommen
Gottesmänner. Durch Vermittlung e1nes KEngels oHenDbar Gott dıe
irevelhafte Tat, und HUn bekennt der Kaıser und ırd seiner Uun:
ledig.‘* Diıe geringen Unterschiede der KErzählungen ergeben sıch ohne
weiteres AUSs der Absıcht, den lıterarıschen Diebstahl maskieren.
Wo dieser suchen ist, äßt sıich leiıcht erraten, auch enn MNan
nıcht berücksichtigt, daß dıe älteren Handschriften für Agidius sprechen,
dessen Vita für das Jahrhundert gesichert 18%, während Gelpke
für die KRuodpertsvita aAus historischen Gründen das Jahrhundert
alg Kntstehungszeit .‚ annımmt D dıe Vıta des uodper wıll d1ıe VOI-
gebliche Schenkung aris begründen und hat Zzu diesem WwWecC die
alte Karlslegende geplündert.

Die Legende von Karls un hat (xaston Parıs eingehend be-
andelt Danach hat drıe Karlamagnus-Saga über das ergehen des
Kaisers Genaueres gewußt; dieser unterhıielt mit selNer Schwester Gilla
unerlaubten Verkehr. Dıese un verschwıeg dem Abt Eg1idius
Aber während der Messe bringt der nge. Gabrıel dem eilıgen einen
Brief, in dem dıe un des Kaısers geschrıeben stand miıt der Auf-
orderung, die dem Miılon d’Anglers verheıraten. Der Sohn

A, Anon
p3ag. 727 yMus Compilatione chronologıca apud Pıstorium tom L,

2) Herzogs Realenzyklopädie für prot. Theol nd Kıirche 142
3) Histoire poetique de Charlemagne, Parıs 19095, 378 f. und Paänis:Vie de Saint Gilles, mM® Societe des anclens texXties [Tancals, 1881, SE SULV.
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der qe1 YVO  S Kalser und Mılon A0 ihn püiegen und aufzıehen.
Mit diesem Brıef geht Eg1idius ZU Kalser, der ge1lNe Verfehlung De-
ennt, 1ı1lon ZU Herzog der retagne macht und ıhm ge1Ne Schwester
ZUT Tau g1bt. Sıeben Monate Sspäter gebiert 16 Roland

Auf die Legende spıelt auch das Officeium des eılıgen Karl des
Großen AN:

In cythara et tympano
omnes) laudemus Domino
Qui culpae iımmısıt reglae
Chartam latrıcem venıae.

Gilles VON Parıs des u Jahrh.) behandelt den Gegenstand
ach dem lateinischen en des Agidius, bezieht aber die Legende
auf Karl den Kahlen, da St. (Alles (Agidius) ange nach Karl dem
Großen gelebt habe Dagegen Tzählt 316e ılıppe Mousket (Mitte des

Jahrh.) wıeder miıt Bezug auf den yroßen alser. Beıde kennen,
W1e@e auch Huon von Bordeaux, nıchts VONLn der Blutschande und sprechen,
w1e die Vıta, DUr VONnN einer schweren Sünde. Das Motiv Voxn der
Blutschande sStammt AUuSs einem anderen welg der Legende und ist, ın
der Karlamagnus - Saga mıt dem Von der schweren un: verbunden
worden. ach Enenkel und dem Karl Meınet handelte es sıch die
bekannte ILiebe Karls dem Leichnam ge1Ner verstorbenen Frau, dıe
auft e1inem Zauber eruhte, den der Engel offenbarte.

Man sıeht eS War eine weitverbreitete volkstümliche (xeschichte,
dıe dem Verfasser der kKuodpertsviıta sich arbot, geinen ZWeck,
dıe Schenkung zurückzuführen aıf alte Zeiten un ıhr amı einen ehr-
würdiıgen Charakter verleihen, erreichen. Daß dıe wirklıche (48-
SCNICHTE nıchts VOx diesem Fehltrıtt Karls kennt und das (5anze iromme
dage 1ST, rauche ich nıcht betonen ; auch der heilıge KHg1d1us ist
mehr qlg zweıfelhaft.

Ks erhält sıch ebenso m1% dem dritten. Wunder eoduls. Dıe
Ruodpertsviıta Yzählt arüber „ Charıssimı Fratres , audıendi
habete; quıld NnOYv1 aCcc1derıt, patıenter audıte. Quodam tempore Vallensıiıum
partıum C1Vves. nımıa yvindemıarum 1n0p1a COaCT, antıstıitıs SU1 auxılıum
implorare coeperunt, et Quld de annualı st1pe gendum censerei, vel
quıd ıllorum penurlae SUcCCcUrrendum utaret. Venerabilis VIr Theodolus
petltionı SUOTrTum misericorditer satısfacere volens, 0mMnNn13 VdSd, vinde-
mı]ıantıum MOFTre, siıcut olent, praepararı praecepift, ei, quantum UuNnusqu1sque
potulsset habere, S1VO multum S1Vv@e Parum, ıIn un um 1o0cum fecıt portarı ;
deinde DE 0omn1a VasSsıa conüdenter distriıbui. Ipse autem accedens, DeI
Se singulos botros aCClplens, benedixit, ei ıngulıs vVasıs impressıt.
Mırum dietu! Ita enpleta SUNT, u a summıtatem V1nı 0PUmML
abundantia subıto redundarent ın tantum, ut l1quores must]ı
gestuantıs VIX In s e continerent. QUahn mirabilis eus ın Sanctıs
SU1s, quibus NON solum merıtorum qualıtatem 1n su42€ humıiılıtatıs partı-

279

}  E



JJacoby, Zur ıta des Glockenheéligen Theodul

cıpatıone permittis; sed quod majus est. ei, benign1us, t1bı 1DS1 simiılıa
atque majora alıquando consentis operarı. Petro L10 te majora facere
permisıstl ; e0d010 VerO0 simılıa misericordıter NON negastı. Infirmı
COrporıs iuxum tactu fimbrıae medicastl; sed quod ma]jus eSt, Petri
tul umbram multorum infirmorum praestitist] esSsSe medicınam. In quin-
qu®e iractone mira qQU2E fecer1s, Kyvangelısta testatur. In vinı
NnOv1 multıplıcatıone Theodolus LUUS, qu1d eger1ıt, moderna 4etas atetur.
Helıas ole1 Darvı augmentatione v1iduae necessıitatl subvenıt: vinum, quod
eerat, Vallensıum eCIyı1um petitionı Theodolus augmentarvıt.“

Was ist auch diese Erzählung aNders als dıe Nachahmung und Um-
ıldung einer älteren egende Schon Gregor der TO berichtet über das
en des Bischofs Bonıfazıus von Ferentis folgende atsacnhne 1 „ Fult
VITr vıtae venerabilıs Bonıfaecıus nomıne: Qu1 In C1V1tate, quU2@ Ferentis

Huıunus multadıcıtur, ePISCOPAaTUS ofic1um tenult, et morıbus ıimplevıt.
mıiracula 18 quı ucC superes (Jaudentius presbyter narrarvıt. Qul
Nnutrıtus ın eE1USs 0bsequ10 ‚AaANtıo valet de 110 QUAaCUUO veracCıus dıcere,
quanto e1is contigerıt et, hunce interesse. Hulus eccles142@ STaVIS Ya
paupertas ınerat, QUAE bon1ıs mentıbus eESsSeEe solet custodia humilıtatis,
nıhılaue au ad OMNe stipendium , n1ıs1 tantummodo yineam
habebat qU26 quodam diıe 1ta grandıne irruente vastata est ut In e

paucis iın yitLDus V1X parvı rarıque racemı remansıssent. Quam Cu  S

Deı praedictus VIr reverentissımus Bonifacıus eHISCOPUS {u1lsset INZTESSUS
Masglas omnipotentı deo gyratias etulıt quia In 1Dpsa SU3 ucC 1nopla
SE8E angustiarı COZNOVIET. Sed CUu 12 LeMPUSs exıgereit ut 1ps1 quoque
racem1ı quı remanserant maturescere potuissent, CUSTO0dem vineae INnoTe

posult: Camy U aolerti vıgılantıa Servarı praecepit. Quadam VerQÖ0 dıe
mandarıt Constantıio presbytero nepotı 8UÖO . ut cunctı 1nı vascula ın
ePISCOPLO omn1aque dolıa lta ut ante Consueverat pıce superfusa DL  -
pararet. Quod u D iıllıus presbyterı audısset va admıratus
est, quod quası ınsana praecıperet: quod 1n1 vascula praepararı faceret
quı yınum minıme haberet‘: NeC tamen praesumpsıt inquirere, CUr talıa
iuberet: sed 1USsS1s obtemperat ei omn1a InNOTe praepararvıt. un
VIr De1n yiıneam ingresSsSus AaCcemos collegıt: a calcatorıum etulıt

eyınde egredı praecepit, solusaue 1D1 (: uUunO0 arvulo puerulo
remansıt, QUeM ıIn eodem calcator1ı0 ePOoSUL eit calcarı 1PS0S pauUC1S-
S1MO0S racemoös fecıt. Cumque eisdem racemis u hquıid V1nı
defueret, coepit hoc VIr Del SU1Ss manıbus In vase susc1lpere:
e per euncta olıa, omn1aque VasSd, QUAaE parata fuerant, pro benedic-
t1one divıdere: ut © eodem Y1INO 0omn12 vascula ViIX infusa vıderentur.
Cum vero 1quore Y1nı u aliıquıid in Vasıs omnıbus misısset:
vocavıt protinus presbyterum: Jussıftque adesse. Un coep1t
yınum 1n calcator10 ere;: ıta ut 0mn12 QUAaE allata uerant
vascula impleret. Quibus C  S 1done0 sgtisfecisse conspiceret :

1al f Q Darnach auch ın den cta Sanetorum oll Maı LIE 379
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ecalcator10 1Uussıt PUEIUM discedere: apothecam elausıt: atque 1mMpresso

Dıe VeTrOs1g1110 propr10 munıtam reliquı MOX a ecclesiam Tedut.
tertia praedictum Constantium presbyterum VOCatTıt:! 81 oratıone facta
apothecam 2perult, e Vasa INn quıbus ftenulssımum lıquorem infuderat
ubertim vinum fundentia inyvenıt, ita ur pavımentum OMNe excrescentıa
vına invaderent: < al haec ePISCOPUS tardıus intrasset. unc terrı-
ılıter presbytero praecep1t, 1pse iın COrPOTE vıverei,
hoc mıiraculum Culquam indıcaret, pertimescens videlicet 111e virtute
factı favore humano pulsatus ınde intus inanesceret unde forıs hominıbus
MagyAus appareret, exemplum mag1ıstrı SCYUUCHS, qu1 ut 1NOS a.d vlıam
duceret humiılıtatıs, de semet1pso discıpulıs praecepit, diıcens:! ut
qU2€E v1idissent. nemını dicerent 1US8. homiıinis mortuls re-
surgeret.‘

Hs g@1 e1N leiner KExkurs hiıer gyestattet, der aunf die erkun
dieser Erzählung eIN1YeESs 1C werfen geeıgynet 187 Sı]ıe ist, keıin
riginal, sondern HUr dıe chrıstlich yefärbte und umgebildete Varılante
eINes unders,-das YVYÜO  S Dionysostempel in Klıis rzählt wurde. Pausanıas
berichtet ämlıch (7eV EV TOLGC UAÄLOTEO, ALOoVvuOor GEDOVOLV
”HAet0L Xal TOV ÜEOV OODLOLV EITLOOLTÄV ES TV Gyuiav TNV E00TYYV
AEYOVOW. ATEYEL UL VE TNS TOÄEWE OOV OXTO OTAdLA EV'  Va TNV
E00TYV ÜyOoVOL ura ÖVOUMACOVTEG AEDNTAS Ö& A0l MOV TOELS EC OLXN MC
EOXOULOGYTES OL LEQELS “atati e VTAL XEVOUG, NAOOVTWV (L TV AOTOP
Xal SEV@OV, EL TÜYOLEV EITLLÖN WOUVTES * 000 VLOGS AaUTtTOL LEOELG
Xal TV AALDV 0OG0LG (1V  7al HAT YVOUNY TALG VÜOALS TOV OlXNUATOS
ETLNAALOVOLV. Hc TNV EILLOUOGOV Ta ON UELC EILYVÖPAL NAOEOTL
D Xal ELGEAÄUOVTEG EC TO OlXN MO EUOLOXOVOLV OLVOU TLEITÄNOMEVOUG
TOUG AEDNTAS. Tavrta °H/lsimr ÖOXLUWOTATOL AVÖOES , OUY AÜTOLG

Xal SEVoL XKATOUVUPTO EYEWP XATO Ta ELONMEVA, TEL AaUTOS VE OUX
EC XaLOOV ADIXOUNP INS EOOTYS. Das Gleiche sagz% nach 1’heopomp
auch Athenaeus C DEOTTOUNOS O: X Toc TV C UITEAOV LOTOQEL EUON-
ÜNVaL EV  U "Olvuria NA00 TOV "AlDELOV * x%al OTL INS ”Hislac TOITLOG EOTLY
ATTEYOV OXTM OTAÖLG, %° Ol EYY@OLOL XATAXÄELOVTEC TOLG AtovvoloLc

AIO-VAAÄKOUS ÄEDNTAS TOOLS XEVOUGC NAOOVTWOV WD EILLÖN MOUYTWV.
OMOAYICOPTAL Xal VOTEOOYV QVOLYOVTEG EUOLOXOVOLY OLV OU TEEITÄNOWUEVOVG.

Daß diese Erzählungen, ennn vielleicht auch nıcht äaußerlıch lıte-
rarısch, doch innerlich durch dıe meıst unkontrollierbare mündliche
Überlieferung zusammenhängen, das erg1bt sıch, abgesehen VYO  S q |l-
gemeınen Inhalt, AUuSs der bezeichnenden Einzelheit, daß iın beiden
Fällen das Gemach, In dem das under sıch vollzıeht, versiegelt wIird.
Diese Übereinstimmung kann kein Zufall Se1IN. Ab Gregors Bericht
r vollständıg christianisiert. Dıe mönchische Demut, die sıch a U S-

drücklich auf Jesu Vorbild bezieht, hat das under 1n die Stillq Ver-

1) ELTG  Deseriptio Graeciae, Ehiaca posterlora Seu 1lıb NYI Dıindorf.
Athenaeus Nauecrat. Deipnosophist. 1ıb L, 343a Kalbel. Thgopomp WAar

eın Zeitgenogse Cäsars und schriebh e1INe ZUVAYyOyYN LLUHWV,
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Auch 1S% es AUS SChau-egt und die Offentlichkeit ausgeschalie
wunder under m1% natürliıchem Na e a011
kargen Krnte en un ti1eferem ınn reworden die Armen
sollen unter dem schlechten Herbst nıcht leiden darum vermehrt der
Heuıige den Krtrag Aber das alles 1S% NUur konsequente Um-
ıldung auf TUuN: Weltanschauung das sich efs wieder-
olende Schicksal des Symbols und der Legende der Geschichte

In deutlicherem Zusammenhang JLE aber dıe Erzählung Gregors
mıt der ‚uodperts Hıer W16 dort egegne uUNs der gleiche TUn
ZUT ermehrung des Weıiıns; hler W186 dort dıe Teilung des schwachen
erDbstes dıe einzelnen Kufen; hıer WIi®e dort die Mehrung des arın-

ıchen Ertrags; hıer W1Iie dort auch der überschäumende ost DZW. über-
auiende Weın, den die ässer nıcht fassen können rec e1Ne€e6

Geschichte, damıiıt dıe Gestalt des Patrons Weingebietes W16

des allıs den ıhm nötigen Aanz reıten. Die Dialoge Gregors
überall ekann und gelesen; lag dıe Verwendung dieser

Geschichte sehr nahe, und die sıch N1IC bedeutenden Anderungen
und Auslassungen KRuodperts lassen sich leicht anf die echnung des
dıe KErzählung den besonderen Verhältnıissen anpassenden Pseudobilo0-
gyraphen getfzen IMS lıefen derartıge Wundergeschichten vOoOL Weıiıin-
yvermehrungen Urc. die Heilıgen yroßer Zahl u. W16 e1iIN Blıck
dıe Acta Sanctorum ze12% Iur unNnseTe Zwecke genügt der Nachweıs,
daß uodper ältere Vorbilder umgestaltet hat Auf Gregor 1st hıer
zurückgegr1fen eıl Se1INn Bericht der altesten dieser GTattung
und der Ausgangspun dıe schlechte Weinernte, der gyleiche 1sT

In e1l1NnNenNn früheren Ausführungen War ereits darauf hingewı1esen,
daß für NenN Biıschof Theodul ZUL Zeit arls des Großen kein Platz
ıat der e1 der Sıttener Kirchenfürsten. Dıe (x+allıa Chrıstlana
entniımmt alten Chronık des Monasterium Agaunense, die «16

diıe Zeit VON s30— 835 SetZT, die Mitteilung : : 0.0.08! abbas) Dominus
aeus (al aeus Carolı affinıs) ePISCOPDUS et abbas tempore
domnı Karolı Immperatoris, accepit prıvyıleg1um ei lıtteras Adrıanı papae ®
und Yzählt ferner 2 . AXIX aeus. Sedunensıs ePISCODUS sımul et
as sanctı Mauricn erat aeus aNnn0 780 Priyılegı1um 1NU1

Carolo imperatore qUul 0ma rediens 8SO1 ei DEr Vallesıam trans]ıens
partem OCrucıs _ dominıcae Der Theodorem eDISCODUNH capellanum SUuUuH

Sedunum misit, ubı asservaftfur eccles1ia Vallesiae qQU0OQUE pTrO
monaster10 Agaunensi onatus est AQeus Leone 111 ANN O 8136 Mit
eC Ma der Verfasser darum unter Willicardus, dem 18 Bischof,

Krıtik geltend S e „Communi1 e1N1m fert, 91 SCLO , TAd1t1L0 data
Carolo An S02 T 805 S e90d010 EPISCODO sedunensı at,
SUCCESSOTIOUS eE1US comıtatum et praefecturam totLus Vallesıae. Sed 10
qyuUO nıtıtur fundamento haec tradıtlo, chartısne testimon10 auctorum

X11 (1(00), (91 2 A 30785 9 0) - 228 0S 73
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supparıum qaUuT sanctorum CO2eVOTUmM vıtıs ? minıme entium. Nıs
ulcıtur legendis ei, e0dolı ei, Carlı magnı, YUarum auctorıtas
pondus QUam leve sıt, Nemeo nescıt. 20 Theodulus J]1e tertı1us hac
una donatione nNotus, NOn edebat DNeC AaNNO 802 NeC S05 dquibus INOX
aeum yvidebıimus ePISCOPUM. 30 Quaenam ılla eq1, donatio praefec-
Lura, UUAL retinuerunt imperatores, Carolus 1pSse, e1; ut alıa miıttam
xempla, qu1 DEeI ‚11QU0% qecula arolum secutı sunt ? S1C eodem seculo
Lotharıus fratrı $ 11O LUdOTYTICO alorum reg] quandam regn] SU1 portionem
attrıbuit ZRERENN 899, Uuam Ta Iuram montem abebat, 1d est Gennavam,
Lausannam el edunum CL vltates, Cu  S ep1ScCOPatLbus, monasterus et
comiıtatıbus. S1IC Fredericus enobarbus Pro regnı Arelatensis DOI-
inutatıione 1dem Berchtoldo Zering10 dedıt 1157. Henricus VI Frideric]
filius 1189 Sedunensem ep1scopatum ad NU Impern retinult,
CHUIUS epl1scop1 ante Lempora a de IMNahnu comıtum Ssabaudlae rec1ple-
bant regalıa. Donatıio itaqgue Carolı magnı vel commentitıa esSt, vel
suum gortıta NON es1 effectum, nısı nost 12 aut seculum elapsum.
Lüra tamen ılla, comıtatum d1c0 ei, praefecturam Vallesiae aD i1mpera-
Or1bus fulsse et conürmata eP1ISCOPIS de Sunens1ıbus certum est,
NON autem Carolo H0, sed aD 2110 forte arol10, NnomıNatımMgue
Carolo LV, eademque renovata eT auyucta fuerunt Uarolo V, qu] ıDenTter
hoc dedıit precıbus Matthaei SChlner] epP1SCOPI et cardinalıs optıme de

merıtl. Haec quıdem nobis vel INVItIS AI verıtatıs et SsSumn-
tamen exinde SedunensiumYvırorum auctorıtas eXtorquent.

tradıtLionı detractum volumus, 62A11 1DenTter admissurı, 1 lux ma]or
alıquando noDbıs affulserıt. Vıde Bollandistas Aug ILL,

Dıese Krıtik der hıstorıschen Tatsachen würde ich nıcht Ww1e Meyer
VON Knonau „zurückhaltend“ NENNEN, äßt S1e doch an Deutlichkeit
nichts wünschen übrig. In jedem hat Q1e nachgewıiesen, daß
e1n Theodor oder Theodul ın der angegebenen Zeıt unter den Sıttener
Bischöfen nıcht ohl einzureihen ıst. Wır kennen üglıch diesen eMmigen
LUr AUuSs der Vıta Carolı Magnı, auf dıe sıch in.den Insirumenta, den
dıplomatıschen rkunden, der (Üallıa Chrıstiana Nr. de AD O 1447
„Privilegıa CONCESSZ Carolo Magno eccles1a4e eT, eP1SCONO Sedunens], PEr
ofüc1ı1alem Sedunensem v1sa el recognıta“ ausdrücklich bezieht, und
AUSsS der Kuodpertsvita, auf der diıe Urkunde Nr. 3 de AL O 14177
„Instrumentum sımıle praecedenti continens egendam e0odulı V1sum
et recognıtum DEr eundem offlc1alem“ eruht. Die Karlsvıta der Legende
aber ist, als hıstorisches OKumen unbrauchbar, und WwW1e es miıt der Vıta
des eiılıgen 'Theodul von uodper Ste  8 das ist oben gezeigt worden.

Auch dıe Urkunde Hadrıans, die unter dem Kpiskopat des aeus
enannt Wird, ist gefälsch Das are TEL sich für dıe Ent-
stphung der Vita des heiligen Theodul insofern gyleichgültig, als dıe

Haucks Kealenzyklopädie für prot Theol un Kırche A 608
(zallia chrıst. Instrumenta 447 450
Haucks Realenzyklopäéie {ür prot. Theol und Kirche AL 608.
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für die Ze1it des Bıschofs aeus berichteten Ereign1sse, auch ennn S16
nıcht historisch sınd, späteren alscher doch Nen geeıgyneten
Anknüpfungspun bıeten konnten. Das ichtige sah hıer zweıfellos
SCHON Gelpke * ennn annımmt%, daß der Name des dort genannten
Hoftheologen Karls, Theodor, mıt dem Namen des Landesheiligen, dem
ersten ITheodor, zusammengebracht wurde. SO1 S0011 arl durch das
allıs AUusS Rom nach Hause zurückgekehrt SeinNn und e1Ne Partikel des
eılıgen Kreuzes durch sSe1inNnen Hofkaplan Theodor nach Sıtten esandt
en S ()2 er S05) Sschenkte Karl dem eiligen Theodul den Komitat
und die Präfektur: auch dıe beiden einander naheliegenden Daten führen
auf JehHN6 Kombination

SO äßt sıch die Entstehung der Vıta Kuodperts folgenden
Sätzen zusammenfassen: Der Verfasser benutzte die der Agıdlus-
vıta und der poetischen Karlslegende vorlhegende Krzählung Voxn
der Verfehlung des Kalsers und Seiner Absolution durch den eılıgen,

damıt dıe Schenkung begründen; das WarLr der Hauptanlaß für
den rsprung der Vıta Kr erband damıt die Verehrung des
Landesheiligen als des Patrons der en und hängte darum dıe G(Ge-
ScChHh1ChHTte VONn der Weiınvermehrung Auf TUn der Darstellung
des Landesheılıgen als des Glockenpatrons wurde später dıe Legende
Von der Rettung des Papstes durch den Heiligen alg Gegenstück
se1iner Kettung des Kalsers erfunden und der ıta hinZugefügt. Daß
schon 1395 Ternaus e1Ne Jodernglocke hing 2  > und 1446 611 plıtter

Blotzheim 8a Nnachgewlesen 1sSt deutet jedenfalls darauf hın,
daß Theodor als Patron des Landes schon Glockenheiliger War, ehe dıe
Arst, sSpät auitretende Wundergeschichte Yzählt wurde Das dem Bischof
aeus gegebene Priıyılegium aber und der Name von arls Hof-
kanlan, der damıt Verbindung &ESETZT Wal, 1l1deten den willkommenen
Auggangspunk für den chöpfer der Vıta, deren Kntstehung miıt dıiesen
Ausführungen wohl aufgehellt ist.

Der Investiturstreit Frankreich
Von Dr W ılli Schwarz Sulzbach Kocher

der Frage der Lajeninvestitur hat siıch 11 Jhd die xroße
Auseinandersetzung der beiden bestimmenden Mächte des Miıttel-
alters, Papsttum und Kaisertum , entzündet Mochte das Verbot
WI1e es Gregor VII zuerst ler Schärfe und Tragweıite gefaßt
hat ursprünglich dem Kampfe, vielleicht Aur den Verhandlungen

Herzogs Re:flgnz_xl;_logädie für prot Theol un Kirche N (43
Caminada, Die Bündner Glocken, 1919, 67
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mIıt dem deutschen König gegolten haben, es ıst; doch nach
wenıgen Jahren öffentlich und als für die Kiıirche verbindlich
verkündigt worden. In dem Maße, W1e sıch das Kampfgesetz
einem Grundgesetz der Kirche auswuchs, mußte sich se1InN hayon
erweıtern, Mu. cs andere Länder wWwIie Frankreich un Fingland
in Mitleidenschaft ziehen. Äus der Machtvrollkommenheit des Papstes
leitete INa  5 se1ne Berechtigung aD, e1N solches Gesetz erlassen.
Nıcht von ungefähr steht Ja 1m päpstlichen khegıister Urz ach
der Fastensynode 1075 , aut der das Gesetz zustande kam,
der SS Dietatus PAaDae, eine Zusammenstellung der Praerogativendes päpstlichen Stuhles, und hier wieder al siebenter Punkt quod1i soli lıcet PTFO temporıs necessıtate 3vas Jeges condere Be1
aller Begründung des Schrittes aut alte Kamones scheint INAaQn sıch
doch ım Schoße der römischen Kirche nıcht ıim Ziweifel ’ SCWESECN

se1n , daß INa  S eine Neuerung trafi Kraft ‚ autonomer gyEsetZ-
geberischer (J+ewalt War das (Gesetz erlassen, wI]ıe CGS wıederum der
Freiheit der Kirche, der Herrschaft des Papstes ber dıe Landes-
kirchen dienen sollte. Beides, das Man in dem Begriff einer ZeN-
tralistischen Monarchie des Papstes zusammenfassen kann, ware
wıieder In Frage gestellt worden, man das (zesetz 1n seiner
Geltung auf Deutschland und talıen beschränkt hätte

Eıne andere Frage ist die, ob dieses Investiturverbot für Frank-
reich dieselbe Bedeutung SCWAaNn WI1]ıe für Deutschland, ob mand’aher überhaupt voRn einem französischen Investiturstreit reden annn
Ein Forscher des Kirchénféchts W1e Hinschrus kennt keinen Und
1n der 'Tat wıird Manhn, wenn Man NUur den rechtlichen Vorgang der
Investitur 1MmM Auge hat, einem Nein kommen mussen Die ber-
tragung mıt King und N  Stab äßt sich NUur 1m Norden Frankreichs
nachweısen ; für Äquitanien und den SaANZEN Süden fehlen dafür
Jjegliche Belege. Und annn steht, auch ber Gregor hinaus, ın
Frankreich die Sımonie durchaus 1m Vordergrund des Streites
W1e eiwa für Kngland später der Liehenseid- der Geistlichen. Schließ-
ıch aren bei der Schwäche des französischen Königtums und der
feudalen Zerrissenheit des Landes einem Widerstand das Papst-
fum verhältnismäßig ENSC Grenzen esetzt. Eın OoOrmser Konkordat,eın Canpssa und al} dıe grandı0sen Formen des Ringens auf der

Reg I, 55a Kirchenrecht LE 541 und 908
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deutschen Sseite gehen dem Kampf in Frankreich aD So konnte
ıhn auch ein firanzösischer WYorscher dahin zusammenfTassen : „La
querelle des ınvestitures S  est bornede en France la publication d’un
certaın nombre de deerets SOUS Gregoire VUI, Urbain I1 Pascal IL,Calixte JL, quelques depositions d’eveques ef, fut tout.‘ 1

Dagegen äßt sıch 9 daß die Verwendung der Symbole Von

Kıng und Stab erst nde des Jhd.s, als der Sstreit schon
seiner Liquidation enigegeng1ing, die Hauptsache wurde. Gregor VIL
jedenfalls WAar s sicherlich nıcht eıne Abwandlung der äaußeren
Formen des Belehnungsaktes Lun, sondern eine Ausschal-
LUunNg der weltlichen Macht Und dann War auch für Deutschland
die Lajeninvestitur höchste Anlaß des Kondiktes, nıcht eın wesent-
licher Gegenstand INan In diesem Betracht auch zweıftfeln
könnte, ob der Name 6 deutschen Investiturstreits Recht
besteht ber auch da Investiturverbot schon traf ebenso die
Wurzeln des französischen Königtums WwWIe dıe des deutschen. Von
iıhm nımmt INa  b DU einmal den Namen dieser Kipoche päpstlichenWeltherrschaftstrebens. So sınd auch WILr berechtigt, _ eıne iranzö-
sische Seite dieses Streites unterscheıiden.

Kommt doch ihr gerade eine hervorragende Bedeutung nach
Grundlagen WwW1e KErgebnissen des gregorlanıschen Zeıitalters. Man
liebt CS , die gregorlanische Reform als eıne Weıiter - bezw. Um-bildung der Cluniacenserbewegung SGTa Und WI1e Cluny von
einem französischen Grafen gég;ündet worden WAar, Jag selbst
mıiıt einer Menge iıhm unterstellter oder doch Von ihm reformierter
Klöster auf französischem Boden Neuere Forschungen suchen ZWarerweısen, daß wenıgstens für die Zeıt bıs ZULTC Mitte des 11 Jhd.s
diese Mönchsbewegung Von den staatsfeindlichen Tendenzen des
Papsttums nıchts In sıch ug Und für Frankreich wird sich
auch für die spätere Zeit zeıgen Jassen, daß Rom und Cluny g —-
rennte Wege gıngen. War Frankreich Zeiten Nikolaus’ II oder
Gregors VIL eınem gyuten Teil für dıe Cluniacenserreform SC-
ONNEN , saßen besonders ın Südfrankreich Cluniacenser auch auf

Imbart de 1a 1-0UT: Les elections épiscopales ans l’eglise de France
du 13 siecle (Parıs 398

Hauck, Kirchengeschichte S  Deutschla.nds, ILL, S 838
Sackur, Die Cluniacenser ın ıhrer kırchlichen und allgemeingeschicht-liıchen Wirksamkeit bıs ZUT Mitte des DE Jhd.s, 18992 und 18594

er gchry. K.-G. ÄL V,
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Bischofsstühlen, War das für die römische Kırche nıcht einma|l
e1nNn Vorteil Das and War das Propagandamittel

der moralischen Reform, mıiıt der dıe Herrschaftspläne der Kırche
aufs Kngste verschlungen arCNh, gygewıssermaß IDIN och wohl
dank Cluny kam es aber Frankreich NIie ausgesprochenen
Absage den römıschen Stuhl Gegensatz Deutschland und
KEingland Und Frankreich gelang auch zuerst dıe Aussöhnung
mI der Kıirche Man haft sechon das Werk Gregors VII der
„ Komanısierung der katholischen Kirche‘ ihrer I7 Begründung
hauptsächlich auf die romanischen Länder “ gesehen }. Das etztere
gilt och mehr für Urban 11., der mıiıt dem Kreuzzug das Papst-
ftum Abhängigkeit Von Frankreich brachte, daß schließlich
der und nıcht mehr umgehen Wäar , der 1107 miıt der Reise
Paschalis’ IL den französıschen Hof VOr aller Augen stand Die
Kpoche des Papsttums, die e1inNn halbes Jahrhundert UVO. mıt dem
ode Viktors I8 eingeseizt hatte, Wr ZU. Abschluß gekommen,

Stelle der Abhängigkeit VO deutschen Kaisertum die politische
Freundschaft mıt Frankreich getrefen

Frankreich un die Kırche VOFr dem Investiturstreit
Das Investiturverbot drohte, W1€e erwähnt die Macht des fran-

zösıschen Könıgtums ebenso unterwühlen WIe dıe des deutschen.
Die Stellung des königlichen Kpiskopats wird dıes verdeut-
lichen. Das Königtum der Kapetinger ruhte auf dem Krbe, das

von den Karolingern SeinNemM CISENECN Grundbesitz der
lle - de - Yrance hinzubekam. Diese Erbschaft War einNne wesentlich
kirchliche. Zu den drei könıglichen Hausdiözesen Parıs, Orleans
und Senlis ftraten e1inNne Reihe anderer, die terrıtorial ohne Zusammen-
hang mıt diesem Kern der königlichen Macht ber die Länder
der größeren und kleineren Vasallen zerstreut Jlagen Die (zrenzen
des dem König unterstehenden kirchlichen Bezirkes gegeben

W eesten und Süden durch dıe Normandie, Anjou, Aqultanien
(mit Ausnahme der Auvergne) und Kouergue. Alles Land diesselts,also eifwa VO.  =) Kpte, Sarthe, Loire und Cher bis die deutsche

Hampe, Deutsche Kaisergeschichte der Zeit der Salıer und Staufer,
Aufl 1919,
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Gfenze 1m Norden und ÖOsten um{faßte NUur ‘königliche Bistümer.
Der König übte die Investitur ın Tours W1e In Langres, In Terouanne
wıe Le Puy. Insbesondere dıe lange (+renze éegen Deutschland
VO Artois Dis 1nNs Velay War kırchlich VvVon iıhm beherrscht, ein
großer _acEtkomplex, aber auch eine empfindliche Angriffsfläche.AÄAus diesem Umfang der königlichen Gewalt heraus ann INa  -}

verstehen , daß es anläßlich des Reimser Konzils 1049 Von den
Bischöfen und Abten heißt, SIe hauptsächlich machten die Kräfte
des Reiches AUSs In der 'T’at hob HUr diese Verfügung des Königsber die Kirchen ih: heraus AaAUus der Keıhe der ıhn umgebendenGroßvasallen, die SOonst mıiıt einem Herzog Von Franzien ohl eit-
eıfern konnten. Allein das Gebiet der Grafscha.ftsbistümer Noyon,Beauvais, Laon, Chälons, Langres und Le Puy übertraf Aus-
dehnung dıe geschlossene königliche Domäne Dazu kamen dann
och die Dienste und Leistungen, denen die königlichen Biıs:
tümer sämtlich verpälichtet Heerwesen, Verwaltung und
Diplomatie des Königs ohne Mitwirkung der Bischöfe nıcht

denken.
Die Bischöfe, bei dem Hortfall der Erblichkeit dem König In

1e.  ] höherem Grade unterworfen als die weltlichen Vasallen, saßen
gleichsam in lauter königlichen Kxklaven. Dadurch aber
S1e den andern Herren, deren Gebiet S1e durchbrachen, eın Dorn
1m Fleisch. Der Herzog Von Burgund War ohne die Bistümer se]nes
Landes machtloser als sonst e1ıN Graf; VO:  a} Auzxerre, der Bischofs-
und alten Hauptstadt, Wr se1t Anfang des J: ahrhunderts der Schwer-
punkt des Herzogtums ach Dijon gerückt Der raf Von Char-
ires hatte gegenüber Chartres Nur eın Spolienrecht, das sich auf
die Vogtei gründete; der Bischof War ihm LUr einem Sicher-heitseid für dıe Stadt verpflichtet ; ]1e Investitur Sian dem König
Z der den Bischof auch unmittelbar ZU. Heeresfolge aufrufen
konnte Der raf Von Anj]ou endlich hatte gegenüber Tours eın

Jtinerarıum Anselmi (Mansi AÄIX, (31) qu.os maxima PArsfacultatum regn] est.
Klach, Les Örigines de L’ancienne France ILL, Parıs 1904, 557

1L,
E Fetit, Histoire des ucs de Bourgogne de la TaCce Capetienne, 15585 e
Ivo Von Chartres Bf. 94 Prou Kecueil des Actes de Philippe L, 1908,389 ; Ivo Bf. 4:  9 Ö,

1(*



260 Untersuchungen
Wahlrecht HUr, SOWeIlt Vasall, „ Casatus ““ der Kırche War die
eigentliche KElectio hatte der Könıg So ausschließlich und {est War

jedoch dıe königliche Herrschaft Wirklichkeit nıcht WIC

sich das Recht Wr Hür manche Bıstümer stellte e1INe Familie
der Nachbarschaft tradıtionell den Kandidaten, 77 die Vicomtes

OftVOR Nevers für Nevers, dıe Grafen Von Ponthieu tfür Amiens
hatte auch CIn Großvasall wenn sıch dazu mächtig fühlte,

dem König Bistümer streitig gemacht besonders das Haus Blois-
Champagne Kingang des Jahrhunderts Und ebenso liehen solche
Dynastıen SCcIN , WEN1ISET AUuSs Krgebenheit als AUuSs ihren CISENEN
Interessen , ihren Arm dem Papsttum, als dieses darangıng, die
Kirchenpolitik der Könige befehden In der Verurteilung der
simonıstischen Vergebung der Bistümer fanden die Päpste der Reihe
ach Beistimmung bei den Grafen von An]ou, Von Blois Von Iroyes
un dem Herzog VO  n} Burgund Dabei Wr die SIMONIE, die INa  —
Heinrich und Philıpp vorwarf nıcht eiwa eiINe persönliche
Laune dieser Herrscher; S16 lag vielmehr den Verhältnissen be-
gründet Viele der entiernteren Bistümer eben für das Könıg-
fum und den Augenblick verlorene Posten Dieses konnte
11 Jhd aum eCiNe solche Expansion denken WI1e S16 allein
dem überkommenen ahlrecht den Bistümern wieder
wirklichen Inhalt hätte geben können Dieses Recht bedeutungs-
voll für dıe Zukunft werden konnte, War damals weıthın e1inNn
otfes Kapıtal dessen Zinsen sıch AUr bei den Vakanzen Hüssiıg
machen lıeßen, die wieder, gleichviel welcher Form {1€e bezahlt
wurden, QuUu  a} ınter den Begriff der Simonie fielen In gutem In-
stinkt vermıed INa  } den anderen CO, den INan noch uletzt beim
Biıstum Le Mans eingeschlagen hatte sich der Rechte überhaupt
begeben und die Bistümer unfer den Schutz anderen Herrn

stellen Die besondere kıirchlich-politische Struktur des damaligen
Frankreich dıe labile Lage Ne! großen Teils der Bistümer mı
ihren Wolgen, der Simonie des Könıigs und dem Abfall dieses und

der französıschen Großvasallen, g1bt dem Gang des Investitur-
sireıtes hier sC1iIMN eigentümliches Gepräge, das ıhn unterscheidet VO

deutschen oder englischen.
7 Wie mıiıt den Bistümern stand es mıt den Abteien, miıt dem

Unterschied , daß da solche des Königs mıt denen der Vasallen,
der Cluniazenser Un der Bischöfe durcheinander lagen Der König
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War gelbst Abt von St. Martın Z Toufs 1 und hatte SONS Ab-
teien , deren Besetzfifig ıhm zustarid} von Flandern bıs In die
Auvergne 1e] mehr als die Bistümer, dıe einen gew1ssen öffent-
Lchrechtliechen Charakter gehabt haben scheinen, der DUr

ausnahmsweise zuließ, daß Ss1e der Krone entiremdet wurden,
die Abteien Gegenstand Von Schenkung und Vergabung. Die reiche
und wichtige Abtei Corbie wird VON Heinrich seliner Schwester
Adela, dıe Balduin von Flandern heiratet, a |S Mitgift gegeben
Der König behielt das Kecht, solche Vergabungen rückgängig
machen. Saıint Medard SO1SSONS nımmt er AUS der (+ewalt des
dortigen (4+rafen 1ın se1nNe ejgene „mundeburde“, eiINeEes der vielen
Beispiele, König und Abt 1n der Abwehr der Laiengewalt
zusammengıngen Bıs weıt In den Süden War diese Oberherr-
iıchkeit des Könlgs ber die Abteien noch 1MmM Gedächtnis, wenn

auch diese Lage mehr un mehr verwischt werden drohte. Kın
interessantes Zeugn1s dafür ist_ die Urkunde 1053, durch die
Pons; rat von Toulouse, zusammen mıt se]lner (+attin Adalmodıis
dıe Abtei O01s8saC Cluny überträgt. ach der einen, ohl der Ur-

sprünglichen Fassung spricht VoNn der Abtei, die und seıne
Vorgänger Von den französischen Könıigen Lehen irugen. Kıne
SoNs gleichlautende Kopiıe redet nıcht mehr VO Besıiıtz der Abtei
selbst, sondern 1LUFr von deren Schutz, den ıhm die Abte und
Mönche übertragen hätten. Nur der Schlußpassus, VON der
allgemeinen Schutzpflicht des Königs die Rede WAar, konnte wieder
bewahrt bleiben Dieser Schutz, dem sich der König bei der

Sudendorf, Berengarius Turonensis, 1850, 225 , könig Philıpp: ea
domino abbatı, regl Francorum ; Luchaire, Lou1s VI, 1590, GXLVIIL.

2) Saint- Richer In KFlandern , 1m Recueıl des Historiens des (+aules et
de la France (par Dom Bouquet, Parıs fortan abgekürzt:
RHFr.), XL, 131 donum reg1um ; Maurıae 1n der Auvergne, EKbenda
XLV.  9 156 : Hiscus regalıs et capella reg1s Yrancorum.

HEr. L, 480.
4.) ÄlL, 367, Chron Medardı ; vgl dıie Urkunde für Saint- Vietor

de Nevers HHr Z 390 - — Soehnee, Catalogue des aCLEes de Henr1 I’
1907, OO die Begrenzung der Vogteirechte des Grafen Von Corbeıl gegenüber
Saınt-Maur des FKosses HFr. XL, 596 Soehnee 111

Hist. ven. de Languedoc, OUYV., edition s 4.(0, (jallia Christiana
Instr. abbatıa quam (culus defens1ionem) 6DO hactenus e parentes

mel , comıites TFolosani, de manıbus 124 Francorum 181 {uımus fevı Jure
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Krönung verpflichten mußte; Wr J& rechtlich farblos W1e prak-
tisch ungefährlich

Man WEeIS NunN auf den Von den Verhältnissen des Nordens Ver-
schiedenen Charakter der Kirche des südlichen Frankreich hın
Grundsätzlich ein anderer Wr jedoch nıicht. besonders den
Bistümern eC1inNe eiwas andere Färbung gab War das Fehlen jeder
öffentlichen Gewalt, die ber den teudalen Herren sich ıiıhrer hätte
annehmen können. So sanken S1C Objekten des Privatbesitzes
herab, wurden ausgetan und verkauft WIe SONSsS eın (+ut Der eben
genannte raf 0ON8S gibt der Adalmodis a ls Wiıttum das Bistum
lbi und die Abtei Saıint (}+illes Als S1C 1053 den Raımund
Berengar als (Aattıin weitergeht erhält S16 Von diesem dem Namnl-
liıchen Zwecke das Bistum (+erona dazu D Selbstverständlich sınd
die Kirchen, SOWEIT S16 nıcht als Apanagen für die Söhne
des Hauses verwendet werden, für iremde AÄAnwärter Nur feures
eld haben 5000 solıdi kostet 1038 das Bistum Albı, die
e1INe Hälfte den Vicomte der Stadt, die andere den Grafen
Von Toulouse bezahlen Der Handel wırd noch Lebzeiten
des Vorgängers perfekt, ach dessen Tod wirklıch der Käufer
Bıstum folgt 000 solidi sınd die Mıtte des Jahrhunderts
für die Abtei Olssac den Grafen VO  b Toulouse bezahlen %.
Der raf von Cerdagne erkauft {ür sScCc1NeEN zehn]ährıgen Sohn
Wiıfred das Erzbistum Narbonne 100 000 sol VOm Vicomte
Von Narbonne und dem Grafen VO  b kouergue der als Markgraf
vVvon Septimanien die Oberhoheit ber die Stadt hat Dementsprechend
macht S1C.  h der Wiıfred späfer bezahlt, verschafft se1inNnem Bruder
Wilhelm das Bistum Urgel, verschachert, es bezahlen, Ge-
räte se1nNner Kirche spanische Juden, erteilt sSC1IHNEeN Suffraganen
die W eihen NUur Geld, mißbraucht den Gottesfrieden,
Gegner lahmzulegen, während sıch selbst nıcht daran gebunden
habere o homagı10o possidere (de manıbus abbatum et, monachorum habulmus) .

Romano HNECNON Francorum re2], ad Q UOTUM tuıtionem locus praefatus
Moyssacensis pertinet, distringuendum relinquo.

1) HFr XT S 3L
Richard Histoire des comtes de Poitou 1903 279
ist; gen de Languedoc 439 dazu ehd 11 300

4) Hist ©] de Languedoe 5929
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hält Eıin solcher Mann War allerdings, WwW1e Se1inNn Widersacher dem
Papste zurijef DUr gefesselt ach Rom bringen

och Anfang des Jahrhunderts hatte Frankreich die
Reform offene 'T’üre Das KEntgegenkommen
des Fromm dıe Kırche War nicht zuletzt durch sSe1n

Verhältnis ZU Herzogtum Burgund veranlaßt SECWESCH, dıesem
hervorragend kirchlichen Boden, dessen Gewinnung ıhm der
Beistand des Papstes, der Bischöfe un der Cluniazenser VON Be-
deutung WAar 77 Der Könıg War gelbst Plänen Heinrichs 88 von

Deutschland, die auf e1inNn xroßes Reformkonzil SINSCH , nıcht ab-
gene1gt Mit dem ode Papst Benedikts 111 und König Hein-
richs 14 War das gescheitert Die Reform blieb vVvon da aD
Frankreich der Hauptsache auf den Siüiden beschränkt oder doch
auf das Land südliıch der Loire, Provinzialsynoden Bourges
und Limoges ihre Durchführung diıe and nahmen. Die hier
veröffentlichten anones betreffen neben intern kirchlichen Re-
formen Wie Verbot der Sımonie be1 W eihen, der hen für Priester
bis ZU Subdiakon herab Ausschluß der Priestersöhne VON gxe1IST-
lichen ern, LUr dıe kleineren weltlichen Herren, wenNnn be-
st1mmt wird daß Priesterlehen den Lajen nıcht zustehen sollen,
daß Lajen ihre Pfarreikirchen nıcht ohne Zuhilfenahme des Bischofs,
der die seelsorgerische (jewalt verleihen habe, besetzen dürfen

Heinrich VvVvon Frankreich dann konnte be]l SeiIiNer gefährdeten Lage
un sSe1iINECN kriegerischen Neigungen für (+o0ottesfrieden und Kirchen-
reform Verständnis aufbringen Dafür erfuhren diese unfifer
dem Protektorate des deutschen König® Heinrıchs I

Deutschland un talıen Wörderung, daß diese Länder Frank-
reich darın weıt überholten KEs War natürlich daß die Reform,
nachdem S16 Ost: und Westfränkischen Reiche auf verschıedenen
Höhenspiegel stehen kam ach Ausgleich drängte dies

mehr als gerade die Bischöfe der deutschen Grenzlande
Frankreich hin diıe eiıfrıgsten Mitarbeiter Heinrichs 111

der Reform aren Burgundische Bischöfe hatten ihn ach Sutri

Mansı KT 350
2) Vgl die Übergabe von enNs 1016 HFr 99 Clarius

Pfister de Robert le Pieux, 1855 369 ff
Mansı 901 u nullus laicus presbyteros SU1LS ececles11s miıttat

U18S1 INAanNnu S ul



2 64 Untersuchungen
und Rom begleitet ) 1048 wurde eiINn Lothringer, Bischof Bruno
VoNn Toul, durch die (Aunst des ıhm verwandten alsers Papstqls Leo Noch ‘ kurz hatte In des Kaisers Auftrageıne Mission ach Frankreich gehabt, anscheinend ın den Ver-handlungen ber en gemeınsames Vorgehen den Herzog
Von Lothringen Wenn 1049 derselbe Mann als Papst wıeder
von Deutschland her mıt einem Gefolge lothringisch-burgundischer
Bischöfe, der Krzbischöfe VO  =| ITrier, Lyon und Besancon, In F'rank-
reich erschiıen, konnte a In ıhm wıeder NUur eiıN kaiserliches
Werkzeug sehen. Als Ladungen einem päpstlichen Konzil 1n
Keims ergingen, machte der französische Könıig Ausflüchte: durchden Bischof VON Senlis bat Aufschub. Da der Papstnachgiebig blieb, SINg der König auf die „abscheuliche Praktik“
e1n, die ihm der Bischof VonNn Laon nahelegte: bot selne Biıschöfe

einer Heerfahrt auf und stellte die Frage des geistlichen oder
weltlichen Gehorsams auf des essers' Schneide. Das (xutachten
seıner äte War SCWESECNH, das Ansehen des Reiches se1l dahin, WEeNnNn

darin den römischen Papst schalten und walten lasse oder, wı1e
schon vorhatte, iıhm enigegengehe und durch se1ıne Anwesenheit

mithelfe, das Konzil zusammenzubringen Der Papst eJlerte das
Konzil allein unter dem ausgesprochenen Widerstand des Königs;der Besuch durch den iranzösıschen Kpiscopat Wr Nur
die Normandie hatte auffälligerweise eiINn größeres Kontingent ZC-stellt. War der CNZE Zusammenhang ; der Von jeher zwıschen
der lothringischen und normannıschen Reform bestanden hatte(Richard von Saint- Vannes D oder sollte sich hier schon der iran-
zösısch-normannische GGegensatz abzeichnen, der wenıge Jahre darauf
ZU. kriegerischen Ausbruch kam ?

Hurch Beratung der VO. päpstlichen Kanzler Petrus verlesenen
Propositionen einıgte mMa sıch auf eine Reihe VON Beschlüssen, die

1) Jacob, Le royaume de Bourgogne SOUS les CM peTeUrS Franconiens,
2) ]tinerarium AÄAnselmi (Mansı ÄIX  9 727}, dıie Hauptquellé für das Konzil

von Reims.
Ebd. reg]l Francorum suggerunt regn] Sul decus annıhllarıi, 81 In Romanıi

pontificis autoritatem dominarı permitteret vel 81 e1ıdem, ut decreverat, OCCUTTENS
praesentiae Su4e€e favorem ad cogendum cogcilium eXhıberet.

RHFr. X 247, Ord. Vıt.
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durch Beitall von Klerus und olk sanktionıert un VO Papst
ausdrücklich den anones gleichgestellt wurden Merkwürdig, daß
INa die Durchführung des Zölibats, die 103  - noch auıf der 10M1-

schen Synode des Jahres eingeschärft hatte, j1er fallen 1eß dafür
aber die Neuerung brachte, daß nıemand ohne W ahl durch Klerus
und olk kırchlichen Amt kommen solle Eın Investitur-
verbot WIie ia  - schon gemeınt hat War das nıcht aber doch
eiN Kıngriff das bisher nahezu unwıdersprochen ausgeübte Nomi-
nationsrecht der weltlichen Herren Leo gyab qelbst noch
Kommentar dazu SsSCeCIinNner Bestätigung der Privilegien Von Saint-
Pierre ont Blandin Flandern, der den französischen
Königen untersagte, ohne Wiıllen un Wahl der Mönche der Abte1
Vorsteher bestellen Die Hauptsache War freilich der Kampf

dıe Bistümer, der damit entfesselt wurde Das NECUE Dekret
hatte ZUTC Folge, daß die Streitigkeiten innerhalb der W ählerschaft
oder dieser mıt dem Könıg vermehrt wurden un sich dabei für
den Papst die Möglichkeit bot, SsSeinNnen Eıinfluß spielen lassen.
Seine Absicht bei der Veröffentlichung War aum SCWESCH, e1INe
Art Sellfstverwgltung der einzelnen Kırchen 1NS Werk leiten.
Das hätte der Kıchtung sSe1inNner sonstigen Polıtik, die SZanz auf
Zentralismus abzielte, widersprochen. Vielmehr sollte 6S e1nN Mıttel
werden, der Herrscher versagte, Kırchen sıch
ketten und Bunde mıt ihnen dıe Reform durchzuführen. Der
Vorstoß Lieos nımmt sich, wenn auch nıcht für dıe Kırche,

doch für Frankreich AUS WIC e1N Vorspiel ZUuU Investiturstreit ;
LUr darın , daß für das Papsttum Reform : un! och nıcht Herr-
schaft der Endzweck Walr, lıegt der grundlegende Unterschied Mit

scharfen Wendung den König hatte das Konzil g-
schlossen Ne Bischöfe, dıe se1inenm Aufgebot gefolgt und
dıe Ladung des Papstes mıßachtet hatten, sollten exkommuniziert
sgg:1n‚ darunter miıt Namen der Erzbischof von Sens, die Bischöfe
VonNn Beauvais und Amiens, anderer Delikte_ die Von Langres

Nantes. Nur €eiNeKEinzelheit verrätf, daß der König gewillt War,

In dem Schreiben nach Frankreich Mansı (44
2) Mansi 05 (41 QquU18 S1106 electione clerı et, populı ad regımen

eccles1astieum proveheretur, V  S:  E Mirbt, Dıie Publizistik Z Gregors X
1895, 475

Soehnee
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solche Hiebe Der Abt Rainold Von Saınt Medard ıer
ebenfalls gebannt brach dann doch auf päpstliche Aufforderung
hıin nach Rom auf Da das ohne SC1H FEinverständnis geschah er-

klärte ihn der Könıg kurzerhand tfür SE1INeTr Abtei verlustig *.
Den Reımser Urteilen folgte die posıtıve Arbeit. enNns bekam

gerade Maiınard , Bischof VON Troyes, dem 17 Jahre
BErzbistum durch den Widerstand des Königs entgangen Wal,

Troyes 1050 C1iIH Frotmund den der Papst selbst weihte, Langres
eln Harduin gleichfalls dessen Anwesenheit bestellt Nantes
Aicard der Abt des römischen Paulsklosters, VO Papste
den Willen der W ählerschaft ernannt Dazu kam 1053 die Weıihe
des Peter für Le Puy, wieder durch den Papst nachdem der König

ıhn andern simoniıstisch investijert hatte
Die scharfe Attacke Leos dıe französischen Bıstümer

War mıiıt SEe1INEIN 'Tode vorbel. (+eblieben ist aber och dıe SANZECN
I1ünfzıger Jahre die Krscheinung, daß deutsch-burgundische Bischöfe
dıe Reform ach Frankreich hineintrugen Wie Rımin1ı sich der
Erzbischof von Besancon und die Bischöfe VOLN Sıtten und Grenoble
für Lie Puy verwendet hatten, nahmen Raimbald VOnNn Arles und

—_ Pons VOoNn Aix q |s Legaten Vietors II das Languedoc ı Angriff.
Bin Konzil Toulouse, dem Wiıfred VvVon Narbonne und raf
Pons VONnl Toulouse teillnahmen , verdammte Simonie, Priesterehe
und Spolienrecht Gleichzeitig hıelt Ermenfried von Sıtten
Lisieux der Normandıe e1inNn Konzil für das Zölibat 6 Im Brenn-
punkt stand jedoch die Absetzung des Malger VO  ] KRouen, des
Oheims des Herzogs Das Urteil wurde m1t Verschleuderung kirch-
licher Güter, Raubsucht zügellosem Leben, Ungehorsam den
heiligen Stuhl begründet schon die fÄlandrische Chronik von Saint-
Bertin sıeht aber den wirklicehen (irund des Prozesses, der durch-
Aaus e1in politischer War IS War der W ıderstand des Erzbischofs

HFr XI 367 Chron Medardı 1049 Renoldus abbas Medardı
QuUu1a absque voluntate e lıcentia enricl KRomam vocatus a  11 abbas 6SSe desut

2) HEFr. AL, 1806, Clarıius.
Vgl Drehmann, Papst Le0o und dıe Simonle, 1908, 43, und

Scheffer-Boıchorst, (z68. Schriften I, 159
Vgl Jaffe Regesta ont Rom 4265

5) Mansı S 847 azı 1ıst DCH de Languedoc 111 3926
6) Mangai 837 HET CT cta archiepiscoporum Kotomag

HFr XI 389 deposul Procuravıt ‚110 tamen colore quaesS1to
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die Ehe des Herzogs mıiıt Mathilde VODN F'landern, ein Wiıder-
stand, der selbst wıeder auf der Rivalität den Herzog, der
Zuneigung Könıg Philipp VvVoxhn Frankreich beruhte, mıt dem -
Sammen das Jahr VOoO (1054) offen den Herzog O0S-
geschlagen hatte Durch das Zugeständnıs und unter dem Mantel

Reformkonzils erreichte Jetz der Herzog dıe Unschädlich-
machung SsSe1N€e5S Gegners

Es wurde von Wichtigkeıt für die folgende Zeıt daß 1055 auch
Hildeb rand ach Frankreich kam Untersuchung der Ketzereiı
des Berengar VoNn 'Tours Nur z W el Züge AUS dieser schlecht.
überlieferten Reise hervorgehoben. Schon der schlichte Subdiakon
des deutschen Papstes Vietor irat auf miıt der Selbstgewißheit
und dem Rechtsbewußtsein des späfteren Gregor; rühmte sich
und ErS10S sich darüber, sSCc1MKh Rom SsSe1 och LE überwunden
worden, weder mıiıt geistigen och weltlichen W affen Zugleich
ber trat schon die Andersartigkeit der Anschauungen Abtes
Hugo VonNn Cluny hervor Hildebrand hatte Lyon S11NON1-

stischen Bischof ohl Hugo Von Embrun * abgesetzt Als nach-
her mı1 dem Abt War, konnte dessen Gedanken lesen,
und die habe J Bischof mehr AUuS UÜberhebung der
EISENEN Macht denn AUus Eıfer jenste Gottes abgesetzt Mag
der i{iromme Abt mM1% SeiINer Anklage Unrecht SCWESCH SCIH,
Mag VOrTLT allem die Krzählung bloß eiINe späfte Anekdote (+e-
wande e1INeES Heiligenwunders SCIH , S1e verdient trotzdem Beach-
tung. Die Frucht der Sendung Hildebrands wWar, daß für die
nächsten Jahre als Sachverständiger ı den französıschen Angelegen-
heıten der Kurie galt ohne dessen Rat nıchts unternommen wurde.
aps Stephan schreibt dem KErzbischof von Reims könne
der Sache des Erzbischofs von Bourges keine Entscheidung geben,
da Hildebrand abwesend Se1 und der die beste Kenntnis des Falles
habe Nikolaus I1 nımmt (Gervasıus Von Reims wıieder (naden

HEr XIL, 619 ÖOrd. Vıt. Mansı 839
218 glorlabas autem tu at QqUäası prolu-3 Su d0 CI Berengarlus,

debas ın O! Romam tuam fide atque SCHM DEI fuisse in victam, schreibt rTaf
(G(Gaufred von Anjou Hildebrand.

Bonizo beı Jaffe, ıbl Rer. (Jerm. IL, 641
Paul Bernried Watterich, Vıtae Rom. ont 1, 481 }

OPISCOPDUM iıllum CAauUusSa jactantıae 7e10 Del deposulsse.
Mansı, 862 Jaffe, Kegesta 492772
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auf, da eıne einfiußreiche Person ZU Anwalt habe, offenbar
denselben Hıldebrand, der ihn Schlusse des Schreibens grüßen
äßt

Papst Vıetor hatte noch ach dem Vorbild Leos e1In
Konzil 1n Reims gedacht, dem aber se1ın Tod zuvorkam Die
Kpoche der deutschen Päpste, der durch den deutschen Pa-
Y1Z1Us bestellten, War nde Friedrich Vvon Lothringen , der

R
Bruder des Herzogs (rottirıed, der durch LoO IX nach talıen dn
kommen WAar, sıch VOTLT Heinrich 111 ach Monte Cassino geflüchtet
hatte, nach des Kaisers 'Tod durch Kardinal Humbert dort Abt
geworden War, wurde Papst alg Stephan Der lothringisch-

w F  C —  C C durch dıe toskanische Heirat des Herzogs
VOT dıe ore Roms gerückt, hatte den Papststuhl In seine Kreıise
ZCZOSECN. so1] doch der eue Papst daran gedacht haben, seinem
Bruder die Kaiserkrone verschaffen Bel dem entstandenen
Scharten Gegensatz der Kurie Deutschland mu Y’rankreich
schonend angefaßt werden; erzwıngen 1eß siıch da nıchts mehr.
So WAar {ür den Papst, bevor den Plan se1nes Konzils In Reims
weıter verfolgte, Voraussetzung, daß der König damıt eIN1& ZiIng

In diesem Augenblick frat der Lothringer Kardinal Humbert
Sılva Ca ndıd A, der Freund des Papstes, miıt der Schrift E . SEEDE

A V P"00 8 Da OE a E B
p v  © W

„Gegen die Sımonisten “ hervor. Er erklärte die Sımoni1e für
Ketzerei, faßte unter die Simonie auch die Investitur der Bischöfe
durch die Könige, wollte das ec der weltlichen Gewalt aut
Consens ach Wahl und Weihe beschränkt WwIissen. ach einer
Schilderung der Mißregierung der Kirche durch dıe deutschen
Kaiser VON den Öttonen aD spendete den gufen Anläufen Hein-
richs ILL Lob, stellte ihm dann aber seınen Namensvetter und
Zeeıtgenossen 1m westlichen FE'rankenreich entgegen, Heinrich ”  Is
Verderber se]nes Reiches und T’yrann ott handelt W1€e
eın Sohn des Verderbens und Antichrist Christus zuWwilder,

1) Mansı, &68 Jaffe, Regesta 4443
2) Papst Stephan (zervasıus VYon Reims, Mansı, &62 Jaffe,Regesta
3) Vgl Hauck 111  9 6(2; Kobert, Le PADO Etienne X, In : Revue

des ques hist X 18506
Chron Mon. Casın. S‘ VIL, 694

NOn remandastı, ın hoc G88SEeT reg1s CONSENSUS.,
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dessen (inade ankämpit und allen iıhm unterstellten Ländern
anzukämpfen nıcht aufhört “ Der Papst qoll sich ach 1ner

Quelle die Schrift gemacht haben daß dem deut-
schen Kaıser gegenüber dıe FWolgerungen Z0S un ıhn als Ketzer
erklärte Frankreich gegenüber Stellung nehmen, blieb ıhm
jedenfalls nıcht mehr die Zeit och VOL dem Termin, auf den
den Reimser Erzbischof mıf Sukfraganen sıch geladen hatte,
starb CI, und 6S blieb ıhm sterbend die Aufgabe, die Wahl
gee]gneten Nachfolgers adurch sichern, daß den ählern
das Versprechen abnahm, erst nach der Rückkehr Hildebrands AUuUSs

Deutschland sich schlüssiıg werden
Unter dem Schutze des Herzogs (z0ttfried wurde dessen Floren-

tıner Bischof qlg Nikolaus TE gewählt, einN Mann burgundischer
Herkunitt, den der Erzbischof von Reims als Franzosen und Lands-
1a begrüßte Kr hielt Frühjahr 1059 Rom 6111 Konzil,
das das Humbertsche Programm, wenıgstens Teil, dıe
Gesetzgebung der Kirche aufnahm. Klerikern und Priestern wurde
es untersagt; irgendwie durch Laıen, SCl auch ohne Gegengabe,
eiNe Kirche bekommen Hatte der Deschluß auch offenbar
NUur Pfarreikirchen nıcht die Bistümer Auge, Wr doch nıicht
ohne Zweideutigkeit und auch War es die erste Maßregel der
Kirche, dıe das bisher gebräuchliche germanische Kiyenkirchenrecht
prinzıplell ausschloß Die Synodalbeschlüsse wurden Frankreich mi1t-

geteit aber nıcht ohne Abänderung, mıt Zusätzen WI1e

Gottesfrieden Paragraphen und Auslassungen WIe gerade des Kanons
ber die Vergebung der Kirchen Man hielt miıt der Veröffent-
lichung Frankreich gegenüber zurück uch qlg 1060 der Kardınal-

j “ d Lıb de hıte 206 SYNCITONUS et dEQULVOCUS occıdentalıs
Franeciae perdıtus et; Deli Lyrannus contrarıo S1CUHT filius perdition1s e antl-
christus Christo adversatur, CULUS gratiam ımpugnat a ıimpugnare NO  5 cessat
eunetis dıtıonıis partıbus.

Robert, Bullaıre du pPape Calıxte H 1891
Chron HON Casın 194 Bon1zo be1l Jaffe ıbl I1 U 641
Mansı 8'(4 de }4 nNOsStro vgl Schwartz Die Besetzung der

Bistümer Reichsıtaliens, 1913 209 ach J 2ac0Oob stamm Nıko-
Jaus AUS Savoyen.

Constit. 547 U+t per la1ıcos nullo modo quılıbet ecler1cus aut
presbyter obtineat eccles1iam NeC gyratis 10010 pProC10.

Ebd 548 Jaife Regesta 4404
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prıester Stephan, wieder CIn Burgunder Vıenne und Tours
Konzile fejerte, befand sich unter den gleichlautenden Kanones
keiner, der dıe Besetzung der Kirchen durch die weltlichen Herren
ausgeschlossen hätte Ja diese wurde (Grunde anerkannt, wenn

es niemand solle einNne Kırche, einNn kleine oder große VO  S

La:en annehmen ohne Einverständnis des Bischofs, dessen Diö-
zese sS]ie hege amıt W ar dem römischen Kanon dıe Spitze
CHOMMEN, diıe Kirche begnügte sich Frankreich mıt der For-
derung der kirchlich weltlichen Parıtät be1 der Vergebung der
Kırchen und kehrte 1Ur dem zurück Was e1ine (+eneration
vorher schon Provinzial onziıl VON Bourges bestimmt hatte
Nicht anders War es Siiden Frankreichs In Aufzeichnungen
Von Kanones, „auf deren Beachtung die römische Kıirche besonders
sieht“, 1060 heißt CS, der Besıtz VON Kirchen stehe Z W ar den
Laien überhaupt nicht INa S1e ıhnen aber nıcht Sanz nehmen
könne, sollten ihnen wenıgstens die Einkünite AUS Messen Uun:!
Gottesdienst verboten eın Eın Legat Hugo hat 1ler nächsten
Jahre die Kntiremdung von Kirchen Laien verurteilt und die
Bischöfe VvVomn Cahors und Nimes abgesetzt Das War freilich für
die Fülle der Mißstände des Languedoc WEN1S, und von H6

völligen Beseıtigung der Laienherrschaft ber dıe Kirchen konnte
hier keine ede SsSein

Ziu Könıg Heinrich VO Frankreic die Beziehungen
Nikolaus’ 11 VOoOn Anfang gespann Heinrich hatte Pfingsten

Bon1zo Jaffe Bibliotheca I1 634
Mansı, 9925 f. Nullus eccles1am Magnam vel ALrVanı deinceps S1106 (GCON-

) parochıa est, laıcıs praesumat quolibe modo
3) E Baluze, Miscellanea VIIL, Mansı, 875 Anno Phı-

lıppı reg1S, Haec sunt praecepta Nicolaı ecanonıbus SaCOrıs TO-

perta, QqUAE Romana ececles1a PTraeCcC1DU® asserıt tenere. (anon 14 SCLIHNUS quidem
laicis eccles1as OHMNINO LOn competere, sed u bı illıs LOTO auferrı HNOn possunt,
saltem oblatıones MISSarum—Mmı et altarıum lalcıs OM 1LNO prohibemus.

Devic V 5110 Loewenfeld Epp ont Rom ineditae, Lpzg 1885
{1 nd vgl uch die Inschrift anläßlich der Weihe Von 0188AC

Derıc A respultur FKuleco SIMONIS, ans JUTä Cadurco Der Legat 18%
nıcht näher bezeichnet Abht Hugo VOoxn Cluny 18 als päpstlicher ega NULr für
Burgund bekannt Mansı 229 HFr A 494 der KErzbischof Hugo Von

Besancon als Legat NUur für das nördlıche Frankreich HMr Suden-
dorf Berengar 9 Mansı, 842 Vielleicht handelt sich
Dritten dieses Namens
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1059 sSe1iNneEeEN Sohn Philıpp ZU König krönen lassen die Erzbischöfe
VON Besancon und Sıtten 1eß INaAan als Vertreter des Papstes
der Feierlichkeit erst nach Ne ausdrücklichen Feststellung,
daß ihre Anwesenheit ZULL KRechtmäßigkeit der Handlung nıicht VON

Nöten FECWESCN An sonstigen Reibungsflächen fehlte es nıcht
Im Vertrauen auf dıe Ohnmacht Roms hatte der König auf den
Stuhl VONn Mäcon Mann gebracht den der Papst nıcht
erkennen konnte Der Bischof Voxn Beauvais hatte SCe1N Amt
eld bekommen un! War trotzdem VO Bischof VON Senlis KC-
weıiht worden uch Gervasıus von Reiıms Wr verdächtigt WEeNNn

auch der Papst es geraten fand darüber hinwegzusehen An iıhm
Jetz Mitarbeiter finden der schwer darnıeder-

liegenden französiıschen Kirche wıeder aufzuhelfen Durch ih: sucht
auf den König einzuwıirken „Züchtige, bıtte, ermahne ihn, daß
nicht auf den schändlichen Rat CNHEr Schlechtesten hört dıe

dank Ziwietracht der apostolischen ute entrınnen Ver-

MEINCH, daß nicht den heiligen Kanones, ] dem heiligen Petrus
enigegen 1St, un uNns , dıe WILT ıh WI1e unseren EISENCN Augapfel
lieben wollen , sich auf bringt“ ! Auf dem Weg ber die
Gattin suchte e1INn wohl Von Petrus Damianı verfaßtes Schreiben
den König umzustıiımmen

Kıs War vergeblich, un: August _1060 starb Heinrich
Kö 15 hilıpp. Wr och unmündig. Der Schwager _des Ver-
storbenen, raf Balduin VO  S F'landern, wurde Kegent des Reichs,
dies ohlWENISECF nach dessen Bestimmung als durch Usurpatıion

392f Cumm 1d S16 nutu fier] 1cıtum 688e disertum
1bı S11

Mangsı S65 ff Jaffe, Regesta 44192 und 4445 o glor108sum
castıga 9 admone, nıtatur peSSIMOTUH consılıo qUul nostra d1s8-
cordıia putant apostolıca CEeNSUTAa evadere, caveatque SACTI1IS canonibus 1M1INO
Petro TeS1sSTEere NOSquUeE , Qquı U sicut pupıllam volumus INare oculı , contra
INOvere.,

HEr. XL, 653 —— Jaffe, Kegesta 4423 ; beı Migne, 144, 44.7
unter den Briefen Damianıis.

4) Prou Recueıl des actes de Philıppe 1908 XXVIIL Was Fliche
Le gl de Philippe Dıss Parıs 1912 Belegen fi  ur e1INe Vormund-
schaft Balduılns nach dem Willen Heinrichs beıbrıngt entstammt nıcht maß-
gebenden späten ()uellen Vgl dagegen Prou Domino eTO enrico
rege obeunte dum OO Philippus filius admodum parvulus TeSNUM
matre SUSCOPISSCM plurımis proceribus nostrıs, QquUoTum tutela et NOoS e%
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eN.  - auch die Zeugnisse der OChronıisten übereinstimmend ber

ıh und®seıne Leitung der Geschäfte sich SUNsi1g aussprechen und
neuere Forscher damıt übereinstimmen VON den wahren Inter-

F'rankreichs ausgehend wIird 1ina  > anderen Be-
urtellung kommen. Unter ıhm f1el Kngland den Normannen Zı

brachte auf dıe Bistümer VO  a Beauvais und Parıs, vielleicht
uch Orleans flandrische WeNnNn nıcht geradezu englische Männer
Die FWolgen für den König kamen später ZU. Vorscheıin, als
Kriege KF'landern Vonl sSe1inem Parıiser Bischof Stiche C»
lassen wurde Der Kegent schheßlich hatte nıchts dagegen e111-

zuwenden, daß die Köniıginmutter den Grafen Rudoltf vVon Valois
heiratete, daß ıhm bei diesem Anlaß Vitry überlassen wurde, der
ohnedies mächtige raf durch die Verwandtschaft mıt dem Kön1gs-
haus NUr gefährlicher wurde

Niıkolaus IL hatte den Plan se1Ner V orgänger, nach Frankreich
kommen, auch seinerseıts aufgegriffen ohne SsSe1iNner Durch-

führung gekommen SEe1IN Alexander 11 SCIH Nachfolger hat
ohl das Verbot der Kirchenvergebung für Lajen wiederholt
weıtere Schritte aber unter dem Drucke des Kampfes Oa9-
dalus zurückstellen UuSsSSeN. In Frankreich ar besonders das
Umsichgreifen der SimonIie, worüber der aps klagte und richten
drohte, sobald Zieit finde © So hatte Joscelin, eiIN Archidiakon

TeSNUM nostrum CSSC decebat coeperunt insistere plura nobıs eXxigentes, -
certum est, QUE Juste vel U UO ınJuste Die Urkunde Täg ZWAaTr den Vermerk

1061 , gehört ‚ber offenbar dıe Zeit der selbständıgen Keglerung König
Philıpps Vgl auch 3 wonach dıe Schrıift von derselben Hand 18% die
1070 611e Urkunde geschrıeben hat

Meyer VO Knonau des Dtsch Reiches unter Heinrich und V
S. 235 2) Chron Bertin1 HFr XI 384

(zervasıus Nikolaus 11 HEr 499 der Könıg 861 über die zweıte
Heirat Se1INer Mutter mißvergnügt, ar ceustodes 1US NO u gyTravVıter ferunt‘‘
Dıe Abtretung VoOn Vitry HET A 344 Chron Petri Cathal Für die
Kegentschaft kennzeichnend 181 ferner dıe Sprache Urkunde 1065
Prou S 58{f abbatıa sanctı Memmı, Cathalaunensis , partım OCCUDA-
tıone partım e  e a ep1scopalı ecathedra eiusdem CLYy1TatIs esS8o6
alıenatam

4.) Mansi, 974 ; ebd. 870 affe, Regesta 4445
Jaffe, ıbl V; 48{f. Z  Jaffe, Kegesta 4501
Mansi, 056 affe, Kegesta 45177 CuUum tempus ACCEDOILMUS et

de Consecratis et de consecratorıbus Justitias ]Judicabımus.
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von Parıs, VO Könie eld das Bistum SO1SSONS bekommen
Vielleicht 1m Zusammenhang damit War C daß der Papst den
König belehrte, Beschlüsse des apostolischen Stuhles se]en den
Kanones gleichzuhalten , eine Sprache, die AUS dem Munde eines
Hildebrand kommen dürfte Ernsthaften Konflikten SINg INANn auf
beiden Seiten AUuS dem W ege. Das Königtum War schwach und
die Kegentschaft enigegenkommend, der römiısche Stuhl selbst mehr
für gütliches Auskommen. Sonst A 1068 nıcht gerade einem
Petrus amianı die Legation nach Wrankreich, für dıe Streitig-keiten der Abtei Cluny mıiıt dem Bischof Von Mäcon den Anlaß
gegeben hatten , übertragen worden Petrus am Z W ar in q [{
gemeıiner Vertretung und Vollmacht des Papstes, da dieser
abkömmlich sel; nebensächliche Klosterangelegenheiten bılden aber
doch den Hauptinhalt seiner Reise. Der Bischof Von Orleans, den

nach Chalon vorgeladen. hatte, reinıgte sıch eichten Her-
ZCUS miıt dreı Zeugen, durch Meineid ireilich, WwIie sich späfterherausstellte Der Joscelin kam nıcht 1N8s Bıstum SO1ssonNs
1065 erscheint. ein Adalard alg Bischof ebenso mußte in Orleans
der Haderich nach eınıger Zeit einem Rainer weichen und 1mM
Bistum Chartres en sımonıstischer Anwärtgf VOr dem päpstlichen
Widerspruch wieder verschwinden. Der Papst konnte dem König
un seınen Großen für ihre Bereitwilligkeit seiınen ank AaUS-

sprechen lassen Noch jel deutlicher seinNe Interessen steilte
sich das Königtum 1m FHalle des . Bistums Le Mans auftf seiten der
Kirche. Graf (+aufred VOoOn An]ou un Herzog iılhelm Von der
Normandie lagen 1066 arüber in Hader. Durch Druck auf den
Krzbischof Bartholomäus VonNn 'Tours suchte der raf dıe Weıihe
des NnNormannıschen Kandidaten Arnald verhindern. Dieser fand
aber schutz einmal beim Papste, der darüber hinwegkam,daß der Arnald Priestersohn War, dann aber auqh, uüund das ist;

Ebd  9 azu Ja  e, Regestä 4519
D Loewenfel Jaffe Regesta 4525 ; vgl Mansı, S 979

Migne, 146, ö60 N.; Mansı, 053 Jaffe, Kegesta 4516
RHEr ALV.  9 539 Jaffe, Regesta 4527{

5) Prou 5
Haderich Aug 106  ( he] Prou 102,

() Jaffe,
CXCIEL

Kegesta 4573, 4574,. 4586; e1n Bischof Robert 1067 be1 Prow,

HD ED Zeitschr. Kı-G. ÄLILL,



74 Untersuchungen

wıeder NUur durch den Eınfluß der Regentschaft erklären, e1mM
Könıg AÄAut Lag Orleans sprachen die „Iiranzischen “

königlichen Bischöfe den Ausschluß des Graien (xaufred U

der Kirche AUS Kır wurde schließlich SECINCILN Bruder F'ulco AUS-

geliefert und der Herrschaft ber dıe angevinıschen Länder ent-
SETZ Kardinalpriester Stephan bestätigte das Frühjahr 1067,
NUTr autf kurze Zieit wurde auf SeCc1InN Geheiß der (}+aufred AaUus dem
Kerker gyegeben

Balduin VOL Hlandern starb September _ 1067 Der Könıg
Ma  > formell vorher schon mündıg SEWESCH SCimn S dıe Möglichkeit
711  b selbständigen Reglerung WLr doch erst jJetz gegeben Das
Ruder wurde vollständig herumgeworfen Dıie SaNZCh CL Jahre
SIN  d vVvon Kärmpfen ausgefüllt die der Politik des Flanderers 108

(Gesicht schlagen, Kämpfen SCDCN Flandern, Valois und nıcht
zuletzt die Normandıie. Denselben Kurswechsel ZEIS die
Kirchenpolitik: dıe Zıeit des Einyernehmens mıt dem — apsttum ist

W esentlichen dahın. Und da dieses miıt dem Jahre 1066 die
Hände freibekommen hatte, sıch Mißstände und Händel
kümmern, die 65 hıs dahin hatte hinnehmen INUSSCH SI0
bald hart auf hart

Den ersten Ziusammenstoß brachte das Erzbistum Tours,
Bartholomäus ı Aprıl 1068 gestorben WAar Alexander I1 forderte
dıe Wählerschaft auf. die Rechte der Kirche die ruchlosen
Übergriffe der Weltlichen wahren Der eue rai von An]ou
mochte selbst für die Mahnung nıcht unempfänglich SCIH ,
sogeben SCc1IH Anerkennung durch den König mıiıt der Abtretung
des Gätinals, des Stammlandes SEC1NEeS Hauses, euer hatte be-
zahlen usSsenN Der König schlug' ihre Bitten alle die Winde
un investjerte 99 simonistischer Ketzereıi“ den Rudolf£f von Langeaıs,

Anhänger des abgesetzten Grafen, der auch mıt ihm -

S4ININEN exkommunizıert worden WAar, weltlich gesinnten
Mann ‚ohne Bildung und Gewissen“ WIe iıhm Gegner VOTI-

Jaife, KRegesta 4610 4611 4642 sSudendorfif Berengar 7:
Halphen, Le comte d’Anjou 11 Seg 1906, 141

Neben Halphen vgl. Richard, 299 ff.
PrOU,
An (Gervasıus von Reims RHErT. XIV, <l 543 affe, Regesta 4599
HFr. XIT, 217
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warfen Jahrelang hbliıeb das Erzbistum ohne kirchhlich anerkanntes
Haupt 1073 erst wurde Rudolf geweiht

Der Widerstand des KÖnN1Igs mußte dem Papsttum ZGISCH , daß
die Ara der KRegentschaft endgültig vorbel War Alexande: 11 dachte
ZWar einstweilen nıcht daran, den Kampf aufizunehmen be-
am der deutsche (Gerald der Nachfolge: des Petrus Damianı
Ostıa, Ee1INE Sendung nach Hrankreich Seine Spuren lassen sich
Südirankreich, 1bı un der Gascogne nachweisen dann
Norden Parıs; 10€e königliche Urkunde für aıint Tartın des
Champs bestätigt durch Unterschrift Von C1HEIN (regen-
Safz ZU Könıig kannn keine ede SeC1IN In Chalon dem
beliebten burgundischen Einfallstor der pästlichen Legaten WI1IC

auch C1iHe Urkunde ausspricht tejert mı1t den Krzbischöfen VoNn

Lyon Vienne und Besancon CIn Konzil Die Bedeutung se1Ner

Legation hegt aber vornehmlich darın daß S16 U ersten Male
dıe Männer ze1g die dann unter Gregor dıe päpstliche Ver-
treiung für YWrankreich hatten mat den Bischof VON ÖOloron, un
Hugo später Bischof VO  F Die un Erzbischof VOLL Lyon Wıe
S16 zeıitlich in das Pontifkat Gregors hinüberreicht, ateht S16

auch ihren ännern nach der Schwelle anderen Zie1t.
Hildebrand War Papst geworden. Äuch König Philıpp bekam

dasbald SPUrECN, Kin Schreiben hielt ihm Seinen Lebenswandel
und Praxıs bel der Besetzung eCIHEGETr Kirchen willkürliche
Ausdehnung der Vakanzen, simonistische Investitur VOrL. In
SCINEIN Auftrag überbrachte anfangs Dezember der königliche
Kämmerer Alberich beruhigende Versicherungen. Kıs A1INS wıieder

Mäcon, der König Z W. endlich dıe Vornahme 1Ner Wahl
zugestanden hatte, dann aber die Bestätigung verweıgerte, 1G
StTeNs wolern nıcht die übliche Bezahlung empfange. Der aps
War schmerzlich bewegt durch dıe üble Lage des einst ergebenen
Landes; er drohte durch e1INn allgemeines Interdikt dem Könıg

Untertanen abwendig machen und den AÄAnwärter für
Mäcon 6S War der Archidiakon Landerıch von Autun NOL-
falls selbst zu weihen Weder König och Erzbischot scheinen ent-

Vgl (jallına chr. XL 653 ff.; Halphen, 196
Zur Legatıon des (;erald (rregorli VIL Registrum E 6, 16, DO: Mansı
49; allia Chr. Instr. 6; Prou; 94, dıeUrkunde für Chalon (xallıa

Chr. V, Instr. Jaffe 4709
18 *
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gegengekommen SsSC1N Landerich wurde Rom geweıint erst
1077 1st EL e1m KÖön1g treffen *

Und doch sind Anzeichen vorhanden, daß die Wellen, dıe -
nächst hoch SKINSEN und och größeren Sturm kündeten, sich

Anfang 1074 wıeder gJätteten. Im März spricht Gregor VO

Önıg Z W ar 111 noch eLWAaS förmlichen orten, zieht aber doch
Verwendung für den suspendierten Bischof VonNn Chälons
Krwägung Der ÖNlg auf der anderen Sseite setzt den Bischof
VOL Beauvaiıs wıieder Sstadt G1M, AUS der mi1t
der Bürserschafit ıh vertrieben hatte Durch Boten, schriftlich
und mündlıch, Cr ihn versprechen Jassen, gehorsam sSCein

und SEINEN Anordnungen kirchliehen Dingen nachzukommen ?.
Gregor wiederum hielt ihm VOr, W1S dıe Größe Frankreichs ı
Verhältnis seiNher Kirchlichkeit und abgenommen habe ennn

er dann Voxh dem Zusammengehen der christlichen Herrscher MmMI1t
ıhm ZU Schutze der Christenheit sprach SINS das konkret
auf SeEiINEN Plan, den er damals, Frühjahr 1074 verfolgte, selbst
eiNe Kxpedition ZULLC Verteidigung Konstantinopels SCSCH dıe Seld-
schukken 1US Werk leıten

Der Plan ıst wieder 105 Stocken geraten, WI1Ie der aps
10 September dem (Grafen von Poitou mitteiult; Italien SINS
das (+erücht VoONn xrohen Niederlage der Heiden die iıhn
gegenstandslos machen schien Dadurch WLr dıe Stellung des

Papstes wieder freijer Kr hatte die Möglichkeit, Kräfte
anderer Richtung einzusetizen, und unter demselben Tag —  o  1 e1nNn

Schreiben die französischen Bischöfe aD das mi1t Male
heitige Angriffe den Önıg richtete Lanzelin VonNn Beauvaıs,
Mundschenk des Königs, soll VO  S FPapste kommenden Kle-

Registrum J C coll Registrum L 8a TOU 2926
10475 trägt NUur dıe nachträgliche Unterschrıft des Landeriıch vgl dagegen

ebd 199 1077
n Keg1str vgl I1 56

Registr devote A decenter velle obedire a nostra h1ıs quUE
ad eccles1astıcam relıg10nem pertinent MON1TA desıderanter audıre atque POI-
ficere vgl 1ıta omanae HFr XLIV Prou 210

4} Registr PTeCIDUC CULL ViIrtus cehrıstianorum PIINCIDUH einsdem
cCastrıs ad eustodiam christiane miılıtıe nobısceum CONYVENLTE debeat vgl

Kegıstr
Kegistr 11
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riker abgefangen haben VOTL allem der König habe Kaufleuten,
darunter italienischen, die französischen Markt besucht hatten,
e1INC unendliche Summe (zeldes abgenommen Vielleicht handelt
sich HUr CiHC nach mittelalterlichem Völkerrecht durchaus CI’'=

Iaubte Maßnahme der Repressalıe Um mehr erscheint dıe Ent-
rüstung des Papstes die Höhe getrieben Auf e1inNne Arenga ber
dıe grauenvollen sıttlichen und rechtlichen Zustände des Reiches
folot die Aufforderung dıe Bischöfe, dagegen einzuschreiten
Vorbild und Ursache des Schlimmen SC der König, dıeser VO

'Feufel beratene Tyrann Furcht oder ihı Treueid dürfe S1C nıcht
hindern dıe gyrößere 'Treue helfe dem Anderen auch SEeE1INEeEN

Willen A4AUS der Not, sSC1iH Seelenheil verlieren S1e sollen den
Könıg Z Wiedergutmachung anhalten nötıgenfalls ALUZ Frank-
reich mıiıt dem Interdikt beleven Bleibe auch das ohne Wirkung,

werde ‚} der apst, eın Mittel scheuen , iıhm SCe1H Reich F

nehmen. Und WeNnNn S1e sıch dabel Jässıg ZGCISCH un UE Ver-
härtung des KöÖön1gs beitragen, werden S16 der gyleichen Absetzung
und Exkommunikation verfallen

Der Papst dürfte Kunde gehabt haben, WIe dıeser erste Schritt
VonNn den Bischöfen aufgenommen wurde, als Cr, ES War Z W 61 Monate
späfter , ıhm zweıten folgen aäßt Graf W ılhelm VOL Poitou
soll sich dem Vorgehen der Bischöfe anschließen, miıt den V!  -

nehmsten der geistlichen un weltlichen Vasallen eım König VOITI'=

stellig werden OI  — das nıchts fruchtet wıird einNne römische Synode
den König und alle, die iıhm anhangen, Aaus der Kırche aqusschließen
ID fallt auf daß VOonNn Interdikt ber das Land keine Rede
mehr 1st die dafür unerläßliche Mitwirkung der Bischöfe Wr ohl
nıcht erreichen SCWESCNH. Mehr und mehr ag h der apst, daß

das Vorgehen durch CISZCNC Synoden und Legaten werde‘ dıe
and nehmen ussen. on xsolchen‘Legaten spricht schon nde
des Jahres Biıs ZU nächsten Frühjahr ist dıe Angelegenheit
och nıcht weitergediehen Die Ddendung allgemeiner Legaten VeI-

zögert sich es 1st nicht einma| sicher, ob 816 bis ZU. Oktober
Lande SCcCIH werden 4 Besondere Boten sollen VOoON der Hasten-

synode dieses Jahres abgehen und dem Könıig das Versprechen ab-
nehmen, daß OTr Genugtuung und Schadenersatz eiısten wolle

Kegistr I1 “a Ebd I1 Ebd 11
“n Ehbd 11 Ebd I1 H99
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Die Spannung M1 Rom spiegelt e1IN STFE des bts Ivo von

Saınt-Denis M1 sc1NnenN Mönchen, der damals VOT den aps kam,
und der mittelbar auch den König betraf Ihm untersteht J die

k Abteı QT1' stellt dem Abt SCINeCN Kerker Orleans ZULLF Verfügung,
dem an die rebellischen Möneche gefangen saßen. Y weitellos

War auch dem simonıstischen Amtsantritt des bts beteiligt,
dem die Mönche un der aps Anstoß nahmen .

Eın weıterer Schluß autf den tand der BHeziehungen des Königs
ZU Papst äßt sıch daraus nicht entnehmen, und auch übrıgen
schweıgen dıe Quellen darüber WIeC der Konftlikt beigelegt wurde
Im päpstlichen Register k lafft WAas französısche Angelegenheıten
betrifft, Cc1INe Lücke Vvon über C1iHNEeIMN Jahr Im April 1076 jeden-
falls gehört der Streit der Vergangenheit A WIC der all des

. Bischofs _Von Orleans zeıigt.
Schon VO  — Alexander ı88 WAar der Kleriker Hmard Vvon Orleans

exkommuniziert worden Miıt ıhm steckte der Bischotf Rainer unter
Decke, der die Pfiründen der Kirche simoniıistisch vergab

Jetzt SOl der König selbst Miene gemacht haben, ihn vertreiben
Von ernsthaften AÄnstrengungen annn ZWar nıcht die ede SecIN

Sollte der König e1Ner ersten Städte nıcht SEINEN W ıllen
haben durchsetzen können? och Februar des Jahres WEr der

Ehd 11 O 65 Das Schmähgedicht der Mönche uf den Abt hsg
von Böhmer K 7165 vgl Ivo Vvoxh Chartres Ludwıg
monasteriıum quod omnıbus s1bı appendentibus vestrae voluntatı obnoxium
est, Bf. 196

2) Dem Cartulaire general de Parıs, ed. de Lasteyrıie, 188U, XI1IX, das
1Nne Gegenaktion des Könıgs e1Ne Parıser Konzil sieht, VELMAS ich nıcht
folgen Die Ännahme des Konzils beruht uf der efwas kühnen Identifikatıon

dem Leben des hie bts Walter voxn Pontoise RHEr XILIV OS
nannten Konzils könıglicher Bischöfe und hte Parıs, S16 nahezu einhellıg

Reformforderungen Papst (Gregors Stellung nehmen, m1% urkundlich
belegten Versammlung der Krzbischöfe von Reims und ens Parıs uuter dem
König, Prou 311 die allerdings nach den Anwesenden schließen die
Jahre 10792 bıs 1075 gehören dürfte ber Von irgendeinem Protest gygegen den

Und sollite sıch innerhalb Jahrzehnts derPapst 18 hıer nırgends dıe ede
König mi1t sSe1iNEN Bıschöfen bZzw eıl derselben nıcht ehr als einmal SO»
troffen haben . ? Allem ach gehört dag dem Heiligenleben erwähnte Parıser
Konzil, wenn überhaupt AUS der Wiırklichkeit und nıcht einfach typısch O  c-
nommen ıst, die Jahre hbis 1082, der Kampf YEHHON die Reform

‚ Vordergrund des königlichen Yrankreich stand.
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Bischof beim Könıg Senlis sehen SEWESCH, nd ı Frühjahr
Vermutlichnächsten Jahres WATEN beilde USamınecn Orleans

W ar die Vertreibung des Rainer eE1IN Punkt den Zugeständnıssen,
die der Önıg dem aps hatte machen INUSSEN

©O darf 1012  s annehmen, daß der Konflikt des Könıgs Laufe
1075 beigelegt wurde, der sonstıgen Taktik des KÖönıgs eNT-

sprechend durch SIN gegebene Versprechungen, hınter denen QUTL

die Ausführung eLiw4as zurückblieb Vielleicht War dıe Mobil-
machung der Vasallen des KÖön1gs durch den Papst auch nıcht
ohne Wirkung geblieben Damit würde sich eiIne Nachricht des
deutschen Chronisten Bruno ZUSAMMERNTELLNCN, König Philıpp habe
CIn Gesuch Heinrichs Unterstützung Sachsenkrieg m1
der Begründung abgelehnt s@e1 selbst Gefahr, se1iNeN 'T hron

verlıeren

11 Der Investiturstreıit unter (Gregor VItT
Kaum War be1 Gregor der Gedanke AIl das orjentalische nier-

nehmen eiwas zurückgetreten, als GE nde 1074 wieder voll
(Gesichtskreis SCIHNESL Politik stand Besonders die ((Getreuen JeN

sSe1{s der Alpen torderte er Dezember auf sich der Heerfahrt
anzuschließen ber 50000 Mann sollen sich schon gemeldet
haben Dann ahber dıe Jahreswende 1sT das Unternehmen
wıeder aufgegeben un diesmal endgültig gescheıitert Wider
stand der griechischen Cıirche die Verschmelzung mıt der

Jateinıschen, dem ausbedungenen Preis für die Unterstützung.
In tiıefer Depression schreibt der aps dem Abt Von Cluny Die
Tat die der Kirche schenken wollte, 18 den Vorbereiıtungen
stecken geblieben; SCcCIH Leben scheıint Früchte betrogen
Im seiben Augenblick aber steckt sich e1IN Ziel Nicht
KResjignation ruht auf dem Grunde der Seele des großen Papstes,
und nicht Seelenergüsse mitzuteilen 1st der Zweck SeC1NE>S Schreı-
ens den Abt vielmehr wirbt Bundesgenossen-
schaftt für den Kampf um das ecue Zael oder doch den en Weg
Z alten 7Zael der Größe sSeiNer Kirche, diesmal durch die Herr-
schait ber die Bistümer. „Kaum finde ich*Bischöfe, dıe unanfecht-

Kegıstr. I DA I, 9 L05 Prou,; 210, und 226,
Secrptores V, 349

Ebd H 31 Ebd I13) KReogistr, IL,
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bar sıind ach Amtserlangung un Lebensführung, dıe das christ-
liche olk Liebe Christus leiıten un nıcht weltlichem
Streben nd unter allen weltlichen Fürsten kenne ich keıinen,
der (xottes hre der CISCHCN ınd dıe Gerechtigkeit dem schnöden
(+ewı1nn voranstelle eıh Du die and alle, die dem hle
Petrus zugefan sınd mahnen, bıtten un treiben, daß S16

nicht WEenNnNn S1Ce Wahrheıt S“öhne Se1IN wollen dıe elt-
lichen Hürsten heber haben als iıh 4 Und nde nächsten Monats
kommt autf der Wastensynode das folgenschwere Dekret zustande,
das dıe Investitur der Geistlichen dureh Lajenhand, insbesondere
die der Bischöfe durch Heıinrich verbietet

Das Verbot SIN nıcht bloß auf tahen un!:! Deutschland ;
7 W O1 Landschaften Frankreichs fand esSs rasche Zusage, gerade den
sittlich und staatlich rückständigsten des Landes, der Bretagne
und dem Languedoc.

In der Bretagne die Mißstände bısher aehr kraß SC
Voran SINS darın der erste Bischof des Landes Juheil VOL

Dol e1n Amt hatte GT VO: Graftfen VONn Rennes und Herzog der
Bretagne erkauft dann öffentlich Hochzeit gemacht und
Töchter mıf kirchlichen Gütern und Kinkünften ausgesteuert So

auch 1075 ZUT Kastensynode die Bischöte un: bte geladen
worden , da unfer iılnen die kıirchlichen Dekrete nıcht mı1ıt der
nöfLgen Sorgfalt beachtet würden Von hler AUS, der Synode, die
das Investiturverbot brachte, SPAaNNCcH sich wohl dıe Verhandlungen
A, die dann schon Sommer 107 Krgebnis ührten eıt
dem Jhd War es das Bestreben der Geistlichen un welitlichen
Großen der Bretagne, W16 S16 politisch VO übrigen YFrankreich
nahezu unabhängig Waren, es auch kirchlich werden ;
stelle de1 bisherigen Zugehörigkeit ZUr Provinz Tours <ollte Dol
das Haupt CISCHECN Provınz werden $ Die Kämpfe darum

siıch durch die Jahrhunderte her und hın, bis S1Ie 1199
unter Innocenz 111 e1INeE endgültigen Nein ührten Unter

1) Kıbd prebeas 6058 monendo rogando exhortando, Qu1 beatum Petrum
dılıgunt ut ere iıllıus volunt SSoe filı et miılıtes NOoON habeant 1Ilo
seculares PTINCILDES

Hauck 111  9 Ad Gregori VII Ö coll 4) Kegıistr 11
Dümmler, Geschichte des ostfränk. Reiches 1, 34() ff.
Chron Yuron. HEr. ALL, AIY
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anderen hatte sich das Konzıil VO  z Reıims 1049 damıt beschäftigt
un 1e0 kurze Zieit darauf Schreiben Herzog
udo und raf Ian von der Bretagne als durchaus selbständigem
Reich als patrıa und TeCNUIN gesprochen Obwohl ZUr Zieıit
Gregors VIL das and durch das Kmporkommen der Normandıe
VOLN Sec1iNner früheren Ööhe herabgesunken Wäal, ist auch ]etz och
eEiNe Unabhängigkeitspartei mächtig, CQ1e UU  — die Hrage der Reform
mit der Frage der kirchlichen Selbständigkeit verknüpft 1e EeT1'-

klärt den Juhell für abgesetzt un schickt dem Papst alg ıhren
Krwählten Gilduin mı1t der Bıtte, ihn ZU KErzbischof weihen
Dafür wollten dıe weltlichen Herren der retagne künftig auf
Simonil1e und Investitur den Bistümern verzichten Der Papst
verwarft Z WaLl ihren Kandıdaten qls JUDS, bestellte ihnen aber
doch den Ahbt I1vo VOL Saint-Melaine 198881 Krzbischof. freilich unter
Vorbehalt späteren Fntscheidung ber dıie Ansprüche, die der
Erzbischof on Tours geltend machte Auft dıesem eigentümlichen
Wege kam der Von Rom entferntest liegende Wıinkel des {ranzö-
sıchen Reiches dazu, sıch den päpstlichen Reformen 7 erschließen.

Die Verleihung des Palliums Wr aber schließlich das Wıinzige
SCWESCH , Wa der Macht des Papstes Jag Die Durchsetzung
Ivos hıng och VORN anderen (zewalten ab Gerade damals, Sep-
tember bis Oktober belagerte Könıg Wiılhelm VOoO  — Kingland,
der als Herzog der Normandie über die Bretagne die Lehenshoheit
beanspruchte, ZUSamMumeNn mıit Herzog oel die stadt Do! die Naupt-
sächlich von Angevinen verteidigt, von König Philipp entisetiz
wurde Keiner der beiden Könige, dıe 1078 ZU Hrieden kamen,
dürifte für Ivo eın geiretien SIn der auch nıcht der ur  M

Er Zann sichliche Kandıdaf der Bretonen selbst SEWESCH War

der Folge auch nıcht behaupten wendet sich ach Rom
1m Maı 078 der päpstliche Vikar Hugo mı1 se1iner Angelegenheit
hetraut wıird Das römische Konzil VO Maı 1078 spricht sich
für die urkundlich belegten Ansprüche des Tourer Erzbischofs

us und als vollends das auf dem Konzıil von / Saıintes Januar
1081 vorgebrachte Privileg VvVvon Dol sich als gefälscht herausstellt
ist die kirchliche Unterwerfung der Bretagne unter 'Lours für dıe

Manseı XN 4{9 — Jaff  e 492925 Registr
Halphen I8 4) Registr V 3 Ebd VII
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nächste Zeit entschieden,, die Entscheidung übrıgens erleichtert
durch den Tod 1vos selben Jahre

Das Yael der bretonischen Graften Wr nıcht erreicht Nıe stand
aber MT den Zugeständnıssen die Reform ? Die dürftige

Überlieferung enthält {Üür dıe kirchliche Lage der Bretagne der
folgenden Zieit DUr Andeutungen Sie SCHUZCH aber, CHSE Be-
ziehungen ZU Papsttum auch weiterhin annehmen lassen Das
Kloster ZU hlge Kreuz Quimperle nahm Gregor den be-
sonderen Schutz der römischen Kiıirche auf raft lan von Oor-
nouaille WUug, WEeNN auch vermutlich eiwas späfer, dem Papste

Herrschaft Lehen auf. en  ( auch VON Aus-
schluß des weltlichen Einflusses Von den Bistumsbesetzungen nıcht
dıe ede SCe1iNn annn macht eben dieser raf Alan 1081 SC1INEN

Sohn Benedikt Z Bischof VoNn Nantes VO  a} simonistischen Ver-
Lfehlungen oder solchen FCHECN das Investiturverbot W1SSCH ]er
keine Quellen mehr eLW4Ss melden 5

KFınen andersartıgen, aber gleichermaßen günstızen Boden ftand das
Papsttum Languedoc Wel Brüder AUS dem tolosanıschen
Hause damals Herren ber diese Länder Die östlichen
unterstanden Raimund VOoOnNn Saınt (Ailles HKr Wäar mıiı1t unter den
„ Gefreuen des hle Petrus“ gewesen, die Gregor 1074 für
Heerfahrt ach Konstantinopel ZUTr Verfügung standen Ais JULL-

Ssohn hatte klein anfangen UuUsSSCH. ach dem Wiıittum
SeCe1INeELr Mutter, das auf ih übergegangen WAar, bis dahin aber Teine

(Grafschafft ausgemacht hatte, nannfe als erster sich raf
von saınt Gilles ein 'Tıtel der ihm blieb auch als OI nach dem
ode Se1inNner Tante Berta, Gräfn des Rouergue, deren Grafschaftt
mı1t der Oberhoheit ber Septimanıen , besonders Narbonne, be-
kommen hatte Wiıe dıe Orientpläne sich zerschlugen, scheint

1) Mansı 571 HEFEr AT 559
Gallıa Yhrist ZIN. Instr 189 Neues Archiv V1l 168
Comes Q UL V1ICarlo Petrı 1d est SUMMO pontikce princıpatum SUu}

habeat Briıel des (;erald Von Angouleme um 1117 Mansı XX 154
D) Vgl Imbart de 1a T O1LT 460HEr XI 559

— Kegıstr Für dıe Zeıit wen1ıgstens WwWas Wilhelm on Burgund
geht vgl Heinemann (zesch Normannen Unteritalıen 1894 - 389
Der KRegister erwähnte Schwiegervater des Richard VONn Capua 18% och nıcht
identifziert.

Derice HE 296 vgl uch Molinier 1} Derıc XIL, 939 ff.
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ec1iNne Fxpansıon auf dem Wege der Heirat gedacht haben
SC1INe Ehe mi1t Ner Tochter des Grafen der Provence rıet aber
bei der Verwandtschaft der (5atten den he Widerspruch des
Papstes hervor 1)a Rom EeEiINE Rücksicht autf die Unterstützung
des Graten nıcht mehr dıe W agschale fiel ließen dıe kirchlichen
trafen nıcht auf sich warfien Die FWastensynoden VO:  } 1076 un
1078 erklärten ihn Samıt dem VOLN ihm abhängigen Abt VON Ssalnt-
Gilles für exkommuniziert uch SONST zeigt dıe Politik des
Grafen nıchts mehr VO  } der üheren Krgebenheıt dıe Kirche
Dem Von der Kirche damals Nneu angeiochtenen Wiıfred VO  m Nar-
bonne verspricht diese eıt Hilfe alle nıcht VO  S ıhm
oder nıcht aı SC1INEIN Eınverständnis geweihten Bischöfe SEC1IHELr

Provınz 3. W.o INnan dıe Amtsführung dieses Kirchenfürsten kennt
besagt das

Der Bruder KRaımunds, rat Wilhelm von Toulouse, 1b1
nd Cahors, wWar ein beständigerer Freund Koms, och mehr Clunys
Die Bischöfe Von Toulouse steten Berater, der Clunıia-
CEeENsSer Durand zugleich Abt VOo  n} O1SSaC dann Isarn, der 10677
auf SeiNenN Rat die Kıirche La Daurade Cluny tradıert Um
dieselbe Zeit wurde 110 AÄAnwesenheıt un unter Mitwirkung des
bts VO  ] Cluny un SEeiINES Untergebenen, des Hunald VO  a Moissac,

Kegı1str L 10a Aus dem Namen Bertrand des aus der Khe geborenen
Sohnes schließt auf ©: gleichnamigen Großvater, den INa 1 dem (grafen
Bertrand der Provence findet; Das wird dadurch gyestütz daß der spätere PIO-
venzalische Besitz des Raımund und SEINET Nachkommen dadurch legitimliert
würde. Nicht befreunden vermag ich mıch miıt der Annahme, daß dıieser
Bertrand der leibliche Onkel des Raımund SeEL. Der Papst spricht uch ur von
EINeT CONSAaNgU1LNEA, nıcht econsobrina. Die Genealogıe der Girafen der Pro-

bedarf noch YENAUCTEN Untersuchung ; dıe Stammtaafel bei acoDb,
103 ist offensichtlich unrichtig, auch dıe bei Devrvıc IV, ohl nıcht dıe

endgültige.
2) Keg1str. VI, o azu C coll 13 für Regıstr. HE 103a
3) Dervıie V, 5335 Ich SEtZE dıese Convenientia mıt ıfred VO.  S Narbonne

nıcht, WIe bisher an SCHNOMME: wird, 1066, sondern rund Jahre später
M1T Rücksicht anı die darın erwähnte Gemahlın des Raimund Die arste Ehe
deg Raimund (über dessen Ehen sıiehe Dervıe ist doch be1i ihrer
kirchlichen Anfechtung 1076 sıcher erst frısch EINSESANSCH Dazu paßt AaUuC. die
erste urkundliche Erwähnung des Sohnes Bertrand Derıcec 652 unı

und Vermählung 1 Juni 1095 Derıc 38
(zallia Christ 12 9) Gallia Christ 111 Instr {
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das Kapitel von Toulouse, WwW1e schon früher das VON Albi, reguliert.
Cluny auch soll die Hut ber das mit einer mönchischen Ver-
fassung bedachte Kapıtel übernehmen und, WEn nötıg, seinerseıts
den apostolischen Sstuhl ZU Fıngreifen veranlassen. Wıe die Wahl
der Cluniacenserklöster weltlichem Kınfuß entrückt WÄäTr , S aoll
auch das Kapitel völlige Freiheit ın der Wahl se1nes Vorstehers
haben Der rat verzichtet aut die „Üble Usurpatıon selıner Vor-

änger *, das Recht, den Bischof erwählen un ETNCHNNCN,
un verpflichtet sich, einen VOnNn den Angehörigen der Kirche einN-
hellig und 1N den rechten Hormen KErwählten bestätigen Mög-
licherweıse War dann mıt der Regulierung des Kapıtels Vvon (COa-
hors, dıe unfer demselben Grafen un wıieder 1ın AÄAnwesenheıiıt des
bts Hugo VonNn Cluny stattfand 2 eine äahnliche Auflassung der
gyräflichen - ahlrechte verbunden. Das zweitello« Zu-
geständnısse Kom Wür Cahors haft der päpstliche Legat Hugo
den kt durch seinNe Unterschriift bestätigt ; bei Toulouse ıst auf
Gregor VIL ausdrücklich Bezug CN; der raf selbhst hat
einmal e]ıne Reılıse ZU. aps angetreten ber Cluny hatte doch
die saqagt ausgestreut un die Hauptarbeıt geleıstet ; ihm un nıcht
Rom fiel auch die Krnte zu. Die Kathedralklteriker VO  \a 'Toulouse
blieben auch später aut seiıten Clunys, während dıe dortige Abtei
Saınt - Sernın unmittelbar untier römischem Schutze stand Das
Privileg des (Gratfen Wiılhelm für Toulouse bedeutete nıcht 1n erster
Linie einNn Fıngehen auf dıe gregorlanısche Investiturgesetzgebung,
sondern e1Nn solches aut Horderungen der Clunjacenser: der Ver-

16 V, 626 (GGjalla Christ. A Instr electionem ac m1ıssıonem
eP1SCOp1 ın pracdıicta sede constituendl, malorTes mel male a1bı usurpaverant,
eiusdem eccler]1ae Hs relinquo atque sol1l arbitrıo COTUM, sicut H‘erı debet, POI-
m1tto, ut UEMCUHMLG UE 1ps1 cCommunı CONS! catholiıce elegerint, CO lanudem et
COorroborem. Der Begriff M1S810 1s Von I m b aTrT 256 als südfranzösi-
scher Ausdruck für Investitur (also gleich M1S810 in possess1ionem) mı ßverstanden.,
hne Z weıifel ist damıt ber die Nominatıon gemelnt, wofür sich m18810 un'
mıttere besonders Klöstern gegenüber. häulg indet; vgl Heinrichs Ur-
kunde für Saiınt-Maur des Fosses HEr. ÄL, 596 non abhbatem mıttere aut
ordinare a nobıs m1ıssum projJicere NeC donum ahbbatıae cu1que dare.

2) Urkunden VoHh März 1091 bel achery, Spicleg., Paris 17923. II  $ 415
3) Dervıc S 648, der Taf uf der Rückkehr VORn Rom in Saint-Pons de

Thomieres.

Kegistr. E DU Aazıuı C coll
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zicht auf die Nomination des Bischofs estand In engster Verbindung
mit der gleichzeitigen Umwandlung des Kathedralkapiıtels in ein
Kegularkanonikat, das wıieder untier der Aufsicht des hts Von

Cluny stehen qoll Die Zurückdrängung des weltlichen Einfilusses
auf die Bistümer, worauf Ja auch das Investiturverbot abzielte,
War damıt freilich auch erreicht, nıicht aber seıne Krsetzung durch
den päpstlichen Fınduß, wenıgstens nıcht unmittelbar. Cluny be-
wahrte se1INE Mittelstellung zwıschen dem Bıstum Toulouse und
Kom, nıcht zuletzt eben dadurch, daß den Grafen Ziu-
geständnıssen vermocht hatte, die zugleich solchen Rom gleich-
kamen.

Im Zentrum des Reiches, dem königlichen Frankreich, g h irn IETWar dıe Möglichkeit eines Widerstands die päpstlichen Reform- „

nd Herrschaftsforderungen ungleich größer als in diesen östlichen " Bun südlichen (+ebijeten. I Des KÖön1gs Macht umschloß die Bistümer
nahezu er Hälfte des Reichs, veremigte S1Ee AUS fünf Kırchen-
provınzen iın einer welthlichen and Zudem W ar dıe kirchliche
Herrschaft des Königs 1e] tester begründet als dıe der Vasallen,
dıe jener gegenüber HUE q ls kürzer oder Jänger zurückliegende
Usurpatıon erseheinen mu Die Bearbeitung der königlichen
Bistümer blıeb, zumal be1 dem Charakter eines Philipp II die
schwerste, aber auch aussichtsreichste Aufgabe eıner Keformlerung
FErankreichs. Sıe Wr ach dem Anlauf Leos 1IX. systematısch nıcht
wieder aufgenommen worden; dies blieb Gregor VIL vorbehalten.

Und die Aussichten hatten sich inzwischen LUr verschlechtert.
Leo wWar a 1s Angrıiffstront die deutsche (Grenze VOL

Arles bis Utrecht ZUr Verfügung gestanden, An Mitarbeiter dıe
lothringischen und burgundischen Bischöfe. Gregor fehlte zunächst
beides uch für ihn Wr aber das deutsche Burgund das gegebene
FEitappengebiet für eine Bekämpfung Frankreichs. Konnte sich der
französische König hinter einem papstfeindlichen Burgund Ver-

schanzen, WAar unangreif bar ; AL umgekehrt dieses Land in
Händen des Papstes, die der Saöne und Rh  Oone zunächst
gelegenen könıgliıchen Bistümer be1 ihrer isolıerten Lage aum
halten. Und dann konnte auch vVon 1er AaUuSs die Treue der Troß-
vasallen, eines Herzogs Von Burgund, eınes Graten von Troyes und
Chartres, VO  5 Poitou, eichter 1nNns Wanken gebracht werden als
VO fernen Rom Hs kam 3180 zgnä.chst auf die Stellung des bur-
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gyundischen Kpiskopats A der noch Zeeıiten Heinrichs 188 das
vornehmste Werkzeug der päpstlichen Reform SCWESCH War Ks
mu sıch die Frage erheben, Ww1ieWwelt auch Jetz och dıe
Reform eine Richtung den Könıg hatte, für den
Papst verläßlich War Da hatten doch NUr Kıinzelne, WIe Hugo
VOoO  $ Besancon, der das Papstwahldekret VOonNn 59 mıtunterzeichnet
die Schwenkung des Papsttums mitgemacht *! ber auch schon
Se1N Nachfolger Hugxo 11 1st Gegenwart des deutschen Königs
gewählt un: steht aut gE1Ner se1ite Aicard VON Arles, Hermann
VOL Vienne, Humbert VonNn Lyon gehen, WENN nıcht 1Lu1iNer mıt
dem KöÖön1g, doch VO Papste gefrennte Wege. Krmenfried VON

Sıtten, rüher G1 Vorkämpfer der Keform, entscheidet sıcCh für den
König, un Burchard VonNn Lausanne ist unter den exkommunizierten
Räten Heinrichs

O stellte sich der Aufgabe des Angriffs aunt Frankreich dıe der
(Gewnnung des deutschen Burgunds ZUL Seite Den Mann, SI6
beide übernehmen, fand Gregor dem Bı ; of
Die Ihn hatte (GAerald VOonNn Östia, der ih: schon vorher kannte,

MG Constit. 1, 540 2)  aCco  9 i {ft.
3) Bel dem Dunkel, das über der Herkunft des Hugo liegt , Wäar InANn Ver-

sucht, AaUS Urkunde 1104, (zallıia I  9 Instr. 230, ıhn Herzog Hugo IL
Voxn Burgund en D' nennt, Zı weitgehende Schlüsse auf Zugehörigkeit
Al dıiesem Hause zıehen ; vgl aber Lühe, Hugo Vvon Die und Lyon, D
Breslau 1898 4, L, (

Vielleicht {ühren andere Andeutungen den Quellen weıter. Hugo VYON H]la-
erzählt, 1aß Hugo Kämmerer der Kırche Von Lyon JCWESCH S6l,

Scrpt. VIIL, 410 Die Nachricht ist vielleicht von der späteren Stellung
des Hugo als Krzbischof von ILyon eingegeben und bei der Unzuverlässigkeit dieses
Autors {ür diese Zeıit jedenfalls nicht verwerten. AÄAnders Registr. IL, 99,
ach Hugo Mitglied des Krzbistums Vienne und der Abtel Romans SCcWESCH 1st.
uch Se Wahl ZU Bıstum welst uf e1Ne Heimat 111 der Dauphine,
Wenn 10808  > später e1IN Bruder des Hugo, NaLlenNns Wigo, als Mönch von La Chaise
Dieu erwähnt wird, Lühe, 4/5 , andererseits der Name Wigo gerade den
(jrafen VOnNn Vienne und Albon besonders eiguete, 18 dıe Vermutung nahe-
lıegend, daß Hugo ZU diesem (xeschlecht zählte. Für die Beziehungen der Grafen
von Albon ZUTr Abtei Romans vgl das Schreiben Leos 1 Jaffe, KRegesta 4220
Ein Graf Wigo Von Albon ist selbst Cluniacensermönch geworden. Andre Du
Chesne, Hist. des Comtes d’Albon et Daufins du Viennols, Preuves, 3 Hugo
von Die soll ursprünglıch Roland Humbald geheißen haben Kın Humbert alg
effe Grafen Wigo ist belegen, Reeueil de Cluny, pAr Bernard Bruel,
} 1888, 821 Übrigens lassen sıch ı der Tat zwıischen Burgund und Vienne
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1073 für das Bistum wählen lassen, der simonıstische Lanzehn
abdanken mu Vielleicht weıl der zuständige Metropolit Her-
Nannn Von Vienne, nıcht dazu bewegen SCWESEN WAar, ahm er

ihn ZU.  F Priester- und Bischofsweihe mIT nach ı0M Hugo kehrte
Hrühjahr 1074 SCIN Bistum zurück das ET sehr Argen

antraf. Sein Auftrag, den VO Papste mitbekam, keine Simonie
dulden und keine] Lajienhand befin dlichen Kirchen anzuerkennen,

verschaffte ınm och mehr die WFeindschaft des Grafen, der Lailen
un Kleriker, qls S1IC ohnedies bestand ber mıt solchem Klııfer
un Ungestüm SIN ZU Werke, daß Gregor selbst ihm ZUTT
Milde un ZU0 Einlenken raten mu nıemand komme auf C1N-
mal ZU Ziel und hohe (+ebäude brauchen ihre Zeıit ID beschied
ıhn und yebannten GGegner sıch auf die Fastensynode
1075 Hier or1ff der Papst WFrankreich gegenüber 1nNner

Kınrichtung. Er sah CI , daß mıiıt den einmaligen Legationen,
WIC S16 zuletzt Gerald VOonNn Ostia, der Presbyterkardinal Stephan
und Petrus amianı bekleidet hatten, nıcht werde 7U Zuele
kommen. So übertrug er Hugo- VOoOnNn Die die ständige Lega- vmr z.
tion, dıe dauernde päpstliche Vertretung für Frankreich und
Burgund. ®einNe besondere Aufgabe AT dabel, die rückständigen
Zinsen der romunmittelbaren Klöster un:! Kanonikate einzuzjıehen
verwandtschaftliche Beziehungen nachweisen und mehr braucht sich be1
dem Begrıiff D' J nıcht handeln. Die Nichte Mathilde der Mutter Herzog
Hugos J1 heiratete W1g20 1L VON Albon, Bahns Ü Stamm- ınd KRegenten-
tafeln,1T 1

Berthold MG SCcrptores 306 Hugo Flav eb 4A11 410 f£.
K A Kegı1str und 11 Hugo von Flavıgny, 412 und danach Jacob

> 83 (unter Verweisung anf e1iNe Vn I1Tr nıcht verwertete Abhandlung von
x IJ Henriot La y1e et les Jegations de Hugues de DIe Positions de theses
de L’Eeole des Chartes, halten das Laieninvestiturverbot für veranlaßt durch
das Bestreben des Papstes, die Weıhe des Hugo von Die dem deutschen König
gegenüber ZU rechtfertigen. Das ıst. kaum rıchtie. Daß Heinrich sıch
dıe Wahl und Weihe südburgundischen Bischofe 1e] gekümmert habe, bleibt
höchst unwahrscheinlich Auf der anderen Sajte 1st, das Bestreben Hugos VOoR

Klavigny, se1nem Helden den Heiligennimbus verleihen , offensichtlich. Wie
er nıt S61N6e11 Investiturverbot zuverlässıg 1S%, dafür vgl DUr Giesebrecht

Münch Hıst. 1866, 128
Hugo anf der Fastensynode 10735 kKegıstr II und 111 10a 11

Hier 18% 1mM Nur dıe ede von einfachen Legation Hugos AÄAus KRegistr
erg1bt sıch ber da2ß sıch von Anfang die volle Vertretung des
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der den wirtschaftlichen Geschäften der KurijeGregor VW
groß geworden WalL', hbehielt auch. als Papst en gutes Auge für

Kr Zzuerst hatden finanziellen Unterbau des römischen Stuhles
dıe KEinkünfite System gebracht Wır Nern uns, WIC S11{

ersties größeres Zerwürinis M1 Philipp VonNn Frankreich durch eiNe

wirtschaftliche Maßnahme veranlaßt War Und Jetz GEr dıe
Folgen des eben gefaßten Investiturverbots vielleicht schon 1' -

messen konnte, kam wieder auf das reiche Frankreich dessen
ökonomische Hılfe ihm alleın längeren Kamp{i ermöglichen
Ixonnte Gleich Begınn des investiturstreıtes T1 der (}+e-
sichtspunkt der wirtschaftliichen Abhängigkeıt des Papsttums VOo  -

Frankreich hervor, der für die SAaNZCN nächsten Jahrzehnte VonNn

Wichtigkeit bleiben sollte, wenngleich erst den Krisen
es apstfums, ZUL Zieit des Sqlerner Kixıles Gregors oder des unfer-
italienıschen Urbans 1 mi1t besonderer Deutlichkeit SicCh auidrängt

Die Wirkung der Tätigykeit des Legaten W ar bald be-
obachten IBER Jahr darauf hat d]je römische Synode den Bischof
VO  s Grenoble un Krzbischof VON Vienne exkommunızıert oftfen-
bar Gegner ihres Mitbischofs, des Legaten Hugo Auf ug0s Be
treiben War die Abtei Romans reformiert und der römischen
Freiheit bestätigt worden Der Krzbischof hatte die eingeführten
regullerten Kleriker hinausgeworfen; Sımonie, Sdakrıleg,
Meineıd und Abtrünnigkeit wurde abgesetzt Schon reichte der
Arm des Legaten ber die Khöne, das südlichste königliche
Bıstum, Le FÜY) KEingreifen erforderlich machte. seiner elt-
liehen WIC kirchlichen Stellung nach Wr ecs der bedeutendsten
Frankreichs. Mit Grafschaftsbesitz und -rechten, einträglichen Be
ziehungen, besonders ach Spanien 10  ” hatte sich ihm der (graf

+
VON Bıgorra sSamt Se1NeI SaNZCH Lande untier Jährlichen
1Ns tradiert verband gleichsam kirchliche Kxemption. In
Verallgemeimnerung Schreibens Silvyesters 11 hatte Leo

daß der Bischof LUr VO Papst geweıiht werden dürfebestätigt
Papstes gehandelt hat Hür die Verschiedenheıit Von Legatıon und YVıl  16  arıat s]ıehe
Kegistr V1 quıibus Romanus pontıfex alıquam legatiıonem vel quod
est, VIC| San indulgeat. Dann dürfte O coll. O gleichfalls VvoNn e1NEIN

Vıkarıat dıe ede ist, diese Zeit gehören. affe 4849 Dr 1074 getzen, ist
unmöglıch.

KRegistr I1 d
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un ıihm das Pallium zustehe Daraus Mas 1  z die scharfe Be-
werbung verstehen, dıe ach dem ode des Bischofs Petrus 1073
um Le Puy eingesetzt hatte Bischof Stephan VOLRL Clermont, schon
hisher Propst von I46 Puy, yab E1 Bistum AuUF.: ant das
reichere benachbarte Le Puy überzugehen. ber 1074 mußte das

uch dieser konnteFeld gleichnamigen Rıyalen I1NenNn

einer Beute nıcht froh werden Irug ıhm auch EeiNe Romfahrt
e1ne halbe Anerkennung des Papstes CIN, beli Zzweıten Aufent-
halt Kom, dem Gr sich verpüichten INUSSCH, mußte
sich ıd verstehen werde das Bıstum freigeben,
hald päpstlicher ega Izraft eiNer Beglaubigung ihn dazu
auffordere och 1075 spätestens Anfane 1076 CrS1INS diese Auf-
forderung durch Hugo VO  - Die Stephan gab ihr nıcht Stia nd
wurde VO Legaten un Papst Simonile un: Totschlag ZULF

Absetzung verurteilt Noch das Jahr 1076 konnte Gr sıch
freilich behaupten, daß der Papst später auf die Angelegenheit
zurückkommen und 1ine Neuwahl anordnen mußtie

Die Neubesetzung des on JEHECHN ersten Stephan verlassenen
Bistums Clermont gab dem Legaten den Anlaß, auf August 1076
deorthin SCc11H ersties größeres Konzil auszuschreiben. Eın Bischof
W iılhelm, der das Bistum sich inzwischen angeeignet hatte,wurde

Die Verleihune der Grafschaft Dervıc V 146, dıe Urkunde de Bernard
VORN Bigorra (xallıa IL Instr. “ erst 307 wurde ihre Wiırkung durch (xeld
abgelöst, Deviıice A, 296; (ile ulle Leos (Jallia 11 Instr D azı
Devie J

Für Stephan VOD Le Puy Keg1str. 8 IIL, 10a; 1 1  ‚ D Hugo |av
413 un AT Eine richtige Krkenntnis der Sachlage wird erschwert durch,

dıe Namensgleichheit der beiden riyalisierenden. Bischöfe, dadurch, daß 316 beiıde
päpstlichen Register nacheinander ‚ SYIMON1ACUS et, invasor“* genannt werden

(Registr. e LV, 18,der SYMONIACUS et ler 1st wohl identisch n1ıt
dem electus dort), besonders daß Hugo voxn Kl]lavızny schon beıde verwechselt
en scheint und ırreführenden Bericht g1bt lch habe iın hıer DUr VETI-

wertet SOWELL sich dem Rahmen des KRegisters einfügt Dann Ze1Z% sıch
daß dıe Kxkommunıkatıon les verbleibenden Bischofs Le Puy (der aber
wohl nıcht der frühere Biıschof VONn Clermont ı8%) VvorT Kegistr 111 10a, 180 VoOT

ebr I erfolet Se1in muß Das Konzil von Clermont hber fällt uf den Aug
1076 Monat und Ta  z  x ergeben sıch .us dem Einladungsschreiben Al Rudolf VOoONn

'Lours HFr XIV o  20d. das Jahr AUS dem Schreiben des Legaten VO  r Knde
1077 XIV 613 CS vom Erzbischof VL Bordeaux el vocatus
praeter1to NRO ad Arvernense concılıum.

19Zeitschr. I



290 Untersuchungen

abgesetzt und Durand dem Abt VO  a} La Chaise Dieu, iıhm e1iNn

Nachfolger gegeben Dieser konnte dann beinahe Jahre
angefochten 18881 Amte bleiben, bis den ersten Tagen
anderen Konzıls VOIL Clermont unfier Urban I8l starb Das Konzıl
des Jahres 1076 fiel kleiner AaUS, qle esS gedacht War Von Anfang

hatte sich der Legat keine großen offnungen gemacht Dem
Krzbischof on 'TFours chrieb „Die KEirnte 18 Xr0ß der Arbeiter
sind wenıge.“ Dieser bhlieb auch der CINZIYXC auf den eT CIN1ISCL-
maßen 7zählen konnte: War erst nde 1074 Rom SCWESCH
und hatte für verschledene päpstliche Verwendungen ohl SC1LILH6Xr-

Erzbischof (+0zelinSEe1{S Versprechungen machen uUuSScCch

Bordeaux igynorıerte die Ladung ugXoS Manasse von heims, der
ohl gleichfalls geladen WAar 3 kam ebensoweni@. statt seC1INer aber
der Propst anasse der dortigen Kıirche, C1InHN alter Widersacher
des Erzbischofs Er erwarb sich das Vertrauen des Legaten, -
dem e SC1Iu unrecht erworbenes Amt nıederlegte

Durch diesen Überläufer bahnte sich ZUeI1 ST der Gegen S9iz
zwıschen Hugo VO Die und Manasse VO Reiıms a&
dessen Austragung dann dıe ersten Jahre des französischen Investitur-E P aska
treıts füllen sollte anasse vVvon Keims, der erste Prälat des Königs
oberster Kanzler, bevorrechtigt die Königskrönung vorzunehmen,
War zugleich der Iypus des feudalen Kirchenherrn deı Hieit 4 Be
kannt ist SeiNn Ausspruch das Reimser Erzbistum schon
recht WeNnNn nıcht auch das Messelesen damıit verbunden Walec 4

Mit aps Gregor WarLr 6> denn auch bald Ziusammen-
stoß gekommen och Tage SC1INeEr Weiıihe ZU römıschen
Bischof 1eß Gregor ıhm durch den Abt Von Cluny EeE1INe Mahnung
zugehen, MOSE {für die Besetzung der lange verwaısten Abtei
Saınt Rem1 Sorge tragen Der Erzbischof War zuvorkommend und
vergab dıe Abtei den Abt Walo VOoONn Metz, dem Papste

Kegıstr 11 O
Z sjiehe dem Schreiben des Legaten RHFEr XLV S 613

Vgl KRegı1str 1{ uch daß ‚anasse später Autun gyleich exkommu-
nızlert und abgesetzt wurde deutet auf einNe vorherige SUuspens10N

Vgl Wiedemann Gregor ıuınd KErzbischof anasse von Keims,
Leipzig 1384 Ich muß hler AUS KRaummangel darauf verzıchten abh-
weichende Darstellung ı einzelnen begründen.

EPrTöu,; LVI ; Guibert de ogent, De ıta Sux, ed Bourgıin de:
teXtes, Nr. 40),
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genehmen Mann, der sıich diesem Früh)jahr erst der glän-
zendsten Rhetorik empfohlen Das Zugeständnis War DUr

Schein ; anasse sefztie dem Abt Z dıeser, übrigens
ohl auf den Rat des Papstes hin, nach kurzem wıeder Ver-
zichtete Die Abte]i bekam wıieder CIn Fremder, Abt Heinrich
VvVon Homblieres. Die Upposition der Mönche iıhn schlug
Manasse rücksichtslos nıeder: Laijenbruder kostete es das
Augenlicht Bei sSe1Nem Gewaltregiment un SCe1Nner hohen Stellung
konnte anasse auch sonst nıcht WFeinden und Neidern fehlen
Der Propst anasse und Vetter yraf übol Von KROoucy AUS
Ne Familie, die schon Trüher Erzbischof Vvon Reims g—
stellt hatte, der Bischof Helinand VON Laon; der be1 der Be-
werbung Reims anasse seiınerseıtfs unterlegen War und
der Bischof Rainard Hugo Von Langres AUS dem Hause der Grafen
VON Bar x eE1IN Verwandter des Kirzbischofs, aber deshalb nıcht
mınder mıiıt ıhm überworfen, SIC alle warteten LUr auf den Augen-
blick, sich offen iın erklären Mit ihrer Bundesgenossen-
schaft konnte der päpstliche Legat rechnen, WEn 6S sıch eiNn

Vorgehen - anasse VoNn Reims handelte
Mancherlei Beschwerden Manasse, die eingelaufen WAarCch,

übertrug der Papst 25 März 1077 dem Bischof Josfred vVvon

Paris, dem Kanzler des KöÖönigs 7U  bl KErledigung Der Papst War
offensichtlich och auf Schonung König Philipps bedacht Als
damals den onaten nach Canossa Oberitalien War mi1t der {Absicht die Regelung der deutschen Verhältnisse selbst treffen,
da nahm auch den Gedanken wıeder auf den se1t. Leo
jeder Papst aufgegriffen hatte, ihn unausgeführt sSec1iNnem ach-
folger überlassen, den ıner KReformierung Frankreichs durch

Kegistr. B 13, 1 02 Watterich (40; Mabillon, Vet. Anal.,
E 21

kegistr über Heinrich von Homblieres Guibert de Nogent 109
1ıta Godefridi Ambıan HFr XIV 175

Der Propst anasse ist ohl identisch m1T dem Kleriıker anasse Jaffe
Kegesta 4509 4603 mı1t dem König 1st och ebr 1076 -
Sammen, TOU 206, Für die YWamilie dıie Genealogia S& Francorum
RHEr. XI Mıt sSeinen Gegnern rechnet anasse 2,D dem Schreiben
Sudendorf, KRegistrum }}

Registr Josfred Kanzler des Königs vn TOUuU
19*
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i den aps CISNCK Person Fıne verschärite Wiederholung des

Reimser Konzils VOL 1049 stand Frankreich bevor. Kıs kam nıcht
azu Die Reise Gregors ach Deutschland verzögerte sıch und

Maı 1077 wurde der päpstliche Vikar Hugo mıt der AÄAbh-
haltung großen Konzils Frankreich betraut {le schwe-
benden Fälle sollten darauf ZUTLF Behandlung kommen, das Investitur-
dekret verkündıgt und alle, die sich s@e11 Bestehen des Dekrets da-

VErSaNSCH hätten, dem Papste ZUr Verantworftung zugeschickt
werden Damıiıt Wr der entscheidende Schritt getan HKr War

nicht mehr vermeiden SCWESCH, sollten nıcht das Investiturverbot
und die Verleihung des Vikariats Hugo leere Worte und Titel
bleiben Nirgends ıSE eine Spur, daß bis dahın die Investitur durch
den König Anklagepunkt Bischof abgegeben
hätte Nur den KErzbischöfen, un ihnen vielleicht ]JeiZ erst

ZUSEZANSCH, keine Von ILaienhand iInvestierten weihen
Mit diesem Schreiben YyYo 1: Maı 1047 wurde der Streıt die
Laieninvestitur ach Frankreich verpflanzt uch Jetz och diente
übrıgens der ll deutschen Bisehofts dazu, die Proklamatıon
des Verbots für F'rankreich motLyıeren (Gerard VON Cambraı,
effe und Nachfolger des September 1076 verstorbenen Je£-
bert, WarLr VON dem damals gebannten Könıg Heinrich investiert

habe einen 'rommenworden Überdies sagte MNa ıhm nach,
Mann AUSs der ähe Vvon Douaı, der besonders bei den uch
machern der benachbarten städte Anhang atte, durch Leute
1 Scheune verbrennen lassen, weıl getireu der päpstlichen
Aufforderung den Bischof und Geistlichen als Simoniısten und
Nikolaıten abgelehnt ach (Janossa Z0S auch es VOor, sich
dem Papste _ unterwerfen und Weıhe bıtten Auf
dem Konzil, der Proviınz Reims womöglich, der 1 Cambraı
gehörte, sollte der päpstliche Legat Angaben, habe weder

Registr. IV,; 49 dazu Manasse den. Papst erbst 1077 Suden-
dorf, Keg., L,

2) Regıstr. kYS
RHEr. XLV, 613 Hugo VON Die Ende 1077 Gregor: Silvanectensis

eTO ePISCOPUS, accepta investitura de T’C|  15, ordimatus Aast aD 1110 Remensı
haeresiarcha, 1terıs vestr1ıs interdıixıstıs, huiusmodi CP1ISCOPOS accıperet.

Gesta p Camerac. M“1 Scrpt. VIL; > Chron. Andreae eb
S, D40; Registr. 1
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VonNn Investiturverbot noch VON der Bannung Könıg Heıin-
richs yeWuLt, nachprüfen.

Das Kinverständnis un dıe Mitwiırkung des tranzösıschen
Königs für ein Konzıl Keims, womıiıt der Papst VOL An-
fang nıcht test rechnen wagtie, 11 der Folge
auch nıcht erlangen Graf T’heobald VON Blo1s, der K  ohn
des bel Bar gefallenen Kudo, qe11 1066 Herr auch ber die
champagnıschen Länder, hatte für diesen Hall dem Papste SC1iIMKH

(+ebiet un: Hılfe angeboten Dabei War bisher mıt
sSeiNeIMM König auf gutem uße uch Ö} sah jeiz die Gelegen-
heıt gekommen, die alte Richtung SEeE1INeES Hauses den
Könıig einzulenken ber nıcht Meaux oder JIroyes fand
das Konzil schließlich statt auch nıcht Langres, Raınard w > D a
Hugo sıch jeglicher Förderung bereıt erklärt hatte, sondern
un offenbar möglichst nahe dem deutsch burgundischen Stand-
lager des Legaten Auf 10 September WLr ESs anberaumt
Früher schon hatte Hugo von Die den Boden des Herzogtums
Burgund ZU eld Se1inNner keformtätigkeıt gewählt qls Dıjon
B dıe Simonıe vorging © Herzog Hugo (1076—1  ) WAar

Gegensatz SCiINEM Vater Robert der römischen Kirche und och
mehr Cluny sehr SCWOZCH. Äeine Kegjerung schwebhte noch später
den burgundischen Kirchen als goldene Zeit VOr, quf die S16

erzurückkamen, ob OS NUu die Abte1 Dijon oder das Bistum
Autun uch Jetzt War Autun anwesend. Zu Pfingsten
nächsten Jahres wirkt bei der Ausführung Beschlusses
des Konzils mıiıt

Beım König belegen ı 1068, (6 nd ı Frühjahr 10777 Prou,
S 113, 174, 214 und 296

Quellen für das Konzil sind das Schreıiben des Legaten den Papst
HFr XLV, 613, das des verurteilten Manasse Sudendorf, RKeg., E 13
dıe Zeit Aaus dem Kınladungsschreiben Rudolf von Tours Mansı XX, 491;
vgl Petit L, 195

3) Hugo Ylarv., 413
4) Hugo 11 muß 1107 VoOr Paschalıs Il versprechen, quod Dıyıonensem Keecle-

S11l eadem quiete et lıbertate dımıtterem, dimıserat patruus INEUS One
A1INOTIE Hugo dux et monachus Plancher 1st Q  8 Bourgogne, Dıijon 1739

Derselbe bestätigt on Hugo für das Bistum Autun fest-
gesetzten Frieden quam dux monachus antfea statuerat, sacramentıs
firmaverunt ebd

Hugo Flav 415 f Mansı 489
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Die Hauptperson auf dem Konzıi! scheint aber neben dem Legaten

der Bischof Rainard Hugo VOLN Langres „CWESCH sCc1n. Gegen
ihn entlud sich dann auch der beste Haß des reiormftfeindlichen
Frankreich Angriffspunkte tand IDA dem Vorleben
dıeses Paulus gewordenen Saul, Se1IiNEeIM unsıttlichen Treiben WI1Ie

SCINET weltlichen Gebarung Gegen das päpstliche Kloster Pou-
thıeres, das sSeINeTr Diözesa lag, WAar noch unter Gregor mıiıt
den W aften der ınm AT Verfügung stehenden Grafschaften Langres,
Bar und Tonnerre eingeschritten. Dann hatte seinen HYHrieden
mıt der Kirche gemacht und e1Ne Pilgerfahrt nach dem Osten
angetreiten. Jetzt spielte sıch, WIe SCInNn Gegner anasse VOonNn
Reims klagte, nıcht bloß selbst als Legat auf, sondern obendrein
als Ratgeber un: Lehrmeister des eigentlichen Legaten Hugo *.

Ks wWar auch CIM (+ied SC1INer Kirche, der Archidiakon Gebuin,
der auf dem Konzil für den abgesetzten Humbert Vvon Lyon Kirz
bischof wurde Damit WEr 1yon, durch französıischen Suf-
iraganbistümer der gegebene Brückenkopf nach Frankreich hinein,

der and CINES, W1e 6S schien , ergebenen annes WKr hatte
sıch freilich erst noch durchzusetzen d1e Anhänger seiNe

So konnte auch nıchtVorgängers und des deutschen Königs
eelbst ach Rom ZUr Fanholung des Pallıums, das ihm wıder den
Brauch durch den Bischof VoNn Valence überbracht wurde

V alenee scheint neben Die der Mittelpunkt der streng PapS
lichen Parteı Burgunds geworden sSecinNn Für den abgesetzten
Bischof Von Le Puy wurde diese Zieit Ademar, eiInNn Sohn des
Grafen VOL Valence, erhoben, derselbe, der dann, „weil xut
Sattel qa ß * der Kreuzzugslegat Papst Urbans wurde 1079 1sSt
Hugo VON Die Valence he] Bischof (Junthard treffen , der
10892 Urkunde 297 domıno nOostro pPapa Gregorio tenenfe
ausstellt

T} Kegıstr I1 15 Rainard Hugo von Langres Pouthieres anasse
Gregor Sudendorf Keg., Q H138 C556 non tantum legatum sad

et consıliarıum AaCc magıstrum legatı vestrae SancCctltatıis PFrOrsusß assentiebat asse-
verabat P}

2) lıe Überbringung des Pallıums durch Gunthard von Valenece noch
HFr XIV, 668, (+ebu1ln von Lyon Rudolf VONn Tours; über Ademar YONnN
Le Puy die Chronik des Petersklosters dort, Dervıec XS 14 1:, Hugo 1 Valence
Registr. VI, 2U, 28; dıe Urkunde des (unthard zıtiert belı Jacob,
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Die Besetzung vonxn Cambrai und Lyon betraft Frankreich Nnur

mittelbar. Anders andere Fälle” des Konzils. Kın Bischof Robert
Vonxn Chartres schon 1 Frühjahr 1076 in Rom aschwören

mussen, das Bistum autf Aufforderung eINes Legaten hın freizugeben.
] hese blieb aber ohne Wiırkung; erst als der aps das Jahr darauf
autf eıine Neuwahl drängte, wurde Gaufred, der effe des Bischofs
on Parıs, erhoben. Kaum hat den Sstuhl einıge ochen innNe,

wırd Jjetz VO Legaten xleichfalls für abgeéetzt erklärt 1°

Der Bischof von oyon wird genötıigt, qeine Simonl1e einzugestehen,
Kr M autf sein Bıstum verzichten und versprechen , ZU. Vor-
nahme einer anderen ahl mitzuhelfen. In dem seıt sechs Jahren
währenden Streit des Bischofs VonNn Chälons_ mıt sqeinen Klerikern,

der aps dıe Entscheidung immer wieder aufgeschoben hatte,
spricht Hugo das Machtwort, suspendıert und exkommunizıert den
Bischof oger. Man sıeht, das Vorgehen des Legaten War rück-
sichtslos und durchgreifend. Nur WAar e ıhm In den meisten Fällen

Sar NnıcH möglich, die Bischöte heranzukommen, da dıe Krrz-
bischöfe schon 1n Opposıtion standen. Richer Vvon Sens, Gozlin
VOL Bordeaux, Hugo VORn Besancon, Richard VONn Bourges und
Manasse VOL Reims wurden alle ihres Amtes entkleidet, ZU Teil
SOSar des priesterlichen, ZU el endgültig abgesetzt. Dabeı hatte
Manasse e1n Fernbleiben durch oten entschuldıgen lassen.
Weaıil den VO Könıg investierten Bischof VO  ( Senlıs geweiht
atte, sprach mmMa ber ihn alg „haereticus“‘ und „haeresiarcha“
das Urteil. Das Lajeninvestiturverbot wurde verkündıgt. Kaum
anzunehmen ist, aber, daß esS Übertretungen als Ketzereı bezeich-
nefe Das dürfte persönliche Anschauung des Legaten SCWESCH
seın , der damıit se1inNe Zugehörigkeit jenen radikalen Kreıisen
verräf, die von Humbert -von Sılva Candıda Abt Gottfried VonNn

Vendöme hinführen

1) Regı1str. ILL, 17a; LV, 14, 15, X
Zu einer solchen Vermutung kann Anlaß geben die Stelle ın eınem Briefe

des Gottfried Vvoxh endöme: Jegat 1n prımo capıtulo ıllıns coneilil, quod Tem-

DOLO Gregori factum est, et 1b1ı OmnesSs cler1c0s, gul de Ianl laıcı 1nvestl-
Luram susc1plun®, haeret1c0s VOCATtOSs inveniet, HEr XV, M\1 Lab
de lıte IL, 685 Die Quellen für die Veröffentlichung des Dekrets Autun
Registr. IL, D' und das Schreiben des anasse HFr XLV, 611 (decretum vestrum

qUO statuerat1s, Qqu1s saltem archıep1scoporum eumll conseeraret eP1SCOPUM, qul
laıca A acceplsset ePISCOPNL donum) bıeten dafür keinerleli Anhaltspunkte,
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Der Wa.iderstand der Metropolifen galt mehr dem Legaten als

dem Investiturverbot. In öherem Grade als S1e wurde der n]ıedere
Klerus durch dıe anderen Kanones VO  w Autun betroffen, besonders
die Verschärfung des Ziölibats, seINe Ausdehnung auf alle Kleriker,
die Aufforderung die Gläubigen, Zuwiderhandelnde boykot-
tıeren. Der Vortfall 1ın Cambrai schon hatte die Wirkung gezeigt.
Im November 1076 och hatte Gregor den Grafen VON F'landern
und seine Mutter ZU strengeren Vorgehen die beweibten
Priester angehalten, im März 1077 den Bischof von Parıs Das
Konzil VOR Autun gyab da einen AÄAnstoß. Bischof (+erard
von Cambrai War anerkannt und geweiht worden. Ssofort machte

sıch mıt Konvertiteneifer die Keform, die denn auch gleich
den heftigen Widerstand seiner Kleriker hervorrief. Unter der
Losung „Schutz der öffentlichen Freiheit der Kleriker“ wenden S1e
sich die anderen Kleriker der Provinz 2 Die Anmaßung der
Römer mache VOLr nıchts mehr halt Sie Schmälern die Majestät
des Königs, exkommunizieren Krzbischöfe, sefizen Bischöfe ab,
schaffen neue unfer einem irommen Mantel, hinter dem sıch NUu

Herrschsucht verbirgt. Und Wer das alles? Der Bischof von
Langres, ber dessen Lebenswandel INa  H eın Wort verlieren
braucht, der Bischof VON Die, eine obskure Größe, von dem Ma
1Ur eben den Namen kennt Und dann ihre Dekrete: Ver-
bot der Kumulation Von Ämtern und Pfiründen, der Weihe oder
weıteren Karriere für Priestersöhne, der Ehe für sämtliche Kleriker;
S1e werden ach Billıgkeit, Schrift und jHe\rkommen un
verworfen. Ihnen gegenüber, deren schlimme Wirkungen ıIn einıgenTeilen Italiens sich schon gezeigt haben, wollen S1e festhalten
alten Brauch, den Neuerungen mannhaft entgegentfreten, solche Y

Ko_nzilien sich nıcht zehren. Die Äntwort der Kleriker VON Noyon,dıe erhalten ist, hält ziemlich zurück, WeNnn auch S1e den Kampfmıiıt den heiligen Schriften die Kanones aufnehmen

Registr. I 10, 11,;
RHEFEr ALVES ((8 Lib de lite FEL 573 Ich sehe keinen

Grund. das Schreiben TST nach Poitiers anzusetzen. Die Kreignisse, durch die
ausgelöst wurde, und auf die es anspielt, Weihe des Bıschofs Gerard, Ver-

kündigung der Kanones, Kxkommunikation des Manasse, fallen alle auf das Konzil
Vvon Autun. Die übliche Überschätzung des ‚Konzils vYon Poitiers beruht NUurdarauf, daß Hugo Vvon Flavigny seine Kanones gerade hier anbringt.
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wollen Ändere uellen AUuSsS derselben Provınz W1SSehHN gleichfalls
VO  un der Kmpörung und dem Ziwist dıe besonders durch das Ver-

schärfte Eheverbot dıe n]ıjedere Geistlichkeit geriragen wurden
Durch den wachsenden Wiıiderstand ob Gr 19008 Von der hohen

oder nıederen Geistlichkeit herkam., leß sıch der päpstliche Legat
de] W eiterführung NEC1NELr Arbeiıt nıcht beirren IJa ıhm der

Norden verschlossen blieb wandte er sich nach W esten un: D:
Jangte unter großen Gefährnissen nach Poıjtıers Auf Konzil

diıeser Sstadt Januar 1078 wıederholte er die Dekrete
und sefzte die allgemeine Inquisıtion fort?2 S®eine Lage War nıcht
dıe angenehmste ; 100088 SCINeELr persönlichen Tatkraft und Ausdauer
Wr es zuzuschreıiben , daß das Konzil überhaupt zustande YE-
kommen Wr König Philıpp hatte sich Z W. eiNeEIN aehr 67 -

gebenen Schreiben den Legaten jeglicher Unterstützung -
geboten, unter der and aber andere W eisungen ausgegeben, WiIie

es auch SONST Art War, kirchliche Forderungen behandeln
Dem Graftfen von Poitou verbot Cr, SCIDNEN Ländern solche „Kon-
ventikel und Pseudokonzile“ dulden, sSC1IHCNH Bischöfen, S16 AH

besuchen oder die darauf erlassenen Dekrete anzuerkennen, dıe HUr

darauf hinzielten, „den Glanz SCINSeT Krone WI1e6 auch der übrigen
Der raf nahm die Welonie aufKHürsten des Reiches trüben“.

sıch, die der Könie auf Ungehorsam yESCLZT atte; der Bischof on

Poitiers wWar der Beisıtzer des Legaten. Anderen aber mochte die
Aufforderung des Könıgs. gerade gelegen kommen. So dem Hrz-
bischof VON TFours. Als der Legat daran SINS, Amtserlangung
ZU untersuchen , und ihn doppelter Simonie schuldig fand, SNNS

mit offener (zewalt DEHCH das Konzil Vor Er ieß Ne Diener
mi1% Beilen bewaffnet den Versammlungsraum einbrechen Dem
Mönche 11eZ0, Gehilfen des Legaten, SIN  s  &” s ahe “ Leben vorbeı
Dem Erzbischof stand wıeder unterstüftzt von Schar mund-
eifrıger Kleriker, der selhst nicht WECN1ISCL geschwätzige Bischof Ön

Kennes Seite, dem 1039  e} vorwarft habe och als Laie Tot-
schlag begangen un Se1 dann, ohne überhaupt Geistlicher ZEWESECN

SCIN, Bischof geworden Das Betrübendste aber War, daß der
VOLr mehr als Vierteljahr VO Legaten selbst LE

RHEr XI 107 Chronik VON Watten (Guibert VO) Novent 19
2) Für die Zeıit und Quellen siehe Anhang
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kreierte Erzbischof von Lyon ihre Parteı ergreifen Miıene machte
Am zweıiten Lag das Konzil hatte Ma  F dıe Hilariuskirche
verlegt gelang CDs ber den noch rebellischen Krzbischof
VO  [an 'Tours auch noch dıe Suspension VO priesterlichen AÄAm AUS-

zusprechen. Damıt War mıt Ausnahme der Normandie , der
Erzbischof VON Rouen siech un unfählg Waäar, SANZ ord- und
Mittelfrankreich Se1Nes Archiepiskopats entsetzt Die übrigen Ur
tejle ZGISCN aber Autun gegenüber e1nN merkliches Kurztreten des
Legaten. Die Bischöfe Von Beauvaıs und oyon ®1imon1e
belangt, der von Amıens, weıl durch Lajenhand invesfiert, dıe Von

Laon, SO und Senlıs, dıe ihn trotzdem geweıiht hatten, S1C

wurden alle dem Spruch des Papstes vorbehalten. Nur -  X EiINeEN

kleinen Siünder fällte Hugo och selbst das Urteil. Der Abt Kr-
CHSCL von Bergen, Simon]e denunzıert, wurde abgesetzt,
gerade Qr Unrecht, WI1I6 Se1N Widersacher nach Jahren auf em
Totenbett bekannte

Die Tätigkeit des Legaten War sichtlich gelähmt, das —_
Konzil gyleicht Ner Rückzugsschlacht. Nıicht daß VOFLr dem C11-

helligen iderstand der Metropoliten schwankend geworden Ware

Da xa für iıhn Rücksichten nıcht ber CS War Kom, das iıhm
den Arm fallen drohte

KEure Heiligkeit sehe darauf daß uns nicht länger der Schimp£
geschieht daß Simonısten un W as SONST Verbrecher VO  en] uns SUSDCN-
diert abgesetzt oder auch verdammt wurden, {reıen auf ach Rom
haben und, STAa dort einH strengeres Recht ninden , gleichsam
Mitleid STa festen Willens ach Hause tragen, un dıe VOT-

her nıcht einmal Kleinigkeiten Zı sündıgen wagten, hernach mı1ıt
der T’yrannıs den ausgedehntesten Handel ı den ıhnen unterstellten
Kirchen treiben.“ amı schloß Hugo VOL Die nde 1077 SeIiINn

Schreiben den Papst Sse1ne Klagen arex< nicht unbegründet
Gleich ach Autun hatten Verhandlungen zwischen König

und aps begonnen, un das untfer Ausschaltung des Legaten
Der Bote, der Gregor ber das Konzil berichten hatte, War VO  5

Rom direkt ach Parıs zurückgegangen Gleichzeltig hatten die

Chronik von Saint-Bertin HFr 111 461
2) HEFEr XIV 61 Statt „ Parısıensem ** lese ich ‚„ Parıs10s *, Was paläo-

graphisch leicht verständlıch Ist und dem 1Inn besser entspricht Der päpst-
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Upfer VO  on] Autun, die HKrzbischöfe VOLN kKeims, Besancon, Sens,
Bourges und der Bischof Von Chartres, nach Pointiers auch Rudolf£f
VonNn Lours, e1m aps Beschwerde eingelegt und S1e wurde -

In Rom qaollte darüber verhandelt werden Die gleiche
päpstliche Milde durfte Raıiner VON Orleans erfahren Vorsechrifts-
widrige Amtserlangung unkanonisches Alter, keine W ahl durch
Klerus und olk und simonıstische Vergebung VO  @ Pifirüunden
nd Abteijen wurden ihm ZUF ast gelegt und Oktober 1077
noch hatte der Papst beı den Kirzbischöfen VOIL ens un: Bourges
auf dıe Wahl SanNzo gedrängt s1e wurde VOrFrSCHOMMEN, und
der aps WLr Januar 10758 schon daran, SIC bestätigen,
als CIN1ISC Kleriker VON Orleans erscheinen un dagegen sprechen
Vermögen S16 auch, dem Sanzo gegenübergestellt , ihre Aussagen
nıcht aufrecht erhalten, haft der aps auch deutlich das Kımp-
nnden, daß s 1 unter iremdem, doch ohl könıiglichem An-
trieb handeln, <jeht siıch doch veranlaßt die Fntscheidung
verfagen Sie steht das Jahr darauf och AUS, und Rainer ann
S1C  h dann bis SCcIN nde Orleans behaupten Eın seiten-
stCK dazu hjetef Chartres Nach der Absetzung (xaufreds
Autun hatte der Könlg CIn überraschende Wendung
und dem Papste wiederholt den Abt Robert von anta Kiıufemia
(n Kalabrien) {Üü1 das Bistum vorgeschlagen Im Frühjahr 1077
war dieser päpstlichen Auitrag nach Frankreich gekommen
Erüher Abt VOLN Saınt KEvyroul der Normandie, hatte E1 sich
Zeiten Nikolaus 11 miıt e1iNeInNn Herzog überworfen Vollends als
er deshalb ach Rom appelliert hatte, qoll der Herzog aufgebraust
SCe1H Vvon päpstlichen Lievaten und Sachen des Glaubens jasse

sich ohl belehren WeNn aber 1Ner sSeiner EIZENEN Hönche
ihn klagen gedächte, den Jasse Aln die nächste Eıche

aufknüpfen Dieser Mann, der seıtdem SAahZz päpstlichen ahr-
asser schwamm sollte Bischof VOonNn Chartres werden! Vielleicht
War VO König von Anfang N Ur Finte Auf jeden Fall über-
bot ihn aber der Papst Entgegenkommen, WEn Schluß

hlıche ote 1st nıcht etLwa der Abt Robert Registr 11 stellt Qdıesen der
Papst dem Legaten erst VoOr während SCNON m1T dem Legaten 1 Autun
beıisammen her WaLle den KRegıistr V, erwähnten Subdiakon Robert

denken.
Kegıstr. N Ö, O 14; YE 2 (zallıia VILL, Instr. 495
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der Fastensynode 1078 (3aufred VON Boulogne für Chartres restl-
tmerte 1.

Die Fastensynode 10785 steht dem französischen Streıt
der stelle der KEntwicklung, (Janossa ] deutschen steht Nur

daß hıer, un! das ist für Frankreich bezeichnend, nıcht der König,
sondern dıe Prälaten über dıe Alpen gepilgert kamen. Wiıe der
Kampf ı Hrankreich CIM Jahr später als Deutschland einsetzte,

erfolgte auch der Schrıtt Ner ersten Annäherung dieses
später Miıt der Begründung, es SCl der Brauch der römischen
kıirche, manches dulden, ber manches auch hinwegzusehen, hob
Gregor die Strafen der iranzösıschen und burgundischen Bischöie
auf Zur Kettung der Autorität des Legaten, der selbst abwesend
WAar, wurde der Vorbehalt getroffen, daß S16 sich alle VOrT ıhm och
1IM einzelnen l rechtfertigen hätten uch och War bloß-
gestellt Im orn habe er Richard Voxn Hourges das Amt
abgesprochen, nicht kraft synodalen Urteils Manasse Von

Reims hatte SsSe1IN Urteil gescholten alg 5 AUS Zorn, Haß und Neid “
entsprungen als überstreng erkannte es auch der Papst

Wie kam der Papst diesen Maßnahmen, die Vernich-
LUuNg der bisherigen Tätigkeit des Legaten gleichkamen ? Man muß
sicherlich Gregor VII Recht widerfahren lassen und 1'2-

ischen Krwägungen gelten lassen. Seine Pflicht als oberster Sseelen-
hiırte ieß ec5S nıcht Zı die Sentenzen bestätigen, die nıcht
9 |S gerecht empfand. Besonders die Betroffenen sıch als buß-
fertig W  9 wollte arüber hinaus Gnade VOr Recht ergehen
lassen 4anasse von Reims hatte ıhm geschrieben Wir sSınd keine
Lombarden, sondern beugen qls Eure Getreuen und Knechte das
Haupt VOTLT Kurer Gewalt ber gerade die Krgebenheitsversicherung
schloß doch auch schon eINe leise Drohung sich Der Abfall
der deutschen und lombardischen Bischöfe War für die französischen
als Vorbild gegeben. So werden auch beim Papst nüchterne pOULL-

tische Überlegungen bestimmend ‚SWESCH SCIH Der ega hatte
-sich mıiıt SsSeinem Draufgängertum e1Ne Sackgasse verrannt Was

1 Siehe 296, 1; dazu Ord Vit. HEFr. XI, 230 ; AN, 608 und
RHFr. IV  9 032 Kegıstr. IV 1 9 1 4:

KRegistr. V, 1  » das Schreıiben des anasse nach Autun Sudendorf, Reg..
1 13, das VOR Anfang 1080 A den Legaten HEr. XI  9 (81, VoOr allem
das VO.  S Sommer 1078 en Papst HEFEr. ALV, 611
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half dıe Suspension der sechs französıschen Metropoliten ? Man
konnte doch nicht hoffen , G1E alle abzusetzen W enigstens nicht
ohne den Kınsatz der gesamten kirchlichen Kräfte ber eben hi
hatte sich der Legat nıcht Instruktion gehalten den Abt
VOLN Cluny nıcht ZULT Mitarbeit EWONNCH, Wie EeS der aps SC
wünscht hatte

WISSCH, wWIie 1073 der aps Meinung anasse Vo  5

Reıms durch Hugo VO Cluny übermitteln 1eß Derselbe Abt
wurde später miıt dem Legaten m1T der Angelegenheit
des Gratfen ®1mon VOL Valoıs betraut, den König Philipp mıt Krieg
überzogen und nıcht Länder zommen Jassen wollte.

hervorragendenHür YVıenne hatte der Papst Warmund,
Cluniacenser und Vertrauten Aht ug0S, bestellt Kınd: 1077 en
ıch bat Gregor dıesen Abt, ıhm CINISC ZU Bischöfen geeignete
Mönche überschicken 5( am damals Odo Voxn Chätillon, der

spätere Papst Urban 11 nach Rom und wurde Bischof Von Ostia }

Überall dasselbe Bestreben des Papstes, sich. das Ansehen der
Cluniacenserkongregation zunutize machen. Die Unparteilich-
keit des bts Hugo, dıe wıe der Papst auch Frankreich
Vertrauen hatte, hätte der Tat anderen Gang der Kır

gewährleistet, als Jjetz durch Autun nd Poitiers
bezeichnet wurde. Hugo VO  > Die ıhn nicht geladen, ob CL einer

Ladung nıcht geiolgt WaL , gleichvıel, Er War jedenfalls nıcht auf
den Konziien SCWESCH. Und Manasse VoNn Reims hatte gleich
die Blöße der gegnerischen Stellung erspäht un Rom
den Abt von Cluny Z den Bischof Von Die auszuspielen Ver-

sncht. Den Abt allein bat er sich als Richter {Üür die Neu:
verhandlung AUS , SaNZ konnte sich der Papst Se1iINeN Bitten auch knıcht verschließen, der Abt aollte mıt dem Legaten dem künitigen /
Konzil vorsıtzen

Registr. LV,
2 ur Ssıimon vOon Crepy ( 1ıta HFT XILV, SE azu die Urkunde

FTl 09 ZUT Bestimmung des terminus a CN1; der raf K1INS schlıeli-
liıch 1NSs Kloster ach Saint-Oyen Jura, Chron Besuense HEr A 308
Für Warmund von Vienne Registr und Erwähnungen HEFEr XI

07 und A, 346 , für Urban Jaffe, Regesta In  D nd Ord Vıt
RHEr. XIL, 591

3) Dafür neben den -300, ” angeführten Quellen Reg18tr. Y
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So WAar Cluny ı sSCc1Ne alte tolle der reformerischen Durch-

‚drmgung Frankreichs« wıeder eingesetzt, AUSs der es durch das EN-
ä mächtige Vorgehen des Legaten verdrängt _ werden drohte. Der
/ Legat mu künftig Vollmacht mıft dem bte teılen. Wiıe

siıch ZEIZEN wird, War diese Beschränkung nıcht NUr für den all
des anasse Aussicht Hs scheint qls ob VOon HU

das altrömische Prinzıp der Kollegialität die Kıinrichtung
des französıschen Vikariats eingeführt werde Daß dadurch der
stürmischen Natur des Legaten Ziügel angelegt Waren und ec1inNne
miıldere Behandlung des firanzösıschen Kpiskopats erwarten stand,
War der EINe Punkt der Neuorijentierung der päpstlichen Politik
autf der Hastensynode 1078 Eın anderer War, daß diıe n]ıedere
Geistlichkeit Frankreichs ihrem Kampf dıie Reform ÜU.  b
alleın stand. Die BErzbischöfe VO  5 ens und Reims mußten sıch e1d-
ich verpüichten, Legationen eın Hındernis ı den Weg legen
Und e1inNn etzter Punkt War die Möglichkeit Kınwirkung VO  —
Frankreich AuUuSs aut die deutschen Verhältnisse, die ach WIe VOL
dem Papste nächsten lagen Nur dıe nordfranzösischen Bischöfe

amnestiert worden (+0zelin von Bordeaux fehlte dabei
Die Verhandlungen, die auf französischer Sseıite der Bıschof Von
Parıs führte, S1INSCH se1t AÄAutun hın un her. Um Pfngsten
1078 War Bischof (}+aufred selbst beim Papst. Manasse von Reims

Weisung gehabt, dessen Gefolge EIN1IZE Truppen nach
RHom schicken Der raf Fuleco VON Arlon überbrachte ihm
denn päpstlichen Gegenbefehl solle STa dessen die An-
ordnungen der Markgräfin Mathilde Lothringen tatkräftig unter-
tützen Er unterhandelte daher demselben Pfingsten miıt Bischof
Dietrich von Verdun ber die Lehen des verstorbenen Herzogs
Gottfrıed insbesondere die Grafschaft Verdun miıt der die
Ansprüche des Gottfried Vvon Bouillon der raf VON Namur be-
lehnt werden sollte un: annn auch belehnt wurde Und WenNnn
es richtig 1st daß wıeder diesem Pfingsten (+esandte König
Phiılıpps Groslar ofe des Gegenkönigs Rudolf erschienen

dürfte das NUr auf Abmachungen miıt dem Papste zurück-

ag Dazu Overmann Gräfin Mathilde Von Tuszien 1895 143 Ks handelt
siıch ‚bDer nıcht Grafen Von Arles den nicht g1bt sondern von Arlon,
der Scriptores HA 189 und 578 ZUu belegen 18T

2) Bertholdi annales Seript 311
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gehen Als Frucht CISENCL Inıtıative Philipps Warc diese Än
1E blieb dann auch ohneknüpfung AAl nıcht verstehen.

eıterungen
Etwas nach Schluß der Wastensyhode Wr Hugo Von Die ach

Rom gekommen und hatte W eisungen Kimpfang D
NOMMEN Nur schwer konnte Tätigkeit wieder aufnehmen
Die Wırkung des päpstlichen Fingreifens War doch Q1iNe tiefe
Berengar Vonxn Lours, über dessen Ketzereı damals Hugo urteıulen
sollte , lehnte E ab, sich ihm als Unbekanntem stellen VeLr-

dächtige, befangene un odfen gegnerische Legaten dürfe 103. ab-
ehnen, und Berengar bat den aps 112  s MOYE iın nicht irgend-
welchen übermütigen und hartherzigen Legaten ausliefern Vor
allem wollte auch das Zusammenarbeiten des Legaten mı1 Cluny
Sal nıcht gelingen. (+e2erade nde 1078 spielte dıe (‚lun1acenser-
frömmigkeit der päpstlichen Sache schlimmen Streich Herzog
Hugo [(0)01 Burgund dessen Neigungen VON jeher den Mönchen
gegolten hatten, tat den etzten Sschriıtt und SINS nach SE1INETr ück-
xehr VOL Zug nach Spanıen 105 Kloster nach Cluny; xleich
iıhm damals viele französısche Herren, darunter auch der rat VOnN

Mäcon, eiN Vasall des Herzogs Was f{ür Cluny e1H moralischer
(+ewinn War , War für Rom Ee1N politischer Verlust Kın herber
Tadel S10 dem Dte darauf VO Papste Die Hoffnung, daß
SeCc1IN Nachfolger gleichermaßen ergeben könnte, schlug fehl.
HKr enkte die Bahnen Herzog Roberts zurück. Wie Ur-
kunden VonNn mehr oder mınder gewaltsamer Besteuerung SC1INeEer

Kirchen handeln, ahm el auch dem Könıce gegenüber eiINe

andere Stellung Gein König Philıpp War 1078 ZU. Frieden miıt
Wilhelm dem Eroberer gekommen , el aber 1079 ber dessen
Parteigänger Hugo von Le Puniset her. Im königlichen Heere na
estanden die Burgunder VOÖran, neben dem Grafen von Nevers und

Freilich entsprach derBischof von Äuxerre der Herzog <elbst
Krfolg nıcht den Anstrengungen Der Könıg erJitt eiIiNe schwere
Niederlage und wurde bis Orleans verfolgt der Bischof von

Sudendorf, Berengar, 230. Die Verhandlung erfolgte ann Rom
Frühjahr LO Mansı A S Bl

Kegistr. VIL, 1 der Zug ach Spanıen Kragm hist. Franclae HEr AL
S E E 2071 Vgl Recueil de Cluny IV, 645 649 650
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AÄAuxerre mı1t anderen gefangen Gestützt auf diese 'T reue des
Herzogs udo Borel hatte der Könıg auyuch Se1iNeN Einfuß autf dıie

burgundischen Bıstümer wieder mehr geltend machen können. Hür
Chalon der streng kirchliche Roeclen gestorben War, nahm

aıe Investitur vor ? Und Langres begann die Herrschaft
_ des ‚Raıard Hugo wanken ein Dekan rıß fast sämtlıche

mfifier Anı sich.
Während der päpstliche ega den Jahren 1078 un 1079

ber Ansätze Offensiven nıcht hinauskam, e1nNe recht-PE liche Auseinandersetzung und administratıve Maßnahme, die ihm
für den erwartenden Kampf dıie Bahn ebneten. Nicht
VON ungefähr spitzte sich der Konflikt mıt Frankreich ı1LININGF mehr

solchen mıt Manasse VON Reıms Nicht der König,AI

\

sondern der Kpiskopat und da wieder erster Linije Manasse

g g PE TE ng den k  D des Legaten auf. Der Reimser Erzbischof qls Pri
mM as VONMO (GGJallıen mıiıt den Vorrechten, dıe gesamten Bischöfe
ZUD Nationalkonzil zusammenzurufen, disziplinär LUr dem Fapste

unterstehen , konnte sich die Konkurrenz, J @ ber-
ordnung des päpstlichen Viıkars für Frankreich nıcht
finden Auch focht WIGC der König die Rechtmäßigkeit der
VON Hugo berufenen Konziıle I WAar letztlich der Gegensatz
der selbständigen nationalen Kirche un des päpstlichen Zentralis-
MUS, gesteigert durch dıe selbstherrlichen Naturen des Metropoliten
und des Legaten.. Herrschsucht (superbia) hatte 4anasse Hugo

Radulphus Tortuariıus RHEr XL ‚481; Suger Vie da Louis le Gr0sS,
ed Molinıier, Collection de Lextes Nrt. A, S 61 und AManasse in SeEINELM Schrei-
ben anfangs 1080 RBRHErT. XILV, j

Gregor NIl Ö O11 1080 wählte dıe sirche gelhst. den Bischof Walter
Hugo 1ar. 501 Gallia IV Instr. 23  — Hın Bischof Frotger ist der Um-

gebung des Königs ZuUu treifen, Prou 1 BA E  n 281,
ur den Primat VOIL e1ms vgl den Kangstreit des KReimsers mıt dem

Frzbischof Voxn Trier auf dem Konzil von Reims 1049, Mansı XIX, (306 quU12
Remensıs PI1IMA5S esset (yallıia. Dıie Erwähnung Manasses Schreiben VOIN

Junz 1078 Hr AL 611 (mıh1 Qqul tot1us (zalliae OPISCODOS debeo CON-

daß sıch 611 französischen Natıonal-vocare) spricht g]eichfalls dafür,
primat handelte, nıcht un cnenh Teilprimat ber die Secunda Belgıca, d dıe
Provinz Reims, W16 ihn Urban IR 1089 bestätlgt, HErt. XILV, S 695 ber uch

ut nullı 1181 solum-hıer noch dıe disziplinäre Stellung unter dem aps
modo Romano pontifiel subjectionem at obedientiam debeas CaÜusa4ae tuae
Judielum solius Romanı pontincıs definiatur arbıtrıio.
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vorgeworfen ; dasselbe mu Von sıch 1n Rom bekennen
Während die Verfahren die anderen Krzbischöfe anscheinend
tallen gelassen wurden oder doch in der Stille einem Abschlußkamen, konnte anasse gegenüber e1inN Austrag nıcht erspart bleiben.

Im Sömmer 1078, unter dem Druck des bevorstehenden Konziféj z ‘
und auf selne Verdienste für den Papst pochend, hatte den
schon In Rom unfternommenen Versuch wlıederholt, AUuSsS der Legatiqi'f/Hugos ex1ımiıert werden. Seinen Primat hatte och bei seıner. -
ersten Romreise unter lexander I1 Nur mıt dem Vorbehalt bestätigtbekommen, den (+xehorsam römische Legaten nıcht
ausschließe. Durch den Kunsteriff, daß Hugo VO  a} Die als „ultra-
montanen‘“‘ Legaten den römiıschen gegenüberstellte , gedachteeıne Befreiung Von dessen „Schimpflichen Zurechtweisungen un
Vorladungen“ erreichen. Gregor wlıies se1INE Auffassung Von
römiıschen Legaten zurück, fat seINe Berufung auf das Reimser
Privileg damıt ab, mıt veränderten Umständen könnten auch Privi-legien eine Abänderung erfahren, W1e der längst veraltete Arleser
Primat er weıse, und über das se1ınNe werde 12a  z} gelegener Zeit
och mündlich verhandeln können Das Recht des Legaten,ıh vorzugehen, Wr somıiıt gesichert. Keın Jahr verging, und der
Papst holte überdies ZU. Gegenschlag aus Gebuin Von Lyon
War se1ınerzeiıt uum KErzbischof gemacht worden, weil der SE-eignete Mann S gegen die Anmaßung der Provinzialen Azukämpfen Obwohl dann sein Verhalten autf dem Konzil VON
Poitiers In Rom übel vermerkt worden War, wurde 1mM April1079 dort freundlich aufgenommen un ıhm die Privilegien se1nes
Stuhles bestätigt. In KForm eıner Bestätigung gab sich auch die
Verleihung des Primats ber die vıer Provinzen Lyon, KRouen,Tours un! enNns Gregor berief sich dafür auf Dekretalen selner
Vorgänger, die aber _bisher unbekannt geblieben sınd und vermut-
ich nıe vorhanden Deutlicher ist Urbgn 188 In selner Be-

Sudendorf, negistr. f 1 Greg. Registr. V,
Dafür das 306 genannte Schreiben des anasse.
RHFr. XIV, 613 qula valde opportunum videtur ad oppugnandum PIO-yinclaliıum arrogantıam.
Registr. 34— 36 und das Schreiben des Gebuin vyon Lyon Rudolf

von Tours RHFr. XIV, 668
Hinschius S. 599

Zeitschr. K.-G. ALIIL,
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StälgUNg VO. Dezember 10395; Von alten Verzeichnissen dıe
ede 181 und offenbar Verzeichnisse der römischen Provinzen AUus

dem Jahrhundert gemeınt sind In diesen werden dıe den obıgen
Kirchenprovinzen entsprechenden römıschen alle a {S Lugdunenses
gezählt Die Einzigartigkeit dieses französiıschen Teilprimats und
SE1INeET Motivierung rhellt daraus, daß ıhn sich Vıenne ZU. Muster
nahm, als der nächsten Zieit daran S1INS, sich äahnlichen
Primat ber sieben Provınzen Südburgunds und Südfrankreichs

erfälschen Das Lyoner Privileg sollte übriıgens Geltung haben
NUur für solche Erzbischöfe, die ohne irgendelne Verpüichtung der
weltlichen Gewalt gegenüber ihr Amt erlangt hätten (wie CS m1t

HWormel heißt dıe auf Petrus Damıanı zurückgeht ohne eE1INe

Abgabe der Hand, des (A+ehorsams oder der Zunge), auch nıcht durch
Übertragung oder Bestätigung der KXırche gegnerischen Person.

SCcChon die langen Ausführungen, mıiıt denen der aps Be-
stätigung begleitete, lassen 6e1INe Neuerung argwöhnen, die CL plau-

Biıs dıe Nacht hinein Sal ber dersıbel machen suchte
Schreibarbeit Und der besonderen Anstrengung entsprach dıe be-
sondere Bedeutung der Maßnahme Quer durch Frankreich WLr

61 (3ürtel der deutschen, besser päpstlichen Rhönestadt unterstellt
]Der Krzbischof VON Lyon, der sich Sanz dem KinfÄuß des fran-
7zösıschen Königs eNLZOY, War jurisdiktionelleMittelinstanz zwıschen
dem Papst und den Erzbischöfen Von Kouen, ens und Tours.
Besonders enNns mıiıt den ureigensten Bistümern des Königs WI1Ie

Parıs un Orleans WLr unter auswärtigen Metropoliten
mediatisıert (Aebuin voxn Lyon mMu. Rom ausdrücklich die
Verpfülichtung eingehen, SEe1HeEeEN Provinzen dem Bischof von Die
bei SeEiINer Tätigkeit dıe and gehen Der Zweck wurde
adurch och deutlicher Der Reimser Primat dem sich bisher

1) HFr XIV 115 catalogorum antlquıtas ebenso 1vo VoOxh Chartres Bi
ed Mommsen und desselben ZlVgl uct Antıyu 584 ff

sammenstellung Abh Akad er] 1862 511 In der Notitıa dignıtatum
Z den ersten Jahren des Jhd findet sıch ZU erstenmal neben den TeL
älteren Lyoner'Provinzen 61N6 Lugdunens1s Senonica, später auch einfach Lugdu-
NEeEDNS1IS Quarta SCch nınt.

2) Siehe Wılh Gundlach, Der Streit der Bistümer Arles und Vienne
den Primatus (xallıarum, Neuen Archır XIV und XV, ber Lyon insbesondere

260
Petr1i amılanı 0 X XI} Contra cler1cos aul1cos, bei Mıgne 145, 464
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dıe Anstrengungen des Legaten gebrochen hatten, sollte durch den
Gregenprimat VOonNn Lyon Jahmgelegt werden. ber WAas sollte GT
sich noch erstrecken , WEeNnNn Tours und enNs Lıyon unftersfanden ?
doch 108088 dıe Provinz Reims, ber die der KErzbischof J2 schon
jede (4ewalt besaß, die e1n Primat gewähren konnte. Nıcht
SONST hatte der Papst das J a.hr UVOT auf dıe Möglichkeit elner
Abänderung des Reimser Privilegs angespielt. ieE WTr auf dem
uße gefolgt.

Im Norden kam Hugo Von Die einstweilen ‘ nıcht dazu, qauf
dıeser NeUeEenN Grundlage den Kampf an4sse aufzunehmen.
Statt dessen wandte sich 1079 ZU erstenma]l den aquitani;schen andesteilen

Die Dynastie der Grafen Poitou, jetzt auch Herzöge Von

Aquitanien und Gascogne, hatte ihre klosterfreundliche Tradition
Dis ins Jhd hınein bewahrt. Das hinderte A1e allerdings nicht,bei der Besetzung iıhrer Bistümer Poitiers, Limoges und Saıntes ihren
Vorteil auf jede Weise wahrzunehmen. Der Klerus VOonNn Limoges,der Krönungsstadt der Herzöge VON Adquitanien, sandte dem (Arafen
eınma| eınen beweglichen Brief „Wenn Du das Bistum verkaufst,wırd sich unNnserem gemeinen Gut schadlos halten. Schicke
UuNnSs einen guten Hırten, keinen Wolt 1 C6 Die Gesetzgebung Leos
hatte aber bald eingeschlagen. raf ılhelm Vil trat mıiıt Bischof
Jordan und seinen Klerikern eine Abmachung, Qr werde den Stuhl
Nnur nach Vereinbarung mıt den anderen ählern besetzen, dabei
nicht auf eigenen Gewinn, sondern den Vorteil der Kırche sehen
und sıe ın ihrem Besitz nıcht schmälern raf ılhelm 11L dann
sah sich durch seINEe ach kirchlichem Recht inzestuöse Khe mıf
Hildegard von Burgund Zugeständnissen den Papst gedrängt.Vielleicht daß man In dem Bau der Abtei Moutier - Neuf, seiner
Dotierung und Tradition Cluny den Preis für die kirchliche
Anerkennung des uSsS der Ehe geborenen Sohnes un Nachfolgers

sehen hat 1074 hatte der raf se]ne Mitwirkung den

1) (xallıa IL, Instr. 173 S1 tu vendis epıscopalıa, 1pse manducabıt cCommun1]1a.
(xallıa IL Instr. S51 1n episcopatum Lemorvicae sedis miıtteret

episcopum , nullo modo esset facturus sıne electione et, sine consılio Stephani
canon1corum et; SINe consilıo (folgen dıe Namen der Lai:enwähler).

3)-Richard IL, S21 ff,; für Moutier-Neuf vgl. PIOEH; 214, Rßqxeil de
Cluny LV, 610

c
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Orientplänen des Papstes angeboten Im November des Jahres
konnte iıh der aps Aktion den Könıg auffordern,
und Januar 1078 W ar es wieder, der Hugo Von Die
den ausgesprochenen Befehl des Königs die Heler des Konzils

Und kurze Zieit daraut machte sichPoitiers gestatiete
gleich die Durchführung der anOonNes Als Abt von aıint-
Hilaire Poitiers Abt, „ SOWet es C111 Laije e1InN kann““, Sag%
selbst verbot STI, künftig Priestersöhne oder SONST Uneheliche mıt
Kanonikaten auszustatien Der Schluß lıegt nahe, daß sich auch

dıe übriıgen Dekrete gebunden achtete, zumal dıe Quellen
ersto dagegen nıcht mehr verzeichnen 1SsSenNn

Bischof 10 der schon R Begleıter Geralds
von Ostia diese Gegenden gekommen WAar, dann 1074 selbst qals
päpstlicher ega der Ehescheidungsangelegenheit des Grafien,
schließlich 1077/78 ach Septimanıen, Gascogne und Spanıen eiNne

Legatıon gehabt hatte wurde m1T 1079 ständıger Legat
Der kirchliche harakter des Landes, dıetür Aquıtanıen

Gefügigkeit des Grafen, vielleicht auch dıe versöhnliche Natur des
mat ließen es nıcht groben Streitigkeiten kommen Nur kleinere
Händel beschäftigten die Konzile die mat meiıst miıt Hugo von

Die ejerte (A0zelin von Bordeaux der mıt den
anderen französischen KErzbischöten Autun suspendiert worden
Wal, kam bald wıeder ZU WFrieden mi1t der Kirche Im Frühjahr
1079 1sSt aelbst Rom un Oktober können die beiden
Legaten Bordeaux eiN Konzil jelern, ebenso das Jahr darauf ©.6

Auf dem Konzil von Ssalntes Januar 1081 unter denselben
Legaten übertrug yaft W iıilhelm Cluny eE1INE Kirche, die AUuS

Sıehe ben 276
Ebd J0{
Besly, Histoire des (omtes de Poitou, Parıis 1647, 349 Mansı

X  9 499
Vgl Lühe, 55  > und Imbart de 1a KOUT: 462 ff.
Reg1str. IL, Z auf dem Konzıl VONO Chalon Mansı für
Legatıon nach Spanien Keg1ıstr und C coll 21 Registr VI

die päpstlıche Bestätigung Se1iINeEeI Anordnungen, für SsSeCc1InN Vıkarıat Aquitanıen
10479 (zallıa 1; Instr. (3 1C6 dominı Gregorl ob ecclesiarum
Dei correctionem Aquitanicas partes directus, und Registr. VI, und

Konzil Voxn OTdeauX (}allia IL Instr 2(3, die Kinladung Rudolf von

Tours RHFr. IV 6(0; I Konzil ; Mansı X DBOAAT:
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Laienhand befreit hatte (4erade die kleineren Laıjen War
das Zusammengehen des Grafen mit der Kırche iruchtbar. Seine
Zuwendungen die Klöster bestanden häufig, WEeNnn nıcht in der
khegel, AUuSs Gütern, die seıinen Rivalen abgenommen hatte, den
kleinen Herren, dıe se1n (+ebiet durchlöcherten und se1ıine Macht
schwächten Von hier AUS fällt ein Licht auf dıe eıfrıge Kloster-
politik des Grafen, die wıieder IN diesem Lande der Klöster nahezu
seine gesamte Kirchenpolitik ausmachte.

Die Krrichtung des Lyoner Primats bildete den Auftakt ZuUu
eliner Kührigkeit des Legaten Hugo Von Die Das längst
geplante Konzil sollte im Spätjahr 1079 In Iroyes stattfinden
Ks schien aber doch gefährlich, sich sOWweıt VOrZUWAECN, und INa  S

sagte CS wıeder ab Obgleich auch der Papst für eıne Wieder-aufnahme der kheformtätigkeit WAar’ (auf allen seınen Konzilien aollte
Hugo Übertretungen des Investiturverbots mıf Kxkommunikation
ahnden) drohten doch alle Vorsätze durch eınen immer mehr
sıch auswachsenden innerkirchlichen Ziwist wieder unterbunden
werden. Keibungen der Bischöfe VON Mäcon mıt der in ihrer
Diözese gelegenen , aber exempfen Abtei Cluny durchaus
herkömmlich. Damals lebten Sie Von neuem wieder auf un wurden
dadurch einer ernstlichen Gefahr, daß (+e2buin VOon Lyon sich
hinter seinen Suffragan stellte. Lyon, das miıttels seINEs Primats
das Sprungbreitt des Legaten hatte abgeben sollen, und Cluny,dessen Ansehen und manniıgfache Beziehungen schier unentbehrlich
9 tanden in bitterem Hader gegeneınander. Man begreiftdie Dorge des Papstes, der e1geNs den Bischof Petrus VOR Albano
ZUTC Schlichtung des Streites abordnete. Wohl konnte dieser
Lichtmeß 1080 die Privilegien VON Cluny bestätigen Uun: das Interdikt
des Bischofs aufheben; aber obgleich ih der Erzbischof VON Vienne,
selbst e1n alter Cluniacenser, unterstützte , gelang ecSs nicht, den

Postquam de laicalı eripul, HFr AÄLV.  9 (6  er
KRıchard 1L, ST Des generosites immenses l’egard de Moutierneuf,

et dont les historiens Iut ONT faıt tant d’honneur, n etaient faıtes la plupart du
emMps qu au detriment des detenteurs plus molnNs legitimes des bıens dont 11
disposait alnsl.

Registr. Vl 40; HEr XÄLV,
VON Die

{81 das Schreiben des anasse Hugo
\4.) Greé. VIL © coll.
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Bischof oder SsSeCc1NenN Metropolıten irgendwelchen Zusagen
bringen. Der Riß blieb bestehen 1,
‚ Hugo VON Die hatte die Wahl zwischen den feindlichen Parteien.

Kr wollte die Verhandlung über Manasse von Reıims nıcht
von verschieben und konnte es auch nıcht xutß Er entschied
sıch für die Mitarbeiıt des (+ebuin von Lyon und Lyon sollte
das Urteil ber den Reimser fallen Diesem Wr freilich der Abt
Von Cluny A Richter AÄussicht gestellt worden In dessen Namen
zugleich W ar auch och die Ladung ach Jroyes Hür
Lyon W ar das nıcht mehr möglıch SECWESCNH Der angeklagte Krz-
bischof hatte davon gyute Kunde, und darauf berief sich auch
als er es ablehnte, sich stellen ein Anerbieten, sich VOL dem
Papst selbst rechtfertigen wurde abgeschlagen en Versuch
den Legaten bestechen, mißlang Fr or1ff Ausflüchten
der Wirren Reich (Krieg Lie Puiset) könne nicht
gefährdet nach Lyon gelangen WOSCSZCH iıhm Langres und Lyon
Geleit zusicherten Fr erhob Kınspruch die KEvokation AUS
Krankreich machte den Gegenvorschlag, das Konzil unfer Mıt-
wirkung des Königs königlichen stact WI1Ie KReims, Do1sSONS,
Compiegne oder Senlis abzühalten, kam schließlich Drohungen
besser 1ST CS, Ihr erwerbt durch mildes und gerechtes Vorgehen der
römıschen Kirche Hrankreich Vorteil un Ehre, als Ihr treibt
das Land ZU. Aufruhr un:! gefährdet SsSCcC1iMN Ergebenheit. Kıs WAar
alles umsonst. Das Konzil von Lyon unfier Hugo VonNn Die erklärte
ıhn ı Februar oder März 1080 für abgesetzt; die römische Synode

April bestätigte das Urteil und gyab NUr unter harten Bedingungen
dem anasse eiNe letzte Frist Durch den Eıd Von sechs Ver-

trauenswürdigen Bischöfen Ma  —- er sich VOr Hugo VON Die
und Hugo Von Cluny oder, talls der nıcht AUSCSEN ist mat VOoNn
Oloron ber VOor Hımmelfahrt noch so1] Reims verlassen und
nach Cluny oder La Chaise Dieu 1NSs Kloster gehen Das
Bedingungen die ein anasse VONn Reıms nıcht eingehen konnte;

rotzie dem Spruch nde des Jahres sefzftfe der Papst Klerus

(Gesta Peatrı Albanensis RHEFEr XIV verbessert Reecueil
des Chartes de Cluny S 6(7 wodurch ıe Legation für das Jahr 1080 C-
Jchert Wwird, Was uch Kegistr. VJÜ, 33, C coll. 3c. und 3( nanelegen.

Registr. VIUIL, 12, 2  E Manasse Hugo von Die HFr XE (82, Hugo
Wlayv 4921
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nd olk von Keims, den Grafen Von KouCcy, die Mitbischöfe und
den König von SC1INEeT unwiderrutflichen Absetzung Kenntnis und
drang auf eine Neuwahl Der kleinen Feinde des unbeliebten Hirz-
bischofs viele. Ihnen mußte Laufe 1081
weıichen. Er SINS ZU deutschen König, der Jetzt mıt dem Papst

ofenem Krieg aı
Papst und Legat mochten trıumphieren Ihre Sentenz den

ersten Bischof Frankreichs War ZULLC Vollstreckung gekommen der
Primas (Aalliens hatte dem päpstlichen Vikar weichen usSsen die
kıirchliche Selbständigkeit des Landes hatte schweren Stoß
erlitten Man konnte sich f{ragen, ob nıcht damıiıt der französische
Investiturstreit überhaupt nde SC1; Wr doch bisher SAaNZz

dıe Person des anasse geknüpft SCWESCH Als Anselm VonNn

Canterbury später wieder SsSe1InN Erzbistum eINKESELZT wurde, War

England der Friede miı1t der Kıirche VOor der Tür War Ccs nıcht
Erankreich ebenso, als umgekehrt anasse vertrieben wurde ?

Er Wr es nıcht anasse WAar 61n Vorkämpfer der gallischenKirche SCWESCH doch NUur, Insoweiıt ecs CIXCHNE Stellung
SIn Mehr Aaus feudalem T’rotz, enn dem ewußtsein dessen,
Orum der große Streit geführt wurde, hatte sich dem Legaten ent-
gegengewortften. Eın Verfechter der La:jeninvestitur War 10817 .
SCNH ; hat sich doch nıcht gescheut, CS gelegen kam, das Ver-
bot die CISCHCN Sukragane auszuspielen Den französischen
Kpiskopat sich ammeln hat nıcht verstanden. Dazu War

Gewaltpolitik nıicht angetan, Diplomatie plump Man
lese 1Ur Liraden Von Kntschuldigungen , nıt denen er den
Legaten überschüttete, als nıcht nach Lyon kommen wollte,

besten Argumente unter der ülle und Albernheit leerer
Ausflüchte ersticken 3. Aus dem Schoße SC CISCNEN Kirche
aren enn auch die Ankläger N aufgestanden. Und die
Meute dieser kleinen, aber gefährlichsten Weinde hatte ıhn schließ-
ich auch ZUr Strecke gebracht, A AUS siıcherer FWerne, von Lyonund Rom, endgültige Absetzung dekretiert WAar. ber DUr
veıl SEeIN König ihn fallen ließ, Wa  P schließlich unterlegen Was
diesen bewog, 1st schwer War CS ıhm nde Sar nıcht

Registr. VLIIL, f20; Guibert de Nogent, 150£. ; Benzo Von 1ba
Scriptores XI,

RHFEr. XIV, 611 Kbd {811
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unlıeb daß der stolze Erzbischof der sich selbst geberdete WI®e

e1N König a1l kam ? der es andere Motive eiwa
Nachwirkungen der Schlappe VOTLr Le Puiset die iıhn Zugeständ-
NısSssen die Kirche genei1g%t machten ? Denn autf der ZANZEN Linie
ze1g sich gleichzeltig CIN Verzicht auf die bisher den Legaten
gehaltene F'ront Auf e1Nner Versammlung Issoudun März
1081 unter Hugo VO  a} Die und mat VonNn Oloron fand sich ein
stattlicher Teil des könıiglichen Kpiskopats CIN, untfer anderen die
Erzbischöfe Von Bourges, Tours und Sens, die Bischöfe VoNn
Pariıs und Orleans

Die Annäherung Wr jedoch DUr VoNn kurzer Dauer Der Streit
S1INS weıter, NUur daß er Jetz anasse Brennpunkt
verloren hatte, die Lage des Papsttums für gyroße Aktionen
Frankreich keine Kräfte übrig lıeß, sıch Kınzelkämpfe die
Bistümer auflöste Von entscheidender Wichtigkeit blieb dabei]3608981

KEinzelfail die Parteinahme der Großvasallen für König oder Papst
raf Theobald Von Blois, der gieich 107477 SC1NEN Arm dem

Papste angeboten hatte, dessen 1079 das Konzil ber
4anasse hatte stattfinden sollen hielf auch weıter un mıt
der Kirche fest Im April 1081 mußtfe ıhm der Papst nach-
gesuchten Dispens für Verkehr mıt Kxkommunizierten als 'llang S
ıch ablehnen, nahm aber dıe Grelegenheit wahr, Krgebenheit
lobend erwähnen, VoNn der durch Hugo Von 1e gehört habe
Unter dem Schutze dieses Grafen konnte dıe kirchliche Partej
August 1081 Meaux die Wahl des bts Arnulf VoNn Saınt-Medard
7U Bischof Von 0O1S SONS vornehmen Arnulf wurde VO  3 päpst-
lichen Legaten Die geweinht, mMu. SCcCINEeEN Aufenthalt aber
Oulchy-leChäteau nehmen, da ihm das Bistum gesperr blieb Der
König, Fınverständnis mıt eil der W ähler, hatte
Ursio, den Bruder sSe1Nes Truchsesses Gervasıus, gegeben

Wie weıt der Legat mı1 dieser fortgesetzt ASZTESSIVEN Politik
IN Einverständnis miıt dem Papste handelte muß fraglich

Guibert de Nogent tantos eNım fastus CONceperat ut reg148s
majestates 11 majestatum ferocıtates 1m1tarı videretur

Mansı XX 503 dıe Zeit ach Chron Petri Vivi HEr XI
kegistr
Mansi 578 VOo| ühe 151 für den Truchseß (z8rvasıus FProus
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werden angesichts solch ofener Differenzen, WIeE s1e dem Falie
des Bistums Chartres zutage 'atien Hugo hatte s sıch nıcht
nehmen lassen, den Bischof Gaufred wieder VOoOr sSeıin Gericht
ziehen , WOZU dıe Klausel der AÄmnestie VO Hrühjahr 1078 ihm

auch des Recht gyab Obschon der Angeklazte heinigung durch
sechs Bischöfe angeboten hatte, wurde Simonie abgesetzt.
Im Dezember 1051 kam mıt sSe1iNnem Oheim, dem Bihof Von

Parıs, ach Rom Bei der Verhandlung autf der Synode An-
fang nächsten Jahres ZWar die Aussagen des Oheims Ver-
teidigers miıt dem Tatbestand WI®e ih der abwesende Legat schrift-
iıch schilderte, nıicht SaNZz Kinklang bringen, dennoch gylaubte
der Papst, „unbeschadet der Gerechtigkeit den 'a mıt Barm-
herzigkeit behandeln können“ Uun: xab dem Bischof Sein Amt
zurück Den Legaten, der sıch nachher dieses Urteil er-

eıferte, mMu. Schranken eisen

Hugo xonnte das verschmerzen. Er hatte inzwıschen für
Person Krfolg verzeichnen , der das mehr als aufwog.
Nachdem G(Üebuin VOoONn Lyon Aprıl 1081 gestorben Wäaäl, blieb
die Besetzung dieses wichtigen Stuhles lange j der Schwebe Am

Oktober torderte der Papst Hugo auf, sich selbest wählen
lassen ach der Konvention der Zieıt sträubte er sich lange rst
anfangs 1083 tfrat SC1IN AÄAmt als Erzbischof Jetzt vereinıgte

f
sSeiNer and die päpstliche Vertretung für Yrankreich miıt

— ME \ T5 I aa ‘ dem Primat ber dıe VIeTr Provinzen VON Lyon hiıs Kouen, mıt der
Metropolitangewalt ber JEl französisch--burgundische Bistümer, einNne
Machtfülle und Handhaben SCHNUS, das Land ı Zügel halten.

Wenn JE dem König dıe Bedeutung der Verleihung des Primats
Lyon nıcht aufgegangen War VO  e irgendeinem Schritt da-

War bisher nıchts SPUurecn Jetizt, da Hugo on Die
SC1N Inhaber werden sollte, War dıe Gefährlichkeit verdoppelt und
nicht mehr übersehen. Jetzt mußtfen auch die Augen des KöÖönigs
auf den KErzbischof Von Tours fallen alg den INZISCH , der den

Registr 31
2) Kbd 18 vg] ühe und für die lange Zeıit des Schwankens

CD coil (Anfg 10892 audıentiam Jegatı NoStTr, lens1ıs 1MMO Lugdunensis
archiepiscopi, petat, und HFr XIV I8{ die auf dem Konzil VoOon Meaux,
Okt, ausgzefertigte Urkunde, dıe Hugo alg Bischof Von Die unterschreibt,
während 'ext selbhst schon Krzbischof von Lyon genannt 1S%.
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Primat bisher anerkannt l alta Ziudem bot aich gyleich dıe Mög-
lichkeıit, ihn vorzugehen ; denn VOL kurzem hatte den
Haß des Grafen VON An]ou auf sich SFCZOSECN. I)en Zankapfel bot
das Bistum Le Mans, das 1m November 1081 freı geworden WAar.
Eın normännischer Kandidat oel wurde von W ıilhelm dem KEr-
oberer investjert und später auch 1n Rouen geweıht Vergebens
hatte Fulco VO  ] An]ou durch Druck auftf den zuständigen HKrz-
bischof Rudolf von ‘Lours eine Weihe hintertreiben gesucht.
Der Krfole blieb AUS, aber der Z wist des Grafen, hinter den sich
der Könıg stellte, mıt dem Erzbischof, der e1Im Papste Rückhalt
fand, W ar gegeben. Rudolf von Tours be VO Könıg eine
Vorladung Willfährigkeıit die Legaten mat und
Hugo, „dıe darauf ausgingen, mit List und Irug ihm se1Nne Bıiıs-
Lümer entreißen “. Die Kxekution den Ungehorsamen
wurde raf Fuleo übertragen, der s1e auch vollstreckte und
Rudolf ZAUS Tours vertrieb. Nun grıffen der Papst und die Legaten
ein ; Fulco wurde exkommunizıert, die Kanoniker Von Saınt-Martin
interdiziert. (xerade sıe, deren Abt ja der Könıg War, hatten den
Kirzbischof, den „Gottesfeind“, mıt orimmem Haß verfolgt Der
Erzbischof konnte schließlich zurückkehren, vielleicht daß die Aus-
söhnung mıiıt der Schlichtung des Streites das Maine im Al
sammenhang steht, dıe eın römischer Presbyterkardinal unternommen
haben so1]

Ein Zusamménstoß bereitete sich In F'landern VOTL. raf
Robert der Hriese gehört, eitwa W1e Wilhelm VOoONn Kngland,
den Herrschern, die Gregor, oft sıe auch verdienten , nicht

Gebuin’' an Rudol{f Von Lours ALV, 068; Papst Urban IL iın der
Bestätigung VOmM Dez 1095 HET ALV, (15.

HErT. I: 591 Ord Vit. (Könıg Wiılhelm) e1 ran et gaecWulare
]us (Cenomannensis episcopatus cCommisıt; AIL, 539 (Gesta pontif. Cenom,;
dazu Halphen, 185 7.

Narratio CoNtroversiae inter capıtulum Martini Turonensis e1 Kadulphum
eiusdem urbis. archiep1scopum, HET AIL, 4.59, die ausführlichste, leider späte
und ungenaue Quelle, vgl Halphen, 1985 azı die Briefe KRegistr. 1 29,
C coll. 3Ö, HEr. ALIN,  9 673 e1Nn Priester A} Rudolf von Tours.

Halphen, 1854 Die Datierung der Urkunde ebd. Catalogue d’actes
2243 uf den ‚Jan 1083 scheint MLr unsicher (Raiald VON Reims erst-

mals ZU belegen vor dem 4: Aug 1084; ETOU 282), als daß iıch daraus iınen
Termin 1ür die Beepdigung der Tourer Wiırren gewinnen möchte,
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hart antfaßte Se1 AUuS instinktiver Zuneigung, AUSs Kespekt
VOLr ihrer Tatkraft oder AUuS Rücksicht auf ihre Macht Der Papst
hatte F'landern Vertrauten, die azu dıenten, auftauchende
Gegensätze ZU. Ausgleich bringen neben der Gräfinmutter
Adela, die einmal dem Papst selbst Rom besuchte besonders
Ingelram, Kanoniker vVvoRn Saınt - Ömer, der Jängere Zeit
der Umgebung des Papstes SCWESECN War Kr verwendete sıch
1078 für den (GG(rafen kKom, der Von dem Subdiakon Hubert
und Bıschof Raınard Hugo Voxn Langres exkommuniziert worden
WAar, WIe behauptete, HUr infolge der Intrigen SCc1Nner Feinde
Die beiden Richter bekamen enn auch VO. Papst Verweis,
un Hugo Von Die wurde beauftragt den Grafen falls —

schuldig oder nachgiebig SCN, absolvieren AÄndere Zerwürfnisse
knüpften sich das Bistum er 1078 Wäar Bischof
Drogo nach fünizig Amtsjahren durch Hugo VON Die suspendiert
worden und kurz darauf gestorben eın Nachfolger Hubert, dem
1N2Aan Ketzerei (Verteidigung der Priesterehe %) vorwart hatte
Hause und dem Papst gegenüber schweren Stand HKr SINS
10S$S Kloster und machte Lambert Von Bailleul Platz, der das BI]sS-
tum VO  3 Könıg kaufte, nıcht ohne se]ınerseılfs nach kurzem VO

Legaten abgesetzt werden raf Robert Von F'landern bot iıhm
Rückhalt dem der Papst umsonst einreden mochte, die Üreue SC
ott breche dıe Treue > den König Der andere FYFeinde
lauerten auf ıhn, Kleriker un Herren des Bistums, der
Vogt, KEustach Von Boulogne Sıe konnten SC1INeEeTr habhaft werden

Chron. Mon Watin Seriptores ALV, 11; vgl Kegıstr. ]
KRegistr. I  9 Ingelramno, Y UL diu nobiseum palatıo mansit:

ebd. VI, 26, uch L
3) Kbd VL, ( YV. ” Neues Archiv VII, 161

ber ıhn denSchreiben des Legaten Hugo und des Erzbischofs anasse
RHKEr XILV, 615 und 611  > azıu Chron. Mon. Wattın. MG Script. XIV.  9 Hi

Registr. I VT, S, Y VII, 1 Nal  9 16  4g yTwähnt beı
Aprıl 10479, 244, 2 Seript. AILL, 646

Kp. coll qU12 pern1cL0s1us est illum per Gyueh luratur quam CL luratur
et Deum Y uam homiınem offendere ; © coll. 41, 42 ; hegistr. L 13; U, A, 3Gegen dıe Umstellung der Registerbriefe be1 affe, Regesta ınd

Giry, Gregoire VII et les eVveques de Terouanne (Revue Hist. habe
ich die ursprünglıche Keihenfolge gelassen, da S16 INır uch inhaltlıch die NAatür-
liche scheint; Bischof Gerard erscheint 1054, 9 1} ersten Jahre 5S61N095S Amts“,(+allia A, Instr 396
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und entließen ihn LUr STaUsSsam verstümmelt. In solchem Zustand
und miıt eınem geharnıschten Schreiben des (Grafen Robert fand
sich e1ım Papste eIN. Belde, raf WIe Bischof ehnten das Ur-
teil des Legaten abh als VON Weindschaft Könıg Philıpp
diktiert. Die mühevolle Reise und dıe „Liebe dem hochedeln
Grafen Robert‘“ bewogen den Papst ZUTF Milde Kr ertejulte dem
Bischof einstweilige Absolution und 0 dıe Zusicherung, daß bei
der Neuverhandlung Abt Hugzo VOL Cluny mıiıt den Vorsitz führen
werde. Die Analogie mıiıt der Fastensynode von 1078 ist deutlich,
och deutlicher, WEeLn annn auf dem Konzıl VON Meaux 1mM Oktober
1082 der Abt ebenso fehlte, WwW1e 1080 iın Lyon. Statt se1ner Z0S
Hugo von Lyon den Amat von ()loron bei In Anwesenheit des
Grafen 'T’heobald und anderer Herren, einer beträchtlichen Sschar
burgundiıscher und champagnıscher Bischöfe ahm INa.  S die Wahl
des bts Robert VoNn Rebais ZU Bischof der Konzilsstadt VOTL.

Den Erzbischof Von ens hatte INan nıcht gefragt. Lambert VON

'Terouanne wurde von exkommuniziert und diesmal end-
gyültig. Eıine Zeitlang och versuchte raf Kobert, ihm se1ine Wiıder-
sacher 1mMm Bistum 1M aum halten , his der aps ıhm selbst
den Bann androhte. Lambert War nıcht mehr halten und er-

hielt ın (Jerard eıinen Nachfolger
ID schien, q[s oD sich der Kampf die Bıstümer dem nde

zunelge. Bel der Neubesetzung VOnN Reims fand e der König
geraften, sich mit dem Liegaten verständigen. Rır hatte, durch
eld Uun!:! Hreundschaft bewogen, 1081 dem Helinand VvVvon Laon
das KFrzbistum überlassen. Die beabsichtigte Kumulation beider
Bistümer scheiterte aber . päpstlichen Kinspruch, un! Helinand
yab 1083 Reims wıeder freı Kainald, bisher Schatzmeister vVvon

Tours, wurde gewählt und ohl auch gleich investiert. Dagegen
aber hatte Hugo VON Lyon Kınwände. König Philipp hoffte, S1e
durch eine persönliche Aussprache, dıe aunt 24 unı ©} In
AÄussicht nahm , beseitigen. Der Legat wiıich AUS un bat, die
päpstliche Kntscheidung, dıe wıe auch der Erwählte angerufen
hatte, abzuwarten. rst später gelang die Weihe des Rainald

YFür das Konzil von Meaux: Mansı XX, s 1  CS  s und kKegıstr. IX, 34
Dıie wichtigste, Ur leider bel ıhrer Isoliertheit schwer ZU interpretierende

Quelle ist das Schreiben König Philipps ach Reims RHFEr XILV, 142a Pr 7

416 Entgegen ‘der Ansetzung von Prou In (Gervaslus Von
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Die Stellung Hugx0s War mıiıt den Jahren gefestigt worden und
SeE1N Werk besten Hortschreiten Nicht mehr der überhasteten

EISEC der ersten Zeit sondern Jangsamer, zäher Arbeit suchte
Boden W enn von Lyon, Jetz SCiNeI ständıgen

Sıtze, and erschıen, da und dort einzugreıfen, konnte
sicher SCIH , überall Bischöfe un weltliche Herren finden die
SC1INer Stimme Kesonanz, sSe1iNeMmM Wiıllen Nachdruck verliehen Vor
allem, der Boykott durch dıe Metropoliten War gebrochen Rudolf
VOR Tours, SCcIN geireuer Gefolgsmann und Untergebener, hatte
sich behaupten können, der Erzbischof VOoNn kKeıms, einst SeC1inNn VOI-

nehmster Wiıdersacher weıchen UusSsSen Und die Nachfolge War

Zustimmung gebunden Richard Von Bourges Wr öfters
auf SeiIiNenN Versammlungen treftfen Auf dıe burgundischen
Bischöfe konnte zählen, ebenso auf viele der champagniıschen.
Selbst Flandern Wr siegreich geblieben. Freilich alles War

och nıcht erreıcht. Die Laleninvestitur und Simon1e och
Rethel un Rudolf der Grüne Bewerber Reims) möchte ich m1 Dom
Bouquet 1083 1084 zurückbringen

Das Schreiben 156 sıch inhaltlıch M1% den zıiemlıch gut bekannten Kreignissen
d 1106 (die (Quellen beı Pronu) kaum zusammen brıngen Der päpstliche
Vertrauensmann dabe1 Walr Ivo VONn Chartres und nıcht 61 Krzbischof von Lyon
Das Kıngreifen solchen konnte sich NUr auf e1inNne päpstliche Legatıon gründen,
enn der Lyoner Primat gab J ber Reims keine KRechte Nun 156 sıch ber
für Joceran von Lyon e1Ne Legation N1IC: nachweisen , (+allia IV 109£., und
auch für dıe späteren Jahre Hugos nıcht mehr. Außerdem starb Hugo schon

Okt. 1106 uf dem Weg ZU Konzil von (uastalla, nachdem Reims S&
9 Sept 1106 (wıe uch TOU annimmt), mıt dem ode Manasses I1
fre1l geworden War Zwischen beiden Daten hat ‚.ber dıe ıf unı 0n
plante Aussprache des Könligs mM1 dem Erzbischof Von Lyon keinen Platz

Da die Vakanz d 1096 nıcht Betracht kommen ann bleibt 1Ur dıe
Zeit VO:  S S{turze Manasses bıs ZUFLL Weihe des Rainald 1081 1054 n ‚ben

314 und Annales Remenses MG Seript XVI (39 1085 KHür diese
Zeıt War ]& uch Hugo VO  ] Dıe, später von Lyon ausdrücklich M1 der Kontrolle
der Neuwahl beauftragt Registr VII I Hier aol1 elinand vVvon Laon das Krz-
bıstum ZWE1I Jahre innegehabt haben, Guibert de Nogent 131 m1t Wiıllen des
Königs freılıch ‚Der vermutlich ohne Auch konnte Hugo von Die aum

VOLI 10892 Erzbischof VoOnNn Lyon genannt werden 313 und och dıesem
Jahre die Beziehungen des Königs mıt dem Legaten ZUu gespann (Registr

Gregor Hugo propter o Francorum qUul te dissidet), als daß
die ÄAnregung persönlichen Aussprache möglich SCWOSCH WAäarTre. So bleibt
NUr dıe Beziehung des Schreibens auf die Wahl des Kalmald, 1083 der 1084,
die Ireılıch sonst SANZ Dunkel liegt
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nıcht tOt. Der König verharrte SAaNZEN SsSec1Ner Abneigung.Die (Jrafen VOnNn Anjou und F'landern gewillt SCWESCH, ihn

unfterstützen, und CS ohl weiıterhin, aber NUr, WENN 516
inren ECISCNEN Vorteil dabei fanden. Der Krzbischof VON ens
machte Miene, die Lücke treien, cie der Sturz des anasse
gelassen natte; War weıt entiernt, den Lyoner Primat ANZU-
erkennen Oder Kıngriffe des Legaten dı1e ihm unterstellten Bıs
ftuüumer als gültig hinzunehmen. Die noch wıderstrebenden Kräfte
mußtfen Bedeutung mıt der Verschlechterung der Lage
des Papstes. Ziur großen Friedenssynode i November 108
die gallısche Geistlichkeit gyeladen worden Nur WEN1ZE, und das
ohl meıst DÜücfranzosen, wWIie der Bischof VO  b Hodez, fanden sich
ein Hugo selbst, der Vikar für das nördliche Hrankreich, wurde

Auftrag Heinrichs UÜberschreiten der Alpen gehindert *.
Die Macht des deutschen Königs lagON Nu An zwıschen Frank-
reich un dem Papsttum. Hugo VON Lyon War für Tätigkeit
auf siıch gestellt, SecinNn Arm, ohne den Rückhalt : Papste, gelähmt
und SeCcIN Werk gefährdet 2.

5 Der Nordwesten und Süden Frankreichs haben be1 aller sON-

stigen Gegensätzlichkeit ihrer Struktur doch das e1iNe SEMEIN, daß
die rechtlich ZWar aufrecht erhaltene Lehenshoheit des Königs ZU

völliger Bedeutungslosigkeit herabgesunken WAar. Bei der Krönung
König Philipps 1059, doch SONS fast alle Großvasallen, Aqu1-
tanıen und Burgund, FYFlandern und An]ou, vertreten9 tehlten
Toulouse und Normandie

Wie die kirchliche Bearbeitung des nördlichen WFrankreich von

Neubesetzung der burgundischen Stühle Von Vienne und
Lyon begleitet War, Wr Süden dıe Gewinnung der Pro-

mi1t der des aufs engste verflochten

Kp coll Bernold Script V 4385 108 dagegen ber wıeder
Kegıstr. I  0 u YQUOQUE (z+allicanı]. Der Bischof von Rodez auf der ück-

von Rom »aint-Pons de T’homieres, (Jallia Instr.
Hugo VOoON Lyon scheint der Zeit ach 1083 noch Konzile Autunund

60l gefejert haben, uf denen sıch miıt dem Streıit der Abtei armoutier
mM1 Krzbischof Rudolf von Tours befa bte, HFr. ÄLV.  9 93 ff. Die Quelle
dafür ist ber chronologisch WILT, daß S16 kaum verwerten ist. Möglicher-
re1se gehören die beiden Konzile erst die Mitte der NCUNZIZET Jahre, 1094
CIMn Konzil Autun unter. Hugo noch erwähnen seıin wird.

3) RHFr K 39 f
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Das südliche Burgund War bei SeiNer staatlichen Kntwurzelungden kıirchlichen Herrschaftsplänen besonderem Maße günstig,Einen wirksamen Widerstand konnte esS nıcht auf oringen. Die
Herrschaft des deutschen Königs War Theorie. Die Urkunden
VO  b K  S  ankt Viktor VON Marseille bezeichnen den (Zus’rand besser,

S16 un wieder 1074 datieren: Nullo nobis a110 T1eHC
S0110 Christo Domino perpetuum Die Zählung aCc. den Kegie-
rungsjahren des deutschen Königs richt mıt 1067 ah und

der Verlegenheit or Nan jetz dazu, die Zeit nach den Jahren
des französischen KÖNIZS bezeichnen ?. In dieser Verra nullius
wurden CIN Hauptwerkzeug der päpstliıchen Politik dıe Mönche
Vvoxn ankt Viktor und ihre hte AUS dem Hause der Vicomtes
VOonNn Marseiılle, Bernhard, der 1077 für den Papst deutscher
Gefangenschaft Jag * und Kıchard, der mehrfach Liegationen ach
Südfrankreich und Spanien unternahm 5 Länger schon hatte der
Papst die Absicht die Abtei Rom unmittelbar unterstellen Im
Juli 1079 verwirklichte S1e Keine weitliche oder kirchliche
Macht außer dem Papst so1l künftig EeIwas ber A1@

ach des Papstes CIYENEN Worten sollte damıt Sankt Viktor
Cluny gyleichgestellt werden Das Ergebnis War freilich C1inN anderes.
Während Hugo VOoNn Cluny N1ıe ec1inN Amt der Kurie bekleidete,
War Richard von Marseille Presbyterkardinal Cluny, das
Immunität, V.OTr mehr als anderth  1b Jahrhunderten Vvon elt-
lichen Herrn verliehen bekommen hatte, nahm dem Papst EN-
über e1INe 1e1 unabhängigere Stellung eiN als Sankt Viktor, dessen

Cartulaire de Saint-Vietor Colleet, de documents inedits) 1, 519 u. 5921
Jacob, 59 A
1060 diıe Schenkung des Peter vVon Volonne (be1 Sisteron) für Sankt Viktor

zählt och ach dem deutschen und {ranzösiıschen König zugleich, Cartulaire
J! dann aher häufig Zählungen nach den Jahren König Philipps, Car-
tulaıre 1, 454; 1: 161 Bezeichnend sınd natürlich‘ DUr solche Urkunden,
dıe inhaltlich auf Frankreich Sar keinen Bezug haben

Kegıistr. NS {; Y factus est obediens usque ad captıonem.
Registr. VII, VL ME
Cartulaire de Saınt -Vietor II 214 talı hlbertate donamus ut nullus

imperatorum SIVEe TeX S1Ve6 dux Seu marchio sen archiepiscopus aut CEPISCODUS, SLVO
alıqua humana potestas um alıquam violenciam vel potestatem
presumat.
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Immunität erst VON heute und VON des Papstes Gnaden wWar So
hatte eSs auch Keibungem der Cluniacenser m1 päpstlichen
Legaten nıcht gefehlt besonders diese ihre Haupteinfluß-
sphäre, Spanıen eingriffen Das hatte schon Hugo Candidus ET-
fahren I USSCH, qlg ıhm 1073 dıe Cluniacenser auf römıschen
Synode S1imonie vorwarien, die sıch auf se1inNner Legation ach
Südfrankreich und Spanien habe zuschulden kommen lassen Be]

erneutfen Legation nach Spanıen diesem Jahre och Ver
suchte Gregor selhst ıhm die Cluniacenserkongregation ireundlich

stimmen uch Kardinal Richard Von Sankt Viktor ST1e
Spanien auf den überragenden Einfluß des Cluniacensermönchs
Robert des ersten Katgebers König Alfonsos Er versuchte
gekehrt Robert mıit der Anschuldigung der Simonie bekämpfen
Der Wiıderstreit der elunıacensischen und päpstlichen Interessen
Jag auch offen König Alfonso bezahlte WIEe schon Sc1in Vater
Cluny Zıns 4 Wenn UU der Papst SAaNZ Spanıen als Kıgen
der römıschen Kirche betrachtete 5 Walc die Anerkennung dieses
Anspruchs durch die spanıschen Herrscher eben auch wıeder eIN
1INSs SCWESECNH, Jetz Rom Spanien, STAanN: auch Süd-
frankreich Sankt Viktor Cluny, das CS Jetz SCiINeEr

(tAestalt e1nNn Gegengewicht bıldete Kis hatte ıer wesent-
lıchen DUr die Reform und die AÄufsicht ber dıe romunmıittelbaren
Klöster AÄAusnahme Wr CS, wWwWenn Abt Richard neben Hugo Von Die
qls Vorsitzender Konzils AussichtS wurde ©

In der Provence Rıchard verwandtschaftlich sehr gebunden,
als daß für e1INe durchgreifende Heform Betracht gekommen
Ware S1e blieb Hugo VoNn Die tun In Avignon S95 er 1080

Gericht ber den südburgundischen Kpiskopat sefizte dıe Krz-

och 1065 hatten Bıschof und Viıcomte beı der Wahl ihre Zustimmung
gegeben, Albanes, (zallıa christ. NOVISS. I col

Bonizo, AM1ICUM, Lib de lıte 600
Regıstr. VILL, D

4) Recuenl de Cluny LV, 551 ff
Registr nd
KRegıistr © coll Urbans I1 Verleihung bestimmten

päpstlichen Stelivertretung Richard auf dem Konzıl Von Piacenza die ohl
schon äahnlıch der Zeit Gregors bestanden hat quıibusdam monasterıs
dısponendis abbatum scıilıcet ordinationıbus atque correctionıbus Suas CON-
m1ttıt Cartulaire 208
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bischöfe VOoOn Arles und Embrun, die Bischöfe von Grenobhle und
Cavaıllon aD un nahm seinNe Anwärter gleich mıt ach Kom

Weihe Die Wähler VON Arles hatte Papst Gregor schon 1m
Frühjahr 1079 einer Neuwahl aufgefordert. Der Biıschof VON Gapals päpstlicher Visıtator sollte dıie Wahl eines von Hugo Von Die

bestimmenden andidaten leiten oder besser, da bel ihnen doch
kein geeigneter Mann Zı finden se1n werde, S1e sollten sıch AULLL
VOFrAaus verpülichten, den Erzbischof anzuerkennen, der ıhnen VOo  n}
Rom geweıht und mit dem Pallium zugehen werde Man sıeht,hier zeichnen sich schon die Gedanken es das Jahr darauf Ver-

kündigten SOS. Devolutionsrechtes ab Beaufsichtigung der Wahl
durch einen päpstlichen Beauftragten, möglichst aber dıe Ablösung der
okalen Wählerschaft durech den Papst selbst. Der oröhte E1'f01g£UgOS VOnN Die folgte noch nach, als 1081 25 August raf
Bertram von der Provence sıch und se1n S AUNZCS Land dem Papstt%auftrug, ıhm die Besetzung aller Kırchen, Distümer und Abteien
überließ

Gleichzeitig hatte Hugo das ıIn Angriff SCHOMMEN,Wiftred VON Narbonne dıe Rolle des Manasse ın der Champagnespielte. Kxkommunikationen, die schon frühere Päpste ber ihn
hängt hatten, wirkungslos äbgeprallt. Noch iM Frühjahr 1076
mußte der Bischo£f VON Agde gebaunnt werden, weıl er mıt ıhm ımVerkehr stand KErneuft wurde Wıfred durch maft von Oloron
uf dem Konzil Von Bisuldunum eXkommuniziert, Was der Papstim Frühjahr und Herbst 1078 bes!ä.tigte un die Absetzung für Ur  1-
widerruflich erklärte och VOrT Manasse War ihm dasselbe Schicksal
beschieden mußte Weichen‚ un das Erzbistum kam in die Hände

Huéo lav MG Seript. VLEL, 49292
2) Registr. VL, 21 quatenus illius consilio ut talem SBCU.IJJ

dum Deum eligatis, quam VICAaTiUS noster, Hugo 1enNsis ePISCOPUS, lıtteris SU1s
vobıs cCommendet aut, 81 apud VOS, quod cCredım? _tanto regimiug digna 11-
venir1 Persona 1NON potest,

9) Registr. L Hist..gen. de Languedoc V, 6(0 Dazu das Schreiben
des Grafen Bertram an den Papst: Baluze, Miscellanea VII, 128 Overis
enim, quemadmodum dereliquerim Dei et PetrIı et Paulı (SO doch ohl
Sta des Rl.) tul PIO plscopatus et abhatıas. Hier uch AaUS-
drücklich eE1IN inweis auf Hugo Von Die

4) Registr. HTI  E A,
Mansı X 491 ; Kegistr. V, 14a, \E

Zeitschr. Kı-G. XÄLII‚ 91



329 Untersuchungen
des efer Berengar, Bischofs VOoNn KRodez, sicher nıcht ohne Zutun
SCe1INECS Herrn, des (Grafen Raimund VO  5 Saınt Gulles ber der Papst
Wr hart un exkommunizierte auch ihn März Hugo
VO  a Die, vielleicht mıf mat Von Uloron, hielt auft
Versammlung Toulouse Abrechnung, exkommunizierte den S1-

monistischen H'rotar VO  = Al1D1, weihte tür Rodez ONs Stephan,
ernann{ie ohl auch xJeich den Abt Dalmatius für Narbonne olk
und Vicomte VON Narbonne mußten ihres Wiıiderstandes
kommuniziert werden; S1Ie wollten sıch den Erzbischof den ihnen
dıe römische Kirche „rechtmäßig“ bestellte, nıcht aufdrängen lassen
\ WI1e Arles Wäal Narbonne der Wille der Wählerschaft
ftür Gregor und sSc1inNnen Lieegaten maßgebend Nicht durch Zufall
dürfte die Verkündigung des Devolutionsrechts päpstlichen Re-
gıister neben der Kxkommunikation des Erzbischofs Peter stehen 4

Narbonne erfuhr S auch erste Anwendung Die Vertreibung
des Peter War 1Ur möglich adurch daß raftf Raimund Von Saint-
Gilles, der JA auch ehensherr ber Narbonne Wär , wieder der
„hebste Sohn ““ des Papstes geworden War ®eine kanonisch
zulässıge he Wr inzwıschen Aaus der eit geschafit allerdings unter
päpstlicher Anerkennung des daraus geborenen Bertram ben
dıese Zieit SIN C1InNne NeUe Ehe e1inN mIı Mathilde, der Tochter
khogers VON Sizılien © Kr schloß sıch ]etz Sanz der kırchlichen
Reform A SOWEINT bekannt qals erster der französischen Fürsten VOGI-

zichtete auf sSeCcıin Spoliengec_lgt 1084 gegenüber Beziers.7. Und
das Jahr darauf bekam Gelägenhéit S . Krgebenheit
Rom vollends 11$ rechte Licht stellen

Registr. VIL  9 14a
2 HFr XIV, Notitıa de eccles1a de V1anclo; C coll
3) Registr. VUIIL, 16, © coll Romana ecclesia vobıs legaliter eoNsSTLENIT

KRegıstr VIL 143 das eue®e Wahlrecht uch Constit 555 für
Bedeutung Hampe Kaisergesch Hauck 194 8921

9) kKegıstr 459 nennt der apsRaimund und Bertram GCarıssımıl filn
6) HEr. ALLL, (25 (Jaufred Malaterra, azı ist. s  D  CN. de Languedoe IL,
448 und Chalandon, Hıstoire de Ia domination normande Italie, 1907,
y

ist, SCch de Languedoc V 059 , das Spolienrecht YaNZz deuthieh
schrieben : requırebam hucusqué‚ CuUumm mMOrtuus esset CPISCODUS Bitterrensis,
totum SuUuum Avere quod invenl]ebatur et otTam substantiam et habere vole-
bam ODUS MNeum et I1HN6O dominio
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Von Salerno AUS hatte Gregor Un die Wende des Jahres 1084
den Bann über Wibert un Heinrich erneuert. W eeniger dıe
Verkündigung dieser Sentenzen Wr 6S dann, WAS Vvon hier Petrus,den Bischof VON Albano, und Gasulf, Fürsten von Salerno, nach
Burgund un Frankreich, den Abt Jarento Von Dijon ach Spanienführte. S1ie sollten die inanziellen Quellen dieser Länder für den
bedrängten Papst Hüssig machen. Und der Bedrängnis Mag INan
auch das Mittel ZUZu halten , auf das Gregor verhiel, selne
WForderungen Frankreich ZU1 begründen. Gestützt auf eıne g -fälschte, aber schon VON Leo 12 bestätigte Urkunde Karls des
Großen, die aber nıcht den Schatten dessen besagte, erhob AÄn-
spruch auf einen Anerkennungszins VON SANZ Frankreich ; jedesHaus sollte als wenıgstes einen Denar Jährlich den Lateran ab-
tühren War der AÄnspruch erstaunlıch , der die Legation be-
gleitete, WAar ihr Begıinn doch über Krwarten ermutigend. CN  1e
andeten 1n Saint-Cilles auf dem Boden des Grafen Kaımund, einem
der drei ın der Urkunde namentlich genannten rte Da War
raf Peter Von Substantion, eın Vasall des KRaimund, der 1ın AÄAn-
wesenheit des Bischofs Petrus VON Albano SeIN SANZES Land Von
der römıschen Kıirche Lehen ahm Eiıne Unze besten Goldes
wollte Jährlich dem Papste zahlen, dem allein künftig die Be-
setzung des LUr Grafschaft gehörigen Bistums Maguelonne zustehen
solle Das Beispiel des Grafen der Provence hatte damit auftf

Bernold MG Scriptores R 441 1084 ; Hugo Klarv. ebenda VIILL, 464 ;Kegistr. VUIL, 20, dazu Scheffer-Boichorst, Ges Schriften 1, 107 Die
Ansprüche Gregors VIL auf (xallien als zinspülichtiges andSchwarz, ber Investiturstreit in Frankreich  323  Von Salerno aus hatte Gregor um die Wende des Jahres 1084  den Bann über Wibert und Heinrich IV. erneuert. Weniger die  Verkündigung dieser Sentenzen war es dann, was von hier Petrus,  den Bischof von Albano, und Gisulf, Fürsten von Salerno ; nach  Burgund und Frankreich, den Abt Jarento von Dijon nach Spanien  führte. Sie sollten die finanziellen Quellen dieser Länder für den  bedrängten Papst flüssig machen. Und der Bedrängnis mag man  auch das Mittel zugut halten, auf das Gregor verfiel, um seine  Forderungen an Frankreich zu begründen. Gestützt auf eine ge-  fälschte, aber schon von Leo IX. bestätigte Urkunde ‚Karls des  Großen, die aber nicht den Schatten dessen besagte, erhob er An-  spruch auf einen Anerkennungszins von ganz Frankreich; ‚jedes  Haus sollte als wenigstes einen Denar Jährlich an den Lateran ab-  führen ! War der Anspruch erstaunlich, der die Legation be-  gleitete, so war ihr Beginn doch über Erwarten ermutigend. Sie  Jandeten in Saint-Gilles auf dem Boden des Grafen Raimund, einem  der drei in der Urkunde namentlich genannten Orte. Da war es  Graf Peter von Substantion, ein Vasall des Raimund, der in An-  wesenheit des Bischofs Petrus von Albano sein ganzes Land von  der römischen Kirche zu Lehen nahm. Eine Unze besten Goldes  wollte er jährlich dem Papste zahlen, dem allein künftig die Be-  setzung des zur Grafschaft gehörigen Bistums Maguelonne zustehen  solle ?°. Das Beispiel des Grafen der Provence hatte damit auf  1) Bernold MG Seriptores V, S. 441 z, 1084; Hugo Flav. ebenda VIII, S. 464 ;  Registr. VIII, 23, dazu Scheffer-Boichorst, Ges. Schriften I, S. 107: Die  Ansprüche Gregors VII. auf Gallien als zinspflichtiges Land ... Für die An-  setzung des Schreibens zu 1084 schließe ich mich Giesebrecht , Kaiserzeit  4. A., Bd. III, S. 1165 an. Über Bedenken ‚ das Stück zeitlich aus dem Zu-  sammenhang des Registers loszulösen, hilft hinweg, daß es gerade am Schlusse:  des VIII. Buches steht und daher leicht spätere Zutat sein kann. Nach den  neueren Untersuchungen von Peitz, S. B. d. Wien. Ak., phil. hist. Kl. 165,  1911 und Caspar, N.A, 38, S. 144 ff. über die Beschaffenheit des Kodex fällt.  es, zusammen mit dem vorhergehenden, gleichfalls undatierten Schreiben Registr.  VIL, 22, in der Tat aus dem Rahmen des VIII. Buches heraus. Es ist davon.  getrennt nicht bloß durch ein späteres KErsatzblatt, auch durch die auffällige  Kürzung des Papstnamens ;  siehe in der Ausgabe des Registers von Caspar  S. XXXVII/XXXIX.  2) Gallia VI, S. 349 = Hist. g6n. de Languedoc V, S. 695: Ego Petrus, comes  Melgoriensis, ... dono Domino Deo et beatis apostolis eius Petro et Paulo meipsum  et omnem honorem meum, tam comitatum Sustantionensem quam episcopatum  21°  1WHür die An-
SetzUuNg des Schreibens 1054 schließe ich mich Gilesebrecht, Kaiserzeit

A, 111, 1165 ber Bedenken ; das Stück zeıitlich AUS dem ZiU-
sammenhang des Kegisters loszulösen, hılft hıinweg', daß gerade Schlusse:
des JI1L1 Buches STe. und daher leicht spätere Zutat se1InNn kann. Nach den

Untersuchungen von Peitz, Wien. Ä phil. hıst. KL 1695,1911 un Caspar, 5} 144 ff. ber die Beschaffenheit des Kodex fallt.
C m1t dem vorhergehenden, gleichfalls undatierten Schreiben Kegistr.VUIL, Z  9 ın der Tat UuSs dem Rahmen des JE Buches heraus. Ks ist davon
getrennt nıcht bloß durch ein späteres Krsatzblatt, uch durch die auffälligeKürzung des FPapstnamens ; sıehe in der Ausgabe des Registers von CasparAXXVIL/XXXIX.

Gallia VI S. 349 ist. gen. de Languedoc V, 695 Koo Petrus,Melgoriensis, ONO Domino Deo et beatis apostolis e1IUs Petro et Paulo me1ıpsumet honorem MEUM , tam com1ıtatum Sustantionensem UUa ep1scCopatum
E
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französıischem Boden Nachahmung gefunden, und für e1nN {TAaNZÖS1-
sches Bistum War damit die Frage der La:eninvestitur der denk-
bar radiıkalsten W eıse gelöst Der Schritt des Grafen hat übrigens
eiNe Öörtliche Vorgeschichte In der ersten Hälfte des Jahrhunderts
hatte Bischof Arnald durch gyründliche moralische wirtschaftliche
und militärische Reformen Maguelonne AUS dem Vertfall während
der Sarazenenzeıt herausgerıissen Das Bistum hatte VOL da ,D

gewaltigen Aufschwung MMEN , daß den (Arafen
überfügelte *. Im Juli 1079 verpfändete raf (xottfiried dem Bischot

Schiffe für 1000 Solidi, sechs W ochen darauf überließ G1 S1ie

ihm SaNZ x mochte auch die Tradıtion LUr das Schlußergäbnis
des allmählichen Hinauskaufens der weltlichen Macht durch das
wirtschaftlich fHorierende Bistum Se1IN

Das braucht die Anschauung xroßen Krfoles für den Papst
keineswegs beeinträchtigen. Nur unfier dem estarken Eindruck SC1INEeTr

Gewalt, W1 iıh auch die CiIH6 Urkunde 1079 verrät W aAr

e soweıft gekommen Gregor VII starb schon 167 ochen nach
dem Tag der Schenkun aum daß och erfahren konnte, WI1®e

den Monaten SCc1lLer gyrößten Anfechtung Gedanken
auf Lehenshoheit beruhenden päpstlichen Weltreiches Frankreich
einschlugen Bischof (zottiried VON Maguelonne begegnet Früh-
Janr 1086 MI der Markgräfhn Mathilde usa Sterbebett
des AÄAnse!m VON Lucca; erst Urban 11 konnte ihm SC1IHC NCU-

eCWONNENCH Rechte verbriefen Die Tradition on Maguelonne
Magalonensem comıitatus Sustantion1ıs et eP1ISCOPaTUS Magalonensts J propr10
S11 apostolorum Petr1 et, Paulı [}  0 autem praedıctum comıtatkum habeam per

Romanı pontIncIs sub ıllıus ndelıtate et singulıs PIO CeNSU DEI-
solyam unc1am 9881 OPptım1 1T er° 11 potestate omanı pontikeis 10 ePISCODATU
Magalonae QUEIN placuerit EPISCOPUM uste et CANON1CE ordinare Das Datum
der Urkunde, Aprıl 1085 m1 dem ersten bekannten Schreiben Gregors S

Salerno (Jaffe Kegesta VO i Dezember 1084 zusammengehalten ET-

möglıcht eine ungefähre Begrenzung des Beginns der Legatıon
Vgl Schaube, Handelsgeschichte der romanıschen Völker des Mittelmeer-

gebiets, 1906, S 100 mıt Molınier 11} 1ıst. SCN. de Languedoc XIl 154.1ist. CN de Languedoe Na 644 f£.
Ebd Gregorio Koma, (U1 subjace üunıyersalıs ececles]a,
Overmann 153 Im April 1086 kehrt auch (Fsult Voxh Salerno von

Se1INer Legatıon zurück, Petr1i Chron Casın. Scriptores VIL, (48 Urbans
Privileg für Bischof Gottfried von Maguelonne RHEr XLV, 690 Jaffe,
KRegesta D3(D vgl uch 5307
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blieb der Ausgangspunkt aller künftigen ‘ Ansprüche des Papsttums
auf diese Teıile des Languedoc. Nachdem dıe Grafen VON Toulouse
hundert Jahre später die Erbschaft des Hauses Substantion
getretien hatten, wollten S1e Von einer Vasallıtät em Papste eN-
ber nıchts W1ssen. rst Innocenz 188 gelang s während der
ibıgenserkriege, die alten Ansprüche wıeder aufzugreifen und durch-
zusetizen, auch hier das Werk Gregors VILE fortzuführen

Die Oormandıe War, W1e S1e staatlich VO übrigen Frank-
reich getrennte Wege QZINS, auch mıt dem französıschen Investitur-
ostreıt 1Ur lose verknüpft. Trotzdem Wr die Stellung des Landes
ZU. Papsttum naturgemäß für das königliche Frankreich Voxnxn
großer Bedeutung. Wie, WeEeNnNn der Herzog, der unter der Fahne
des hl Petrus ZUr Kroberung KEinglands m CLUSEN WAar, sıch den
Gregorianischen Forderungen ebenso erschlossen hätte WIe Burgund ?
Könıg Philipp und seiNe Bischöfe, VOoONn Ost und Westen unter
Feuer SCHOMMEN, hätten aller Voraussicht nach einen unhaltbaren
Stand gehabt.

Es kam nicht Die straffe Herrschaft des Herzogs, der sich
die Kırche einzuordnen hatte, setfzte den VV  ünschen Gregors eiINn
unüberwindliches Hindernis eNigegen. Für die strénge Abhängig-keit der normannıschen Kıirche Von iıhrem weltlichen Herrn sind
die schon erwähnten Wälle des bts Robert VON Saint-Evroul und
des Erzbischofs Malger VON Rouen bezeichnend Widersetzlich-
keiten seiner ıschöfe un Abte, wWenNnn S1e sıch Je zeıgten, schlug der
Herzog nıeder, se1 eSs mıt er Rom Gegen die Hierarchie
War das and nahezu hermetisch abgeschlossen. Der Verkehr der
normannischen Geistlichkeit mıt dem Papste oder Legaten War auft
das Nötigste beschränkt und die Erlaubnis des Herzogs un
Königs gebunden; ım September 1079 klagt der Papst, kein Heıden-
könig nehme sıch das den apostolischen Stuhl heraus, Was
König Wiılhelm sıch gestatte, wWenn C jeder Khrerbietung und
Scham bar, nıcht erröfe, Bischöfe und Erzbischöfe Von den Schwellen
der Apostel iernzuhalten. Und der Papst bat, es möchten doch
wenıgstens ZWEe] Bischöfe AUS ]jedem Erzbistum ZU  — nächsten Fasten-
synode kommen Die Mahnung blieb erfolglo s: 1081 schreibt

1) Hist. n  gen de Languedoc AL 365

$iehe ben Seite 266 und 299 Registr. VIL.
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wieder dem KErzbischof ılhelm VOonNn Kouen, erınnere sich nıcht,
ıhn oder einen selner Sufragane jemals be] sıch gesehen haben ;

selbst habe och nıcht einmal das Pallium eingeholt. uch
se]nNe Legaten, die doch In der ähe seien , hätten S1@e sich nıcht
gekümmert Nur einen Untertanen des Herzogs, den Subdiakon
Hubert konnte der Papst mıt Missionen nach der Normandie
und Kngland beauftragen. Der päpstliche Vikar für Frankreich,
Hugo VON DIie, ist anscheinend nı]ıe In die anglonormannischen Länder
gekommen. Wohl aber hat einmal mıt mat VON Oloron -
Sammmen den Versuch gemacht, die Normannıschen Bischöfe al eiIN
französisches Konzil, vielleicht ach Saıintes 1m Januar 1081,
evozıleren. IDR erschien keiner, un S1e wurden insgesamt, der
KErzbischof allein AUSSENOMMEN, suspendılert.

Der Papst dachte anders un nat das Urteil nicht bestätigt. Er
gab sıch mıiıt der Kintschuldigung der Betroffenen, Furcht VOT dem
ıhnen feindlichen König VOonNn Yrankreich habe S1e abgehalten, ohne
weıteres zuirieden Ähnlich hatte früher den Mönch Tiezo
desavouilert, 9,{S dieser gleichsam 1n seinem Auftrag den
König scharfe Worte gebraucht hatte Er War {ür e1in solches
Vorgehen nıcht haben Im Aprıil 1080 fand für den Könıe,seinen „11ebsten Sohn“, die „verle der Fürsten‘ gewınnende orte,
erinnerte ihn die alte Liebe, die S1Ee von der KroberungKnglands her verband. Wie auf seinen KFinspruch hın die
Anordnung für Dol ın der Bretagne revıdiert und allmählich auf-
gehoben hat, hat Jetzt auıtf sSe1n Verwenden hın einen Abt Juhel
Von Le Mans absolviert un: dem dortigen Bischof ein Amt zurück-
gegeben. Beide hatten sich eines Vergehens das Investitur-
verbot schuldig gemacht (Aab sich der Spruch auch ‚„dictante
Justitia “, € ist noch mehr durch die Rücksicht auf den Herzozdıktiert. Kam doch dieser im übrigen enigegen un tat dem
kirchlichen Keformprogramm Genüge, Ssoweıt e6s der elt-
lichen Herrschaft ungefährlich War oder Sar iıhrem Vorteil sıch
gestalten 1eß zerstört die Kıirchen nıcht, verkauft s]ıe nicht,
zwıingt die Priester ZU Verzicht auf ıhre Frauen, . die Laien ZUT

Ebd. I Ebd VIL, fidelem
Ebd L  E 4) Ebd VII  9
Ebd V. 2 273 für Saint-Pierre de Couture ın Le Mans, die Abtei des

Juhel. vgl. die Schreiben des Rudolf VvVon Tours RHFErT. XIV, 667 und ö71
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Aufgabe der Zehnten Er selbst versammeite Pfingsten 1080
SCIN: normannıschen Bischöfe Lillebonne und wıederhoite die
kirchlichen Bestimmungen. S]je bezogen sıch freilich Nur auf das
Verhältnis der (xeistlichen und Laien den Bischöfen. Die SPC-
zıhsch gregorlanısche Gesetzgebung ber die Bistümer War nıcht
dabeı Ja, für dıe Pfarreikirchen anerkannte Ma den weltlichen
A  in  Auß ausdrücklich WeNN 12  an den alten Kanon weıterschleppte
UTr mMI1 Zustimmung des Bischofs darf C1n Laie Geistlichen
tür C1Ne Kıirche bestellen oder absetzen Damit erklärte sich der
Papst ; PFO tempore ** zuirieden Seine Legaten, dıe solche ück
sıchten nıcht kannten, zügelte 1081 und W165 s16 A& ohne SCcıinN
Einverständnis den König nıcht ZULL Krbitterung treiben die
kanonische Strenge mildern, „der stürmischen Zieit halber CIN1&ZES
nachsichtig beurteilen, anderes SaNZz übersehen‘““. abe sich
doch der König nıcht eiNem Bündnis dıe Kirche Ver-
leiten lassen, das ıhm ihre Heinde antrugen Damit lag das eigent-liche Motiv der päpstlichen Zurückhaltung (discretio) bloß

Gregor, dessen Intransigenz doch auch iıhre Grenzen hatte, woilte
den Normannen nıcht die Seıite Heinrichs oder Philipps
treiben. Anderseits konnte der finanziellen Unterstützung der
anglonormannischen Länder sich erfireuen (Gelder sammeln,
nıcht die Reform betreiben, War der Zweck der wiederholten
Sendungen Huberts. Als C] der Normandie später starb, SIN
Urban 11 daran, „„das vıele Geld, das Zainsen für den hl
Petrus gesammelt haben soll““, Z bergen Darüber hinaus,

milıtärischen Unterstützung War der König nıcht haben
Das mMu e1in Bruder Odo Bischof VvVOon Bayeux un! raf Vvon
ent erfahren, der anscheinend eiwas ähnliches plante Kr wurde

Registr. L 5 azıu das schönfärberische iıld des UOrd Vıt. HEFEr. ÄL,
241,;2492

HFr AL ((6 Chron Lirense, eb 600 rd. Vıt. Mansı X 555
Kegistr. 1 hae turbationis tempestate quaedam parcendo, nonnulla

dissimulando. ; contra apostoliıcam sedem rogatus quıibusdam A1UM1CIS CTUCIS
Christi pactum noluit.

Registr. VUIL, HFr. XIV 699 Urban Anselm von Le Bec CUumm
Nnım domino praedecessore NOsSTro sanctae Gregorio legationem
Anglorum o acceper1t, multa n Petri dieitur colleg1sse. Vielleicht
handelt sıch 116 Legation parallel der des Gisulf, Petrus und Jarento
nach Spanien, Frankreich und Burgund.
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10585 Gefängnis geworien dıe (}üter SeCc1INES Bistums ZiU. großen 'Te1l
konfisziert Lanfrank, CIn Gegner des Odo, auch der frl
frage des Berengar VonNn Tours, wußte Bedenken ber die geISL-
lıche Gerichtsbarkeit leicht beschwichtigen INa  — VeOl urteile }
UUr den Grafen nıcht den Bischof Dem Papste hlieh NUr, dem
König SC1IH schmerzliches Bedauern ber den Vorfall auszudrücken

(Fortsetzung folgt

Humanismus un Reformation
Von Haller, Tübingen

Die Historische Zeitschrift oringt 101 eit ıhres Fr Bandes unter
dem vielversprechenden Titel „ Die geschichtlıch Bedeutung des deutschen
Humaniısmus “‘ Jangatmıgyen Aufsatz vOHxn Gerhard Ritter, der sıch

Stelle Mmit mMır C1INO8T Weiseschäftigt, dıe 162 nıcht C
erwidert hingehen assen kann. Hs hei1ßt dort (S 4.33) „ HS gyehört
den KErbstücken der äalteren nachhegelischen und protestantısch liberalen
(Freschichtschreibung WENN auch einzelne NeEDeT Historiker noch dazı
HNEISECN, dıe freiheitlichen relıg1ösen Ideen des Humanismus allza
ENSZO Verbindung 1% denen der Reformation bringen.“ Azı dıe
Fuüßnote „In besonders auffälliger Weise sınd dıe Unterscheidungslinien
verwischt der Rede Von Joh Häller, Dıe Ursachen der Keformation,
1947 Da erscheint Krasmus e1Nem tem als Aufklärer, ‚tL0Nalist,
(+@1stesverwandter Lessings und gleichzeitig Luthers. Dıieser ırd gyeradezu
418 Se1N ‚Jünger‘ hezeichnet und das Wesentliche der Jutherischen V’af
UUr darın yesehen, dalß dıe ‚Zündschnur‘ fertig vorbereıteten
WxXplosion , faßt und Tand steckt* In den Schriften des kKrasmus
SOl ‚alles Wesentliche schon enthalten, WAS dıe Reformatoren YoSeN dıe
bestehende Kırche vorgebracht aben, alles, WAS S1E forderten und durch-
setzten . }as ist offenbar 10 Kückfall Jängst überwundene älteare
Vorstellungen.6i

Ich müßte dieses vernıchtende Urteil, das mich a {S rückständig ZUM
alten Kısen wirft, in Demut „ MI1 der Bescheidenheit, die dem Alteren
yeziemt ““ über mich ergehen Jassen und ıch über die ofenbare Un-
freundlichkeit mıt der mıch Kıtter (Gegensatz Zı en andern Autoren,

Registr Ö coll 23 HEFEr AI 614 Ord Vıt Jaffe Re-
gesta 0(83928; für das Wort des Lanifrank außerdem Wiıilh Malm RHEr. AL

2, 1Tr G(regnerschaft ZUuU Odo Sachen des Berengar: Sudendorf,
Berengar., S 192 231
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Qd1ıe Krwähnung würdigt Zl behandeln behehbht mM1% dem Bewußt-
SsSein trösten, daß ch hm dazn keine Veranlassunez gegeben habe, WEnnn

stände
&O110€ bemerkung nıcht miıt den Tatsachen SCcHhroHstem Wıderspruc

Schon dıe Art WI? Kıtter IDEe1IN Urteil üÜDer Luthers weltgeschichtliches
V erdienst wıderg1bt erweckt, dıe enigegengeseitzte Vorstellung VYVODN dem,
W4S i1ch Wirklichkeit gesagt habe Das Rild VON der Zündschnur hat
xıtter ] SBINET Bedeutung auf den Kopf gestellt, ındem sag%t, 16
hätte ‚„ das Wesentlıche der lutherischen Y'aqt NuUur  .. darın gyesehen Das
„ HUr “ 1s% 1n Willkürlicher Zusatz on iNM ; Wlderspricht schnurstracks
allem, Was ich unmıttelbarem Anschluß &. den Vergleich Sa<e: „ Ks
Wr alles hereit DUr 1Nes fehlte die H Sa fehlte
diıe mutige Tat* uUSW. Nachdem ich das über 610 Seite hinweg AUuS-
geführt, schließe ich mıt den Wortien „Was bedeuten alle Möglıchkeiten
yeschichtlicher Entwicklung, solange der bewußte Wiılle dQıe 'Tat 1NeSs
starken Menschen sıch ihrer nıcht bemächtigt ? “

Wenn 4180 richtig WaLre, daß lch WI18 KRıtter 17r unterschiebht
Luther als den Ausführer der Gedanken des Krasmus hingestellt hätte
Ss() würde ich damıt nach i116eE1Ner Auffassung Luther das eıgentliche Ver-
dıenst, Krasmus dıe dıenende Rolle ZUg e WlieESeEeN haben Ta ist aber Sarnıcht richtig ; Was Rıtter IDIr vorwerfen dürfen glaubt, habe ıch nıcht
yesagt.

Das Verhältnis Luthers ZU Hrasmus ırd 387 (+edächtnisrede
DUr einmal, auf S 21, yestreıft, ich Zu Schluß 812er Charakteristik
des Krasmus Sa  ° „ Martın Liuther ist zunächst VORN vielen für
Jünger des Krasmus gyehalten worden: und Zwingl; hıelt sıch selbst dafür.
I)as War Aun kein. Mißrverständnis HKrasmus selbst hat Luther Z AÄAn-
fang WIe sSe1Inen ungeratenen Schüler bahandelt.“ Die Helege hierfür
habe iıch den Anmerkungen angeführt und 18 Außerung des Kras-
Mus wörtlich abgedruckt. Ich hätte NO0GC den vielsagenden Brief Liuthers

Krasmus hinzufügen können VON dem ıch Annehme daß Rıtter ıl
kennt. Wenn ıhm dıiesae 8WwW8188 nıcht Yyenugen sollten , müßte iıch
bedauern, dennoch VoONn e1ner Änsıcht nıcht abgyehen können, und
würde dabei der Zustimmung aller derer siıcher SCIN, die sıch durch De-
staändıges Räsonnieren über Menschen und Dinge der Vergangenheit och
nıcht den Kespekt vVvOor den Tatsachen und den unmıttelbaren Zeugnissen
abyewöhnt en Als rwiesene Tatsache dürfte doch bestehen bleiben,daß Luther, ebenso WIG dıe meısten gyelehrien und vıele gebildete Zalt-
N, vielaom von KErasmus beaeinfÄlußt War und manches VOR ıhm
gyelernt hat. Das und nıcht mehr habe iıch Xes2Z2T, kurz und prag-nNant, WwWIie der Stil ((F(edächtnısrede fordert, dıe sıch den Wort-
reichtum , der anderen tellen belıebt wırd, un einmal nicht ED>tatten kann. Die Breıte der Ausführungen ist, freilich nıcht
imstande, Widersprüche L verdecken. Was gol] an dazıl Sagen, daß
Rıtter mıch auf 433 abkanzelt e11 ich Erasmus ZUM Geistes-
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verwandten Lessings und g]eichzelitig Luthers gyemacht haben q011 (was
ıch SAl nıcht gyetan 2be), und dabel gelheft, anl 44() schreibt „Nicht
ohne Grund erscheint. (Erasmus) dem e]inen IS gyeistiger Vater des
modernen Rationalısmus andern a{IS nächster G(Geistesverwandter Luthers,
Zwinglıs oder Calyıns * ? Daß mır fern gelegen hat, den AaNZCH
Luther AUSs TaSsmMmus ableıten IA wollen, ırd e1n Leser , der lesen
versteht, AUS Kınschränkungen „zunächst“ und 39 Anfang “ wohl
gemerkt haben Und WAS die Behauptung betrifft, die Kr1iilk des HKTras-
MuSs der bestehenden Kirche eC sıch mıt dem , Was später die
Keformatoren erstrebten, SO warte ich den Gegenbewels a Ich {ürchte,

würde N1G gelingen.
Wiıe Man darauf verfallen kann, Mır vorzuwerfen, daß ich „die ‚irel-

heitlichen‘ relıg1ösen 1deen des Humanısmus In allzu 6HNS6 Verbindung
M1 denen der Reformation“ bringe, Ist mır völlig unrerständlich. In
meıner Gedächtnisrede findet sich nıcht 21n W ort, das dazu berechtigte.
„Freiheitliche relıg1öse Ideen des Humanısmus“‘ dieser Begriff hegt
mMır fern W10 der Nordpol, viel ferner 218 Rıtter Zill lıegen schemt,
der siıch auch nıcht scheut, wiederholt VOüN „humanıistischer Frömmigkeıt"

sprechen, 1n9 Kedewendung, dıe mMır HUr gyeeignet sche1int, Verwirrung
stiften, oder, W16 Rıtter sıch ausdrückt, „„die Unterscheidungslinien

verwischen . Ich kenne Qine humanıstische Frömmigkeit wen1g W1e einen
phılologischen Patrıotismus; ich kenne 1n Fragen des relıg1ösen aUuDEeNs
überhaupt keinen Humanısmus, UUr Humanısten, dıe über (0££, Christentura
und Kırche 4 verschıieden denken, daß 85 yeradezu 81ne Versündigung iST,
S1@e alle unter einem begrıklichen Generalnenner zusammeanzufassen. Der-
artıge abstrakte Personilükationen, WI@ Humanismus, Liıberalısmus USW.,
sind dem willkommen, der über (+eschichte phllosophieren Will; 1n echter
Historiker ırd S1e DUr mıt Vorsicht verwenden, e1l S10 ÜUur 7, leicht
dıe Jebendige Anschauung töten Wem darım Zı tun ist, dıe
scheinungen der Vergangenheit unter abstrakte Begriffe Z klassıfizıeren,
dem ird das gleichgültig se1n. Hs kann ıhm Treilich auch passieren,
dald se1inNne Divisıon nıcht aufgeht, wWw1e KRıtter ergeht, der >  Ir2)
genötigt sieht, beı eınen Reflexionen über Humanısmus und Reformation
den Mann beiseite ZU Jassen, der unter den kKeformatoren der Humanıst
XT EE0XNV 1S%, nämlıch Zwing]l.

egen die Unterstellung, als b ich dıe Reformation AUS der Renalssance,
Luther AUS Erasmus 24Dleıten wollte, hätte ich übrıgens yeglaubt, durch
die ziemlich eingehende Auseinandersetzung yeschützt se1n, dıe lch
in den Anmerkungen Zı meılıner Kede (S 4.0) gyerade dieser rage Yew1ldme
habe Ich wende mıch dort ernle , der 99  LIM ich ıhn recht
verstehe, die ‚ Kenalssance des Christentums‘ mıt der kriıtisechen Arbeıt
der Humanısten begınnen “ ]1ass6, und halte i1hm VOorT.: „ Wr den
yroßen Unterschied zwischen dieser Arbeit und der wirklichen Renalssance
des Christentums niıcht verwıschen sollen. Wiırkliche ‚Wiedergeburt‘
brachte doch erst Luther; dıe Humanısten hätten S1e niemals bringen
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können, SsIie wollten das Sar nıcht eınmal ** us  < Die nähere Äus-
führung diıeses G(Gedankens 1L 1ine 10 Seıte kleinem Drueck und
xipfelt dem Satze „ DIe rel1g1Öse Wiıedergeburt ist J& aUus den
‚renaıssancemäßigen ‘ Bestrebungen der Humanisten gyerade nıcht eNtT-
tanden, sondern Arei us der a Mönches, der der sogenannten
Renalssance keinen Anteıl hatte66 Kann Manl siıch noch deutlıcher AUS=-
drücken? Mır scheıint hler sind die „ Unterscheidungslinien“ scharf

SC20Y€, erheblıch schärfer 9{8 Del Kıtter c<alhst dessen
Ausführungen dıe Begriffe kKel1g10n', Frömmigkeit, Glaube und Kırche
nırgends bestimmt auseinan@erg911alten sınd. Was danach Von Se1neN
AngrT1ff ant mMeiınen „ KRückfall 1 längst überwundene altere Vorstellungen“halten ist, 1rd der Lieser entscheıden. Für Person kann 1Ch
den unsch nıcht unterdrücken, daß jemand, der sıch berufen fühlt,die GEedanken längst VOrzdallsONer Geschlechter ZU euten, damıt beginnenmöchte, CiHCHeN Zeitgenossen nıcht falsch versiehen.

Luther un Friedrich der Weise auf dem
OfrmMser kKeichstag VO  k 1521

Kıne Nachprüfung der Auifstellungen aul Kalkoffs
Von Dr Elisabeth Wagner, Wiesbaden

eıt Ranke die ersie wıissenschaftliche Darstellung der RHeforma-
tionsgeschichte gegeben hatte, irat ZWar JE nach dem (Aesichts-
winkel, unter dem der Historiker die Kreignisse betrachtete, die
CiNe oder die andere Seite unter den auf em ormser Keichstag
um die Keformationsfrage mıteinander KRingenden mehr hervor,und JE ach dem relig1ösen Standpunkt wurden die Kreignisse Ver-
schieden bewertet; aber ber die Tatsachen sıch herrschte bei
allen Korschern Kinstimmigkeit bıs Hausrath erst Auft-
Safz dann selbständigen Schrift das feststehende Bild
VO Verhör Luthers VOLr dem Reichstag umzuwerifen versuchte
HKr behauptete, Luther habe bald nach seinem Eintreffen W Orms
Besprechungen miıt den kurfürstlichen Räten und miıt Friedrich dem
Weisen selbst geplogen, un mıt ihnen habe CI die Bitte Be-
denkzeit die 1 Aprıl aussprach verabredet Diese Anteil-

Deutsche Rundschau 18596 unı 2) Aleander und Luther, 1897



332 Untersuchungen
nahme Friedrichs dem Scehicksal sSC1INES Professors tührt Hausrath
auf SsSCciIiH Neigung _uther Zzurück die „ vereits fester Wal, qlg

amtliıchen Versicherungen erkennen 1eß un! INa

nach sc1iNner CISCHCH durchaus mittelalterlich gefärbten Hrömmigkeıt
Cr Wal ten durfte FE Hausrath ST1e mıt SeiNen Ansichten auf Wider-
pruch In der Oftentlichkeit wandte sıch ZUEerSi Max Lehmann ?

Bestreben AUS dem Auftreten Luthers VOT dem Reichs-
Lag ‚, CIn SsStücklein Diplomatie“ machen Zı wollen

Hatte Hausrath den Bericht Fürstenbergs wonach Luther
Aprıl ; MIt ast nıddergelassener st1m *® gesprochen, als unglaub-

würdig verworfen Er WICSs Lehmann, daß INa  F dem Frankfurter
(+esandten bezüglich SCc1IHNer Beobachtungen ersten Tage des
Verhörs Vertrauen schenken muß Aus der Verschiedenheit der
Fragestellung 17 und 11 April hatte Hausrath ferner
schlossen , daß Luther das Ziel e1iner W ünsche erreicht habe,
nämlich Gelegenheit © austührhcheren Darlegung SsSeciIiNer

Gründe erhalten. Lehmann dagegen stellte rest, daß nach
den ältesten Zeugnissen Luther beim zweıten Verhör >  T' die
gleiche Frage vorgelegt wurde WI®C AI vorhergehenden Tage,
un daß nıchts Wege gestanden hätte die berühmte Antwort
sehon Aprıl geben Friedrich der Weilse ist nach Lieh-
INANN nıcht der „überlegene Katgeber un Inspirator ““ des Refor-
mators '"Lrotz „unzwelfelhafter Verdienste des Kurfürsten

dıe Ssache Luthers“ bestand zwıschen beiden „NıCht das feste
Band, WIe gyeschlossen wıird durch SCMEINSAMES Streben, SCMEIN-
S5Sammne Überzeugung un gegenseltige Neigung““

Hausraths Auffassung‘, die dieser Lehmann testgehalten
hat schloß sich worauf bereits Lehmann hinweisen konnte
Paul Kalkoff eitdem hat Kalkoff sıch bekanntlich C11-

gyehend m1 den ersten Jahren der Reformation beschäftigt und auch
Aleander und Luther,
ILuthers Verhör VOT dem W ormser Keichstag (Nachrichten der 7Ott Ges

d Wiss phılos.--hist. KT 1899 D: Heft); Luther VOT Kalser und Reich (Daheim
51 Wiederabgedr. L.s Hiıstor. Aufsätzen un!' Reden, IYIT, 124}

3) Histor. ufs keden, Histor. ufs. Keden, 35
9) Nachr 175 6) Luthers Lehen 1904 s 497{

Nachr. O., 165 AÄnm

AÄnm. 1152
Briefe ber nuther Worms. Rt., Schriften d. Ver Refg No. 09,
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den /ormser KReichstag iortgesetzt 1 den Kreis Studien e11-

bezogen ID 1st. dıe kirchenpolitische je1ıfte , dıe Kalkoff de  Y
JUHNSCNH reformatorischen Bewegung AIn melsten interessiert und
der er daher bei sSCcCINer Darstellung des W ormser Keichstages dıe
gyrößte Aufmerksamkeit wıdmet Kr IsSt dabei überraschenden
Resultaten gelangt ach Hausrath 1aft B'riedrich der Weise 1Ur

einmal während des Keichstages 1{1 entscheidenden Augenblick
SC1iNeCIMN Professor ratend ZULL “a1{Ee gestanden Bei Kalkoff T1 der
Kurfürst aut Kosten des Reformators SANZ den Vordergrund d:
Szene Kır regt Luther ZUr orderung Schiedsgerichtes und

Mıt unermüdlichemschafit dafür die reichsgesetzliche Grundlage
Eııtfer verficht Luthers sache VOT Kalser und Ständen Währen  d  3
des W ormser Aufenthalts befand sich Luther „recht Schoße der
kurfürstlichen keglerung“‘ Die Bıtte Bedenkzeit 2A1 April
erfoligte aut Anweıisung des Landesherrn ; der berühmten
kRede, die Luther jolgenden Tage hielt hat Friedrich der Weise
SCINEL Antei!l Daß der Kurfürst SCcC1INEMN Schützling ec1Ne Zufluchts-
otätte auf der Wartburg bot als dessen Verurteilung nıcht mehi:

hindern WAär, hatte MAQN schon {rüher a ls eCc1inN xroßes Verdienst
dıe Reformation anerkannt Neu ist CS, daß YFriedrich infolge

SC1iNC1 Begünstigung Luthers ur durch schleunige Abreise AUus

Worms sıch Verhaftung Von se1ıten des alisers entziehen
vermochte. Schweren (Gefahren sefzte sich der Kurfürst QUS; enn
Luther hatte Landesherrn „nıcht innerlich kühlen,
Nur eben auft die Bliüte sSe1iNner Hochschule und sSCe1iNe fürstliche
Machtstellung eıfersüchtig bedachten Gönner, sondern schon se1t
Begınn des Kampfes überzeugten und warmherzıgen Anhänger
SC1INET Lehre, opferwilligen Beschützer, einNenN klugen, elt
erfahrenen, stiefs kampfbereıten Anwalt gehabt“ dessen Mitarbei{

der‚A TÜr die gedeihliche Kntwicklung des Reformationswerkes
wichtigste, wohl der entscheidende Faktor SEWESCH ist *“ Kalkoff

z UDıie Kntscheidungs]ahre der Reformatıion, 1917 233
2) Kinleitung ZU Luthers Ausgewählten Werken (Münchener Ausgabe hrsg

Vvon Borcherdt), H. 1914, S Vgl. ‚„ Der W ormser Reichstag ‘‘
Schlußkapıtel 411—4%26 „Der Antei! Friedrichs des W eısen dem (relingen
des Reformationswerkes.‘‘

3) Archir für R‘ I  4 1917 („Friedrich der Welse, der Beschützer Luthers
und des Reformationswerkes"Y 254
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findet beide Männer 77] Grunde wesensverwandt“ Obwohl Kalkoff
sıch abfällig ber Hausraths Buch außerte * und Kinzelheiten
der Beweisführung Lehmanns Recht geben nußte ® blieb doch

der Auffassung der Beziehungen zwischen dem Kurfürsten und
Luther auf Hausrathe Standpunkt stehen und indem diese Be
ziehungen noch näher un folgenreicher annahm S10 über SsSCcINEN

Vorgänger hinaus Hatte 102112 vordem arl die treıbende
Kraft auf der anderen Seife gesehen, T bei Kalkoff alg Gegen-
spieler Friedrichs des Weisen der päpstliche Nuntius Aleander auf
‚„ Der Hauptanteil“ sowohl dem W ormser Kdıkt „ WI1E dem
politischen Kampfe ebenso m1t den romteindlichen Reichsständen
wWie miıt den wıderstrebenden Interessen der kaiserlichen Politik “ 4
sind ıhm zuzuschreiben. Und daß mıt solchen Umwertung
aller Werte denn uß IiNAanNn Kalkoffs Worschungsergebnisse
t{ür die Zieit des W ormser Kelichstages bezeichnen auch e1ine

S> früher abweichende Auffassune einzelner Vorgänge und
untergeordneter Persönlichkeiten notwendigerweise verbunden 1st
leuchtet O:

Kalkoff hat sich nıcht getäuscht, WEeNnNn GT der Kıinleitung
den „Kntscheidungsjahren“ Sagt: „Die Kritik hat dıesen weıt-
schichtigen kritischen Unterhbau und Krgebnisse bisher nıchts
Nennenswertes einzuwenden gehabt S: daß auch dıe AaUus iıhnen ab
geleıteten Folgerungen ernstlichem Widerspruch aum begegnen
dürften i£ So sehr Kalkoffs Ansıchten vielen Punkten den bisher
herrschenden widersprechen, 1st Nur selten e1iNn Ziweıfel ihrer
kKıchtigkeit SaNZEN ausgesprochen worden ® Man hat hier un:
da e1nN Bedenken geäußert © ohl auch einzelnen Behauptungen
e1INe Ausstellung gemacht oder aber die NeuUuUeEN Krgebnisse Kalkoffs
unbeachtet gelassen ®; allgemeinen Jedoch haben die „ Kntschei-
dungsjahre der Reformation“ (1917) und „Der Ormser Keichstag

Ebd 260 2) Dtsch Lit 1898 Nr
) ZKG NN 529 Anm

Entstehung des W ormser Kdikts 1913
VOöL Ehses Histor Jahrb 1917 3l 374

6) Wolf, (uellenkunde ZULF Keformationsgeschichte 1915 510
boller, Luthers Berufung nach Worms. Diss. Gießen, 1912,

S Brieger, Die Keformation.
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Von 1521“ (1922) un ihre Vorstudien uneingeschränkten Baeifall
gefunden

ber wI1ie kommt CS, iragt INan, daß alle Forscher Von Ranke
bis Bezold der Schilderung VON Luthers Auftreten Worms
WIe s scheint vollständig konnten ? Haben S16 auf
falschen Quellen aufgebaut oder haben S1IE dıe Quellen nıcht richtig
interpretiert 7 Sind etwa NEeEUeEe Zeugnisse entdeckt worden die wert-
voller als die bisher bekannten diese Lügen stratfen oder e1in anderes
Licht auf S16 werfen ?

Ziur Lösune dieser Frage möchte iıch hier versuchen, Bej-
rag geben Ich unterzjehe dabei DUr Kalkoffs Ansichten ber das
Verhältnis Von Friedrich dem Luther während des
W ormser Keichstages un bei den vorangehenden Verhandlungen

FPrüfung der and der Quellen Ks wırd sich darum han-
deln festzustellen, autf weiche Dokumente Kalkoff sich STÜLZT ob
ihre Chronologie und Herkunft ınwandfreı bestimmt hat ob
ihren Wert für die Krkenntnis der Vorgänge rıchtie einzuschätzen
un S1Ie einleuchtend interpreteren VErmMAaS

Am 9 Oktober 1 trat arl Von Aachen kommend
öln eın * begleitet von den Kurfürsten, dıe be1 SC1INer Krönung
ZUSCSEN SCWESCH aren Hier erwartete ıh: Friedrich VON Sachsen,
den e1N Gichtanfall der weıteren Reise un der Ausübung
Sec1inNner Funktionen bei der Krönung verhindert hatte 3. In öln
wurden mıiıt den Vertretern der Stände Ort un Zieit des künftigen
heichstages festgesetzt und die ersten vorbereitenden Besprechungen
gepfiogen. Wurde dabei schon die Iutherische Angelegenheit be-
rührt ? Und welche Stellung ahm Kurfürst EFriedrich dieser Hin-
sicht e1iInN

Leo hatte außer dem Nuntius Caracc1iolo, der bereits längere
Zieit Deutschland tätig WAar, “OmMmMmMer 1520 zweıten (ze-

AÄAus der Menge der Besprechungen greife ich heraus dıe von Beß
ZKG 5926f Clemen ebd 128 f Meyer Hıst
Zeitschr 491 Dtsch Lıt f} 19929 Sp 897 ft Literar Zentralbl
191585 Sp 397 Barge Histor Vierteljahrsschr 1915 315 olf Dtsch
1ıt f 1917 Sp 1403

Baumgarten Geschichte Karls V 1885 379
3) Ehd 316
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sandten Hıeronymus Aleander, den kaiserlichen Hof gesandt
miı1t dem besonderen Auitrage *, arl ZUFr Durchführung der RBulle
SEDCNH Luther veranlassen. In öln wandten sich beide Nuntien

Luthers Landesherrn. Wı haben ber ihre Verhandlungen
sächsischen Bericht vermutlich Von der and Spalatins ” AÄAus ıhm
erg21bt sich daß dıe päpstlichen (+esandten dıe Forderung stellten,
der Kurfürst solle alle Büiücher Luthers verbrennen, iıhn aelbst O»
jangen nehmen oder dem Papst übersenden Aleander suchte die
Gefahr, dıe längeren Duldung der lutherischen Ketzerejen

hege, recht eindringlich machen, indem darauf hınwıes daß
der Papst ebenso WIeG einst den Griechen das Imperi1um ZCNO
habe, als S16 Von ıhm abgefallen, dem Jetzıgen Träger, dem deut-
schen Kalser, entziehen könne ?

Wriedrich der W eıse ahm sich Bedenkzeit. Er beschied Erasmus
VON Rotterdam sıch, dem ge1t CEINISCH Jahren Bezıiehungen
unterhielt *, un richtete ih dıe Hrage: „oD QTS dafur hielte,
das doetor Martın Luther bısher SeE1iNer lere, predigten un:
schrıften geırrt hatte““ Hrasmus außerte sich günstıg über Luther.
eın Ausspruch: .„„Lutherus pECcCcavıt duobus, 3068 quod tetigıt
COTONAHI Pontihfecis et ventires monachorum “ © ıst hbekannt Ihm
scheıint ZUTT Schlichtung der Streitigkeiten tunlichsten, ‚„ ux Les

PEr STaVCS ei NO  z} SUSPECLOS mMAtiuro econsıilio componatur “* ‘
Am November jeß der Kurfürst dann den Nuntien durch Seın  ©

äte Antwort auf inr Brsuchen zuteil werden ®. Er wundert siıch
ber die Worderung des Papstes ITr will Lun, Was ihm als christ-

Balan Monumenta KHef Lutheranae 1554
2) Brevıs cCommemOTAtIO, Luthers Opera {atı: VarLr AYS Frankfurt 1565 ff
43

Kalkoff lıest 1 Worten ‚, die versteckte Drohung, daß Kalser nd

Reich,; ehe S16 das Imperium verloren gehen lıeßen, lieber dem Papst wlder-
wärtigen Kurflürsten absetzen würden ‘“ (Entscheidungsjahre , 192) Solange
wen1gstens nıcht irgendwelche (‚;ründe beigebracht werden, dıie fordern, den
W orten Aleanders dA1esen besonderen SInnn beıizulegen , wırd 1Hal die obıge Deu-

tung alg die einfache und natürliche vorzıehen.
Häartfeilder, Friedrich der Weise und Des Krasmus (Zeitschr

vergl. L1t. (rxesch. 4, 03—9214)
Spal 1N$s Annales Reformationis (Ausgabe 1(18),
Ebd  A M
Axiomata‚ Erasmi. Luthers UOpera VAaL. aATS, Na 2492
Ebd
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lichem }Hürsten und freuem Sohn der heiligen katholischen Kirche
gebührt. ber das unrechtmäßige Vorgehen des päpstlichen Be-
vollmächtigten Kek den sächsıschen Landen führt Beschwerde
Möglicherweise haben sich Luther und Anhängeır seiner
Abwesenheit dagegen ZULC Wehr gesetzt Der Kurftfürst selber hat
sıch nıemals mi1t Luthers Ssache efaßt un:' tut 65 auch Jetz nıcht 1
Halls Luther Ungebührliches >  © den Papst yeschrıeben oder
gelehrt hat 1st der Kurfürst WeIlt entfernt dıies bıllıgen Weder

Kaılser och VOo  b Sons ]emandem ist ıhm aber bisher miI1t-
geteilt daß Luthers Cchriften überwunden daß S1Ee das
Verbrennen verdıent hätten. Sobald davon benachrichtigt 1S%,
wiıird er alles Lun, Was christlichen Kurfürsten nd gehor-
samen Sohn der katholischen Kirche ziemt. Kr schlägt VOL, vVvon
dem bısherigen Verfahren >>  x Luther abzusehen Man MOSC
ıhm zubilligen ut ACcYUlNS, DUIS et, LO  (am| SUSPeECIS jJudicıbus sub fide
publıca sufficiente securamento audıatur et agn 0SCAaLur Ferneı
sollen Bücher, ehe > gehört un überführt ist, nıcht VOL-
brannt werden. Wenn HIan aber Luther überwunden hat, wırd
Hriedrich dem Unwürdigen jeden Beistand och er C1'-
wartet daß Heiligkeit auch dann nıchts VoNn ıhm fordert W 4A5
Gr nıcht mi Eihren eisten imstande 1St £

Diese Kölner Verhandlungen der päpstlichen Nuntien m1t dem
Kurfürsten den firüheren Historikern nıcht unbekannt Die
VonNn iıhnen abweichende Interpretation Stellen des sächsı-
schen Berichtes bei Kalkoff scheint jedoch nıcht haltbar SsCinNn
Man wiıird indes nıcht bestreiten können daß der Vorschlag

teuschen Schiedsgerichts, nachdem der Prozeß Luthers Rom
ZU Abschluß gekommen und der Papst e1N Urteil gesprochen
hatte, 1ne Abweichung VON der streng kirchlichen Auffassung be-
deutete, dıe die sofortige Bestrafung des Ketzers verlangte Friedrich

diese Bemerkung Nur eINe Ausflucht W1e Kalkoff annımmt (Ent-
scheidungsjahre 192 ann erst entschieden werden wenn die Haltung
Friedrichs der lutherischen Angelegenheit näher untersucht haben

Der Kurfürst Sag t nıcht Was als unehrenhafte Handlungsweise ansıeht
Daß damit dıe Vollziehung der Strafe Luther überhaupt ablehne scheint
IN1L}r unbewlesene Behauptung Kalkoffs Se1inN (Kntscheidungsjahre 193)

Vgl Kolde M Luther 1554 291 Köstlin Luther I4
3985 Lehmann Hıstor ufs
Zeitschr K XLII 29
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der Weıse verrıet C1iHNe KEW1ISSC Parteinahme für Luther, indem
die gyleiche Forderung stellte , der KErasmus geraten, un die
Luther ı SEINeET klieinen Schrift: „Protestatio SiIiVEO oblatıio“1
und C1INCHL T16 A arl V ? erhoben hatte

F'ünr Kalkoff gewıunt das Eıntreten des Kurfürsten für Luther
6eiNe veränderte Bedeutung adurch daß nach SC1INeEeTr Meimnung
Friedrich der W eise selber den Reformator ZULL Abfassung der Dn
nannfien e hrıft un des Brjefes angeregt hat Hs würde weıt
jühren, wollte ich untersuchen, wanı un VOonNn W  R der Gedanke,
C} unpartelsches Schiedsgericht anzurufen, Verlauf VON Luthers
Prozeß zuerstgeäußer wurde. Genug, daß auch Kalkoff nıcht
anzunehmen scheint, Hriedrich der Weise SC der intellektuelle Ur-
heber dıeser ee HKıs kann sich NUr darum handeln, auf Wen die
Formulierung des (+edankens Ner besonderen Schriıftt und
dem Brief arl zurückgeht Kıne Antwort auf dıese Frage
aoll das deutsche Konzept Briefes VON Friedrich W eisen

Valentin VOL Tetleben geben * datiert VO: Juh 1520
dem ZU ersten Mal VON Luthers „ Krbieten“ die ede SC Äus
beiden Betracht kommenden Stellen des Briefes geht indes nicht
klaı hervor, 0.D der Kurfürst sich auf eIN Schreiben Luthers
Spalatin VO Juli oder auf die Entstehen begriffene Pro-
Eestfail S1VO oblatio bezieht Außerdem würde ihre Krwähnung

Driefe Friedrichs och nıcht beweisen daß dieser 1E V

anlaßt hat, Nun hat freilich Luther ber S Protestatio M1
Friedrichs Hofprediger Spalatın korrespondiert. ber WEnnn Kalkoff
z diesen Briefstellen ” bemerkt®, Luther habe qlsg den (Gedanken-

Opera 1 Var Ar W eimarer ÄAusgabe VI S 302 ff
)  Da S 3) ZKG XXV (” Zu Iuthers Römischem Prozeß*‘), 4A57
) Kalkoff ebd S 4A57 ) Ebd 596

6) Enders, Luthers Briefwechsel 1L 4928
Luther A Spalatın, August 1520 (Enders I 464) „ Mlogıon et

lteras ECCE m1ıtto corrıgenda folgenden Tage bittet O1} „ Venisse e alıis
eredo In QUQaESO , CUTa ut dıligenti ıma eXpol1as omnı1a ** (ebd. H 466)
Unter dem „ KWlog10n * hat Nan die ‚„„Protestatio‘”, unter ‚‚lıtterae”” den Brief

arl verstehen (ebd 11 S 465 Anm 2) Zur ohl eben erfolgten
Fertigstellung der Protestatio vgl dann 31 August Luther Spalatin (ebd
I: 471) ‚„ Mitto Klogia et, ıteras ad Franeiseum Siccmgerum at ad
Carolum Imperatorem.

ZKG. XÄXV, 012, auch z. YS Schubert, Vorgeschichte, AÄAnm



Wagner Luther und riedrich der Weise 339

DAUS des Entwurfes dem Kurfürsten ZUFTF Kenntnisnahme unterbreitet
se1iNner Behauptung 1Ur dann berechtigt WenNnn dıe

quellenkritische Vorfrage gelöst hätte auf die ıhn auch Below
aufmerksam macht 1! ob Spalatin SADZ ‚„„das Sprachrohr SsSCe1NeSs
Landesherrn i£ War Ks 1st doch verständlich daß Luther dem
Augenblick dem ıhm der Bannstrahl drohte sıch och eınmal
AN die öffentliche Meinung wandte; und auch dazu, daß den
JUHSCN Herrscher anrıefl, der gerade Deutschland angelangt War,
und auf den die reformatorisch Gesinnten mıiıt großen KFrwar-
Lungen schauten bedurfte aum erst der Anregung des Landes:-
herrn.

In der Darstellung, die Kalkoff VON dem aktıvyen Kıngreifen
Friedrichs des W eısen gibt spielt auch die These e1Ne Kolle, der
Kurfürst habe Luthers Forderung nach C1iNemM unparteunschen Schleds-
gericht bereits VOT Jahr und Tag Rückhalt Reichsrecht

verschaffen SEWULL, daß 1 das Verhalten Friedrichs der
lutherischen Angelegenheit ]1er öln und späterhın Wormes
geradezu als C1inN „Kampf auf dem Boden des Reichsrechts“ be-
zeichnet werden könnte Die Forderung nach unpartelschen
Schiedsgericht WI1e S16 der Protestatio und der KEpistula ent-
halten 1st, a01] sich stüftfzen auf die Artikel BA und der
Wahlkapitulation Karls Va deren Aufnahme die Kapi-
tulation Luther SC1iLHeM Fürsten danken habe 4
Für die Annahme, Friedrich der W eise Se1 der Verfasser dıeser

beiden Artikel beruft sich Kalkoff auf W altz, der, „den hervor-

Hıst. Zeitschr. 116  3 418 Anm z
Brieger, 136 0 543 ff.
Kbd 544 Artikel lautet : ‚„‚ Auch die churfursten, fursten, prelaten

orafen, herren VOIN adel, auch ander stende und underthan des reichs mıt recht-
lichen der gutlıchen tagleıstungen außerhalb Teutscher natıon
und Von 176en ordenlichen rıchtern mıiıt dringen, erfordern , noch furbescheiden,
sondern S11 alle und jedeninsonders reıch laut der guldın bullen,
auch W1e des heıliyen reiıchs ordnungen und ander gyesetz VETMUSEN , beleıben
lassen Artikel „Wir sollen und wellen auch furkomen nd kaıns W6e9S
gestatten daz uns hinfuro jemants hoch der nıder stands, churfurst furst der
ander, ursach uch unverhort 1n die acht und aberacht gethan
bracht der TYklert werde, sonder 1n solhem ordenlicher proceß un des heilıgen
reichs VOr aufgerichte satzung dem gehalten und volzogen werden.66 Vgl
Deutsche Keichstagsakten, hrsg. von Kluckhon, 9 L, 81 873

D
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ragenden Anteil Sachsens dem Zustandekommen un der Fassung
des Grundgesetzes ““ argetan habe W altz hat 1n der 'T’at fest.
gestellt, daß Sachsen die erste Anregung den Beschlüssen der
Kurfürsten gegeben Kr macht indes darauf aufmerksam daß
‚„„dıe Frage ach der Kntstehung der Verschreibung In ihren eIN-
zelinen Punkten och ungelöst °  se1“*  9 enn esSs fehlen die Protokolie
der Sıtzungen. Wır kennen ZzWel KEintwürfe; der eıne rührt ohl
VO FKErzbischof VOLN Maınz her der andere stammt AUS Spalatins
Nachlaß W altz ist der Ansicht, daß dieser etztere Entwurt aber
nıcht VON Sachsen AaUS  Ch 1st; der Hınweis Schluß auf
andere „ IM Maınz konzıplerte Artikel“ spreche dagegen Kalkoff
opponıert 11 diese Wolgerung 7:

27 Der Hınweis Schluß autf
andere ın Maınz konziplerte Artikel deutet einfach auf Besprechungen
der kurfürstlichen äte 1n Maınz hın, wobel Abschriften der Pro
tokolle ausgetauscht wurden, daß AaUS den niederdeutschen Än-
klängen der Sprache des stückes keine Schlüsse ziehen SinNnd “*.
Der letzte Saftz des KEintwurtes „Aus den Artikeln h]ıebevor
Maınz concıpıret, ware auch efiwas nehmen “‘, zeigt tatsächliıch,
daß CS S1C.  h nıchts mehr als e1N Nüchtig hingewortenes
Schriftstück handelt, eıne Krgänzung Z anderen ın Maiınz aufi-
gestellten Punkten. Kalkoffs Vorstellung, als hätten sich dıe sächsi-
schen äte VOL Frankfurt . M., die Wahlhandlung stattfand
ach Maınz begeben, dort bestimmte Artıkel der Kapitulation
aufzusetzen, ist wen1g gylücklich. Der Feststellung des Heraus-
gebers des Kintwurtes aber, daß das Original niederdeutsche Sprach-
anklänge verrafe 1 begegnet Kalkoff mıt der kühnen Vermutung L
WITr hätten eben mıt einem ausgetauschten Protokaoll ftun
Danach wAare also unser Entwurf selbst AUS jenen Sıtzungen 10
Mainz hervorgegangen , denen dann auch andere Stände be-

ZK'  q A, O., 544 Der Thesé hat uch Hans V. echubert,;
Reich und Keformation, Anm 14, un e Vorgeschichte der DBe-
rufung Luthers auf den Reichstag ZU W orms, 1912, zugestimmt.

Korschungen ZUFF deutschen Geschichte, X, 18570 (‚ DIe Wahlverschrei-
bung Karls ıIn ihrer (zenes18“‘), 215 3} EKbd 215 Kbd 216

de und Pr 1 (}  C Spalatins Historischer Nachlaß und Briefe,
1851, 144

6) Waltz A d O O17 Anm ZKG. XÄXÄV, 546 Anm
Neudecker Aı © 1192 Waltz Ü., 216

10) Neudecker Ads O., 111 Anm 11) ZKG A A, O., 544
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tejligt SeIN mußten. Wer bürgt 19808 aber, WEnnn die Dingelegen, dafür, daß der Entwurf gerade Von sächsıischer we1ife her-
rührte? Ein Austausch der Protokaolle WAare überdies eiINn sonderbares,
VON den gewöhnlichen Kanzleibräuchen abweichendes Verfahren,dessen Zweck INAQn nıicht einzusehen vVErmas. Hs ist 1Un einmal
nıcht anders: W ır sSınd CZWUNSECN, uns bezüglich des Urhebers
der einzelnen Artikel In der Wahlverschreibung mıt einem 10(070!
liquet beseheiden.

och selbst, WLn CS feststünde, daß der (fragliche) Entwurf VOoOn
dem Kurfürsten VO  a} Ssachsen herrührte, wäare damıt Kalkoff
nıcht 1m geringsten gedient. Das Dokument enthält nämlich keinen
Satz, der qls Vorstufe ZU dem oben zıtierten Art betrachtet
werden könnte, wonach n]ıemand „ mıiıt rechtlichen oder gyutlichentagleistungen außerhalb Teutscher natıon “ gedrungen werden darf.

are der Kurfürst VON Sachsen der Verfasser, ergäbe sich deut-
lıch daß bei Art des Entwurfs nıcht Luthers Fall VOr Augenhatte, sondern geleıtet wurde VonNn der Besorgnis, der Kaiser möchte
miıt Krieg un! Gewalt den einen oder anderen Reichsstand plötz-iıch überfallen Wenn es ım Entwurf ferner heißt „JItem allent-
halben Fried und Recht unterhalten’ 19 11ı el S
lie e]ltli alt Herkommen herbrachte
Freiheit 1C , sondern nach beschrieben
geistlichen und weltlichen Rechten und guter Gewohn-
heit ıchten und nıcht verkürzen “ und Kalkoff In diesen

ortfen einen Hinweis auf Luther bemerken glaubt ist
auch dieser Schluß AUuS der ZanNz allgemeinen Ausdrucksweise, deren
das Gesetz sıch. STEeis befleißigt, nıcht beweisbar, auch nıcht durch
inweis auf den Vorrang des ‚„ Geistlichen “ VOL dem )7W eltlichen“,der ]Ja dem ausgehenden Mittelälter noch selbstverständlich ist.

War es aber überhaupt möglich, sich mıf der WForderung eınesSchiedsgerichtes für Luther auf die beiden zıtierten Paragraphender Wahlkapitulation berufen ? Art wendet sich dagegen,daß irgendwelche Stände „außerhalb Teutscher natıon
und Von ıren ordentlichen richtern gedrungen oder vorgefordertwerden ““ Diese Bestimmung VOTauSs, daß das ordentliche Ge-
richt sich stets innerhalb der deutschen Natıon befindet; das Ge-

Neudecker O., 112
Neudecker, 1192 3) ZKG: O., 546 Anm
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qeEfz pa als9 nıcht aut Luthers Fall auf Qıe Anklage der Ketzerel
denn dafür W ar N einmal OR Standpunkte des kanonischen

Das geistlicheRechtes der aps Rom die oberste nstanz
Recht wird aber durch die W ahlkapitulation nıcht aufgehoben
Luthers Prozeß War ordnungsgemäß verlaufen un die Forderung

Schiedsgerichtes Deutschland dıe letzte Bedingung wıird
freilich weder der KEpıstula noch der Protestatio A US-

gesprochen rechtlich unzulässig en  — Luther Art für
sich hätte anführen wollen, hätte er sich zugleich damıiıt Wiıder-
spruch sefzen INUSSCH denn der Wahlverschreibung konnte
DUr der Sphäre des weltlichen Rechtes Anwendung finden
Ebenso verhält e5S S1C.  h mı1T Art D Das Verhör, das VOor Krklärung

dıe Acht verlangt wird ach Kalkoftf das schieds-
gericht steht Gegensatz dem ordentlichen Prozeß den
Art ordert Und hat INnan bei ‚„ des heiligen reichs VOT

auigerichter satzung “ denken? An die Konkordate, die
DBerufung e1iN allgemeines Konzil erlaubten oder die alten
Edikte Friedrichs { 1 die die sofortige Bestrafung der Ketzer durch
das weltliche Schwert geboten 5 Art und der Wahlkapı-
tulation also völlig ungeeignet, mıt iıhrer Hılfe e1Nem

Schiedsgericht für Luther gelangen.
HKıs bleibt och erörtern, ob Friedrich der Weise oder Luther

trotzdem den Versuch gemacht haben, die Wahlverschreibung Zil-

gunsten des Reformators Anwendung bringen Man annn
tatsächlich nıcht e1INe CEINZISC Stelle anführen, der Kurfürst oder
Luther mıf klaren Worten auf Art un der Kapitulation
Bezug 2 In dem Brief Al arl V.6 appelliert Luther
vielmehr das Gerechtigkeitsgefühl des Kaisers, das dem An-
geklagten die Gelegenheit, sich verteidigen, nicht wıird.
Wenn Kalkoff meınt, ; d1e Anrufung aQes kaiserlichen Schutzes se1

1Ur e1iINe höfliche Umschreibung für die Mahnung ec1Ne kaiser-

Hınschlus, Kirchenrecht, Y
2) Siehe die hben 341 zıtierte Stelle AaUS dem Entwurf be1 Neudecker,
111
3) Müller Luthers römischer Prozeß (ZKG TV 46—85

Kolde Luthers Stellung, Anm
Mon (7erm hıst Legg Const 11 L08 und 284 ff
Opera 1 var Arg



Wagner, Luther und Kriedrich.der Wei 343

lichePflicht“ doch die Höflichkeit eiwas eıt getrieben,
wollte. ein VO  } der Lodesstrafe Bedrohter nıcht die Rechtstitel für
sich Anspruch nehmen aut die sich berufen annn Und
Daßt diese hıer unangebrachte Höflichkeit dem, Was WILr sOonst
VOonNn Luthers Charakter wissen? Kbensowenig verwendet Luther
dıe Wahlverschreibung sSC1INeTr Protestatio oder zıtiert s1e
F'riedrich der Weise da, Gr die Bitte des Reformators UL e1IN

Schiedsgericht unterstützt Einmal sollen sich die kaliserlichen
äte dem Nuntius Aleander gegenüber dahın geäußer haben 4
„daß die Verurteilung Deutschen ohne voraufgegangenes
Verhör nıcht ohne schweres Argernis VOr sich gehen könne“ Die
äte w aber nıcht daß es e1inNn Unrecht SCH, wenn MNan Luther
eın Verhör zubillige, sondern Ss1e besagen 1U} daß e1IN solches
Vorgehen „Schweres Argern1s“ en möchte 1E machen diese
Bemerkung dem päpstlichen Nuntius gegenüber, Vor dem S16 die
Berufung Luthers VOT den kKeichstag rechtfertigen Nach
Kalkoff 5 hätte Friedrich der Weise Nu die den päpstlichen Legaten
gegenüber vertrefene Worderung Schiedsgerichts auch ‘ PECrSON-
iıch gegenüber arl geäußer und dabei Luthers Protestatio
„amtlicher Form “ überreicht Den etzten Umstand dıes
gieich VOLr WE nehmen folgert Kalkoff Schreiben
der kaiserlichen Räte VO November das bereits Kenntnis
von Luthers Brıefen verrate un darum ihre UÜbergabe 11 „ amMt-
licher Form““ Voraussetzung habe Dazu 1ST aber beachten,
daß das Schreiben der Räte VO November eiINe Antwort ist
auf verlorenen Brıef des Kurfürsten S em Friedrich den
beiden Räten, Chievres und Nassau, VO  b Luthers Protestatio Mit-
teilung gemacht haben wıird Außerdem bedürtfte es doch erst des
Nachweises, daß auch ausgehenden Mittelalter eine Behörde 1LUr
annn VON nNne: Sache Notiz hat, WEeNnNn S1e ihr ; 10 amt-
lıcher Form C{ /Ar Kenntnis gebracht wurde. Von Luthers „Krbieten“
15SenNn WITr doch, daß es öln öffentlich angeschlagen War e

@..a 0 S. 553 ÖOmnera J. ar. Ars.
dOpera 1. Va  b aAIS, 244 ; Keichstagsakten I  ‚9 490

Kalkoffs Übersetzung der Depeschen Aleanders, 3 Depesche VO:  3
Dez D) ZKG. a. a. O S, 548 Ebd. 551
Keichstagsakten IL, 466 Anm 8) Kbenda.
Brief Sickingens Luther VO!  S e Nor. 1520, EKEnders L 506
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Von orößerer Bedeutung 1ST aber die Frage, ob Kurfürst

Friedrich überhaupt Anfang November öln mit arl
über Luthers Angelegenheit verhandelt hat Kalkoff bringt jer

Belege für Behauptung, dıe WIL auf ihre Beweiskratft unter-
suchen haben Er stüftzt sich autf eiINe F'lugschrift die USamımen

mı1T der Brevıs Commemoratio und den Axıomata Kirasmı ohne
Angabe des Ortes un: der Jahreszahl Druck erschienen ist 4
S1e enthält dıe Urteile CINISEF bekannter nıederländischer Persön-
hechkeiten ber Luther und rug ersten Druck dıe Überschrift
Per Henricum DILOTCHN Gundensem scr1pta Die Jenenser AÄAus-
gabe der lutherischen Schriften, die das Flugblatt aufgenommen
wurde, änderte die ÜUÜberschrift Per Henriecum Zudphaniensem
scr1pfta Kalkoff 1st der Ansıcht die Krzählungen diesem F'lug-
blatt SINSECN zurück auf ‚vON Spalatin gesammelte Mitteilungen
des damals (d November 1 VO  5 öln nach Wittenberg
gehenden Heinrich Moller VOLN Zütphen “, etzter Linie aber auf
Erasmus

Im ursprüngliıchen ext 1st WIC erwähnt, e1N Heinrich Prior
(Zundensıs q[s Verfasser angegeben wobel nıcht sicher 1st ob

JedenfallsGundensıs als VON Gent oder G(Gouda deuten ist ?
WAare dıe W ürde Priors eEINEM oder dem anderen rte
für den späteren Druck für Henricus undensis e1N-

geseizten Heinrich VO  ] Zütphen erst nachzuweisen Ss1e palt
nicht den bisher ber ihn bekannten Angaben FWerner macht
Iken wahrscheinlich daß Heıinrich Von Zütphen bereits 11112 Som-
MMer oder Herbst 1520 ach Wittenberg gekommen ist also nıcht
zut November öln be1 Erasmus Nachrichten ber
gleichzeıitige Kreignıisse ammeln konnte Man 1sSt darum niıcht be-
rechtigt Heinrich VOoONn Zütphen als Gewährsmann für dıe dem
Flugblatt enthaltenen Anekdoten anzugeben

Dürtfen WITLr aber Erasmus als eigentlichen Autoı der Erzählungen
betrachten ? Kalkoff kommt diesem Gedanken auf ({jrund der

1) ZKG: aı a O 549 Opera Var arg 243
bd 249 Ebd 49 Ebd
Köstlin, E 399 Anm und UÜpera Var Ar V, 249 Anm
Opera 1. Va  H A, V 49 Anm

8) Kalkoff, Die Anfänge der (GGegenreformation den Nıederlanden,
Anm. 31 lken, Heinrıch Vvon Zütphen, 119 Anm

10) Ebd 1438 5 1192 Anm _
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Übereinstimmung, dıe zwıschen WEe1 Briefstellen bei Erasmus
und zwel Angaben des Flugblattes konstatiert. Die zweıte der
Anekdoten des Flugblattes lautet:

„Oratores 1ıdem Krasmo kKoterodamo Ppromıserunt Pon-
$1{161S verbıs pingulssimum episcopatum, Q ] HLrLO Pontı-
{1ce CONTFA Lutherum SCr1Pturus GSSeEe lıs VeEIO respondıt
Tasmus: Maıor est, iNnqulens, Lutherus Uuam ut intelligatur, plane
Lutherus tantus est, ut plus erudiar af, prokKclam lectione uN1US p_
gellae Lutheranae qyuam LOTO Thoma.“

Diese Tatsache, daß dem Erasmus e1InN Bistuffi angeboten sel,
findet Kalkoff NÜU.  F 1n einem Brief des Krasmus Gerhard No-
vV1omagus VO ep 15920 ? wieder, sıch Erasmus günstig
ber Luther außert; ur seinem schroffen Auftreten übt
Kritik un lehnt es ab, sıch mıt Luthers Ssache ZU befassen: „Kgxo

huje tragoediae 1ON m1sSCeo. Alıoquiı paratfus esfi vel
epıscopatus, S 1 velım ın Lutherum scrıbere. “ Wo steht
aber 1n dem Brief Noviomagus etwas davon, daß Erasmus VON

päpstlicher Seite e1N Bistum angeiragen worden st? KEras-
INUuSs schreibt H paratus est, Sahz allgemein, nıcht mıh; oblatus
est. 7 A  1r Ww1ıssen SONS nıchts davon, daß dem Krasmus derartige
Versprechungen gemacht worden sind Krasmus hat offenbar mit
dem oben zıti1erten atz HUr ausdrücken wollen, könne eiIN gute
Geschäft machen, WEenNn genelgt wäre, 1n Luthers Sache Parteı
für den Papst ergreıfen. AÄAus der Übereinstimmung der An-
gaben ber das „Angebot eines Bistums‘“‘ in dem Brief des HKras-
INUS und der Anekdote des Flugblattes weıtere Konsequenzen
ziehen, ist e1n schwerer quellenkritischer Irrtum.

In dem Flugblatt wırd t{erner berıichtet *:
„ Comes de Nassau, WFlandriae, Brabantıne et Hollandiae subregulus,

praedicatoribus monachıs In Ha:  @ CONtira Lutherum furentibus dixıt
Ite et praedicate Kyangelium tam sincenter, U Uuam facıt Lutherus,
mınem offendentes, D6866 deinde habebitis iIncessendi ÖiL-
sionem.“

Üpera aAlL, aArg V, 249
Erasmi ODPD-., ed Clerieus IIL  ‘9 col 508 Bei Kalkoff &, O Anm DA

falsch anuf September datıiert.
Erasm US, weiß nıchts davon.

Öpera VaLlL. AIS, Y 249
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Kalkoff zieht dazu wıeder e11He Parallelstelle 00 Brief des

Firasmus V ohne ZENAUES Datum heran Krasmus schreibt
hier Nicolaus Everardus , Präsiıdenten des holländischen (je-
richtshofes:

„Nuper Antwerpiae NOT1T2A quldam attractus COonjurationem, coep1t
iRSal apud populum Jussus ast, Magistratu praedicare Krvan-
gelnmm contjlone DPro dıixıt Kyvangeliıum VOS docet Pastor vester,
gfl1amsı prıdıe dormisset, um scorto.*

Hıer will es IL aber noch WENISET gelingen, eCINe Ahnlichkeit
zwıschen beiden Krzählungen entdecken Der Ort der and-
lung ist, E1n verschiedener, das C1INeEe Mal der Haag, das andere Mal
Antwerpen die handelnden Personen sind jedesmal andere, Zuer‘:  S  S  {
der raf VONn Nassau un mehrere Predigermönche, dann der
Magıstrat VOoN Antwerpen un! e1N ınorıt Endlich äßt die Hand-
Jung se|haft; und die „Pointe“ der beiden Anekdoten kaum
Vergleich In der KErzählung des Flugblattes werden die Mönche,
die auf Luther schimpfen aANSEW1IESCNH, das autere Kvangelium
W1e dieser predigen bei Erasmus ergeht sıch e1nN Minorit aut
der Kanzel Hetzreden nd x1bt autf die Hrmahnungen der Be-
hörde ıne unverschämte Antwort die den sıttlichen Zustand des
damaligen Klerus orell beleuchtet Als ertı1um COMParatıonıs bliebe
NUr, daß Mönche, stait predigen, sich Zänkereien eingelassen
haben NnN! darüber VO  a} ihrer Obrigkeit zurechtgewiesen worden
sınd Wiıe oft NAas dieser Hall den ersten Jahren der Reifor-
matıon eingefreften sein! Die „Ahnlichkeit“ ist vie!l D7ı SCNS,
daraus autf ein. Abhängigkeitsverhältnis der beiden Krzählungen ZuU
schließen.

Selbst WEeNN Kalkoff einwandfrei Sr W1C5S ätte, daß ZWeEeI nek-
doten der Flugblätter auf Krasmus zurückgehen, S durfte NUu
nicht für die übrigen ohne weıteres denselben Verfasser annehmen
Da WIL VO  s uUunNnserem Flugblatt a 1s0 weder den Autor noch die
Abfassungszeit anzugeben °  9 1sSt SsSc1INHN ert für die est-
stellung geschichtlicher Tatsachen VON vornherein zweifelhaft

Krasmı OPP 111 col 1697
2) Ks 1st INr unverständlich W16 De Hoop Scheffer seiner Geschichte

der Reformation il den Nıederlanden , 8! CEINZIS auf Grund des Flugbiattes
Opera 1, Var. AIS, Ya 249 VonNn der Hinneigung hervorragender Personen
den Niederlanden ZU) Protestantismus sprechen ann.
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Als Beweis für eINe Unterredung Friedrichs des W eisen mıiıt
arl öln dient Kalkoff dıe erste Krzählung !:

„Dum Martinus Caracteolus eT, Hieronymus Aleander, Sum Pontifcıs
0ratores, apud arolum Imperatorem Komanorum Pontifecis O01M1ne CONLtrAa,
Martinum L.utherum interpellarent ferunt Imperatorem Carolurı 618 MOX

LeMDOTE, nul1o consulto, TespOoNdIsSSE: AÄAudiamus 4N t6E2 hac
Patrem nosSstrum Frıdericum, Ducem Saxonl1ae e6T., deln-
S Pontıfıcel respundebiıimus.“

In der Anekdote fehlt jede Angabe Vvon OUrt un Zieit der Unter-
redung des Kalsers mit den päpstlichen Nuntien 1E könnte
öln stattgefunden haben, aber ebensowohl ach der AÄAnkunft
Aleanders den Niederlanden Wenn VOT der Krönung Karls
DUr ec1InN Mandat -}  ' Luther für dıe kaiserlichen Erblande
AUSSINS , daß dort Oktober Löwen un dess.
Monats Lüttich die lutherischen Schriften öffentlich verbrannt
wurden, schlösse diese Tatsache doch nıcht AUS, daß die
Nuntien damals schon Luthers Bekämpfung 111 SaANZCN eut-
schen Reich verlangten und die oben angeführte Zurückweisung
VO. Kaiser ertfuhren Die Krzählung äßt uUunNns Unklaren,
ob arl Absicht,. mi1t Friedrich dem C1Sen ber
Luther sprechen, wirklich ZUT Ausführung gebracht hat, und
Annn CS tat o erg1ibt sıch nıcht einmal 2R der einfachen
Lektüre der Anekdote, geschweige nach Anlegung kritischer Maß-
stäbe, daß der Kailser mıiıft dem Kurfürsten VO  b Sachsen öln
ber Luther verhandelt hat

In Nachtrag macht Kalkoff aufmerksam auf C1INeEe 99 VOT-
treffliche Bestätigung‘“ der VON arl Köln Friedrich den
W eisen mündliıch erteilten Zusage Z den „ Nachrichten, dıe damals
der Magistrat VO  «] Augsburg VO Kaiserhofe erhielt, und die 111
den Berichten der Vertreter des Bischots VO  e} Augsburg ber iıhre
mıiıt dem Domkapitel und dem Magistrat W1e mit Kck selbst Rn
ührten Verhandlungen ber die Vollziehung der Verdammungs-
bulle überliefert sınd ““

Man müuüßte also 111 den Briefen des bischöflichen Generalvikars
Dr. Heinrichmann An sSCiINeN Herrn VO nde 1520 Auszüge

Opera 1 Var Arg 349
Gegen Kalkoff  9 ZKG O 4!  SO Ebd. 9583 ff.
Veröffentlicht Ö Schröder, Dıe Verkündigung der Bulle Kxsurgeect. (1im Jahrbuch des hıstorischen Vereins Dıllingen, Jahrgang,
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21S Berichten der Gesandten Von Augsburg beı arl finden
erwarten. och nicht AUS den Briefen des Dr Heinrichmann
fahren WIr irgend eLiwas ber einen diplomatischen Verkehr zwischen
Augsburg un dem kajiserlichen Hofe, sondern lediglich AUS Kalkoffs
Kombinationen. AÄAus dem Umstand, daß ES noch eine Zeitlang
zweiıtelhaft Wal', ob der kommende Keichstag 1n Augsburg statt-
finden sollte oder nicht, folgert Kalkoff, daß die stadt auch nach
der Rückkehr ihres Bevollmächtigten Dr Peutinger 2115 den Nieder-
landen für eine pünktliche Berichterstattung Von dort Sorge g -
tragen haben musse. Dieser Schluß ist jedoch falsch. Konnte der
Kaılser nıcht, ohne fortiauftende Korrespondenz miıt Augsburg
unterhalten, die Stad: rechtzeitig benachrichtigen, wWeNn er In ıhren
Mauern mıt den Ständen des Reiches zusammenkommen wollte?

Der (Generalvikar schreibt seınem Bıschot November 1520
er habe mıiıt Dr Peutinger un Conrad Herwart als Vertretern des
Rates VOoONn Augsburg kontferjert ber die Ausführung der Bulle
„Kxsurge‘‘. Die Väter der Stadt WaLrhlenN davor und empfehlen dem
Bischof, sich bel dem V orgesetzten in Maınz erkundigen: „wıe auch
derhalben aıls Mt gyemiet und fürne_men stiende.“ Hätte der Rat
Sicheres gewußt von einer Luther günstigen Zusage des Kaisers
Friedrich den e]sen, hätte wahrscheinlich bei dieser Gelegen-
heıt VON se1ner Kenntnıs Gebrauch gemacht. ach der offiziellen
Unterredung äußert Peutinger:

5 Ci erd berıicht, wiıewohl Mt. der unıvrersıtet VON Lewen uff 1eTr I
Jangen Luthers bıecher verbrennen, vergonn SO doch her-
nach 1er Mt. ufif des Kurfürsten VO achsen berıcht
sag% nhaben ma 30 dem ch rechts, WwW1e sıch OI -

p1ett, gestatten.“”
Kalkoff Sagt sich: Die Angabe Peutingers muß dem amtlıchen

Bericht des Vertreters VoNn Augsburg entnommen se1nN, sıe ıst darum
vertrauenswürdıg und der beste Beweis für eıne Unterredung
Karls mıiıt dem Kurfürsten von Sachsen ıIn öln Kıs äßt sich
indes gerade das Gegenteil vertreten ® Da e1n amtlicher Verkehr
zwischen dem Kailser und Augsburg 1m November 1520 nicht be-
zZeuS ist, auch nıcht notwendıe vorausgesetzt werden muß un
WILr nıcht nachzuprüfen vermögen, AUS welcher Quelle Peutinger

Roth, Augsburgs Reformationsgeschichte, 1, CM
J: ahrbuch des historischen Verei‘ns pilfingen 160°6 165.
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seıne Nachricht bezogen hat, J2 bei ihm die 'Tendenz argwöhnen,
habe durch se1ıne Bemerkung den Bischof Voxn der Ausführung

der Bulle abhalten wollen, werden WIr unNXs hüten, eıne historische
Tatsache durch unsichere Zeugnisse für beglaubigt halten.

Kalkoff findet freilich eıne weıtere (dritte) Stütze für selne AÄAn-
sicht in einer Depesche des Nuntius Aleander VOMmMm März 1521
Aleander berıichtet W1ıe A Abend des vorhergehenden Lages
versucht hat, das Mandat Luther be] dem kaiserlichen
Minister betreiben, und Was Herr Chlevres ıhm auf seıne
Frmahnungen enigegnete. ID fährt dann fort

, 6% altre parole d1 s1mile sententli2 48991 famıl1ıarmente ei prıvata-
mente, donde comprehendo che da ualche 656 1n Qua, presertım
dopo che Cesar Dartk6 C  9  H  ] nC3a dı SaX0Nı2 Cologna, SCMDOLI
lor habııno CONCE dı SerVITrS1 uSe dı
Martıno."“

Eıs hegt mM1r tern, bestreiten wollen , daß Karl un der
Kurfürst von Sachsen sich 1n öln besprochen haben Ich wende
mich NU  H— Kalkoff, WeNnNn meınt, S1@e hätten dabei die
Ilutherische rage berührt. Gerade ber den 1t der
Unterredung schweigt Aleander. Daß von jenem Augenblick
die politische Ausnutzung der Angelegenheit Luthers durch dıe
Kaiserlichen datiere, besagt für den Charakter der Verhandlungen
nichts. Die bemerkung kennzeichnet sich überdies als eine sub
jektive Vermutung des Nuntius. Wıe weıt S1e als solche Beachtung
verdient, gehört nıcht hierher und kann erst nach näherer Bekannt-
schaft mıiıt der Persönlichkeit Aleanders festgestellt werden.

Endlich bringt Kalkhoff och einen Brief des Erasmus bel, der
1m Appendix der Leidener Ausgabe abgedruckt steht denn ihm
fehlt das Datum der Abfassung und der Name des AÄdressaten.
Der Brief ıst; zweıtell!os nach Rückkehr des Erasmus AUS Köln ın
Löwen geschrieben und enthält einen Bericht über die Tätigkeit
der Gegner des Krasmus un: Luthers während der etzten Monate
des Jahres 1520 uch hler weist der große (G(Gelehrte die Ver-

ZKG O., 548
Aleanders Depeschen. Übers EIO: Balan, Monumenta, 131 Ich

zıtlere die Aleanderdepeschen nach dem ext von Balan und schlıeße ıch In
der Datierung Brlıeger (Aleander und Luther, 1884)
. ÖppP-, ed. Clericus, ILL, col 1908
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dächtigung, habe fü7 Luther Parte]ı ergriffen ale gegenstandslos
zurück In diesem Zusammenhang iindet sich der Satz

„ Dux Saxon]lae Frıdericus C  5 ageret CUu 110 (nämlie. Carolo V de
Luthero, Noe 2CcEeP1Lt reSPONSUM HON damnabitur LUtNerHS 151 aundıtus."

Kalkoff SeiZz den Brief Anfang Dezember 1592() un hält
6S für ausgemacht daß Krasmus hier der VON ıhm vermuteten

ErUnterredung zwischen Kalser und Kurfürst Krwähnung tut
1st jedoch nıcht unbefangen S  I] dıe Quellen herangetreten:
denn Krasmus sagt nicht daß dıe Verhandlungen ber Luther
mündlıch gepflogen wurden, un daß S1e 1 öln stattfanden
Was hindert u15 ferner, das schreiben statt auf Anfang Dezember
1520 die Miıtte oder das Einde dieses Monats verlegen ?
Dann ließe sıch die oben zıtiertie Stelle ohne Schwierigkeit autf den
Briefwechsel zwischen Hriedrich dem Weisen dem Kalser und SsSCc1iNeEN

käten November 1520 beziehen Am 28 des Monats SEINS en

x aiserliches Schreıben aD dem arl den Kurfürsten auf-
forderte, Luther ZU Verhör auf den Keichstag bringen. Von
dieser Korrespondenz wird Krasmus Kenntnis gehabt haben Jeden-
falls ist dıe Bemerkung SC1IHNEIN Briefe eın Zeugnis dafür, daß
der Kurfürst VO  n Sachsen die ste ele C 1 ıt benutzte,
beı dem Oberhaupt des Reiches r 1ı für sSCcCiNenN Professor
einzutreten.

Die 4161 Bewelse Kalkoffs sind also sich nicht stichhaltig,
Seine Auffassung Ware auch schwer Kınklang bringen mıt
dem, WasSs sich AUS dem übriıgen Quellenmaterial erg1bt. Daraus geht
vielmehr mıt höchster W ahrscheinlichkeit hervor, daß Friedrich
der Weise ersi ach seıiner Abreise aus Köln No
vember sich schriftlich für Luther beim Kaiser verwandte
Der erste Briet des Kurfürsten dieser sache IST. leider verloren
SCHANSCH 4 + WILr kennen indes die Antwort der beiden kaiserlichen
äte VO November 1520 He Chievres und Nassau haben dem
Kaiser die W ünsche des Kurfürsten betreffs Luthers sorgfältig AUS-

einandergesetzt (wäre schon e1inNne Besprechung VOTausgZeSaANZgEN,
hätten S1e arl NUur das damalige Abkommen erın

Die Anfänge der (zegenreformation 103 Anm
2) Z  8a; a O 549

Reichstagsakten I1 467 Ebd 11 466 Anm Ebd



Wagner, Luther und Friedrich der Weise 51

brauchen !), un: Sse Majestät hat verfügt, Was Luthers Briefen
de: Jangen un reiten geiordert wird (also jetzt erst, auf dıe Vor:
stellungen der äte hın, nıcht Vor längerer Zeit den mündlichen
Bıitten Friedrichs zuliebe!). Hs erscheint angezeigt, daß Luther
c1inen Landesherrn zuUu Verhör auf dem heichstag dorthin
begleitet. Das Schreiben der Räte nımmt auf keinerlei vorauf-
SCSDAaNZENE Abmachungen Bezug, WAS sicherlich geschehen WAare

MNa  — solche getroffen hätte In dem verlorenen Brief muß
daher Friedrich der CISe q 1 den Kaiser auf A
thers Protestatio autimerksam gemacht und dessen Forderungen
Z berücksichtigen gebeten haben Ebenso äßt der Brief des Kajisers
VO tolgenden Tage erkennen , daß ar! erst durch Räte
auf Grund kurfürstlichen Schreibens VON der Stellung Fried-
richs Luther unterrichtet wurde:

„Nu hat uns der hochgeborn lıieber oOheım Wılhelm Marg-2Taf Arschot und der wolgeboren 1eher getr (eue)r Haınrich
Nassau anzalgt, das deiner lıeh begern an UınNnS SE1IN solle,das WIT nıchts wıder beruerten Jutter, sel dann verhört WOTL=

den, handeln oder fürnemen Iassen.“
der WIC 311 Kalkoff dıe autfallende Tatsache erklären, daß

arl ]ıer mıt keinem Wort es mündlichen Ubereinkommens
mıt Friedrich Von Sachsen gedenkt ? Das argumentum: sılentioglt LWar nıcht für unbedingt zuverlässig; aber Fällen WIe dem
vorliegenden wiırd Inan iıhm die Beweiskrait nıicht absprechen können.

Des Kaisers Brief verzögerfte sich, daß Friedrich De-
zember Nur den beiden Räten antwortete Er weıß bereits unnn
dıe Bücherverbrennungen öln (am 29 November) nd VeLr'-
stimmt darüber, zumal „quod petiverım et 1DSC, indieta
vel doetor Martinus cCondemnaretur vel libri CJUS comburerentur“‘

Wenn Boller hierzu emerkt: „Das ann sich HUr auftf die Ver:
handlungen beziehen , dıe öln nıt dem Kurfürsten gepüogen
wurden “, ist. INr unerfindlich, arum siıch Friedrich nıcht auf

dessen In-SEC1IN verlorengegangenes Schreiben beruten haben soll,
halt, WI1e rekonstruiert worden ist derartigen Hinweis
vollkommen erklärt. Der Vorwurf, den der Kurfürst dem JUun  SCnHerrscher selbst. Dezember macht „WOo Luther

Ebd II 466 No 61 2) Ebd 466 Anm 3) Ehbd
Luthers Berufung, ” Siehe S 350f 6) Reichstagsakten I1 4.(Oft.
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nıcht het angesehen werden wollen , meın solt doch 1n dem VeI'-

schont worden sein“®, wiıird gleichfalls verständlich Boller
€venn WILr bedenken, w1e wenig Beachtung Friedrichs Brıef en
funden hat

Die Ansicht Kalkoffs, der Kurfürst VOoONn sachsen habe die Kölner
Ziusammenkunftit miıt ar|] ausgenutzt, Luther eınen Dienst

erweısen, ist also unhaltbar. Kalkoff hat VON den sicheren Zeug-
nıssenN (Korrespondenz Friedrichs) abgesehen. Kr hat sıch Angaben
zugewandt, die entweder selbst Von zweıtelhaftem Wert Sind (Flug-
blatt, ÖOpera V3a  — arg N und Brief des Dr Heinrichmann),
oder dıe durch unzutreffende Auslegung se1ner Auffassung dienst-
bar machte (Aleander März, Brıef des Krasmus). ach -

Untersuchung haben keine Verhandlungen zwıschen
Kalser und Kurfürst 1n öln ber Luthers Angelegen-
heıit stattgefunden; CS ist daher müssıg, dıe Frage G1'-

Örtern, WLn g1e SCWESCH sınd, un welches Krgebnis S1C
habt haben

Es @1 nochmals nachdrücklich hervorgehoben, daß Friedrich der
e1sEe In dem verlorenen Brief Luthers Bıtte Urn e1n Schiedsgericht

bel arl befürwortete und amı eın nıcht geringes Gewicht
gunsten des Reformators ı1n die W agschale wart. Die Folge War,
daß der Kaiser den Kurfürsten aufforderte, Luther m ıt auf
den Keichstag bringen ®

Kriedrich lehnte dıe Zumutung ab Dies Verhalten erscheint aut
den ersten Blick als eiıne starke Unfreundlichkeit Liuther.
Und ist die Zurücknahme auch VON Lehmann * aufgefaßt -
den, als eine Strafe für die Verbrennung der Bannbulle VOLr dem
Bilstertor Wittenberg: „Sobald G1 (der Kurfürst) aber Nachricht
hatte VO  \ der Ausführung der großen Manıfestation, Z05 seine
Einwilligung ZUFr Berufung Luthers ZUTFÜGC c Kalkoff annn VOLN

seinem Standpunkte AUS der Auslegung Lehmanns natürlich nıcht

Luthers Berufung,
2) Vgl Boller Kalkoff, Berufung , (8; Kalkoff, Entschei-

dungs]Jahre, 191
Reichstagsakten IL 4.66
Nachrichten der 5ött. Gjes Wiss., phıl,-hist. KI., 1899, 178
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beipflici1ten War schon Kolde der Meinung Kurfürst Friedrich
habe gekränkt ber die Verbrennung der lutherischen Schriften,
dem Kaılser SeIN Befremden kundtun wollen, drückt sich Kal-
koff och schroffer AUuUS°: „ Die Zurücknahme jener Vereinbarung
Wr der Ausdruck des schwersten Mißtrauens, die schärfste Ver-
wahrung dıe kaiserlich-päpstlichen Staatsmänner, denen
schon erklärt hatte daß dıe nach seıner Abreise VON öln
VOrZeNOMMENE Bücherverbrennung einen offenkundigen Kechtsbruch
bedeute, der Luthern einem Akt der Vergeltung berechtige.“
Wie können WIF, zwıischen ZWEel derart exXxireme AÄAnschauungen g -
stellt, uns Klarheit ber die wahren Motive des Kurfürsten Ver-
schaffen ? Bei der Spärlichkeit der Quellen ist DUr durch SCHAaUC
Interpretation des kurfürstlichen Briefes helfen.

YFür Lehmann spricht CS, wenn Friedrich 20 Dezember 1520
dem Kaıiser schreibt *:

„Weıl uther vielleicht argegen auch eLwas, ehe dan dıes K. kal M,
schreiben m1r zukommen, furgenommen haben MOoC.  '9 olt MIr schwer
fürfallen, W1e Mt gynediglich edenken haben, Luther mıiıt mır auf
den reichstag L bringen.“

Daß der Kurfürst bei diesen Worten dıe Verbreflnung der Bann-
bulle Dezember im Auge hatte, ist wahrscheinlich, Wr
doch VON der Exekution benachrichtigt worden Die kühne Tat
des Reformators ist; aber nıcht der einzIge Grund, den Friedrich
für die Zurückweisung des kaiserlichen Verlangens angıbt. Das
hat Lehmann übersehen. Der Kurfürst ıst. entrüstet, wıe INa  b
Luthers Schriften vVOrgeSangen ist. Ö6°

A ICH bın aber bericht, das, sınd beı kaıl:! M, ich abgeschiden, Lu-
ers bucher unerhort und mıt der eıligen chrıft unuberwunden ZU Koln,Mentz und SONS sollen verbrannt se1n, dess ich mıch nıcht versehen
habt, ondern vilmehr verhofft, Luther nıcht het angesehen werden

ZK:  q XXNV.  9 547 Anm Die Vorgeéchichte der Berufung Luthers VOT
den Keıichstag hat K., sSoweıt Friedrich der Weise dabe1 ıIn Betracht kommt,
letzt iın seinem Werk ‚„„Der W ormser Reichstag‘“‘, 1922, i 24 305
zusammenhängend behandelt,.

Luthe; 1 295
Vgl azu jetzt Schubert, Vorgeschich‘ée, 087 Abdruck des deut-

schen Brıef konzeptes.
Reichstagsakten IL, 472 ZKG. 1L, 129

Zeitschr. K.-G. XLIILT, N. F,
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wollen [He1Nn qolt doch dem verschont wıurden Seıin Weıil dan aher
solches über HE1n untherten1g bıtt und bebstlicher Heıulıgkeit potschaft
erbıeten bescheen SO olt INr schwer iurfallen, Luther mı1% I1T
anl den reichstag ZU bringen.“

ber auch Kalkoft irrt WenNnn die Antwort Friedrichs für den
„Ausdruck des schwersten Mißtrauens“‘ für „die schärfste Ver-
wahrung die kaiserlich päpstlichen Staatsmänner“ hält Denn
der Kurfürst bemerkt ausdrücklich daß den Kalser für das
(Geschehene nıcht verantwortlich machen 11l

„weıl ich AUS M{ schreıben nNı% vermerken Mas, das solchs VeI-
c6brennen VoONn Mt zugelassen ere

Der Brief äßt NUur e1iNe Möglichkeit Z die abweisende Haltung
des Kurfürsten befriedigend erklären. Kam Luther i Gefolge
Se1NeES andesherrn nach W orms, mu alle Welt ı Friedrich
den Beschützer des Reformators sehen Diesen Anschein wollte der
Kurfürst aber gerade vermıjeden 1s5sen ‚„ Darauf gebe kal Mt
ich untertheniglich erkennen, das ich mich doct Martiınus
schreiben oder predigen verftretten oder verantworfen N1ie

angemast .. x heißt SeC1NemM Brief 2.» Nun hatte sıch die Lage
der Dinge och bedenklich zugespitzt. Auf der Seıte War
Luther durch dıe Verbrennung sSeinNner Bücher öffentlich q {s Ketzer
gebrandmarkt worden andererseıts hatte selbst, indem er dıe
päpstliche Bulle und dıe Dekretalen vernichtete, sSeiNenNn Bruch mıf
der alten Kirche vollzogen Lehmann und Kalkoff haben den Brief
des Kurfürsten nıcht als (Janzes gewürdigt, und da der eiINe diesen,
der andere Punkt aufgr1ff und als Motiv herausstellte, mußftfen
S1e verschiedenen Resultaten gelangen

Reichstagsakten J BL:
Ebd H: 4770 Ich bın anf den Einwurf Kalkoffs gefaßt, diese orte
selbstverständlıch Ur 1Ne diplomatische Ausflucht. Diesen Einwand

annn ich nıcht gelten lassen Ks muß zunächst versucht werden, den Brief
AaAUuSs sıch heraus interpretieren erst. wenn sıch dabel Schwierigkeiten heraus-
stellen, oder WEnnn Wıdersprüche entstehen dem Wäas WITLF sonst ber das Ver-
halten des Kurfürsten W1SSCH, dürfen WILI ihn beschuldigen, daß nıcht beı der
Wahrheit geblieben 18 Keine Von beıden Voraussetzungen trifft hier Der
Brief ird NUur unter Zuhilfenahme der zıtlierten Stelle verständlich und daß der
Kurfürst Luthers Bıitte O1 Schiedsgericht unterstützte beweıst noch nıcht
daß e1N Anhänger SEeCINeET Lehre Wäar
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Eihe arl die Antwort Friedrichs ın Händen hatte , wıder-
rıef selber das Zugeständnis, das dem Kurfürsten gemacht !:Nur Luther sich dem Papst unterwirft, soll iıhn Friedrich,und LWar nıcht ach Worms, sondern ach Frankfurt bringen.W eigert Luther den Widerruf, dann 1} der Kailser mıft seinem
andesherrn mündlich die weıteren Maßnahmen besprechen. Ks
lıegt nıcht 1im KRahmen unserer Untersuchung, nach den Gründen
des plötzlichen Umschwungs In der kaiserlichen Politik firagen,sondern NUur Friedrichs Verhalten demgegenüber verfolgen. Z
mündlichen Verhandlungen erklärte sıich Friedrich bereit

Auf den Januar War die Kröffnung des Reichstages
gesetzt ; pünktlich kam der Kurfürst VO  } Sachsen in W orms

ald darauf — . Kalkoff vermutet: folgenden Tagewird sıch Friedrich mıt dem Kaiser über Luther unterhalten haben
Er erneuverte be] dieser Gelegenheit se1INe schriftliche Bitte
eIN Schiedsgericht für Luther, und daß INa  $ diesem bis dahin keine
Gewalt antun möge Das sagte ıhm arl Den Inhalt der
Besprechungen, WI1e WIr ihn soeben wiedergegeben haben, können
WITr erschließen Aaus einer Beinerkung des sächsischen Kanzlers Brück
gegenüber dem kaiserlichen Beichtvater Glapion Daß
die Sache 27 Kaiserl. Ma)jselner Kauser]l. Ma) nehmen will“, hat auch Luther
erfahren ; außert sich erfreut darüber Januar In einem
Brief den Kurfürsten (+emäß seinem Versprechen 1eß der
Kaiser das Edikt gegen Luther, das Dezember 1m Staatsrat
beschlossen worden War und VON einem Ausschuß bearbeitet wurde
vorläufig nıcht ausfertigen. Es dauerte bis ZU Januar, ehe der

Reichstag mıt selinen Sitzungen beginnen konnte Vor Anfang YWebruar
ist nıcht bekannt, daß 1n der lutherischen Angelegenheit von eiıner
oder der anderen Seite eın Neuer Schritt unternommen worden WAare.

Wir wollen die Pause zwıischen den Kreignissen benutzen : un
legen unNns Vor weıterer Betrachtung des Kingreifens des Landes-

Brief VO:  B Dez. 1520, Keichstagsakten IL 468
Am Dez 1520, Keichstagsakten IL, 473

3) Entstehung, 95 KReichstagsakten A 490
Brl Ausg. 08;
Aleanders Depeschen. Übers Balan, $} vgl uch Reichstags-akten II, JÖ7; Försteman, Urkundenbuch,
Baumgarten, 401

23 *
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herrn ın Luthers Geschick die Frage VOTr> W as w1lıssen WITr AUS
dem uUunNns bis Jetzt bekannten Zeitraum über die ET  CN nlıch C
innere Stellung Friedrichs des Weisen Z U reforma-
torıschen Bewegung? War der „überzeugte un Warm-

herzige Anhänger “ des Keformators, für den ihn Kalkoff erklärt?
Aus den T’aten des Kurfürsten 1n Luthers Sache hat bıs-
lang NUur dessen Forderung e]ınNes Schiedsgerichts bei den Nuntien
und dem Kaiser unterstützt erg1ıbt sich nıchts für seine eigene
relig1öse Anschauung. Wir mussen nach eıner intimeren @uelle
suchen , uRnNns einen Eimblick 1n eın innerstes Leben VOeT-

schaffen, und werden zunächst seine Briefe denken. Eın schrift-
licher Meinungsaustausch zwıschen dem Kurfürsten und dem Refor-
mator selbst hat nıcht stattgefunden, und ın den Briefen VO nde

1520 und AUuS dem Januar 1521, soweıt S1@e erhalten und VOGI-
öffentlicht sınd, spricht YEriedrich 1Ur drei Stellen über Luther.
Die eine davon kennen WwIir AUS einem Schreiben des kurfürstlichen
Neffen Johann F'riedrich Luther vom Dezember 1520 ıIn
dem dieser folgende Antwort selnes Oheims dem Lehrer muitteilt:

AICH habe vVer 1e€ schreyben doctor Martinus Lutter belangende
Alles inhalts und solchs Iruntlich vYoOn vermarkt
soilen auch nıt zeweyfieln , ich wıl M1ır dıe sache vıl moglıch und
sıch lei1den wıll lassen befolen SAln .

Kıs ist nıcht ersichtlich, ob der Kurfürst auch AUS eigenem AÄn-
triebe oder NUur den Bıtten selnes Neffen zuliebe, sıch Luthers
zunehmen verspricht; jJedenfalls hebt VonNn vornherein die Schranken
seiner Anteilnahme stark hervor. AÄAm Januar 1521 schreibt
dann Friedrich seinem mitregıerenden Bruder Johann Ö

3 0. wollen SCYNHEr 11b SZADON (dem en Johann Friedrich), das
INan alle Lage, alls ich bericht wird, wıder doector Martınus Rad held,
nen In ban un acht Z6U thuen un au ff das hochste Jnen ZCU Ver-
folgen das thuen dye miıt den rothen huttlein und dye Komher mıt
Jrem anhang, Szünst SCYyMh auch {Al Leuthe, dye Jme yutthes ZU:  E x0%fuge 657 nach SCOyhexh genaden besthen,“

Weıl J ohann FEriedrich für Liuther Interesse zeıgt, g1bt der Kur-
fürst 1ler eine kurze, aber stireng sachliche Darstellung Von dem

In der Münchener Lutherausgabe I;
Burkha rd t; Luthers Briefwechsel, 1566,
Förstemann, Urkundenbuch,
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Stand der Dinge, daß der Leser, der nach einem AÄAusdruck der
persönlichen Kmpfindung forscht , leer ausgeht. Und des-
selben Monats he1ßt esSs In einem Brief den Bruder

„Martınus i  x  ache sthet, wyhe iıch 6, angezcalget habe; ich wy| aber
auch dem almechtigen 0l vertrauen, dye warheıt azolle al Lag komen.“

Eriedrich sagt auch jer nicht deutlich, daß für ihn die Wahr-
heit auf Luthers Seite legt Wır tun freilich gui, AUuS diesen
wenıgen unpersönlichen , meıst durch andere angeregfen Angaben
nıcht folgern, daß Friedrich kühl und abwarten Luther CN-
übergestanden habe Man könnte geltend machen, der Kurfürst
se1 ein überaus verschlossener und vorsichtiger Charakter SCWESCH.
Das bezeugen In der 'Tat seine Briefe in denen überwiegend neben-
sächliche Dinge behandelt, die wichtigeren LUr angedeutet werden.
Dann ist es ach den angeführten Briefstellen überhaupt nicht möglıch,
sich einN ild VonNn der Neigung Friedrichs für Luther machen

Von den Beobachtungen anderer ber F'riedrich den W eisen
kämen die Berichte des päpstlichen Nuntius Aleander VO Ormser
Keichstag ıIn Betracht; ich habe S1e indes ihrer Unzuverlässigkeit

diese Behauptung werde ich später ZU rechtiertigen
suchen nıcht berücksichtigt. Dagegen Mas och 1n Dokument
erwähnt werden, ein undatierter Ziettel VO.  F5 Spalatins and An
meın on sten hern den churfursten Sachsen“, den Wrede zweıfel-
los mıt Recht VOLr die mündlichen Verhandlungen über Luther
Anfang Januar 15921 seizt Spalatin hat darın elne Reihe VOonNn

Punkten aufgezeichnet, Von denen die etzten dazu bestimmt scheinen,
dem Kaiser bei Gelegenheit der Unterredung vorgeiragen werden:

6,, 4um vierden : Sovıl uglıch anzuzeigen Der Schlußsatz enthält
61 Gutachten Spalatins : *,, Summa Summarum ich  d halt, der pater, komm
es ordenlıcher verhor , erd (?) allen se1inen widerwertigen mı1t 50=
gyrundter schrıftft vyıl Z geschıckt 21n  6

Die ersten drei Punkte sicherlich nıcht dazu bestimmt,
dem Kaiser v9rgetragen werden. arl V, dessen sireng katho-

Förstemann, Urkundenbuch, Ebd. I Z296
Des Kurfürsten Außerungen ber Luther finde iıch VONn Kalkoi{if ur ZK!  q

XÄXV, 547 Anm kurz berührt. 4) Siıehe unten 367. 383
Keichstagsakten I1 490 Anm. Kalkoff, Wormser Keichstag (1922), ar

305 I datiert ihn später und 1äßt ıh für Friedrich IS Gedächtnisstütze anf-
gesetzt sein, ‚„ als ebr. den Beratungen teılzunehmen sich anschickte*‘.
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lische Gesinnung seit seiner Krönung tol hervorgetreten
WAaär, würde sehr befremdet haben, WEeLN d.e;‘ Kurfürst geäußer
hätte

„ das dıe OoOmer nıcht dıe eTrTO XOLLES und gemeIne Salıkkait gyemelner
eristenheit, sSondern alleın ITren geniess, &e1Z uünd pracht erhalten
|suchen], Ooder: das | nämlıch Luther| unzweiıifelhaftt a}] SEe1N schrıft v1ı!
bass und aterker irt bekreften, dann en widerwertigen 17 eıdlich sa1n.“*

Dann können dıese Punkte UUL dazu gedient haben, Friedrich
den W eisen den Verhandlungen gene1gt machen e Ar-
gyumente, die Spalatin 1Nns Weld führt, selnen Herrn einem
Kıntreten für Luther bewegen, sind rein pohktischer Art die
schlechte Finanzwirtschaft und Verschwendungssucht der römischen
Kurıie, der Nachweıs, daß Luthers Bestrebungen nıcht die
weltliche (}ewait gerichtet sınd , sondern ihrer Stärkung bei-
Lragen, daß Luther mıt den besseren Beweısen als dieger hervor-
gehen wird. Ich gebe ZU bedenken, ob die Ansiıcht, die der kur-
fürstliche Hofprediger und DBerater danach VON Friedrich dem
W eisen gehabt hat, geeignet ıst, unNns überzeugen VO  > einer tietfen
relig1ösen Hinneigung Friedrichs ZUr Reformation ID hegt MIr indes
ijern, auf diesen Zettel, dessen Interpretation schwierig ıst , weıt-
gehende Behauptungen gründen wollen.

ach diesem freilich wen1ıg ergiebigen Kxkurs über dıe persön-
liıche Stellung des Kurfürsten ZU. Reformation lenken WITr zurück
ZUuU den Verhandlungen ber eın Verhör Luthers autf dem
Reichstage, dıe nach Kalkoffs Auffassung Anfang Februar 1521 eine
besonders charte Korm an ZENOMMEN hatten, w1e VOTLT allem AUS

dem Bericht Aleanders den Vizekanzler 'Medici erschließgn
Wre(ie sieht darın den Zweck des SA ZEN Dokuments. Anders,

WwW1e ‚ben erwähnt, Kalkoff A

Zugleich miıt selnNer Depesche VONN ebr. (Aleanders Depeschen. Übers
S f  „ Balan, Monumenta, 103) sendet Aleander dem Vızekanzler eın  “ Schreiben
Luthers den Kailser und berichtet azı: ‚„„Mando ANCOTa la epistola. dı Luther
ad Cesarem , 1a qual essendo presentata per 1NO0NS. de Cisteim procurator
dı 13  er pregando Sua Maestä volesse far rag10one , quella 1a lacer6o COmMe®@ 81
ede et gettolla 1n terra et quella proprıa che füu una grande demonstration

tutta questa Dieta qual sententla dona Cesar alle dı Hüuther.“ Dıie Mit-
teilung des Nuntius wird bestätigt Voxh einem Unbekannten, der Febr.
aus Worms schreibt (Balan, 52) 99  La epistola inclusa V’altra matina fü PI6-
entata al Re et Maestäa subıto, vederne parola, la STrazo publicamente. ”
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können meınt AÄAus der Antwort Medieis Aleander VO März
WIrd deutlich daß das Schreiben Luthers, das dem Kalser über-
geben WAar, Luthers Schrift Protestatio SIVe Oblatio war *
vermutlich das Kxemplar, das der Reformator SCcCINemIm Landesherrn
mı dem Brief VO 25 Januar geschickt hatte Der Von Alean-
der genanntfe Name des UÜberbringers „ Cistein“ erıinnert den
des Marschalls Von Herzog Johann Von Sachsen, Nickel Einde ZU

Stein 3 . Johann, der Bruder des sächsischen Kurfürsten, traf
Februar W Orms ein ach Kalkoffs Darstellung ze1gt die

durch Überreichung der Protestatio erfolgte ‚„ erneufe (+eltend-
machung des Rechtsmittels“ zweıfacher Hıinsıcht C1IHNe
früher verschärfte Form, „ Um dıe Dezember beliebte Umgehung
desselben unmöglich machen “ „ DIe erfolgte Jetz nıcht durch
diplomatısche Vermittlung sondern Cı nach röff-
HNUNS des KReichstages Beiseın VO Hofleuten und Reıchs-
fürsten‘“; S1e wurde durch den Hofmarschall Nickel nde ZUDMStein ] feierlicher OoOrm ausgeführL, 297 daß Aleander diesen geradezu
als procura{ior, a ISO als Sachwalter Luthers bezeichnete“, und 516

geschah Namen des Gesamthauses der ernestinı:schen
Herzöge“! Der Arger des JUNSCH Kaısers, der sich SONS treff-
ıch beherrschen wußte ber diesen X

üursten War enn auch heftig, daß das Schritftstück zerrıiß
und auf den Boden warft das War denn für den gesamten Reichs-
tag, frohlockt Aleander, e1IN deutlicher Fingerzeig dafür WIiG
der Kaılser ber Luthers Sache denke un auf den Reichstag eben
Wr die Wiederholung der Maßregel auch berechnet..“

Dem Laser der Quellenberichte wırd ohne weıteres klar, daß
Kalkoff das ihm Wichtigste die uellen hineingelesen hat Wenn
Aleander rzählt 1es Zerreißen der Schrift se1l für den gesamten
Reichstag e1in deutlicher Fingerzeig SCWESCH dafür, wWIe der Kaıser
ber Luther denke, ıst damiıt nıcht gesagt daß die Stände
bei der Übergabe der Protestatio ZUSCSCH SCWESCH sind ebenso
nötlet diıe Bemerkung des Unbekannten, daß der Brief „publica-
mente*‘ ZEeIT1ISSECN wurde, keineswegs die Anwesenheit Von Hof-
leuten un:! Reichsfürsten anzunehmen Und steht ec1inN Wort;

Balan Monumenta (01 KReichstagsakten 476 Anm 3
3) Reichstagsakten 11 4'(6 Anm
4) ZKG 556 ff



360360  Untersuchungen  davon, daß dié Überreichung des Schreibens im Auftrage, des Kur-  fürsten Friedrich oder gar des „„Gesamthauses der ernestinischen  Herzöge“ erfolgte? Oder woher weiß Kalkoff, ob und welche  Worte der Marschall sprach, als er Luthers Brief ablieferte? Alean-  der behauptet auch nicht, der plötzliche Zornesausbruch des Kaisers  sei zurückzuführen auf seinen Ärger über den „Schachzug des Kur-  fürsten‘“; er deutet nur an, daß sich der Reichstag daraus eine  Lehre ziehen möge. Kalkoff hat aber nicht nur den Quellenbericht  im einzelnen nach seinem Gutdünken erweitert, seine Auffassung  von der ganzen Situation ist vielmehr verfehlt. Wie darf er von  einer feierlichen Demonstration des Gesamthauses der ernestinischen  Herzöge reden angesichts der Tatsache, daß Kurfürst Friedrich,  obwohl er in Wörms weilt, sich ganz zurückhält und der Brief  durch den vorausgeeilten Marschall seines Bruders dem Kaiser über-  geben wird. Wo Kalkoff eine Haupt- und Staatsaktion des Kur-  fürsten zugunsten des Reformators sieht, wundert sich der Um-  befangene vielmehr über die Zurückhaltung Friedrichs, der selbst  es vermeidet, die ihm übersandte Schrift Luthers bei Karl V. an-  zubringen. Was von Kalkoffs Vorstellung, als handele es sich bei  der Überreichung der Bittschrift um „Geltendmachung eines Rechts-  mittels“ zu halten ist, ist früher darzutun versucht worden.  Ein neuer Anstoß in der lutherischen Angelegenheit ging von  dem kaiserlichen Beichtvater Glapion aus. In der ersten Hälfte  des Monats Februar hatte er mehrere Besprechungen mit dem  sächsischen Kanzler Brück, über die wir durch protokolla-  rische Aufzeichnungen Brücks unterrichtet sind *. Ihr Inhalt ist in  Kürze folgender: Glapion erkennt mancherlei Gutes in Luthers  Werken an; nur über die Schrift De captivitate babylonica ist er  entsetzt und wünscht, daß der Reformator sie und einige Äuße-  rungen, die er sonst getan, widerruft. Vorläufig soll ein Stillstand  in seinem Prozeß eintreten. Eine Kommission aus kaiserlichen und  sächsischen Bevollmächtigten müßte in aller Stille den Streit bei-  zulegen suchen; Luther würde gestattet werden, sich vor frommen,  ehrbaren, unparteiischen Leuten zu verantworten, während man  seine Schriften inzwischen sequestriert. Der Kurfürst möge einen  1) Reichstagsakten II, S. 477 ff. Kalkoffs letzte Darstellung dieser Verhand-  lungen in seinem ‚„Der Wormser Reichstag‘“, 1922, S, 243—276, wo auch die  anderen Auffassungen (Rankes, Koldes u. a.) zur Geltung kommen.Untersuchungen
davon, daß die Überreichung des Schreibens 1m Auftrage, des Kur-
üursten Friedrich oder Sal des ‚„ Gesamthauses der ernestinischen
Herzöge“‘ erfolgte ? der woher weıß Kalkoff, ob und welche
Worte der Marschall sprach, als Luthers Brief ablieferte? Alean-
der behauptet auch nıcht, der plötzliche Zornesausbruch des Kalsers
sSe1 zurückzuführen autf seinen Arger über den „Schachzug des Kur-
fürsten “; er deutet HUr A daß sich der Reichstag daraus eıne
Liehre 7ziehen möge Kalkoff hat aber nıcht Nur den Quellenbericht
1m einzelnen nach seinem (4utdünken erweıtert, se1ne Auffassung
VonNn der SahNZenN Ssituatıiıon ıst; vielmehr verfehlt. W ıe dart VON

eıner fejerlichen Demonstration des (+esamthauses der ernestinischen
Herzöge reden angesichts der Tatsache, daß Kurfürst F'riedrich,
obwohl er 1n W örms weilt, sıch SaNZ zurückhält und der Brief
durch den vorausgeeilten Marschall se1nes BPruders dem Kalser über-
geben wird. Wo Kalkoff eine Haupt- und Staatsaktion des Kur-
fürsten zugunsten des Reformators sieht, wundert sıch der I] s
be aANSCHC vielmehr ber die Zurückhaltung Frıedrichs, der selbst
es vermeidet, dıe ihm übersandte Schriift Luthers be] arl
zubringen. Was von Kalkoffs Vorstellung, als handele CS sich bei
der Überreichung der Bittschrift „Geltendmachung einNes Rechts-
mittels“ halten ist, ist früher darzutun versucht worden.

Kın Anstoß iın der lutherischen Angelegenheıt SINg von

dem kaiserlichen Beichtvater Glapion AUS. In der ersten Hälfte
des Monats Februar hatte mehrere 5 mit de
sächsischen Kanzler Brück, ber dıe WIr durch protokolla-
rische Aufzeichnungen Brücks unterrichtet sind Ihr Inhalt ıst in
Kürze folgender : Glapıon erkennt mancherlei (Üutes In Luthers
Werken A DUr über dıie Sschrift De captıvıtate babylonica ıst
eNTISeTIZ un wünscht, daß der Reformator S1ıe und einıge uße-
runSch, die sonst gefan, wıderrult. Vorläufig sol1 eiNn Stillstand
ın seınem Prozeß eintreten. Eine Ommıss1ıon AUS kaiserlichen und
sächsıschen Bevollmächtigten müßte ın aller Stille den Streit bei-
zulegen suchen ; Luther würde gestattet werden, sich VOLT irommen,
ehrbaren, unpartelischen Lieuten verantworfen, während Ma  ]

seine Schriften inzwischen sequestrıert. Der Kurfürst möge einen

Reichstagsakten II, AT letzte Darstellung dıeser Verhand-
lungen in seinem „Der W ormser Keichstag *, 243—276, auch dıe
anderen Auffassungen ol a.) ZULI Geltung kommen.
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dahingehenden Antrag eım K alser stellen. YFriedrich der Weise
zeigt sich vollkommen unzugänglıch. Er verweıigert dem Beicht-
vater hartnäckıg eine Audlenz, och weniıiger ist geneıgt, ein
Verhör in Glapıons Sınne bel arl In Anregung bringen.

Kalkoff findet es DU, selbstverständlıch , daß der Kurfürst auf
die „gleisnerıisch entgegenkommenden Krklärungen“ Glapions
deutet diese, während Ranke darın renık sah nıcht eingIng
Von Kalkoffs Standpunkt, der In Eriedrich dem W eısen den energ1-
schen un tatkräftigen Beschützer Luthers sıeht, l mMI1r aber die
schroff abweisende Haltung Friedrichs durchaus nicht einleuchten.
Trugen die Verhandlungen auch keinen sehlechthin offiziellen Cha-
rakter der rad ihres offiziellen oder ihres prıyaten Charakters
ist J2 umstrıtten Wr der Beichtvater des Kaılsers doch eine
höchst einflußreiche Persönlichkeit Da der Kurfürst selhst eın
unparteusches Schiedsgericht für Luther gefordert hatte, WAar eıne
gemeinsame Basis gegeben. Man konnte den Vorschlägen Glapıons
nähertreten ) ohne sıch binden zumal dem Kaıser eline Ver-
ständigung mıiıt dem mächtigen Reichsfürsten offenbar Herzen
Jag Von derartigen Krwägungen hätte sıch Eriedrich der Weise
leiten lassen mMÜSseN, Wenn es ihn gedrängt hätte, für Luther efwas
auszurichten.

Voraussetzung dabe] ist allerdings, daß der. Beichtvater die An-
Lräge , die er dem Kurfürsten machte , ernst gemeint hat ID ıst,
1er nıcht der Ort, den Charakter Glapıons untersuchen, über
den InNnan auch 1n der älteren Literatur verschiedener Meinung ıst
Wır vermögen heute ohl aum och festzustellen, ob jeder Satz
AUS dem Munde des Beichtvaters selner innersten Überzeugung ent-
sprochen hat Daß aber In den wesentlichen Punkten seline wahre
Absıcht kundgab, und daß 1m Sinne und Auftrage der kaiser-
lichen Staatsmänner handelte, dafür können WIr Kalkoff den

Entscheidungsjahre, 210 Baumgarten, 1: 391
Friedrich brauchte Ja nıcht alle Bedingungen des Beichtvaters anzunehmen

und sıch durch Hınzögern der Verhandlungen übervorteilen lassen, Wwl1ıe Kalız
koff fürchtet. Ulrich Vn Hutten, 367

4) Maurenbrecher, Studien nd Skizzen ZULXC 1574, 1153 2081. ;
d, G(Gesch der dtsch. Ref., 1890, 334:; ol Ö, Luther und der Reichs-

tag W orms, 1883, 3€ Dagegen Köstlın, Luther, A 1889,
422; Auf., hrsg. von Kaweranu, 1903, 1 388 .
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Beweıls erbringen Kalkoff behauptet freihich Glapion habe Sa  -
lich unter dem Kinfilusse Aleanders gestanden Wenn es sıch
verhielte, dann hätten SC106 Vorschläge freilich der Aufrichtigkeit
entbehrt Daß es der päpstliche Nuntius War, der den Beichtvater

SC1INer Besprechung mı1 Brück ausrüstete, bezeugt nach Kal-
koff die Übereinstimmung SCIHNSTL Argumente mi1t denjenigen

Instruktion tfür den Bischof Voxn Triest un den kaiserlichen
Rat Jodocus Laurens für eiNe (+8esandtschaft Kurfürst Friedrich

Januar 1524 7 als deren Urheber ohl Aleander anzusehen ist
Vergleicht Inl die Protokollie Brücks miıt der Instruktion,

findet INa e1inNe keineswegs wörtliche Ahnlichkeit drel Punkten:
dem unsche nach persönlichen Aussprache miıt dem

sächsischen Hürsten dem Verlangen, Luther 1NOYeE bestimmte
Ssätze wıderrufen WCLN nıcht SC1INH SANZCS erk der Vernichtung
preisgegeben werden soll endlich dem Argument der Wiıtten-
berger Mönch könne unmöglich alleın nd als erster die ahrheit
erkannt und dıe Christenheit sich Irrtum befunden haben
Im übrigen lassen sich aber keine Anklänge den Schrıftstücken
bemerken, WIC erwarten stand da der Nuntius und der Beicht-
vater verschiedenen Zieiten SZaNZ verschiedene Zaele erreichen

Ulriıch Von Hutten, 367 Vgl auch Entscheidungsj]ahre, 210
Reichstag, 259 IM O,

Balan, 8 '( f.
Reichstagsakten 11 4.'(4 Anm und 647 Anm

4.) Balan S „ SI fieri pOosSs1Lt habeatur prıyatım colloqguium C illustrıs-
S1100 Duce SaxXonlae.‘” Dazu Reichstagsakten IL, 4.'(9 9 Auf olchen
vorslag hat abermals gepeten, An cfl (inaden ‘A gelangen, das cl
personlich hören und mıiıt davon reden mugen.,““

Balan, „Quod vult Iucubrationes a posteros perdurare
deleat illıs qUa® damnata sunt et, a antı1quo KEecclesiae nostrae ıtu re-
eedunt 66 Keichstagsakten I1 4'(9 ‚„ dieweıil dannoch Zu vermuthen das
doect Luther solche schrift ZUD0 te1l auszem hedt $ZA ausgehen lassen,
und keiner der artıkel 180 ungeschickt WAare mocht 611 er1stenlicher vorstand
et SCHSUuSs bonus et catholieus doraus YEZODEN und dorinnen gefunden werden
das doet Luther solche artıkel deklarırt das e dieselben nıcht anders olt
verstanden der gesagt haben, dan uf dem S1N

Balan, „logitet e perpendat, aıt verisimıle erTrTasSse et,
tanto tempore Ececlesiam Spirıtu Sancto fulsse destitutam et Martinum duosque
aut tres C]JUS complices solos recte sentire.“ Reichstagsakten 86 4.719
‚„„Darumb WeTEe nıcht achten das got kirche bıs anher wurde haben

lassen



Wagner, Lu.ther,und Friedrich der We‘isle‘ 363

wollteh. ach dieser „Übereinstimmung“ e1in Abhängigkeitsverhältnis
vermuften, ıst nıcht angängıg. Kalkoff sucht uUunNns auseinander-

zusetzen 1 Da VON Aleander ähnliche Auszüge AUuS lutherischen
Schriften bekannt siınd. WI1ie dıe; die der Beichtvater dem sächsı-
schen Kanzler bei der Unterredung überreichte Uun! da IDal

weıß, daß der iranzösische Franziskanermönch (Glapion) SOoONs nıe
theologisches Interesse gezeigt und sıch weder vorher noch nachher
mıt Luthers Schriften beschättigt hat mu das Verzeichnis der
Ketzereien AUS der Babylonica, das Glapıon für Brück nıeder-
schrieb, letztlich auf Aleander zurückgehen. uch das ist nıcht
überzeugend. Die Sammlung VO  b Sätzen AUS der Babylonıica un
der Assertio omnıum artıculorum, die bei Förstemann abgedruckt
ist, soll VOoN Aleander stammen darum, weil der Nuntius sich auch
einmal Auszüge AUS den Schriften des Reformators hergestelit hat
und weiıl In seiner ede VO 13 Februar und ın dem ormser
Kdikt ZU Teil dıe yleichen Stellen verwendet, die in dem AÄAus-
ZUS vermerkt sind ? Solche Argumente sind nıcht geejgnet, K 5östlin

widerlegen, der den zweıten Auszug ebentfalls für Glapıon ın An-
spruchShat Ferner : Selbst wenn die eıne Sammlung
VOL Aleander herrührte, ist doch denkbar, daß Glapion die
andere angefertigt hat In Anbetracht des dürftigen Materials
ber den kaiserlichen Beichtvater ıst. es wirklich nıcht statthait,
ihm die Fähigkeit abzusprechen, AUS einem Werke Luthers die
stößigsten Sätze auszuzjehen.

Daß Glapion sich 1m Einverständnis mit Gattinara, dem Leiter
der }kaiserlichen Politik befand, ergibt eın Dokument AUS Aleanders
Papieren Es ist. überschrieben: ‚„ Deliberationes 1n negotı0 Lutheri“
un! erweıst sich als Protokall ber Verhandlungen zwıschen den
beiden Nuntien auf der einen Seite, dem Großkanzler und dem
Beichtvater andererseits. Die kaiserlichen Staatsmänner hegen den
Wunsch, daß eiıne Gesandtschaft Luther abgeht, die ih befragt,

Entstehung des Wormser Kdıkts, 1913, 115
Förstemann, 40—45. Ebd 37— 40
Entstehung, 115 5) Aleanders Depeschen. Übers 1192

6) Köstlin, Martin Luther E Aufl,, 424 Anm
Glapıon hatte se1nNe theologischen Studien der Sorbonne gemacht und

War Provinzial Se1NeSs Ordens 1ın den Niederlanden. Vgl aumgarten L, 390
Balan, 116 .Baumgarj;en h 387
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ab der Autor aller derjenıgen Bücher ıst, die unter seiınem
Namen verbreitet sind. W enn Luther sich weıigert, zu widerrufen,
Was >  X den päpstlichen Stuhl, den Glauben, dıe Konzılıen UuUSW.

geschrieben, wırd ajestät unverzüglich ihn einschreıten ;
sonst <oll ihm Verzeihung gewährt werden. ält er einige se1ner
Behauptungen aufrecht, muß ber die anderen ei]ne öffent-
liche Krklärung abgeben. seine Schriften werden inzwischen UE-
striert. Die beiden Nuntien sSind miıt diıesen Maßnahmen den
Ketzer nicht einverstanden , endlich fügen S1e sich in das Unver-
meidliche. Die Zugeständnisse, die (+attinara und Glapıon den
Nuntien abgerungen haben, decken sich ungefähr mıiıt den Vor-
schlägen, dıe der Beichtvater dem Kurfürsten machen ieß In
beiden Fällen wird erstrebt eine Befragung Luthers, ein Z mi1in-
desten teilweiser Wiıderruf selner Lehren, bıs dahin dequestration
seiner Bücher. Wrede verlegt daher die Verhandlungen mıt den
Nuntien Urz VOL die Besprechungen mıt Brück In seiner ber-
SeizUNgZ der Aleanderdepeschen stimmt Kalkoff der Datierung Wredes

in den jJüngeren erken SEeiZ jedoch die Unterredung
mıt den Nuntien ach dem März A, ich muß hier
den Kreignissen vorgreifen nachdem der Kaıiser sich mıiıt den
Ständen geein1gt hatte, Luther auf den Reichstag berufen. Die
Absicht der Verhandlungen ware ach Kalkoff die SC
WCESEN, „Luther VO Erscheinen 1n Worms selbst abzulenken“ D
Sollte aber der Kalser törıchterweise Se1IN eben den Ständen
gebenes Versprechen sofort wieder gebrochen haben? Hätten dıie
Nuntien nach dem März mıiıt der löblichen Absicht der Kaiser-
lichen nıcht völlig einverstanden se1n müssen ? W arum der Gegen-
SatZ, Von dem das Protokoll meldet? W arum hören WIr niıchts
Von dem „eigentlichen Zweck“ der Verhandlungen ? Fragen ber
Fragen tauchen auf, dıe Kalkoff nicht beantworten veErmasS,
weıl seine Datierung falsch ist. Wrede dagegen hat das be-
sprochene Dokument richtig eingereiht. So zeigt e5 Nun, daß
Glapıon nıcht seine eigene Politik trıeb oder die der Nuntien, SsOüN-

Keichstagsakten HE 485 Anm.
Aleanders Depeschen. Übers S Anm
Entstehung, 159 I6 Ulrich VvVon Hutten, 3671 Anm
Entstehung, 153 0 Ulriıch VONO Hutten, 367 Anm
Entstehung, 153
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dern daß seıne Anträge mıiıt dem Großkanzler überlegt Die
Unzulänglichkeıit des Kurfürsten aber wırd UDXS DUr dann erklärlich,
wennN WIr als leıtenden Grundsatz selıner Haltung In Luthers An-
gelegenheiıt annehmen: „das sich doetor Martınus schreiben oder
predigen vertretien. oder verantworten nNn]ıe angemast “*

Nachdem Glapıons Versuch einer Verständigung mıiıt dem Kur-
ürsten von sSachsen gescheıtert War, entschloß sich der Kaıser,
dem Drängen der Nuntien nachgebend, die Forderungen des Papstes

erfüllen. och wollte nıcht ohne Zustimmung der Stände
handeln. Vorbereitet durch dıe ede Aleanders 13 Februar
Ing ihnen der wurf ın es dık ts das befahl, Luthers
Schriften vernichten, ihn selbst gefangen nehmen,
sıch nıcht unterwerfe , und das ZU. Einschreiten die An-
hänger des Ketzers ermahnte. Die Stände traten auf diıese Vorlage
des Kalsers hın ıIn Beratungen ein ber diese ständiıschen

unterrichtet 1Ns ein Protokaoll des bischöflich
Straßburgischen Kanzlers un die Berichte des päpstlichen Nuntius
Aleander 1n einer Depesche vom Webruar und ın einem Brief

seinen äiollegen Kcek

kKeichstagsakten I 4{0 2) Ebd I1, 494 3) Ebd IL 507
EKbd I1 164 ]er Kalser machte zunächst (am Febr.)

eınıgen Kurfürsten Mıtteilung VON Se1NeTr Absıcht, e1in ähnlıches Mandat
WwW1e für seine KErblande uch für das Deutsche Reich erlassen. Die Kürsten
erbaten Bedenkzeit und versammelten folgenden Tage (den 15 Febr.)
dıe gesamten Stände (m dieser Sıtzung muß der Entwurf des Kdıktes vorgelegt
sein ; enn manche Exemplare desselben tragen das Datum des 15.). Trotz
langer Erörterungen konnte nan keiner Entscheidung kommen. Die Kurfürsten
kamen daher e1m Kaiser nochmalige Bedenkzeit VO 1ler Tagen
e1n, damıt uch der erkrankte Friedrich von Sachsen sıch den Besprechungen
beteilıgen könne. Am und ebr. en dıe Hauptsitzungen STa
gefunden meldet der Frankfurter (Jesandte Kürstenberg ebr. Vgl
eb IL, 803

5) Aleanders Depeschen. Übers 01 S a1anı; „Ancı che
Cesar , nel medes1imo dı che 10 propos1ı, dechıarasse la mente SsSu

di ho e  D et dopo1l e ] d.1 sequente mandasse alla aala
Principi unNnO consılierı dechlarar dı questo SUoO voler, tuttavolta 1ı Prin-
C1p1 per S6 10 Tnı consultorno CON anta controvers1a, che el Duca Saxone
et e} Marchese Brandemburgh veENNeTO quası ad .US5, e sarebbe NOn

{usse dl megg10 Saltzburgh et altrı che N  y quod a prımord1u8
electoratus ad aeCc tempora, dicono tuttı mal eESsSseTE x  pIu accaduto CUImM

(Fortsetzung von Anm und Anm nächste Seite,)
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Die D;Irstellung ; dıe Aleanders Depesche VON den ständischen

Verhandlungen <1Dt, widerspricht 10808  i ın einıgen Punkten der des
Straßburger Kanzlers, zunächst iın den Zeitangaben. Dieser seizt
dıe persönlichen Kröffnungen des Kaisers auf den Webruar, die
allgemeine Versammlung der Stände, ın der wahrscheinlich der
Mandatsentwurf überreıicht wurde, für den folgenden Tag (den
15 M.) A, während Aleander beide Begebenheiten Je

Stunden zurückverlegt. ach ihm sollen dann dıe Verhand-
Jungen VO. Februar och sieben Tage gedauert haben, G1E
hätten also 2 Webruar ihr nde gefunden; die Antwort der
Stände wurde aber bereits Februar übergeben, wI1e der
Straßburger Kanzler bemerkt Da diıeser 1m Unterschied von

Aleander den Beratungen selbst beteiligt SCWESCH se1n muß, sich
auch sonst als sehr _zuverlässig zeıgt und da seine Angaben mit
stupore omn1ıum et periculo dı qualche grande tumulto.““ „Hor 11 Principi H-
torı 1n la loro sala QU6Sto modo erano divısl, che 11 tre eccles1astıel et, el
Marchese dı Brandemburgh erano dı NO voler, O0INe intendere 38991 buono
certo , NORN del tutto 10)40412 nl voleamo. El Saxone et 1l Palatino obstina-
tissımı insieme, che faceano0o 0OSe da paccı, OSCITONO fora er1dando, NN obstante
che deveano Sequl paclLice pluralıtatem votorum Sul collegn. quattro dissero
PCX OTgahO del Marchese dı Brandemburgh huomo et latıne et Alemanıce facun-
dıssımo, la [0TO opın1one, alla quale che assentiano molt] princıp1 deHla
eunda classe , et, pero dopo] alquanto spatıeto empo, ı altrı dol Klettorı
dissero acqulescere , qu1a NECESSEe erat, peI 1a pluralıtä dı Sn01 collegh1 ; tamen
per ıL grande contrasto prımo a&  0, et PEr le pratiche chel Duca Saxone havea
havute, tutta ia conclusione, che devea PCI N0l {n intrıccata, che ne  E Duca
Saxone harvea havuto al SuoO mo0do, tamen ndo secundo che benissimo
haveano commınclato 11ı altrı quattro elettori deliberar por NL1  46

Balan, und ın Übers bei Kalkoff, Briefe , Depeschen und Be:
richte ber Luther Vom W ormser KReichstag , 1898, Aleander schreibt:
„ Kgı ıgıtur causam hane die cineralı ad uas horas 9] Caesarıs et princıpum
attentione ; Caesar 1pSe SCHLDOI ut prıus iide stetit Inque eJus sententiam (ut
audio) prinecipes electores ıverunt, praeter Saxonem qu1 ut ebrıbus aegrotus
aberat Rogatı sententıa caeter1 princıpes t1 ü sıbı
liıberandum darlı, QUO pacto sSexX dıes petebant quemadmodum et S1imo-
nıdes puto) leron]ı reSPDONSUUS,. Caesar adhue trıduum tamen 6CON-

cess1it. Id erastiıno die finıetur, u quid sıt uturum eertı alıquıid habemus;
ıba res tam manıfesta, tamque clara, pugnantıbus sententu8s ın volvitur.“

Sollte Aleander VO  S ebr. s1eben Tage gerechnet "haben, Jeibt
doch eine Dıfferenz mit dem Straßburger Kanzler, der YOn Verhandlungennıchts weiß.

Reichsfagsakten IL 157 Anm
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anderen Zeugnissen zusammenstimmen (Datierung des Mandats aunf
15 Februar, Bericht des Frankfurter (resandten; oben), werden
WITr S1e denen des päpstlichen Nuntius vorzuzıiehen haben Aleander
Mag ber die zeitliche Folge der einzelnen Ktappen in den Ver
handlungen nıcht ZCNAU orıentıert SCWESCH Se1IN.

in dem Brief Kck fällt unfter den Datenangaben och dıe
Nachricht auf, daß die Stände sechs Tage Bedenkzeit verlangt,
jedoch NUur TEL erhalten hätten. Davon weıß der Straßburger Kanzler
nichts, un! ın seinem Bericht Mediece1 erwähnt Aleander dıes
auch nıcht. Der Verdacht legt nahe, daß der Nuntius ın seinem
Brief die lıterargeschichtliche Parallele anbringen wollte un darum
eiN wen1ig von der Wahrheit abwich.

Nun aber dem, W Aas der Nuntius ber den Inhalt der ständ1ı-
schen Besprechungen ach Rom meldet. Wir mussen uUuns auch
dabei gegenwärtig halten , daß Aleander den ständiıschen Ver-
handlungen nıcht teilgenommen hat, wenngleich seıne Schilderung
In der Depesche auf den ersten Blick recht anschaulich und dra-
matısch erscheint. Sehen WIr freilich näher Z vermıssen WIr
jede Zeitbestimmung und Abgrenzung der stürmıschen Beratungen.
Vergeblich suchen WITr be1 Aleander Aufklärung darüber, welchen
Standpunkt Sachsen und Pfalz mıt vyroßer Hartnäckigkeit ver-
traten welche Meinung iıhre Gegner hatten, und inwıefern sS]1e
später durch die Ränke des Sachsen umgestimmt wurden. Aleander
behauptet , der Erzbischof VO  — Salzburg habe bei dem Streit 1m
Kurfürstenkolleg die Rolle des Friedensvermittlers gespielt ; schon
Wrede macht dazu ein FWFragezeichen Friedrich der Weise soll
sıch ın _ ‘der Krregung weıt vergessch haben, daß beinahe mıt
dem Brandenburger handgemein geworden ware Dieser Zr
ausbruch reimt sich aber schlecht dem stillen, vorsichtigen Wesen
des Kurfürsten, das AUus seınen Briefen 2 spricht Es ist unbekannt,
daß 1n Deutschland eın Gesetz die Andersdenkenden 1m Kurkolleg
ZWaNng, sich der Majorität anzuschließen, wıe nach Aleander be-
standen haben mMu. hne Bedenken nımmt Kalkoff HUn trotzdem
Aleanders packende Schilderung der ständischen Verhandlungen
ıIn seine Darstellung auf Die J1er bis ZUTr Handgreiflichkeit

Reichstagsakten In 514 Anm
Fö S Urkundenbuch, 1-—96.

3) Z. EntscheidungsJahre, 217
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gehende Aktıivıtät des Kurfürsten entspricht eben SaNZ se1INeEer Auf-
fassung VOoNn Friedrich dem W eısen. In der Verwendung der VO.  [

dem Nuntius mıtgeteilten Szene steht Kalkoff. allerdings nıcht allein

da; auch ältere Historiker bringen S1e ıhrer Anschaulichkeit willen
An diıeser Stelle und 1m weıteren Verlaut der Arbeıt wırd

deutlich, daß ine der vornehmsten Aufgaben, die sıch dem Hısto-
rıker 1m Zeitraum der Reformationsgeschichte darbietet, eine 18

fassende und gründlıche Kritik der Aleanderdepeschen ıst, eine

Aufgabe, auf dıe bereits Kolde hingewi@sen hat dıe jüngst
Boller wıeder erinnerte und die mit nıchten gelöst ıst , w1e
Kalkoff glaubt. Leider hat Paquıier, der Biograph Aleanders dıie
Notwendigkeıit, sämtliche AÄußerungen des päpstliıchen Nuntıus auf
das genaueste prüfen, nıcht eingesehen. Das Bild , das uns
VoxRnh seinem Helden malt, ıst darum nıcht zutreffend NM

Vom methodischen Gesichtspunkt ist aber Kalkofis Darstellung
der ständischen Verhandlungen och nıcht erledigt miıt dem ach-
weıs, daß der Verfasser Unrecht dem Nuntius geIn Vertrauen
geschenkt hat Wır finden nämlich in Kalkoffs „ Eintscheidungs-
jahren  C6 1mM Rahmen der Erzählung , die WIr AUS Aleanders De-

pesche VO Dl Februar kennen, mancherlei andere Angaben,
deren rsprung unNnsSs zunächst dunkel bleibt. Wir lesen da Aın B.,
daß ‚„ der glückliche Anfangsbeschluß der vier katholischen Kur-
ürsten *‘ schon dıe Erklärung enthalten habe, „daß, WenNnnN das
Mandat ın aller ‚Schärfe, des Luthers unerfordert un ungehört‘
ausginge, Unruhe und mpörung unter dem Voxhn iıhm verführten
Volke efürchten stehe‘“‘. Dieselben YWFürsten sollen eıne „ CHS-
begrenzte Befragung Luthers“ verlangt haben, „oD dıe VeOeLI-

öffentlichten Schriften anerkenne, und ob widerrufen wolle oder

Kolde, Luther 1, 310 Lehmann dagegen verhält sich a.D-
lehnend. In den ‚„ Historischen Aufsätzen und Reden‘‘*, 22, sagt 79 und
Was Aleander VOIN Hörensagen berıchtet, wird NnUur der Leichtgläubige wiederholen ®*.

Kolde, Hriedrich der Weıse, Anm
Boller, Luthers Berufung,

Paquier, L’Humanısme et la eforme : Jeröme Aleandre, 1900
Ich bın über meılıne seitherige Benutzung der Aleanderdepeschen Rechen-

schaft schuldig. Nur ann habe ich mich auf S1e gestützt, WwWenNn ihre Angaben
durch andere ()uellen bestätigt wurden. Im übrıgen habe ich 816e NUur heran-
Y6Z09EN, ihre alsche Verwertung durch Kalkoff darzutun.

6) Entscheidungsjahre, DE
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nıcht‘“. Sie haben ach Kalkoff scharf hervorgehoben „Lu:
thers Widerspruch den ‚VON den Voreltern überkommenen
christlichen GHauben und die Beschlüsse der Konzilıen‘, bei fernerer
Halsstarrigkeit den KErlaß eınes ‚gebührlichen un notdüritigen
Keichsgesetzes‘ in Aussicht gestellt, gleichzeitig aber die KErneue-
runs der Beschwerden ber die römischen Mißstände angekündıgt“.
Durch die Ränke des Sachsen schreibt Aleander
Medie1i änderten die Kurfürsten ikren ersten Beschluß. Schlagen
WITr die „ Entscheidungsjahre“ auf, erfahren WIT, dıe Kurfürsten
hätten nunmehr zugelassen, daß „ Luther ausreichendes (+eleit für
Hın- und KRückreıise, a1sO (zewähr rechtliche Inanspruch-
nahme erhalten un ; durch etliche gelehrte un sachverständige
L,eute angehört‘ werden‘“‘ möge.

W oher nımmt Kalkoff seıne Kenntnisse ? ıbt iıne vollstän-
dıgere Redaktion der Aleanderdepeschen 7 Hat Kalkoff eıne eue

uelle entdeckt, die den päpstlichen Nuntius ergänzt ? Keine VvVon

beiden Vermutungen trıfit das Kıchtige. Kın Blick ın die ‚„ Knt-
stehung des Ormser Kıdikts“ x1Dt uNs die Lösung des Rätsels 1:
Kalkoff hat die erhaltene Antwort der Stände den Kaılıser
VO Febh LTUAFLr mıt dem Bericht ber die Sıtzungen bei Alean-
der kombinıert.

Dıe Stände erklären 19 Februar daß S1Ee Sr Majestät
W ıllen NOomMmMmm$€MmMenN haben un ıhm für seıne Bemühungen u  3 Reich
und Kirche danken. Da dem gemeınen Mann AUSs Luthers Predigt,
Lehre und Schriften allerlei (+edanken und Phantasıen gekommen,
sel indes Zu bedenken, ob daraus Frucht und Nutzen erwachse,
Wenn scharfe Mandate ausgingen, ohne daß Luther vorher ZUF Ver
antwortiung SCZUZCN Se1. Hs könnte leicht Unruhe und mpörung
entstehen. Deswegen halten diıe Stände 6S für das este , WeNnN

Luther auf sicheres Geleit hın durch etliche Gelehrte un Sach-
verständige verhört wird. Keineswegs darf eine Disputation miıt
iıhm stattfinden. Luther soll vielmehr LUr geiragt werden, ob
bei seınen Schriften den christlichen Glauben , WwW1e ihn die
Stände un!: iıhre Vorfahren bisher gehalten , beharre. Leıstet
Widerruf, dann mag anderen Punkten und Sachen gehört
werden. Weıigert sich aber, seine Sätze >  \ die christliche

Entstehung, 118 und 119 314
Zeitschr. K.ı- XLILI, F, Reichstagsakten 1,
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Kirche un den christlichen: G{auben zurückzunehmen, wollen
dıe Stände dem Kaılser heistehen und den christlichen (Hauben VeLr-

teidigen helfen. Dem Kaılser steht alsdann nıchts 1 Wege, die
notwendigen Mandate erlassen. Zium Schluß weısen dıe Stände
darauf hın, ; Was beschwerd un missbrauch tzt dem heiligen reich
obligen und VO  ( dem stul Rom iın vil WECS begegen, und darumb
yNedISS einsehen thun, damıit solichs auf zimlich, leidlich, treglıche
maß und WCS SCZUSCH und gestelt werd“ Kalkoff begeht Nu  n

1, einen methodischen Fehler, indem dıe Antwort der Stände,
der es keinerlei Vorurkunden x1Dt, nach den unklaren und

bestimmten Angaben eines Schriftstellers denn als olchen haben
WITr Aleander betrachten ın einzelne Bestandteile zerlegt,
dıe Kntstehung des Dokuments aufzuzeıgen. Hıer trıtt wieder se1InN
Bestreben zuflage, das WIr schon Ööfter beanstandeten: möchte
AUS den uellen mehr herausholen, als S1e uns verraten können.
Es ist anzunehmen, daß der scharfe Mandatsentwurf VO: 15 He-
bruar nıcht den Beifall Friedrichs des Weisen gefunden hat. Wie
stark aber Se1INE UOpposition War, ob und welchen Einfduß auf
den endlichen Bescheıid der Stände ausübte , vermögen WITr nıcht

In den Reichstagsakten veröffentlicht TE 7ZzwWel Schriftstücke,
dıe darauf schließen lassen, daß zwıschen arl und Friıed-
P dem W eisen och ach dem März Verhandlungen
ber die Berufung Luthers ach Worms gepflogen wurden. Alean-
der hat also ohl darın recht, daß der März für Luther
ausgestellte Geleitbrief un! die YZatatıon Luthers ach W orms nıcht
sogleich März expediert wurden Was k;mn aber dıe Ver-

Reichétagsaktén 88 517
Kalkoff atellt dagegen au In se1ner neuesten Darstellung „DNer W ormser

Reichstag””, 19225 305—319, dıese Begebenheıten ınter die zurıel sagende
Überschrift „ Die ständischen Verhandlungen VO  3 ebr. bıs März ter
dem Eınflusse des Kurfürsten VO Sachsen.“

Reichstagsakten E B
Enders, Briefwechsel Luthers ILL, 092 Reichstagsakten 526 ff.

9) In selinen Depeschen VO.  S und VOIN un (dıe ın gesetzte
Zahl deutet d} daß dıe Datierung nıcht absolut feststeht, siehe Briıeger, Alean-
der und Luther, 278) März spricht Aleander VvVon einer Verzögerung beı der
Absendung der beiden kaiserlichen Schreiben (Aleanders Depeschen. Übers 118
120 129 und 126) Unsere soeben mıt dem , päpstlichen Nuntius gemachten Kr-
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lassung SCWESECN SCIN, daß MNan m1 der Absendung des Schreibens
wartete? Vielleicht o1bt uns der päpstliche Nuntius darüber Auf-
schluß

AÄm März hat Aleander den OM Kaılser unterzeichneten (+e-
leitbrief gesehen 1 11 W15S5SCH, daß 102  > NUur och autf dıe (rxe-
leitzusicherung des Kurfürsten von ®achsen warfie In der folgen-
den Depesche ? bringt der Nuntius dann den verspäteten Abgang
des Kurijers Verbindung mi1%t Abänderung des kaiserlichen
Geleitschreibens ; sftaitt gewöhnlıchen Reitenden <oll Jetz CIn

Herold nach Wiıttenberg gesandt werden Fınige Sätze weıter mut-
aßt C daß für diese Anderung polıtische Rücksichten Karls
maßgebend Endlich behauptet ET der Kurfürst Von Sachsen
habe nıcht schreiben wollen

„e% Dar NON S11 ben CONtfeENTO chel vengh1ı ge] uoN CL allegar le
SUO FaslOohl, quod decreto mperil prohıbetur, S DUr 10
a.d unZuem Chievres G1 ha che Cesar mandö L’altro di dır a ]
uca Saxone CcOSe et, parole che molto VeEN121NO0 9} propos1ıto nostro.“

Was die Von Aleander vermutete Abänderung des (zxeleitbriefes
betrifft, der dem März VO Kalser den Ständen gegebenen
Versprechen, Luther unter freiem (Jeleit nach OTINS berufen *
entsprach bemerkt schon Wrede „Nach der Form desselben
1sSt überhaupt unwahrscheinlich , daß einNne derartige Anderung

WIie S1Ee Aleander vermutet wirklich VOTrSCHOMME: wurde“
un Kalkoff hat sSec1INer Ausgabe der Aleanderdepeschen auch
vermutet, daß der (+eleithrief nıcht abgeändert Se1IN dürfte Hin-
sichtlich des VvVon Aleander genannten anderen Grundes für die
spate Beförderung der kaiserlichen Briefe , wonach der Kurfürst
Von Sachsen sich die Abfassung des Geleitbriefes, den
für sCinh G((ebiet auszufertigen hatte, sträubte , erhebt sich die

fahrungen heißen uns mißtrauisch ach Bestätigung dıeser Notiz mschau
halten In Aleanders Papieren hat sıch 1N6 lateinische Abschrift der kalser-
iiıchen Zıitatiıon Luther erhalten, dıe YST. vom 11 März datiert 18t (Balan,

120)
Aleanders Depeschen Übers 1185 Balan 133

2) Aleanders Depeschen Übers 120 Balan 134
Aleanders Depeschen Übers 126 Balan 140

4) KReichstagsakten 11 518
D) Ebd 11 527

S. 121 Anm. 1
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FWFrage W arum wollte FEriedrich nıcht? Weil m1t Luthers Kommen
NUur dann einverstanden War, wenn dieser dıe Gründe SsSCcCINeEer Lehre
darlegen durfte, antwortet der Nuntius *.

Eın solches Verhalten des Kurfürsten aber unbegreiflich.
Hatte Eriedrich gyesagt dann mußte auch SaSCH,

sich M1 den Beschlüssen der Sstände VOoO Februar solida-
risch erklärt hatte dann durite ihrer Ausführung keine Steine
in den Weg legen Und welchen Krfolg hätte Cr sich Von e1iNner

Kıgenbrödelel versprechen können ? Schließlich Wl Luther nach
dem Plan der Stände überhaupt nıicht gehindert eım Verhör diıe
(GGründe se1liner Lehre darzulegen; hat es Ja tatsächlich
18 Aprıl gefan Aleander setzt un also 7 WL Motive ZU gefäl
liıgen Auswahl VOor, aber weder das CINC, noch das andere vVErmas
unNns befrliedigen Eine bessere Erklärung für das Hinausschieben
der Berufung Luthers bieten die beiden Dokumente AUS den sächs]-
schen Archiven In dem ersten richtet der Kaıuser Friedrich
den W eisen das Ansinnen, 61° MOZE von sıch AUS Luther zıtleren,
‚„ da sich SC1INEer handlung und MeEINEM geschrei j1alben nıt Wwol

das kaı Mt 106 durch i1rer Mt schrift hieher GT7r-geburen wil
forder i Das zweıftfe Schriftstück 1st Cc1iN Bedenken der kurfürst-
lichen Vertrauten, dem S1e Friedrich eiliner ablehnenden Ant-
wort auf die kaiserliche Proposition raten Der Kurfürst haft sich
Luthers Ssachen veritireten oder verantworften niıe angema.

„ D0lt un ‚uther dureh mich a ]lein erfordert werden, wOolt I1r
AUS mancherle1ı bedenken wIie k Mt gynediglich eEsSsenhn g  9 schwer
fnrfallen zudem WO Lnthern eLWwas hbeschwerlichs uıund nachtenigs ıunder-
z zustund daraus MIr, 9{8 besorgen nachrede erwachsen MOC
dıe kal Mit verhofens I1r n1% SONNENH erd Derhalben D1% ich

iundertheniglich mich olchs ynediglıch erlassen
arl suchte als9 das Odıum, das für ihn der Zitation

Ketzers lıiegen mußte VoNn sich abzuwälzen; Friedrich der Weise
aber Wr nıcht gene1gt die Verantwortung für die Berufung Lu-
thers auf sich nehmen In diesem Meinungsaustausch zwischen
Kaıser und Kurfürst haben dıe meisten Hıstoriıker den wahren
Grund erkannt Geleitbrief un: Zitation erst mıt CINI1SEr
Verspätung bei Luther eintrafen Man wundert sich daher mı1t

2) KReichstagsakten I1 514Aleanders Depeschen, Übers 126
bd. I: 5928 a

9) Kolde, Luther L, ö13 ; Köstlın, M Luther 437
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Recht WEeNn INa  - Kalkoffs „ Eintscheidungsjahren “ STa der
CINZ1  >  93 zulässıgen KErklärung für die Verzögerung der beiden kaiser-
lichen Schreiben Ku doch wıeder dıe unhaltbaren Vermutungen
Aleanders liest Dessen Phantastereien Von \nderung des (4+e-
leitbriefes und erneuten Horderungen des Kurfürsten Von Sachsen
x1Dt getreulich wieder Wiır können erraten, WaS ıhn Ver-

anlaßte, dem Bericht des päpstlichen Nuntius VOT den sächsischen
Dokumenten den Vorzug A geben Die Zurückhaltung Friedrichs

allem, Was Luthers Sache betrifft die auch den VO  b Wrede
veröffentlichten Schriftstücken wieder ZU Ausdruck kommt paßt
schlecht dem Bilde, das Kalkoff VO Kurfürsten entwirtt Alean-
ders Darstellung, nach der Friedrich sich nıcht be1 dem Beschluß
der Sstände beruhigte, sondern SCcIN noch mehr für SCINEN Schütz-
ling herausgeschlagen ätte, entspricht diesem Bilde besser Tatsäch-
ich aber hat Kurfürst Eriedrich sich völlig Passlı V dem Erscheinen
des Reformators VOLT dem Reichstag verhalten Am A März schrieb

dem Bruder
‚„ doctor mMAartınus 1st alher beschyden, ob aber komen ırd WayS

ich nıcht.“ Ahnlıch prı „Wyhe Mt doctor martınus
erfordert habe ıch ZUVO gyeschrıben, ich als aber noch N1IC ob

komen ırd ich befiynd das dye bischoff und Cardinel fast wider
mMartınum YD; go% schicke 852 ZU besthen, eld 0, ıch kund
martınum ZeU der byllıckald was yutes ausrıchten, 652 anld I1Tr nicht
mangel haben.“

W ollte Yriedrich wirklich Sec1iNnen Professor tatkräftig unterstützen,
annn mußte iıhm bei dieser schwerwiegenden Entscheidung
Rat erteilen und ihn ber die Stimmung Reichstag ıunterrichten.
EKEs ıst, HUL eiNe Verlegenheitsauskunft, wenn Kalkoff rühmt *, der
Kurfürst habe hoher Weisheit Se1INCLN Schützling die olle Frei-
heıt des Entschlusses überlassen

Was nun FEriedrichs des Weisen Tätigkeit für Luther den
Tagen VONn dessen Anwesenheit Worms betrifit haben WITE

schon die Hausrathsche 'T ’hese gekennzeichnet als deren
Fortführung sich Kalkoffs Darstellung der Geschehnisse erkennen

Kntscheidungsjahre, SO Förstemann Khd
EntscheidungsJahre, 232 Ulrich von Hutten, 390
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äßt In diesem Zusammenhang erneuert Kalkoff zunächst dıe Be-
auptung Hausraths, Luther habe die (  C 1%

Aprıl auf AÄAnwelsung riedrichs des Weısen VOLI-

gebracht Friedrich der Weıise SCl weder ‚„ M1 der begren-
ZUHS des Verhörs“ einverstanden SCWESCH, noch habe „ die Rolle
des Offizlals |des Krzbıischoits Voxn Trier| als ecile Befragung Luthers
durch etliche gelehrte und der Sache verständige Männer‘

erkennen können Der Kurfürst habe „ dıese Beschwerden
Verhandlungen austragen wollen

Haft Kalkoff für Ansıicht irgendwelche Unterlagen ? Es g1bt
eın Zeugn1s dafür, daß Friedrich der eE1se Vor dem
ersten Verhör persönlich oder durch äte mıiıt Luther VeL-

handelt hätte Der Hauptbericht dem WITL uUNsSere Kenntnis der
Szene VOL dem OTISELT KReıichstag verdanken, die cta et TCS gestae
Lutherı nichts darüber AU|  N Kbensowenig dıe (+esandten
Fürstenberg; * ID Peutinger °,$ der Spanıer ©, Dr Krel *, Sixtus
Oelhofen und dıe Straßburger Bock und untzenheım Nicht
einmal Aleander, den WILr als Gewährsmann Kalkoffs Verdacht
haben, und der SONST. überall die Ränke des Sachsen wiıtftert, glaubt
daß de1 Kurfürst beı dem Hinausschieben der Eintscheidung die
and Spiel gehabt hat In der vollständıgeren Redaktion der
Annalen Spalatins L WI1e S16 un vorliegt Seckendorifs

Commentarıus de Lutheranı:smo“* hebt der kursächsische Hofpre-
iger besonders hervor, nachdem er erzählt hat welche fürstliehen
Herrschaiten Luther VOor SeEeINEIN Verhör der Herberge aufsuchten 11

„sed Friderieum electorem aAM Oorem CrSa Lutherum dissımulasse ei,

(1mMUISSE , AaAN1MMO concıderet, 51 UCaesare ef ordinıbus
respondere deberet.‘“ Man könnte denken, durch Luther selbst Ssec1

eiINeE Nachricht ber Besprechungen mı1 dem Landesherrn 111 W orms

Entscheidungsjahre S 235
Lehmann Nachrichten der ött (Gjes Wıss S 181
Reichstagsakten L1 540 f1 Als Verfasser der Akten gilt den eraus-

gebern der Spalatin während Kalkoff (Der /ormser Reichstag,
Justus Jonas vermutet

D) bd 11 S56 ff Ebd 11 532) Ebd I1 8653
Ebd I1 885 Kbd I1 S59 Kıbd S51

10) Lehmann 180 Anm ” und 3
11) Seckendorf Commentarıus 15{ sıehe uch Lehmann

150
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auf unXs gekommen, iın seınen NMschreden oder 1n den Gesprächen
hätte eıne Krinnerung daran bewahrt; doch 112  - wird vergeb-
ıch hler eine Spur suchen. Vielleicht, daß Luther un: der Kur-
fürst sich unverbrüchliches Schweigen ber ihre Verhandlungen
gelobt haben, und daß es möglıch War, das (+>eheimnıs bewahren,
weil Luther J2 mıt den beıden sächsischen Räten ZUSamMinenNn wohnte?

Nach Kalkoffs Meinung ®  ® SINg Hriedrichs Absicht, alg den
Reformator der Bıtte Bedenkzeit anregte, dahın, eine voll-
ständiıge Änderung des Veorhhrens Luther durchzusetzen.
Nachdem diıeser den Nunsch ausgesprochen hatte, Nan möge iıhm
eine Wrist ZU Überlegen gewähren, ZU sıch Kaıser und Stände

Beratungen zurück. {)ie Quellen müßten uns eiwas VOÖNn einem
Antrag des Kurfürsten, Von se1ner heitigen Opposition melden.

Das geschieht nicht Aus den Außerungen des T rierer OfAizijals der
nach W iederaufnahme der Verhandlungen 1m Namen des ' Kalsers
das Wort ergriff, geht hervor, daß arl 1ın tatsächlichen Be
denken das Motivr für Luthers Bıtte erblickte. Obwohl seine
WForderung nıcht für berechtigt hielt, gewährte er ıhm elnen Tag
ZU Überlegen.

uch Hausrath hatte keine direkten Quellenzeugnisse, die für
ge1ine Behauptung sprachen; suchte wenıgstens 7zwei indirekte
Argumente beizubringen. Kınmal schloß AUS der verschiedenen
Fragestellung un 18 Aprıl, Friedrich der Weise habe die
Stände nach dem ersten Verhör Zu weıteren Zugeständnissen
Luther bewogen Lehmanns Nachweis daß den echten Quellen
zufolge dem Reformator beiden Tagen die gleiche Frage VOTLT-

"gelegt wurde, hat auch Kalkoff anerkannt Kr hilit sich, indem
den Bemühungen des Kurfürsten festhält, ihnen aber eiIn

negatıves Resultat zuschreibt Hausrath hatte ferner die Glaub-
würdigkeit des Frankfurter (+esandten bestritten, der KEimpfindung,

Tischreden, ed Förstemann I 348
e Colloquı1a, ed. Bindseil 459 ; Cordatus, Tagebuch, No FA

Entscheidungsjahre, 2835 Reichstagsakten JL, 54  O
Hausrath, Aleander ınd Luther, D477. und 692 ff.
Lehmann ız A 0S 168 ff.
ZK  q XXV, 5929 Anm Ö3 W ormser Keichstag, 338 Anm. Ebd

338 wird die Yragestellung des und April eingehend behandelt.
Entscheidungs]jahre, 235
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daß dıe Befangenheit die Fürstenberg während des ersten Verhörs

Luther bemerkte ziemlich überllüssıg erscheint WEeNnNn die Bıtte
Bedenkzeit eiIN abgekartetes Spiel zwischen dem Reformator

un Se1IiNEeEIMM Landesherrn War ILehmann erhärtete quellenkritı-
scher Untersuchung die Zuverlässigkeıt des Hürstenbergischen Be
richts uch 1er steht Kalkoff auf Lehmanns Sseıte 27 Der frei-
muütige Mann empfand das Peinliche SsSe1Ner Lage ersten Tage
des Verhörs tief daß NUur mı1t sichtlicher Befangenheit und
aum vernehmbarer Stimme das ıhm aufgenötigte Begehren VOT-

brachte.‘“ Wer Luthers Erklärung April hörte, MuUu:
nehmen, daß der Reformator untier dem schweren Druck der Ver
antwortung stand Diıe erste Frage, ob die vorliegenden Bücher
als die SXEiINEN anerkenne, beantwortete mI1 unumwundenem Ja
rst bei der zZwelıten, die VOTr dıe Möclichkeit nNe Widerrufes
stellte, zögerte CI fejerlichen W orten machte dıe Versamm:-
lung auf dıe Tragweıite der Entscheidung autfmerksam und bat
Aufschub

,, QUIA de fide est quaest10 et H1a un salute et Uu12 dıyınum verbum
CONCerNI1t, QuUO nıhıl a8t tam coelo in terra, quod NOSs
merı1t0 conveniıt n  9 temerarıum ei; Juxta periculosum funer1t
14415 QU16C4 UaI Incog1ltatum proferre, Cu ei DTrO ei mMajus
QUaH pro VeTrO NON praemeditatus An ere POSSUM ; UUOTUM utrumque

sentent12am deducet Q uam Chrıistus tulıt Oum, 211 qul me RO  Ta
VEert COTaM homınıbus, negabo eu  S COTam patre M60, Qul coelis est
Peto d E&  © a U e1 quıdem suppliıciter Caesarea Maljestate vestra
spatıum deliberandı, u17 CItra dıyvını verbhı x et A IMa 6G€6€ DOTr1-
eulum Interrogallionı satısfacıam !**

W ieder Herberge zurückgekehrt bereıtete sıch Luther
auf dıe ede VOT, dıe Aprıl halten gedachte Es ist
uUunNns gerade das Bruchstück des Konzepts erhalten , dem der
Verlauf des ersten Verhörs rekapituliert wird 4 o

„auf das ander ÜüCk, weilches etr1ft das hohıst Gut Iimmel und
Krden, das heilig Gottes Wort uıund den Glauben, habh ich unterthänıg-

Nen Bedacht und uIsSscChu anf daß ich dıieweiıl iıchıch gebeten
mMundlıc. dargeben so1t mMe1n Antwort nN1t etwa AUus Unvorsicht viel
oder m1% Gewissens Verstürung andelte, hab 1cHh solchs
AUS S kal Majt erlangt.“

Reichstagsakten In 863 Entscheidungsjahre, 235
3) Reichstagsakten IL, 548 Briefwechsel 1I1 S 125
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Wenn Kalkoffs Annahme richtig wWare ann hätte Luther sich
Lüge schuldig gemacht ; WaTe VOL der Wahrheit ab

gewichen des politischen Vorteils willen 29 Luther hätte sıch
Zueit ZU Bedenken erbeten ohne Bedenken hegen.“ Wie
schwierig WAarc, einNn solches Verhalten AUS Luthers Charakter
heraus begreıfen, ließ schon Lehmann durchblieken

Kalkoff ist SeiNer HypotheseTworden durch Aleander
Wir erwähnten { P bei der Frage nach der Verzögerung des
(Geleitbriefes die Vermutung des Nuntius

der Kurfürst „ eb Dar NDON S11 ben contfento chel venghl, sel NOn per
alleoar le SÜüe Iaxl0nl, quod deereto Impern prohıbetiur, Dur 10
Servyarannmno a unguem “

Kalkoff liest AUuS diesen Worten } FEriedrich der W eise habe für
Luther eCinNe möglichst unbeschränkte Disputation m*
wünscht mehr, als dıe Stände dem Reformator 19 Februar
zugebilligt hatten Verhielte es sich dann würde sıch der Kur-
fürst doch ich WwW1ie8 schon früher darauf hın durch
Zustimmung IM Beschluß VO 19 Februar die Hände
bunden haben Hatte eiwa der Faktoren, die ihn damals
CZWUNSCH, der Mehrheit der Stände beizupflichten, siıch inzwischen
geändert 7 Ich wüßhte nıcht. Als kluger Politiker dürtite FEriedrich
der W eise aber schwerlich einNne SZaANZ nutz- und aussiıchtslose Oppo-
sıt10N begonnen haben.

Der Kurfürst soll nach Kalkoff miı1ıt der Befragung Luthers
durch den Offizial nıcht einverstanden SCWESCH SCIN, weil die Stände
nd der Kaıser e1nN Verhör „durch etlıche gelehrte und
der Sache verständige Männer“ AÄussicht
hatten Die erste Frage, Vvon der alles weıtere abhing, ob Luther
das, Was den ehristlichen Glauben und dıe christliche
Kirche geschrieben , zurücknehmen wolle konnte HUr von NeTr

Person gestellt werden, und 68 War ;ohl ziemlich gleichgültig,
welchen Standes und Berufes Sie War Ks ıst nıcht mehr nÖUg,
Kalkoffs Hypothese länger hin und her erwägen Sie ıst noch

Lehmann a! A& 181
2) Aleanders Depeschen Übers 126 Balan 140

EntscheidungsjJahre, 235
Entscheidungsjahre, 2335
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wenıger INn den uellen fundiert a1Is die Hausraths; S1e ist aber
ebenso unbegreiflich un unmöglich w1e jene.

Mit Entschiedenheit stellen WIr och einma|l heraus:! Friedrich
der W eıse hat seinen Professor in den agen des 17 un!: Aprıl
1521 ın keainer W eıse miıt seınem Rat gestärkt und ermutigt. Hür

alles, Wa Luther damals gyesagt und getan hat, räg alleın die
Verantworftung; dafür bleibt seine Größe In jenem welthistorischen
Moment ungeschmälert.

Dem entspricht Ja auch das, WaS WITLr VO Eindruck VO

Luthers Auftreten autf Friedrich den W eısen in den
Quellen erfahren. Der Kurfürst WAar beiden Tagen bei dem
Verhör Luthers ZUSESCH, und Spalatın erzählt in den Annalen

„ MS hett auch meın gynedigster err Herzog Sachsen e1N solche
yverwunderung 910 der Christliıchen mutrgen Antwort des Hern doctor
Martiınus, VOL Kay Mat und den Stenden des Reıichs In Lateyn und
Deutsch yescheen, das se1ne Churfürstliche Gnade nach mıir, pala-
t1n0, Innn doetor Martinus Herberg schickten378  Untersuchungen  weniger in den Quellen fundiert als die Hausraths; sie ist aber  ebenso unbegreiflich und unmöglich *! wie jene.  Mit Entschiedenheit stellen wir noch einmal heraus: Friedrich  der Weise hat seinen Professor in den Tagen des 17. und 18. April  1521 in keiner Weise mit seinem Rat gestärkt und ermutigt. Für  alles, was Luther damals gesagt und getan hat, trägt er allein die  Verantwortung; dafür bleibt seine Größe in jenem welthistorischen  Moment ungeschmälert.  Dem entspricht ja auch das, was wir vom Eindruck von  Luthers Auftreten auf Friedrich den Weisen in den  Quellen erfahren. Der Kurfürst war an beiden Tagen bei dem  Verhör Luthers zugegen, und Spalatin erzählt in den Annalen ?:  „Es hett auch mein gnedigster Herr Herzog zu Sachsen  ein solche  verwunderung ob der Christlichen mutigen Antwort des Hern doctor  Martinus, vor Kay. Mat. und den Stenden des Reichs in Lateyn und  Deutsch gescheen, das seine Churfürstliche Gnade  nach mir, Spala-  tino, inn doctor Martinus Herberg schickten ... und wie ich hinein kam,  sagten seine Churfle. Gnaden zcu mir mit großer Verwunderung: ‚Wol  hat der Pater, doctor Martinus, geredt vor dem Herrn Kayser und allen  Fursten und stenden des Reichs in Latein und Deutsch. Er ist mir  vil zu kune!‘“  An diesem kurzen Urteil über Luthers Rede müssen wir uns  genügen lassen. Nicht einmal in den Briefen an den Bruder schil-  dert Friedrich das Erscheinen des Reformators vor dem Reichstag.  Für Lehmann? bezeugt der Ausspruch den tiefen Gegensatz  zwischen dem Reformator und seinem Landesherrn, zwischen der  Unerschrockenheit Luthers auf der einen Seite, dem Kleinmut des  Fürsten andererseits. Kalkoff* dagegen deutet das „zu kühn“ nur  als „Ausdruck des Bedauerns“, daß Luther sich der kunstgerechten  Leitung seiner Sache durch einen erfahrenen Staatsmann zu wenig  anpaßte. Luther hatte aber doch nach Kalkoffs Ansicht sich den  Wünschen seines Landesherrn untergeordnet; er hatte auf dessen  Rat hin um Bedenkzeit gebeten, ja sogar in seiner Rede am  18. April die Winke Friedrichs beobachtet! Inhaltlich hätte der  Kurfürst mit dem, was Luther den Ständen auseinandersetzte, also  einverstanden. sein müssen, war er doch auch ein „überzeugter  1) Lehmann, Histor. Aufsätze, S. 35.  2) Annales Reformationis, S. 49.  3) Lehmann, Histor. Aufsätze, S. 37.  4) ZKG. XXV, S. 547 Anm, 3; Entscheidungsjahre, S. 240.und W19 16 hıneın kam,
sagten seine Churde. Gnaden ZGU MI1r mıt gyroßer Verwunderung: ‚Wol
hat der Pater, doctor Martınus, geredt VOL dem Herrn KaySer und allen
Kunrsten un stenden dsS Reichs In Lateın und Denisch Er 1S% MIr
vıl kıuıne! 6 66

An diıesem Yurzen Urteil ber Luthers ede ussen WIr UNS

genugen lassen. Nıicht einmal 1n den Briefen den Bruder schil-
dert Friedrich das Erscheinen des Reformators VOor dem Reichstag.

Für Lehmann 3 bezeugt der Ausspruch den tiefen Gegensatz
zwischen dem Reformator und seinem Landesherrn, zwischen der
Unerschrockenheit Luthers auf der einen Seite, dem Kleinmut des
FYürsten andererseıts. Kalkoff dagegen deutet das ZU kühn“ NUur

als „Ausdruck des Bedauerns“‘, daß Luther S1C.  h der kunstgerechten
Leitung seiner Sache durch einen erfahrenen Staatsmann wen1g
anpaßte. Luther hatte aber doch ach Kalkoffs Ansıicht sich den
W ünschen se1nes Landesherrn untergeordnet; er hatte auf dessen
Rat hın Bedenkzeıt gebeten, J2 In selner ede

April die Winke Friedrichs beobachtet! Inhaltlich der
Kurfürst mıt dem, Was Luther den Ständen auseinandersetzte, 9180
einverstanden seın MUsSSeEN , War doch auch eln „überzeugter

Lehmann, Hiıstor. Aufsätze, Annales Reformationis,
Lehmann Hiıstor. Aufsätze, 3

4) ZK'  q2 XXV, 547 Anm. d} Entscheidungsjahre, 240
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Anhänger ““ des Reformators Der Tadel Friedrichs bleibt gerade,
WEeLnN WILr die Kreignisse durch Kalkofis Brille betrachten er-

Nun sind freilich Kalkoffs Voraus-ständlich und unberechtigt
seizunNgen falsch damıt fällt auch Ne Deutung des Ausspruches
Ich möchte die Worte des Kurfürsten nıicht PFESSCH Es scheıint
19038 indes, als beziehe sich das anfängliche Lob besonders auf die
äußere Horm der ede Dem fürstlichen Humanıiısten gefiel CDg daß
S16 deutscher und lateinischer Sprache ohne Angstlichkeıit VOLIL-

gyetragen wurde Man wird heute schwer entscheiden können WAas

Friedrich mıiıt SEC1INEIN Urteil d 1S% 1LE vil I7 une*‘ hat
wollen dabei KFinzelheiten, die sehr ireimütıge Er
mahnung Luthers arl dachte, oder, W AS wahrscheinlicher
ist , ob Luthers relig1ösen Standpunkt, sSCciIihH Verweriten aller
Autorıität mıiıt Ausnahme der Bibel und der klaren Verstandes-
gründe weitgehend fand ?

Um die Zuverlässigkeit des päpstlichen Nuntius charakterı-
Jjeren mache ich hier aufmerksam auf eiINe Stelile Aleanders
Depesche VOom Aprıl

„m’ha V’uffe1i1al de 'Treverı quest’hora che patron diee
e} auca GSSer molto mutato da quello che 87ra Der avantl, et, che dıce
quUESLO monacho 1baldo ha KUaSTO 11 ei ha voluto 1ntrar LroPpDO
‘“ 7antı COM SUu6 fantastıche, 1l che inı da STan fastıdıo et molestia.

Da WIL Jetzt 6C authentisches Urteil FEriedrichs des Weisen über
Luther kennen, WILr Aleander Hagrantı sSe1iNer ber-
treibungssucht oder Leichtgläubigkeit überführen uch < alkoff
übt diesem all dem Nuntius Kritik „ dıe tadelnde uße-
runs des Kurfürsten, dıe den Krzbischof Von Trier ber
Luther gefian haben soll, ist e1INeEe gehässige Umschreibung desselben
Wort'es, das Friedrich den treuen Spalatın gebrauchte: Vor-
trefflich hat Dr Martinus geredet VOLT Kaiıiser und Reich; ist IN1Ir

Inur| ( el kühn CC Was NnuUu: das Verhältnis des von Aleander A
und des VoxNn Spalatin berichteten N ortes betrifft muß das Wort
des Kurfürsten Spalatin das erg1bt der Zusammenhang
ach der groben ede Luthers, a 1s0Oo 18 April gefallen SsSeıin

Aleanders Depesche 1st aber zweiıftellos VO Luthers zweıtem Ver-

KReichstagsakten I1 534 Ebd Ir 555
Übersetzung, 1792 Balan ZK'  Q XÄXV, 08 AÄAnm.
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hör, 17 April abgefaßt. Kalkoff befindot sich demnach 1m
Irrtum, Wél’ln die beiden UNXnS überlieferten Aussprüche für iden-
tisch hält.

Nachdem der ReformatOr den geforderten Wiıderruf verweıigert
hatte, 1eß der Kaılser dem Reichstag bekanntlıch Aprıl einNe
eigenhändige Krklärung zugehen wonach nıcht genelgt sel,
Luther weıter anzuhören , un erwarte, daß die Stände nunmehr
ihrem Versprechen gemäß, dıesen als einen erklärten Ketzer be-
handeln würden. Darauf ratschlagten die Stände mıteinander. uch
J]er interessjıert unNns wieder besonders dıe Frage ach Friedrichs
des W eisen Haltung. Leider sind WITr für diese Verhandlungen
wieder auf den päpstlichen Nuntıius A einzIgenN Berichterstatter
angewlesen. Er erzählt nun einmal die sechs Kurfürsten hätten

Aprıl einstımmıg dem Kaılser dıe Antwort erteilt, S1e
wollten Luther für einen Ketzer ansehen. Diesen Bescheıd, der
von dem Markgrafen Von Brandenburg dem Kaıser überbracht
wurde, äßt Aleander dann später * n u VO vıer Kurfürste
unterzeichnet Se1IN.

„ In der Nacht‘“ ich gebe den Bericht de: Nuntius in
kürzter Form wieder „wurden ın der Stadt Zettel angeschlagen‚
die Z Kampf Obrigkeıt und del aufrıefen, darauf bekam

einer der Hürsten (ohne Namensnennung erg1bt sich, daß Aleander
den KErzbischof Von Mainz denkt) derart mıiıt der Angst, daß

C: seinem Bruder ZU Kaıser schickte mıft einem neuen Vorschlag :
man möge Luther och einmal befragen und ih in Gegenwart
einıger Fürsten ım Namen de SaANZEN Reiches durch Doktoren
verhören lassen. Der Kaılser éntgegnete } werde eın ‚Jota
seınen Entschließungen ändern; dıe Stände möchten seinem Rat-
schlusse tolgen. Trotzdem kam durch den Einfluß und die Ver-

Reichstagsakten 1L 594
2) Aleanders Depeschen. Übers 1478, Depesche VOIN April ; Keichstags-

akten IL, 861, No. 197. Die Hauptstelle lautet: „che 11 elettorı tuttı ge1 hanno
dato questa hora reposta CaOSaT©o , voler haver Martino per heretico et,
che dopo1 che Martino vigore salvı eonduectus Sara retornato a proprio0s lares,
83a Mia fara emento alcuno 1n proscecutıon contra dı Jul, che loro segultarano
et conformarano al voler dı Sa Ma et ın farano tale demonstratione
et deportamento quale rechiede princ1pi christianıssımı.“* Balan, 186—158.

Aleanders Depeschen. Übers 183
Ebd Übers. 182
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schlagenheiıt des Sachsen Cc1ih Gesuch der Stände zustande, Luther
MOSC och einmal verhört un LU Wiıderruf ermahnt werden.‘‘

Wır haben bei dem Fehlen aller Kontrollberichte keine andere
Wahl wollen WIT nıcht blindlings dem Nuntius Glauben schenken
als die iNNeTrTe Wahrscheinlichkeit se1IiNer Angaben untersuchen
Aleander widerspricht siıch indem zunächst angıbt alle Kur-
fürsten hätten den ersten Antrag gebilligt dann aber ÜUur VO

VK CNH weıiß die ıhn unterzeichnet haben Was War ferner AUS-

schlaggebend für die Umstimmung der Stände, dıe Angst des
Mainzers oder dıe Ränke des Sachsen? Endlich mute das Ge
baren der Kuriürsten, WIC 6S Aleander schildert mehr wW1e e1in

Iaunisches Treiben VOL Kindern denn als e1inN zielbewußtes Tun
VvVoxh ännern Zuerst sollen S16 dafür SCWESCH SCIMN, Luther
verurteilen dann merken S1e plötzlich daß die herrschende Volks-
tımm andere ist und ungesäumt beschließen J1€e das gerade
Gegenteil ? Der päpstliche Nuntius hat sıch eın solches Vertrauen
bei Un erworben, daß WIT:r ihm derartıge Ungereimtheiten A are
Münze abnehmen, zumal alles, Was berichtet_z NUur VO:  B Hören-

weiß. Man wiıird auf die Darstellung der ständischen Ver-
handlungen überhaupt verzichten UsSSsScCch Unter keinen Umständen
aber Ist CS HNSAaNZl1S, daß MmMan, W16 Kalkoff tut dıe unwahr-
scheinlichen Angaben Aleanders durch EIYENE Kombinationen
nehmbarer machen sucht.

Kıs ist uns ıindes Cc1InH Dokument überliefert, as miıt den ständi1-
schen Beratungen Zusammenhang steht ? In der opıe ist
arüber geseizt „ Illustrissimus marchı10 Brandeburgensis, IM DET11L
elector, hanc SUuo ei fratriıs NOM1ıINe dixıt sententiam post infter-
rogatum Lutherum $ Der Herausgeber Wrede emerkt
das Stück enigegen der Überschrift für C1inNn Referat des Kurfürsten
Joachim ber den Standpunkt des Kaısers halten denn Von

Meinungsäußerung des Kurfürsten sSe1l nıichts entdecken In der
Tat deutet die indirekte ede mehreren Sstellen daraut daß der
Verfasser die Äußerungen anderen wiederg1ibt Namentlich
äßt sich der Schlußsatz nıicht M1 Antrag des Branden-
burgers

Entscheidungsjahre, 242 Reichstagsakten 11 596
Ebd I1 596 Anm
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„Super haec peta SaCTa e]us Maiestas, 1 quıd electorıbus, princıpıbus
e1 sStatıbus tanquam christianıtatıs membrIıs preierea yvıdeatur expedire
d u effectum, aut S1 quıid 1ps1 Lanquam Ca28sarı christiano af tutorı
ecclesia2e amplius agendum s1t, ut elıter illus relı Majestatem e]us
cCOomMmONeEf{AC1IaNT, quod 3D omnıbus ex1gat ei requirat.”

hne sich mıt Wrede auseinanderzusetzen , ohne den W ortlaut
des Schriftstücks prüfen, hält Kalkoff der falschen Angabe
der Überschrift fest Auf dieser unrichtigen V oraussetzung ruht
annn das Weitere Her angebliche Antrag des Markgraien Voxhn

Brandenburg soll der gleiche ZCWESCH seın WIe der, den ach
Aleander dıe 1er Kurfürsten unterzeichneten. Kalkoff hält das
KExemplar 1m Vatikaniıschen Archiv, das Wrede als opıe be
zeichnet, für das Original und glaubt darın eine eigenhändige Ver
besserung des Markgraien feststellen können, die seiner
Meinung nach auf Kinspruch des Kurfürsten VO  b Sachsen zugunstien
Luthers vorgenomm hat, Hs ıst überllüssig, die einzelnen
Trugschlüsse Kalkoffs widerlegen, da G1@e infolge des Fehlers in
der Grundlage VONn selbst hınfällıg werden.

Wır w1issen ber die Verhandlungen der Stände Jetz 1m April
gerade wenıg w1e ber die VOLT der Berufung Luthers Nur
ber das Endergebnis sind WIr unterrichtet. Die Stände wenden
sıch arl mıt der Bıtte, möge zugeben, daß Luther durch
einıge ernste und bibelkundige änner ber seine Irrtümer auf-
geklärt werde. Der Kaıser verharrt auf seinem Standpunkt 4 + aber
ll gestatien , daß dıe Stände och einmal auf eıgene

Verantworfiung mıt Luther 1n Verbindung treten Dazu
verlängert dem Reformator das Geleit TEl Jage.

Man begann die Verhandlungen mıt Luther April
Von se1ten der Stände nahmen daran teil De dıe Kurfürsten von

Trier und VOo  s Brandenburg, Herzog Georg Vvon Sachsen, dıe beiden
Bischöfe VONn Augsburg un! Brandenburg, der Deutschmeıister, raf
Georg Von W ertheim, der Augsburger (Jesandte Dr Peutinger und
der Straßburger Bock

Überfliegen WIr die Namen, fallt unNns eın Doppeltes auf einN-
mal, daß sich gerade die heftigsten Gegner den Ausschuß-

sitzflqn gen beteiligten ; S1@e mußten doch In hohem Grade den Wunsch

Entstehung, 181 Siehel ben 365
Keıichstagsakten IB 598 Ebd H, 601 Ebd IL, 602
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hegen, eıiner Verständigung miıt dem Reformator gelangen.
Wır brauchen 2 1s0 nıcht anzunehmen, daß einıge }Hürsten, dıe
Luther wohlgesinnt arch, sich besonders für ihn inNns Mittel legen
mußten, das weitgehende FEntgegenkommen des Reichstags
gegenüber der relig1ösen ewegung erklären. W eıter aımmt uUunNns

W under, daß sich Friedrich der Weise Von den Verhandlungen
SaANZ ausschließt; iM Rahmen der Sıtzungen hätte gewiß Luther
manchen nützlichen Dienst erweısen können. Wenn Kalkoff meınt
auch die Maßnahmen der Stände se]en nıcht nach se1inem
1nnn ZEWESCH, ist eıne Widerlegung diıeser Entschuldigung über-
Hüssig, solange Kalkoff ür diesen Beweggrund des Kurfürsten
nıcht eın Zeugn1s vorlegt. Der tatsächliche Grund wird auch hier
SCWESCH se1n, daß Friedrich dem W eisen Jjener Geist äntschlossener
Inıtiatıve mangelte, den ihm <alkoff andıchtet; das erhellt J2 auch
wieder AUuUS eıner brieflichen Mitteilung des Kurfürsten VO April 2 0

„werhe 652 ın M6 yHem vermügen, SZ.0 werhe ich SAaNC willig, martınus
Was BTr ug hat verhelffen, aber e, gylaube MIr, das Nan Ime a 11SZ0
Z6U seczhett und vOxh euthen, dar ah sych 0, verwondern werden. iıch
aChtT, mMan ırd Inen verjJagen vertreıben, und wer sych nuhen merken
Jest, das docto  L  ” martinus SUdES YAn, der ist e1n keczer. go% fuge e52
SCu esthem, der ırd szunder zchweydiel dye gerechtigkald nıcht VOIL-
lassen.“

Diese Zeıilen wurden In dem Augenblick abgefaßt, 1n dem die
Stände sich abermals Verhandlungen mıt Luther anschickten!
Ich sehe ın den W orten einen schlagenden Beweıis dafür, daß
Friedrich ın selner zaudernden Bedenklichkeit VONn einer kühnen
Opposıition zugunsten Luthers weıt entfernt W3  b Man wıird Spa-
latın beipflichten, der von seinem Herrn sag% S£e1 ZUr Zieıit des
ormser Reichstages noch eif{was „kleinmütig“ ZEWESEN.,

Wenn der Kurfürst während des Reichstages auch nıcht für
Luther ätıg gewirkt hatte, wünschte doch nıcht, daß INa  n}

diesem Leib un Leben ginge. Er War sıch freilich nicht klar,
ob Luther wirklich überwunden sel, „hett nicht SErn wıder (Gottes
WwOort gethan, auch den Herrn Kayser unSern auf SIC.  h geladen“,
schreibt Spalatın Sso beschloß C Luther heimlich selnen Ver-
folgern entziehen, und Heß diesen gleichen Abend, dem der

Entscheidungsjahre, »46 Förstemann, 15
Annales Reformatıon1s, Annales Reformation1s,
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Kaiser Luther hatte aNZECISCNH lassen INOVYEC sıch binnen ”1 Yagen
ach Wittenberg zurückbegeben dıe Nachricht zukommen, , WIC

Um {ür sich allen unangenehmen1139 ihn beiseit bringen solt““ D

Verwicklungen yorzubeugen, überheß freilich die Wahl des
Aufenthaltsortes Se1INEN Räten Man vergleiche dazu se1iNnen Brief
VO 31 Maı ;„„VOoNn doetor martıno W als ich nıchts War-

hafftıges ZC  —_ schreiben“ und die Angabe Aleanders der Kurfürst
habe VOT zahlreichen Versammlung VOon Hürsten erklärt
izönne jeden Eıd schwören, daß nıchts die Sache
Kalkoff 1st diese diplomatische Zurückhaältung Kriedrichs nıcht Z6-
ehm der Kurfürst mu bereıts März Luthers Zuflucht-
stätte miıt SC1INELH Räten SCHAaU ErWOSCH haben Kalkoff gründet

AÄnsıcht auf Brief Spalatins Lang VO März
1521 dem der Hofprediger Namen SEe1INES Herrn den Vor
schlag ablehnt, sich Asyls für Luther den Rat und
die (4emeinde VvVvon Ur  furt wenden Spalatın entigegnet den
FEreunden des Reformators „ s wırd sich ec1iInH Ort finden
sicher weilen kann, allen FYeinden des Kvangeliums ZU 'Trotz
Jergel un Kalkoff folYvern AUS diesen Worten, daß der Kurfürst
schon damals die Wartburg als Versteck für Luther dachte
Kıs gehören auch iWıu  s CINISC Tleine Veränderungen dazu, dem
Satz den verlangten 12n geben Man setzt Sta des N-
lıchen Subjekts e1in „Kurfürst Friedrich“ tür das Futurum C111

Praesens oder Präteritum Freilich liest Man annn eiwas die
Quellen herein und nıcht AUS iıhnen heraus

Nur 28  aNnz äaußerlich verknüpft möchte ich diesen Zusammen-
hang einflechten die Krörterung ber Abschnitt Aleanders

Der Nuntius vermufet, Luther befinde sichDepesche VO Mal
auf Burg des Kurfürsten Von Sachsen.

„ et interım SCMPTO procederä la S3112 schola Wiıtembergh; perche6
quest0 uCca C051 vVenNLOSO, che vorra pIU presto perder L’anıma dı
e SUu0Ol, he perder questa che vana et VEeSSIMA 2 10712,

Reichstagsakten II 610 “ Ann Ref l
Förstemann Aleanders Depeschen, 2353 Balan 44
Entstehung, 184 Anm
Cod oth 399 fol 2’76 ıt1ert bel Oergel den Mitteilungen des Ver-

108 für Geschichte und Altertumskunde VO  > Eıfurt 81 ff
Aleanders Depeschen, 21} Balan 208
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AaNtO pIU perche 1ı Lutheranı hanno COÖSs1 inifrascato 1L CapO
Duca che Dare chel credl, che questa S11l 1a VeTrAa fade Cattholıca, et
O0MMe€e 11 ha. V’elettor Joachım ESSo uca 11 disse arerl1 molto da,
9 che I9 fede nOosStra habbıl mancato tantfo empo dı quesSto Jume,
che ha aperto artıno, QUO VIiIVI DeErVeENLMUS

In dieser Mitteilung des Nuntius sı1eht Kalkoff ‚CIM wertvolles
Zeugn1s für das persönliche Verhältnis des Kurfürsten ZUL eIOT-
matıon“® Als warnendes Beispiel WIC 08  - aber aut
Aleanders Beurteilung der religx1ösen Anschauung SCIHNeEr Umgebung,
namentlich SCINELr Gegner, frauen dart ich auf R1NeEe Be-

Aleander schreibt iıhmmerkung ber Philıpp VON Hessen ‚er
malo et Lutherano “* zu * Auf (Grund Prüfung der
AÄußerungen des JUHNSCH Landgrafen Zeıit des W ormser Reichs-

27 Philıpp zZE1IS sichtages kommt aber üch dem Krgebnis
OTIS nıicht als der Parteı S hat sondern als

Wenn das Ver-neutralen, aber autmerksamen Zuschauer
halten des Landgrafen den päpstlichen Nuntius Aleander VOeTI'-

anlaßte den Landgrafen q ls entschiedenen Anhänger Luthers
bezeichnen, ist das ebenso unrıchtig als die AÄAngabe, Philıpp

C] eın (3önner Ulriıchs VO  — Hutten.‘ hne besondere Vorsichts-
maßregeln dıe Angaben des Nuntius verwenden, 1ST. WILTr

überzeugten unNns soeben wıeder davon nıcht angezeigt Den
Ausspruch Hriedrichs A dem Markgrafen VvVon Brandenburg will
Aleander Z W Ar AUS dessen SISCHECIM Munde VernNO:  en haben Kur-
fürst Joachim War aber eln geschworener Gegner Luthers, also 1st

schon be1 ıhm e1Ne entstellte Wiedergabe nıicht ausgeschlossen.
Wenn sıch nıchts Aleanders Beobachtungen einwenden lıeße,

müßte ichAUS ıhnen entnehmen, daß Friedrich sich ‚„„der Lrag-
weıte der lutherischen Ketzerejen“‘ nıcht bewußt War', da
Luthers Lehre keinen tiefen Widerspruch dem katholischen
Glauben entdecken konnte.

Die Apathıe Friedrichs des Weisen wiırd ann wieder ZAaNZ deut-
lich als es sich die Zustimmung der Stände

kt handelte ıe Stände konnten sıch dem

1) Z  D AXV, 5: 562; rech. I917, 256
2) Aleanders Depeschen. Übers. 130 an, 154

Küch Yestschrift ZU0HM (xedächtniıs Philipps vonl Hessen, 1904, 207
4) Lehmann ©: 174
Zeitschr OC XL F
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begehren des Kaiısers, endlich strenge Maßregeln Luther
ergreıfen, nıcht Jlänger verschließen. Als Karl 20001 Aprıl
iragen ließ, W4S miıt Luther geschehen solle, beschlossen S1Ee 1.

„ das kal Mt mandat, W16 d1ie lrer M, fur gzuet ansehen, stellen }assen,
dıe s1e, die stende, Iın underthen: gkaıt ersehen und aunf ır. Mt. begern
1r gyuetbedunken auch darın anzeigen wollten.“

Frijedrich der Weise sSeEfzie diesem Beschluß keinerlei Widerstand
enigegen. Gregor Scheiflin notiert D 3350 hör ich auch VON keiner
Irrung, die furster deßhalb mıteimander haben sollen“ ; ebenso
Aleander 3 e „ 10 questo el ®aAONeE mal valse nNe aifırmar, ne NC
1NA SCHI DIE’ tacuıt“‘ Kalkoff rechtfertigt die Apathıe WFriedrichs
damıt, daß Ja alle einzelnen Fragen über den Inhalt des Mandats
bel den geforderten Verhandlungen ZUTr Sprache kommen mußien,
während andererseits nach dem ständischen Beschluß VO 19 He-
bruar un März der Erlaß eınes Mandats sich unvermeıldlich
W a.  - W arum gelten ıhm aber Jetzt die Beschlüsse O1 19 Februar
un!: März als unumstößlıch, während nach dem März un

Aprıl Friedrichs eifrıgstes Trachten dahın sSein soll,
eine Änderung iıhnen A bewirken? Hier lıegt offenbar e1nN
Widerspruch bei Kalkoff. FEriedrich hat seine Opposition für die
späteren Verhandlungen aufgespart 7 Dergleichen Absichten annn
INn AaUS seinen Äußerungen den Bruder VO  S Maı nıcht er-

kennen D
& martinfls sache StE daß Man Inen Fanc2 verfolgen wYyl, darvor

wyl nıchts helffen.. 87 stad bey 0, der ird IS sSzunNnder zschweyLiel
wol schicken O, glauben mIr, das nıcht alleın ANNas un: cCayllas
Wider Martınum Se1N, sunder ylatus und herod_es“.

Wır mussen UNs endlich mıt Kalkoffs Darstellung des Abschieds
Friedrichs des Weisen VO Worms beschäftigen. rst

Maı wurde das VvVvon Aleander bereits Mits vorgelegte
Kdikt gegen Luther einer Anzahl VonNn Ständen ZULC Kenntnis gegeben
und am Tage darauf VON arl unterzeichnet. Am 7 Maı
hatte der Kurfürst von Sachsen bereits Worms verlassen infolge

bd. 1L, 808Keichstagsakten 1 893
Aleanders Depeschen. Übers. 206 ; Balan, 205
Entstehung, 194 Förstemann,
Die letzte Darstellung ‚„ Zur Entstehung des Wormser Edikts*‘ gyab Kal-

koff ın seinem „ W ormser Keichstag“, ’ 98
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Anfalls VO  a} Podagra, CINIXE Tage späfer, als beabsıchtigt
hatte Kalkoff glaubt Friedrich habe aller Heimlichkeit W orms
verlassen, Gefangennahme durch den Kaıser entgehen
Da dıie Sstände ihrem Herrscher die ersehnte militärische Hılfe SC-
währt hätten , Se1 keine weıtere Rücksicht autf F'riedrich als „das
Oberhaupt der ketzerischen Bewegung“ VO  e nötfen ZCWESCH un!
arl habe daran denken können, „das päpstliche Urteil“ das
sıch J@, WIe cs üblich War, auch die defensores, receptores
und fautores des Ketzers richtete, dem Kurfürsten VON Sachsen

vollstrecken. Friedrich habe noch etzten Augenblick „den
Kopf AUS der Schlinge gezogen“‘

Dürfen WILr UuNseren Augen rauen ? Jetzt, das Bündnıiıs miıt
dem Papst gesichert War, der Entscheidungskampf mıt Franz
VOT der Tür stand, soll arl feindliche A bsichten den
mächtigsten Reichsfürsten genährt haben! Mit dem Nachweis der-
artıger Pläne für den Kaıser hält sich Kalkoff ZWar nıcht auf Da

ylaubt Friedrich der W eıse habe „Oohne Kirlaubnis“ den Reichs-
tag verlassen, weıß ZENUS, sieht er das Ungewitter ber
dem aup se1IN€ES Helden zusammenzijehen und sich entladen
drohen Dafür, daß Friedrich ‚ohne Erlaubnis VO Reichstag a,.D-
geschieden “ ann INAaQn siıch 1Ur auf den Brief Herzog Erichs Von

Braunschweig VOMm Maı Gemahlıin berufen Dieser
Herzog War UNSerTEeEIN Kurfürsten nıcht gerade wohlgesinnt hatte
doch Eriedrich der Hıldesheimer Stittsfehde 5 ihn Parteı
ergriffen 0 Er W4r aber VOT allem nıcht SCHAauU ber die Vor-

bei der Abreise des Kurfürsten unterrichtet WI1e WILr sSind.
dank der Korrespondenz zwıschen Friedrich dem Kaiılser und SEC1INEIMN

Sekretär Aus dem Brief F'riedrichs VOo Maı erg1ibt sich
daß ar| den bevorstehenden Aufbruch des Kurfürsten
wußte, daß aber durch drıingende Geschäfte abgehalten Wäar,
sıch VOoON sSece1iNnlem Oheim verabschieden Er suchte ihn ZULF Um-

Förstemann
Entscheidungsjahre, 268 Ulrich VON Hutten, 419

3) Kntscheidungsjahre 268 Wie m1T Kalkoffs Wertung Friedrichs als
Luthers Protektor steht 1st Vorstehenden ZUF Genüge geprüft worden Diese
Grundlage der K.schen Konstruktion ist schon gefallen
a  a S. 268 Keichstagsakten 11 949

Ebd 11 7153 ff Förstemann (S ff Ebd
OE
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kehr bewegen; jedoch Friedrich bat man möge ıhn ziehen
lassen , da 16808 lange bel ofe gedient habe Darauf
sandte ihm arl durch den Kämmerer Paul VON Armstorff einen
gynädıgen Abschiedsbrief

„Und WI1e wol WITr unNns ]e DErn für deinem abschldt mıt der selben
aller sachen fruntlichen besprochen und underredt hetten, und solchs
a,DOeT deiıner 1eb leibs swachaiıt halben nıt fueglichen bescheen hat ugen,
Haben WIr der selben entschuldigung gynediglichen zugelassen, und nıcht
destwenıiger unseren al und sSommelıer Paulsen YOO Armastorf Z deiner
1eb abgefertiget und beveich gethun, Vn dır In uUunNnseTemn freunt-
lıchen urlaub nemen.‘

Der Kurfürst schrieb darauf am Maıi noch einmal den
Sekretär Hannart 3 un regelte mıt iıhm eıne Schuldiorderung, die

den Kaıser hatte Diese freundschaftliche Korrespondenz
zwischen Kaıser und Kurfürst äßt nıcht auf dıe germmgste Miß-
stimmungz bei beiden schließen. AÄAus seiner Abreise machte Fried-
rich : der W eıse auch sonst Sal keinen Hehl; jeh Pıs der Krz
bischof Von Maiınz selne Sänfte zum TIransport des Leidenden
Daß die formelle FEintlassung des Kurfürsten nıcht ıIn OrMS, SsSONX<-

ern erst später auf schriftlichem Wege erfolgte, wird durch Fried-
richs Krankheit 5 und die Abhaltungen des Kalsers ausreichend
motiviert. uch das entscheidet Kalkoff, daß die Beziehungen
zwischen dem Kurfürsten und selinem Jungen Herrscher keine Trü-
bung erkennen lassen.

Wıe verhält sıch der Kurfürst ıu dem Wormser
Edikt, von dessen ungefährem Inhalt er durch eınen Zettel Spa-
latıns benachrichtigt Wr 6% Durch selne äte hatte bel kalser-
licher Mayjyestät „ bebstlicher heiligkeit halben underthenige ansuchen
und erbieten getan ““ Darauf hat Paul VO  > Armstorff ihnen A
gezeligt, der Kaiser erwarte, daß sich Friedrich „alss eiInNn eristlicher
fürst darınnen zuhalten wıssen “* werde Karl wollte persönlich
1ın dieser Angelegenheit mıt Friedrich Kücksprache nehmen, kam
aber nıcht dazu. Daher übersandte der Kurfürst sein „ansuchen
und erbieten ““ schriftlich Leider hat sich das Dokument nıcht

1) förstemann, Ebd Ebd
Ebd. KReichstagsakten I1 640 Anm

Ebd

Förstemann, Ebd

9) Reichstagsakten IL, 951 Anm.
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erhalten Darum ist es INr unerthindlich woher Kalkoff bekannt
ist. daß Friedrich sich hier verwahrte, „wleder mıiıt Berufung auf
dıe W ahlverschreibung die Vollziehung des Bannes, ehe
Luther nıcht hinlänglich widerlegt se1®* Eın Brief des Kurfürsten
VO August legt die Vermutung nahe, daß den
Kalsel gebeten hat „ dr Mt wolle diser sachen halben, sovıl
den Luther un handlung betrifft, gynediglich verschonen.“
FEriedrich der W eise hätte danach keinen „schärferen “ Einspruch

das Ormser KEdikt erhoben, sondern NUr W ıder-
stand geleistet Tatsächlich 1st ihm das (zesetz nıcht zugesandt
worden

Be]l kritischer Betrachtung der Quellen ergab sich unNns also fol-
gendes (+esamtbild für das Verhältnis VOoON Friedrich dem Weısen

er Kurfürst hatLuther während des oOrmser KReichstages
Luthers Forderung Schiedsgerichts unterstützt öln CH-
über den Nuntien und Anfang Januar persönlich beı arl
Nachdem Luther W orms den Widerruf verweıgert hatte, hat
ihm Friedrich auf der Wartburg e1iNe Zufluchtsstätte geboten un!
das Achturteil ihn nıcht ZU  I Ausführung gebracht
gesehen VO  am Einzelheiten fanden WIr die Darstellung der älteren
Forscher durch die Quellen bestätigt W.as die persönliche Stel-
lung des Kurfürsten Luther betrifit , S ıst NS AUS Mangel

Material Bın abschließendes Urteil nıcht gelungen W ır wollen
Friedrich dem W eisen e1INe iNNere Anteilnahme der reforma-
torıschen Bewegung nıcht absprechen, hegen aber begründete
Z weifel ob die Anschauung Luthers ihren 'Tiefen verstanden
und ihren Konsequenzen gebilligt hat uch diesem KErgebnis
15SeN WITLr uns mıt den älteren Forschern nNner Meinung

Die Schilderung, dıe Kalkoff VON der Haltung Friedrichs des
Weisen den Tagen des oOrmser Reichstages x1bt, 1st verfehlt.
Kalkoff hat dabei den rundsatz aller methodischen Kritik oft
außer acht gelassen, „daß WITLr VOor jeder anderen Krwägung zuerst
den harakter und Wert jeder einzelnen Quelle, mıt der WITr es

tun haben, prüfen, danach die Zuverlässigkeit der einzelnen

Kntscheidungsjahre 269 Förstemann 217
So Kalkoff Entscheidungsjahre, X 269
Förstemann 217 Bernheim 377
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Angaben derselben beurteilen“. So begeht schwere Verstöße
ın der Bestimmung der Kntstehungszeit (z der Deliberationes
siehe 363 Oder des Autors (Z bei S un der W ahl-
kapıtulation , S30n den Auszügen AUS der Babylonica, siehe
9 kommt eıner falschen W ertschätzung einzelner

Quellen (z der Flugblätter UÜpera V  - ArS. V, 249, De
peschen des Nuntius Aleander U, a.) un unriıchtiger Interpre-
tatıon (Brief des. Kurfürsten VO  - Dezember, siehe
Endlich begibt sich durch Verzicht auft Ausnutzung des Dn
samten Materials (Briefwechsel WFriedrichs mıft seinem Bruder) der
Möglichkeit einer Kontrolle der Quellen durch einander. 0 ist

einer Auffassung VON Yriedrich dem W eisen und seınem Ver-
hältnis . zu Luther gelangt, die der Waiırklichkeit nıcht entspricht,
und die alleın durch die Konsequenz und Beharrlichkeit, mıt der
S1e durchgefü13rt ist, ım ponıert.

Melanchthons Abhandlung ber dıe Mönchs-
gyelübde VO 1520

Von tto Clemen, Z wickau

Im Corpus Reformatorum , 1915 Nr ist eine Kpıstola Philipp
Melanchthonis de trıbus votıs a.d Carthusianum quendam abgedruckt.
Tetschneider hat den Abdruck 1m Bande der Baseler Ausgabe
der er Melanchthons VoNn 1541 zugrunde gelegt und dıe Abschrift
der pistola 1m Cod x0 benutzt, Iın der der Brıef- das Datum des
X Jun  1ı  1 1520 trägt. Kr kannt ferner dıe deutsche Übersetzung, die m1ıt
dem Vermerk „Wiıtienberg 15247° autf dem 156e gedruckt erschlen.

hat hinzugefügt, daß er ainen alten Jateinıschen Kınzel-
druck besitze, den weder trobel noch Panzer, noch irgendein anderer
kenne. Er beschreıbt ihn kurz und Lügt dem Textabdruck Bretschneiders
Varıanten bel, AUS enen ersichtlıch Wird, daß dıie deutsche Übersetzung
AUS dem lateiıniıschen Einzeldruck gyelossen ist

Vgl dıe Inhaltsangabe in Joachımı (amerarıl de ıta Philıppi Melanchthonis
narratıo. ed Strobel, Halae 1IACE 504 /  P}

Hartfeld Philıpp Melanchthon alg Praeceptor (Jermanlae, 1589, 580
Nr ”5 wiederholt den Tiıtel uch NUr AaUS

Vgl besonders 1, 194, A ‚ Paulus damnarıt alıcubı (Kol 23) huius
generis &FELOFONOKELUG, WO der Druck Ha hat 610 0l0FONOKELUS und die deutsche

bersetzung demzufolge: Götzendienst. Ferner fehlt hıer wl1e dort der Schluß
CR L,’ die letzten 11 Zeilen.
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Schon der Umstand, daß, WIe yesagt ‚‘ die mı1t „Wıttenberg 1524 *

datıerte deunutfsche Übersetzung 1n Wiıirkliıchkeit eın Druck VON
Gutknecht in rn b AUS dem Iateinischen Kınzeldruck hervor-
SCDANSCH 1st, muß uUXNS nahelegen, dıesen nıcht viel er anzusetzen.
Xörstemann datiert hn: „HKag WECEr1um 15206 Das ist Inne.
Ssafzer In Hagenau begann QTSt 1mMm prıl 15253 drucken; Se1nNe frühesten
datıerten Drucke sınd VOLl NOor. 15923 Der Druck der Epıstola
stammt anßerdem aber d nıcht AUS der Presse Setzers, sondern, w1e
schon dıe Titelbordüre (+ötze Nr bewelst, A US der Joh eerwagens
in Straßburg, der auch erst 7 drucken angefangen hat Der
ruck, VÜO  $ dem dıe Zwickaner Ratsschulbibliothek dreı Kxemplare be-
oiıtzt (1 11 247 56a ı SE 236)9 gehört wohl in dasselbe Jahr
152  9 ıIn dem dıe dentsche Übersetzung erschıenen ist DJıese Datierung
drängt sıch un noch durch 1ı1ne andere Beobachtung anf und äßt siıch
e1 zugleich nOoch etiwas präzısleren : In den beiden Z wickauer aVv-
sammelbänden D und findet A16 Druck beıde-
male direkt hınter eINemM anderen Melanchthondruck eingefügt: OB-

AL | QVOTI CAPITA VETZ LD  VETZ LD PHI EB  EB LIP MELANCG /
ANNO'TA A  A TIONES d  d NNO r AT Titelbordüre (Nach-
sehnıtt der unter der Bezeichnung „ DIONySIUS und Askulap“ oder ‚, K100-
patra und der Tempelräuber Dionysius “ bekannten, VON Hans Holhbein D
7zeiıchneten und VON Lützelburger yeschnıttenen Bordüre In Kol Butsch,
Bücherromantik der KHKenaissance 1, T'afal 53) Diese Aufeinanderifolge
in den beıden sammelbänden 1sSt kein ufall, sondern, W19 ich das iın
v]elen Fällen 7e0Hachtfet habe darın begründet, daß die ıden Drucke

Philıpps Me | lanchtons Sendtbrieff | C  An e1iIn Kartheüser, { on den dreyen LE  LE
Closterge- SR Üübten VE  VE Von der Keüschait | Von der Armut. || VYnd VON der gehor-
A — E  — E wıttenbere. e  e 1524 m E  m E ITıtelbordüre Kopfleiste Joh Luther 1248, Selten-
leisten 120, (vertauscht). Hußleiste 120, RVAH orn 1Mm vorläufigen ext b
dıe Änm. ! 5979 die Einzelleisten auf Tafel 120, E nd 1242,; und D wurden
von Jobst (rutknecht ın der mannıgfachsten Art zusammengestellt.““ Lanzer,
Annalen Nr 2383 Hartfelder, 584 NrT. 8 Bıbhiotheca theologıca enth

die Sammlung Wılliıam Jackson, Parıs, FEn Nr Halle Pon. Vg 3521
Bafür, laß „Wittenberg‘“‘ anf dem 'Titel oder KEınde ‚„„Niıcht immer a]8 Druck-
Ort, sondern häufig NUur als Wohnsitz ‚des Verfassers ZU verstehen Se1 vgl

|)4 Lutherdrucke uf der Hamburger Stadtbibliothek, 18838, ra
2) Hanauer, Les imprimeurs de Haguenau, Strasbourg 1904,

Allgemeine deutsche Biographie IT 249
Bıblıothek Knaake Ir Nr. 519 und Bibliotheca Jackson 1L,

Nr 2069 Als Urdruck sehen retschneıder XL, (61 und Steiff,
Der erste Buchdruck in Tübingen, 1883, 13 Nr. 5 s den bel Setzer ın Hagenau
Nor. 1523 erschıenenen (== Hartfelder, 982, Nr 62) Der 1m Impressum
dıe Jahreszahl 523 aufweisende Tübinger Nachdruck, den Steiff beschreibt und
‚„ Dezember 1523 * ansetzt, muß noch rTemm Druck erschienen se1in , ob-
gle1c. N zwıschen den Annotationes und dem Zusatzstück Diserimen legı1s et
evangelıl ® AT 139; 21 —157%, 9) och e1n welıteres Ius Scholia In
Kxodi P  f hr 5 s Die Kvangelischen Katechismusversuche VOL Luthers Onchi-
rıdion d 1900, einfügt.

Vgl Zentralbl. Bibliothekswesen 40,
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gleichzeitig erschienen und vertrieben €vorden SsInd. 19 NUun der Druck
der Annotationes Anfang ! erschlıenen Saın wird, ırd VoOxn dem
beıdemale unmitttelbar iolgenden Straßburger Druck der Kpıstola das-
selbe yelten.

Wiıe verträg‘ sıch NUuUn abher miıt der Erscheinungszeit das Datum:
7 Junı 19205 miıt dem die Kpıstola in der G(ÜOothaer Handschrift VOI=
sehen ist.? Gehört der dort hinzugekommene Schluß (CR. 200, die letzten

Zeilen) ursprünelıch dazu ? Der Überschrift ist dort beigeschrıeben:
„Haec Phılıppus Mel Cartus1ano, ON Suo tamen nomiıne, „sed disceıpull,
Qqu1ı monacho a Cartusıam ImMpPUS NON MINUS UyUanı 1mMPOortunIıs ratıo-
nıbus vocabatur.“ ist diese Beischrift beachtlich ? S1e ırd gyestützt
durch den Tıtel e1INES (gleichfalls Straßburger ?) Drucks der pıstola,
den ich leıder nur AUS Bibhothek Knaske 1{1 Nr. 504 kenne:! „ Kpıstola
elegantıssıma en usdam adulescentis 1n utraque lıngua eruditissım! de
trıbus votıs castıtate, paupertate et obedientia, ad quendam fratrem
Cartus]ensem. KEit utrum celıbatus matrımoni10 praeferendus.“ Hıer wird
a1s0 Melanchthon Sal nıcht als Anutor yenannt. Aber WEOer ist dann der
discipulus oder der dreısprachige adulescens, und Wer 1st der kKartäuser
Sınd dıe Kntstehungsverhältnisse der Abhandlung aufzuklären ?

Sehen WITr ers mal Z Was dıe pıstola selbst Indızıen enthält !
S1@ ist gyerıchtet einen Kartäuserpater, miıt dem der Verfasser

schon JB1% einiger Ze1t In Gedankenanstausch steNt. IS schemt zunächst,
als DUr VOTAUSECSANSCNH TeEN e1 rT1e e  5 Verfassers, der dem
2ter Zzu (Jesicht ygekommen Wäar, un eın Antwortschreiben daes Jetzteren,
In dem BT jenem ausführlich und eindringlich seinen Irrtum vorgehalten

er V OTund die BEinsamkeit auf Kosten des Weltlebens erühmt hatte.
fasser ekennt, in jenem ersten Briefe eLWAaS freimütig das
Mönchtum losgegangen Z se1n , und bıttet den Pater Verzeihung,
eNnN iıhn yekränkt haben sollte. Jener Brijef E1 Ja aber se1nen
Bruder gerichtet FCWESCH, und WE  NN Nanl e1Inem verirauten Briefe den
Hreimut nehme, raube MNan ıhm en Reı1z. Kr habe zunächst DUr (368-
SINNUNg und Absıcht Se1INes Bruders erforschen wollen, die ıhn ZU
Mönchsleben hıntrieb; das (Jerücht habe yemeldet, dal se1ın Entschluli,
Mönch werden, schon feststehe; da habe denn doch 1n letzter Stunde
seınen Bruder Warnen wollen, nıchts vorschnell, nıchts 1n seinem ]Jugend-
lıchen Alter über Se1ine Kräfte (+ghendes unternehmen. Der Pater
habe pflichtgemä gehandelt, ennn GTr ıhn zurechtgewlesen , doch habe

7ı harte orte gebraucht In diesem Zusammenhang betont der Ver-
fasser seine Jugendlichkeit: „HMaeC N1ım qualıia sunt, bu SCY1b18,
ei aMICUs am160, et annıs gravis adulescenti et nonN pessime sentienti?‘*
Der Pater kenne ıhn och und müsse WISSeN, daß e1r’'sS gut gemeınt habe
„Pater © paterne MONeETE potulst., atque 2deo CUM , CH1US ingen1um,
CU1IUS 9 CuUluUSs studıia non 18NOTAaS PrOrsSuS.“® Wenn hiıer QLWAaSs efehlt
worden sel, sel 65 AUuUS Unklugheit geschehen, „1dque iuyveniılıter vel, ut
Graece d1cam., VEAVIXWS.“ J etzt erfahren WiT, daß der ater seınen
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Ziorn hat qausströmen Iassen nıcht DUr in dem eıinen Brıefe, uf deny der
Verfasser vornehmliıch repliziert, ondern auch In einem Briefe, ' den
1m Namen des VONn dem Verfasser gewarnten Bruders gyeschrieben hatı
e Verfasser bezeichnet sich ferner a IS Theologjiestudent (CR 196,
V. ‚„„NOS, Qquı hac SPe educamur, ut S9CFIS nom1ına. demus””), und

1n dem In der Goöthaer Handschrift hinzugekommenen CNIiuUSsSe nennt
L se]lnen Lehrer. Kr Wäar 4180 Wıtte eYS6 Theologiestudent.

ber In Wıttenberg und Umgegend yab doch keine Kartause!
W eıter kommen WITr NUuUunN aber durch folgende Briefstellen:

Melanchthon A Michael Hummeilberg ın Ravensburg Okt 1520
Dankt für einen Brief, den ıhm im verflossenen Sommer geschrjeben,
Seıt jänger als fünf Jahren sehne sıch, mit Freundschaft
schlıelen. Empfehlung &. Dr. med Matthıas lin (Stadtarzt In Kavens-
yurg, ater VON Oswald und Veit, dıe Winter 1515/16 immatrıkuliert
wurden).

A} Oswalad lin Hummelberg Okt. 1520 Pn Bıttet He ıhn W16
seinen Vater unter seine Freunde aufzunehmen. „Philippı Melanchthonis
praeceptorıs meı lıteras ad te m15t0 Nr 1) Epistolam M e2amMmM de
monachorum votis S1 Jleg1st1, e hanc breviculam lege, QuUam Carthusiano
INnSCT1PSi, et Ta AQLOCLOV ÄANONUATO. ride!“

3 Hummelhberg c& Melanchthon 1 Hebr 1521 (Clm 4007 126)
Dankt für Brıef Nr 1) Versichert iıhn seiner lebenslänglichen
Freundschaft. Emphehlt ıhm 'Thomas aurer (aus 0Onstanz, studierte
seit Ende 1520 In Wittenberg). „Non +urbet, Oswaldum malıgnum (Car-
thusinı eonsilium. Nam 1in diyersam sententliam patrem e1uUs ‚ duxi.“

Hummelberg Oswald UÜlin Hebr 1521 d s Dankt für Brief
Nr 2 Nımmt ih ern . unter seıne Freunde auf. „Quod autem

monulst1, ut patrı LUA studıa commendarem, lubens tıbı gyesS],
primum pEr lıteras; 1a  s Kavenspurg0o aberam (nämlıch 1n Überlingen)
Qquando ıhl tuae reddebantur ; dein 6COTaml verbis iıtıdem feGl,
NÖC mMınus diligenter. Persuası patrem, ut, QUAs 4CTENUS fuas eEsSsSe DNDO  -

credidit, NUunNnG tuas ıteras GCONstanter credat, OUT 8OTW 510 arte, 500
ingen10 et SCr1ptas et effictas; neC tamen (tantum patrem in hanc
sententiam dux1, se et1am Coenobitam ıllum, QUOCUD t1b1 de monachorum
votis controversia fult, vel invitum traxl; quı certe nOonN mplius SUO

mMore 4CFIUS oblurgabıt te alienis pennis ELS ÄTOO®ITELOV x00Axa glorlari,
YyuUO y1t10 est, 110 mag1s obnoxius.“® Seın Kanzer etzter Brief &.

dich, den M1r deinm Vater geze1gt hat, ist; wörtlich Joannıs Pıcı apo-
Jogeticis quaestionibus abgeschrieben!

I, 266
2) Horawıtz, Analecten ZUTr Geschichte der Reformation un des Humanis-

IMNMus in Schwaben, 18(8,
9) Ebd. 5955

War schon ım Oktober 1528 von Ravensburg ‚ob grassantem illie
pestem ‘ ach Überlingen yeflohen (H Beatus KRhenanus, Konstanz Nor.
1520, Hartfe d ö  ? Briefyvech sel des Beatus Khenanus, 1886, 234)



394 Untersuchungen
Äus ÜberlingenHummelberg Thomas Blaurer Yebr 1521 I

zurück. Glaubt, ein ar Briefe er Kreunde lese, diese Z sehen nnd
m117 ıhnen Lı reden „Commendavı te 111pD0 Melanchthonı 161

aMAaNntiSSIMO Nr 89 tu Q1US laterı quantum potes adhaere
c6Oswaldo Uhano perfamılıarıter utere

Oswald lın Hummelberg prı 15921 „ Gratissımum ST
quod apud patrem CAaUuUusamhm nOostram HAT TO Ä QOOUYTOS KEOC-
TWOLOU UOVOYOU HKıst H1 lon<'0 12 tempore mıhl molestus

Hummelberg ()swald Ulın Jun] ;)l Caeterum u UaO
HMEOQUTWOLGW ei eleganter e erudıte rescripsıst] perplacuerung Is

quando SUuPer10T1DUS diebus C patre LO audılt, 4l1enas illas DUS4s,
Q UAas LUM STas mentiebatur, nıhılı eCISSE A plane LiS1SS56 11% alınnde
mutuatas, tOtus pudendo rubore Sufusus 0DSTUPUIG ei ne YOU quıdem eontra
dixıt Solet D omnıbus, YUul inZum venıunt hıteratıs CONtro-
Versiaml 1Stam ogtendere et praelegere, 1, HON 1D1, Sed 1lippo trıbuere,
QUAaO GUüls exarastı articulis, 11% NOn CU. U  9 sed 1r0 vyvideatur Audere
MNan un CONSeEeTEeTE suaderem ıllum relinquendum

Melanchthon a Hummelberg Aug 1521 9 serıbebant d te
9 'Thomas (  aurer dieser Brıjef fehlt) 61 Uhanus Nr 93

horum YQU0OYy UG aCcCcenNdit exemplum De MONSTrO UÜartus1ano V1lde-
669 Sı pergat 1INSAaNIıre

Oswald iın Hummelberg Aug 1521 Quid aAutem
Causa est, quod noster Cartusijensıis Lam 1ong0 Lempore tam f{erox e112t0r
cConquilesc1t? . Num QUOM milıtem ser1ıhbit? u Q U@&S NOVAasS

CO P1AS instruit? u  B uas para insıdias nobıs ? At 100 allet, S 1
consılıo habeat.“decem quıidem P1icos

Vergleichen WIT, Was WILE oben Indizien üÜDer dıe Vorgeschichte
und dıe Umwelt uUuDNDSeTer pıstola dieser selbst entnommen aben, M15
diesen Briefstellen, S() springt dıe Congruenz 111 dıe Augen, und e5

erg1bt sıch folgender Zusammenhang:
Im Sommer 1520 studierte Oswald UÜlin AUS kKavensburg Wıtten-

berg untier der Leıtung Melzmchtli'ons, der Se1neEm Vater befreundet War,.
Kın Bruder VvVon ıhm wurde VON Kartäuserpater, ohl il der
Nähe VON Kavensburg Y bearbeiıtet Mönch Z werden Oswald sandte
dem Bruder 61H1eN Warnungsbrie und, als der Kartäuser ihm darob
heftige Vorwürfe machte und das Mönchsleben hoch über das Weltleben
aT  0 AaAn dessen Adresse 110e kurze Abhandlung über dıe Mönchsgelübde
Der Kartäuser suchte diıesen Schriıften das (ÜEw1Ccht ZU nehmen dadurch

orawıtz 55 f hıe Briefwechsel der Brüder Blaurer 1908
311
2) Horawitz, 56{1. 3) Horawıtz; 5{ 4) CR I, 44  I
9) Horawıtz, 61

Vielleicht Veit, der ann vorübergehend die Heimat zurückgereist SeinNn
müßte. Im Jan grüßen Oswald U, eıt AaUuSs Wiıttenberg (Schıeß, 117£.

Briefstelle Ö: ‚ Lttingum * E Kr Straubing , oder lttlingen der
KElsenz, oder
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dalß er behauptete und verbreıitete, Oswald Uln habe S1e Sal nıcht VOI-

fa ldt, ondern schmücke siıch M1% remden Hedern Kr wußte auch dem
Wa aber nahm sıchatel dem Stadtarzte, 108S@ Meinung beizubringen

Michael Hummelberg, der Vater un sohn y]e1ch nahe SLan des letzteren
und bewles dem Vater und dem Kartauser daß Oswald dıe Schriıften

selbständıg verfaßt Umgekehrt tellte Aden Kartauser alg dumm-
Te1ISteN Plag1ıator den Pranger 'Trotz Yieser Blamage 16 aDer
bel der Behauptung, der ıın habe sich JeHE Schrıften voxn

anderen und nannte ]etz estımm Melanchthon anfertigen
Iqassen Hs schıen dann, a {S wollte ueN Schlage aunsholen
HKr unterleß jedoch

Nehmen M, daß dıe den Karfäiuser gerichtete kurze Abhand-
ung über dıe Mönchsgelübde, VORN der der Wiıttenberger Theologıestudent
Oswald Uhn Oktober 1520 eING zurückbehaltene Abschri{t
Se1nel väterlichen Kreund Michael Hummelberg die eımat schickt

das Datum dess1ıch UNSeTer ‚pistola erhalten nat, s paßt alles
Junı 1520 der Gothaer Handschrıft, dear vyl]eichfalls dort A1INZU-

yekommene Schluß, dem der Verfasser Luther Se1iNnen ‚ehrer nennt,
und dıe Bemerkung ZUL Überschrift, der 1be des AUS der 1011othek
Knaake beigebrachten Urucks, e DAaSsScCh aber auch dıe Indızıen, dıe WiIiL

sodann dar pIstoLa entnommen haben, und dıe JURZEN Wıtten-
berger Theologiestudent aDer nıcht Meilanchthon als UtOr tımmen
eın Z welfel daß WIL auf der rechten Spur sind! Ks bleibt UUr noch
die Frage ZU beantworten: Wiıe 1S% es ann aDer erklären, daß dıe
pıstola C1N VAadr Jahre später Straßbure lateiınischen Originaltext
und Nürnberg deutscher Übersetzung q {iS VONn Melanchthon earfaßt

Druck erschıienen ist? uch diese rage äßt sıch befriedigend be-
antworten Hummelberg schreıibt A Juni dem JUHNSCNH Ulin,
daß der Kartäuser dessen Schriften IS Wirklichkeit VON Melanchthon
erfalßt bezeıchn  A Wıe leicht konnte (da, Q1Ne€e Abschrift der ‚pıstola
die dann dıe Stra  urger Druckereı elangt. S81 mMas, e1N0 Bemerkung,
ähnlıch lautend der der (+0thaer Handschrift, erhalten, die dazu führte,
daß dıe pistola 1m 'iıtel des Drucks gyeradezu q IS pistola hilıppı

Schlie  16Melanchthonıs de trıbus votis monastielis bezeıchnet wurde!
natte der Kartäuser wohl KAL nıcht unrecht: Melanchthon ırd dem
JuUuNngeN Ulin beı Abfassung der Abhandlung weiıtem Umfang behilflich
SOWOSCH Sein Wıe gefällig 1n dieser Beziehung zeitlebens Studenten
ınd Kollegen Wal, ist allbekannt. Die pıstola enthält auch zweifellos
Melanchthonıisches Gedankengut. Man vergleiche en Loec1 und

dem Kapıtel De monachorum vot1ıs dıie Abschnitte über die Gefährlich-
keit des Zölibatsgelübdes und über den ursprünglichen Z weck der Klöster!

® XXI 1261258
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kıne Johann Agrıcola Urkunde
Mitgeteilt VoNn @ Könıgssee

Die Urkunde befand sich Nachlaß des Superıntendenten Tal-
sund Gottlieb Mohnıke,der welıteren Telsen 9,1S UÜbersetzer Tegners
ekannt 1st ınd sich NC hymnologische Forschungen verdient machte,
anch über gri1cola mehrfach geschrieben haft S Stück hat nıcht

Se1n machte iıch verwanabgedruckt wohl aher Twähnt
schaftlıcher Freuundlichkeit auf dıiesen SE1INeEN Besıtz aunıfmerksam und ich
veranlaßte, iıhn (JUSTAaV Kawerau 18 dem gri1cola Sonderforscher
übermitteln Diıeser erkannte sogleıch dıe Unterschrift S echt A auch
der übrıge Text könnte der Handschrıft nach VON herrühren 1Ur
machten stilıstische Verstöße daran ITE Dıie Urkunde Sal sıch ert-
voll und besonders AUS ZwW el Gründen merkwürdig AUS dıeser Ze1t
Brıefe und Urkunden VON äußerst selten ferner lıefere die vorliegende
den Beweils daß damals beı der Ernennung protestantischen (+e18t-
lıchen noch die Bestätigung des kath Bischofs esucht und eingeholt
wurde, Wwofür bısher Zeugnisse ehlten bezeugt dem Nut empfohlenen
Joh Koswick lessen Berufung nach kKuppın bestätigt werden go1] daß

iıhn yeprüft und der Te orthodox erfunden habe, und übergibt
8 das Pfarramt gle1chzeitig emphe SecINe Bestätigung durch den
Ordinarıns oder den Generalsuperintendenten * Die sprächlichen Ver-
stöße erklären oiıch vielleicht durch Abschre1ber, WI1e8 offensichtlich
SOr mehrere Hände auf den Folioseiten f ınterscheiden sınd

Gratiam e1 DAacom deo DOr Christum ! Attulıt hıe Johannes Koswick
aD Elısabetha Zıiten Abbatıssa, Margretha Maeses PTI10T1S5S52 e LOLO
ConNnventu monasterıl Lindow QqUa® signılicabant eu  S vocatum ESSC
d m1inısterıum docendı Kuangelhu Czuhlen praeterea testabantur,
eu pu  S  S 0NeS1IS mor1ıbus praedıtum esSse Cum antem ıterıs
peteretur, ut eonurmaretur diet Johannıs Koswicki VOCatlo, CO explorata
J1US erudıtione intellex1, E PUram, catholiıcam et orthodoxam Kuangeln

Besonders ZU erwähnen Se1N Artıkel be1 Ersch und Gruber
In se1ner Schrift über Joh. Frederus, 1837,
Herr Klias Kempe Berlin.
Der verdiente, Un anch schon abgerufene Herausgeber Von Luthers Briefen

der Enders-Kawerau-Sammlung aul Flemming machte mıch darauf auf-
merksam, daß das Schreiben verschıedenen Ssätzen m1% dem Wittenberger rdi-
natıonsmuster übereinstimme.

Vgl Kneschke, Adelslexikon E 631 f.
5 Zscharnack, D  6  £  4S Werk Luthers der Mark Brandenburg, 1OLE

6  5 Fr Curschm D, Die Dıözese Brandenburg, 1906, 4924 4.(8 1541
entstand ‚us dem Prämonstratenserkloster eın weltliches FKräuleinstift.

Zühlen. Vgl eyers Tts- und Verkehrs-Lexikon 2, 19138 1240
8) Die Brandenburgische 18% dıe katholisıerendste der deutschen Refor-

matıon, Zscharnack Ü., 83 1197
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doctrinam, quemadinodum exstat Sscr1ptum dommmı Joachımı — Mar-
chionis Brandenburgens1s Kleectorıs etCc. de articulıs fide1 et. 118 rebus,
qua® SiınCer10rem doctrinam SEQquUuUNTUr, aedıtum, quod ordinationem Klec-
oratus Marchiae vulgo vocant, sedulo amplect1 1, 3, Omnıbus phanaticis
OpPIN10N1LDUS, QU26 i1udıt10 orthodoxae ei, catholıcae ecclesiae Chrıst1 dam-
natae Sunt, abhorrere; pollicıtus est, s e eal doctrinam, UUa sequltur,
bona ide pOopulo S26 eCOomMM1SSO tradıturum GSSo et daturum Operam,
vt docendo Kuangelium bonum gTrTadum ın pıetate a1ıbı ıpsı facıat Qula
VeTrO füie1um nostrum NOn debet * deesse eccles1ae, siquıidem habemus
potestatem 2 edifcatıonem NOn ad destructionem et Paulus apostolus
conürmat d1iacon0s prımum probandos ut postea minıstrent, 1
nerınt irreprehensıbiles, eSO hun16 Johannı Koswi1ic10 ecommendo ministerium
‘ docendı Euangelium et do Q1 potestaiem admınıstrandı sacramenta; hac
lege auntem © commeNdo, tempore aD ordinarıo locı q1u@ superınten-
dente veneralı ordinatienem ublice aCcCc1plat KRogo autem 1) Jacobum
Korteberrum parochum 1 vrbe Ruppınensı Ir v%e hunc ohannem Koswick
a I1a SdaCOLIa ÖOALUATO occlesi4e deducat CUMY U6 vt fil1uım pater erudıat.
1taque trado eu ocelesiae adeo, v%e q11, pastor habeatque plenum
18 perciplendı 0Omnes ITuctus et sentiendı commoda, QU2E d ÜUS i1St1US
mıinısterı pertinere yıdentur, et DTrECOTL spirıtum SanctLum, v%e ubernet; 12
1US ministerium d laudem et y]loriam der et domını nostrı esn Chrıistı
et ad ecclesia@e salutem.

Ala 1 Berlinu 1PS2a Gregor1 NnoO Chrıisto natio MDXL) 15
Joan Agrıcola s]eben 16

ElectofisMarchiae”andenburgensis suprıntender SCcH eralıs 13manp ropTa.
Rande VON anderer Hand opla ordinatıonıs; darunter wieder

VvVon anderer Hand POotIUS copla presentation1s a.d ordinarıum, VE oTrd1-
netur a.(} minigterium‚ CHIUS ordinatıion1ıs hie nu  @ fit ment10 1n littera 1?.

1539 ebd. 2 Hı ntZ Die Hohenzoliem und inr Werk,N 125
sıch eıinen Stein 1ns TE setzt. ext debeat.

Tım X Z weifelhafte SUNng,
Hıer scheint der Bischol, Matthias on Jagow (1526/44), gemeiınt Z seln ;

q 9408
Jakob Stratner. ‚„„Der Bischof hat die Ernennung Stratners und dann,

1543 , die SEeINES Nachfolgers ZU (xeneralsu erintendenten stillschweigend
hingenommen. Zscharnack, 132 oNJunNCtLV der Aufforderung.

10) ext parrochum. ber iıhn ist ebensowen1g wie über Koswick Näheres
festzustellen, weil dıe Kirchenbücher erst mıt 1701 beginnen. 11) ext Keppinens!].

12) ext gubernat. 13) SC. lıtterae; ext date 14) . März.
15) Z weifelhafte sung, ob 1541 der Wenn letzteres gälte, wäare die

Erwähnung des Generalsuperintendenten unerklärlıch , weıl das Agrıcola seıit
1543 selbst WärT; dann könnte uch der Ordinarlus nıcht Matthıas se1inN.

16) Zweifelhafte Lesung. Obwohl diese Unterschrift vorkommt (Kaweranu,
Joh. Agricola, 1881, 347), ist 81e doch vielleicht als Islebensıs ergänzen.
1 ext Matthıae.

Zweifelhafte Lesung ; die Worte Eleectorıs bıs Schluß mıt iıhren Verstößen
19) s1e !scheinen von' anderer Hand, dıe den gpäteren 'Litel A.s einsetzte.
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Fme zensierte Wıttenberger Flugschrift
VO Jahre ES54 4

Von tFO Clemen, Ziwickau

Se1t dem Sommer 1540 rıeben verschledenen Tien des an-
gelıschen Deutschlands Vagabunden ıhr esen , d1e Brandstiftungen,
Kaubüberfälle, Einbruchsdiebstähle und ähnlıche Untaten verübten AÄAm
ZF' Julı &ing 4A1n DeC 1n Flammen auf; 350 Menschen sollen dabel
umgzgekommen SeIN ; Von der Nordhausen brannte der vierte Teı1l
2,9 Kıngefangene sagten AdUS, daß S16 Yn Herzog Heinrich VON Braun-
schweıig angestiftet se1en, ınd daß E1n YHonds angesammelt worden sel,
MOr  Yenner W16 S16 dingen 1evıel Von diesen Bekenntnissen wahr
War, wieviel durch Suggestionsfragen entlockt und dureh dıe YFolter Qr -
pre. War äßt sıch natürlhich nıcht ermitteln Immer bestimmter aber
regte sıch der Verdacht, daß nıcht DUr Herzog Heinrıch hinter diesem
verbrecherischen Treiben stehe, saondern aunch 1sSchoife und Pifaffen und
Mönche, der aps selbst 2. Melanc.  on schreıbt Oktober

1) Vgl Enders, Li1thers Briefwéchsel } 126 1
2) Melanchthon Georg Von Anhalt, September 1540 (CR 1LL,

9<  Hiıs diehus leg1 confessiones certas 61 LlLureiurando conhirmatas captıvorum, qu1excıtarunt incendia, qu1 fatentur S! conduectos CSSO mmıstrıs ducis Henriec1
BrunsvıcensI1]s, et nommatım dieunt sıbı promıssam CSSC securıtatem H 1US dıtıone.,
Narrant et pecun1am collatam eSSsSe ad econducendos authores incendiorum, quıvastıtatem facıant 1n 118 L0C1s, ubı doetrina. Kuangelii floret.‘‘ Ks handelt sıch
1er ohl 8  S dıeselben Bekenntnisse , auf Grund deren die Druckschrift ent-
standen ist ‚„ Der Mordtbrenner Zeichen vnd Losun- 20y etiwa bey Dreyhundert |Vn Viertzig , AaUS- geschickt. SCa Z am Anno XLB S A 19 weib. Von
Ambrosius Irota, Stadtrichter Merseburg, dem Naumburger Richter KasparSchipff keme unterm August 1540  Aa geschrieben. Neugedruckt zZuUersSTt, bei
Friedrich Hortleder, Fernere Handlungen un Ausschreiben VON den Vr-
sachen des Tentschen Kriegs, Frankfurt 1617V, Buch, Ka 354
HIS d  9 VON Melchior (xoldast; AaUus Frankfurt ihm mitgetenlt. Vgl noch ®o1de-
mann-de Wette, Luthers Briefe 6, Bi(Ue, Enders 1:

ol C© Heinz Von Wolfenbüttel, 1883, Z
Vgl Tischreden GF Nr Als Hıeronymus Schurf 93 Sept.1540 überm Frühstück bemerkte, Nan müuüsse vorsichtig handeln mıiıt den Mord-

brennern, levı conlectura torqueantur ut damnentur homines, antwortet
Luther: am HO  S est locus m1ser1cordlae, sed 1Tae. Et Augustinus dıcıt multos
torquerl, ut mu habeant. Ks kan ın gerichten nıcht felen , uß
zeıten einem vnrecht gescheen

Das g1lt auch VON den Gerichtlichen Zeugenaussagen VO  S 10 und 1& Januar
1541 ber Brandstiftungen Iın evangelischen Städten 1m Sommer des Jahres
1540°°, die Jacobs ın der Zeitschr. des Harzvereins für (Jesch U, Alter-
tumskunde 44., S 140 veröffentlicht hat uch hıer übrigens das Krgebnis,daß 99 alle Fäden In Herzog Heinrichs von Braunschweig Händen zusammenlaufen,durch dessen Amtleute die Landverheerer gedungen worden waren “ (SVgl Tischreden 4, Nr. 5131 9160; D, Gelegentlich verdächtigtLuther auch Albrecht von aınz 4, Nr der die Wiedertäufer (D Nr. 9231)
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Aljlexander Alestus in Frankfurt O stehe iest, daß die päpstliclie
Parteı die KRäuber, dıe jetzt überall Brände verursachten, angestiftet habe
ınd Luther c& erzog Albrecht VvVOn Preußen: „Vnmuglıch ısts,
das solech mordbrennen nıcht solt VON en stenden herkomen, denn
da 15 gyelts S6HU53, 301 der Bapst aChtzıg ausent Dukaten dazı gegeben
haben.‘‘ ® A  S  S späteren brjieflichen Äußerungen qe]en NUur olgende ZWE6E1
hıer wıedergegeben: Melanchthon damals auf dem Keichstag In
Regensburg) Junı 1541 „1ch halt, dıe Pfaffen wollen q,|! todtt-
yeschlagen se1IN, nobhıs Invıtıs, gula erumpıt e0OS eEsSsSe authores e
ae mıinıstros in m1ıscendis incendiis 06 und Wenzeslaus ınk In
ürnberg Juli 1541 ADr celamor orıtur DEr apam et Canon1cos
ista mala procurarı. Mırum, Ql S  ön 2CCEersant a1bı 1PSIS malum, ut 1mM-
pleant illud vetiu  R  &s an MUuS dıie Pfaffen Zzu todt schlagen.“ ® Auch 1n
selner Knde arz 1541 ausgegangenen chrift „Wıder Hans Worst“
bringt ILnther diesen Verdacht ZuUuDh Ausdruck: „Und WITr wissen (Gott
lob) wol, WE  S Heıintz miıt seınem Mordbrennen dıenet, und das gyelt
her kömpt Las 910 HUL xetrost anlauffen und eılen ]rem —

damnıs, Hs sol solch Mordbrennen nıcht Neın dem Heiıntzen heim
komen, das WEe1IS ıch fuüur W Al 36 4 Mıt rücksichtslosester Offenheit
49Der ırd der Papst a 1S der Geldgeber und Hauptschuldige den Mord-
brennerejen hingeste In folgender bel Hans Lu£it ıIn Wıttenberg -
schıenenen, aCht Quartblätter umfassenden Flugschrift:

Newe zeıttung von || Rom, 0 das | Mordbrennen |
kome? ! 1) X LI sr  sr

Briefwechsel zwischen ZWwel Brüdern:Die Zeitung enthält einen ingıerten
Petrus Rıbaldus (r1baldo, Churke schreibt unterm 2 Junı 1541 AUS

ı0M A seınen Bruder Konrad, und dieser antwortet iıhm August
AUus Nürnberg. Daß das Jetztere Datum dıe Entstehungszeit der heiden
KHrıefe richtig angıbt, erhellt AUS e1ner Stelle 1m zweıten Brijefe Bl H1
„ Dazu Nan hat e1ıne Schrifft VON etlıchen ogen von der Mordbrenner

IL: 1106
Enders 1 q 187 Vgl azı Tischreden 3 Nr. 5253 (,„ 18 000 OTO-

natos“** habe der Papst geschickt „ ad econducendos incendlar10s °*).
Enders 1 Wür dıe Fortdauer der Mordbrennereien In

Mittel- und Norddeutschland vgl außer letzterem Briefe dıe Nachrichten
O, dıe Ambrosıus Blaurer 1n sgeınen Brief Heinricheines Wittenberger Studente

Bullinger Von Anfang März 1541 aufgenommen hat (Ir au ch1ı , Brief-
Blaurer 1910, 693), und daswechsel der Brüder Ambrosius und 1 homas

Iter und äte VO: unı 1541Ausschreıiben der Brandenburgischen Stattha
ın: Aus den ersten Zeiten des Buchdrucks. Der Friedrich-Wilhelms-Universität
Berlıin ZUID 1 Oktober 1910 überreicht VOxn der Kgl Bibliothek, Berlın 1910,

OL, 553
Gödeke, Grundriß E 444 , Nr führt ZWEelL Ausgaben A ‚.ber

Schnorr VO Carols feld, KErasmus Alberus, 1893, 293 zeigt, daß die
beiden Titelangaben sich Nnur auf die eine obıge Ausgabe beziehen. Kxemplare

Hamburg V, OM MeTr, Autotypen der Reformationszeıt aufın Dresden,
der Hamburger Stadtbıibliothek I1 1851, Nr OO qufenbüttel, Zittau, Zwi.ck_au.
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handelung vnd bekentnıs 1m TucC. lassen auégehen‚ darumb ist dıe Sach
nıcht x () eimlich, wıe du meinest.“ Das bezieht siıch aul fölgenden Druck:
upplıcatıon an | Kaiserliche Maie- [ 1estat, Der Ort-
brenner hal- . ben, A HS dem Reıchstag, Zı U P  P kegenspurg,
Kaıserlıcher 218085a vyberantwort eiCc | Wıttembereg. NNO.
M T m_2 E Der Quartblätter uüumfassende Druck 1rd hauptsächlich
efüllt durch dıe „Urgichten der Mordbrenner“‘ (Bl AA A2) Die
Supplikation der schmalk=ldischen YWYürsten al den Kaıser, in der S10
i1esen ZUHL Eınschreiten Ze6HECN Herzog Heinrich treıben, für dıe diese
Bekenntnisse die Unterlage ılden, ıst datıert VO Maı Erschienen
ist, der Dirnck nde Juni oder Anfang : Julı Wenn DU  n} der zwelıte der
beıden Üinglerten Briefe, voO August, auf e1nen VOT kurzem CI=-
schıienenen rucKk, VOD Knde Juni oder Anfang J ull, verweist, SU ırd
dıe Datierung des Brıefes bestätigt. Dann 1st 2Der auch anzunehmen,
daß die Zeitung sehr ba nach dem 10 August erschıenen ist.

Wır machen NUun dıe Bemerkung, daß der eigentlıche Inhalt der
Druckschrif recht auseinandergezogeh ist, und diese wohl ursprünglich
aul einen größeren Umfang berechnet Wäar,. Die Tıtelrückseite ist un-
bedruckt. A ij* — A 1ij” oteht der erstie Briıef. Daran schlıeßt SsiCh
aber nıcht eiwa dıe Antwort A, sondern auf diese ırd auffälltigerweise
folgendermaßben verwiesen: „ Die Antwort aul dıe Kpıstel folget nach dem
Te eum Jaudamus.“ Und HUn kommt erst. eın Eınschiebsel, nämlich
die Verdeutschung eiNer lateinıschen Parodie des Ambrosianischen Lob-
S  S un TAasSsmMus erus *, und dieses Kıinschlebsel ist auch noch
Xira ıIn die ange ACZUSCN ınd merkwürdig splendi gedruckt. B1 4:84
bringt zunächst einen Jangen besonderen Titel Dann fo1gt Bl A4b_—_ B 2&
in größerer Schrift als dıe heiden BHriefe, dıe doch den eıgentlıchen Inhalt
der Zeitung bılden, das „ HEUE Deum laudamus VON aps Paul «J IT.“
Bl 2 bringt ZwWEel weitere offenb.  €  €  ıre Lückenhbüßer: „Versiculus“‘ und e1in
Kollektengebet, un: erst BUE begınnt mıt einer Überschrift
der zweiıte Brief, der aber schon 4fl. oben endigt. em Anscheıin
nach estand der Briefwechsel ursprünglıch nicht HUr AUS den ZzWE1 Stücken
ınd ist vielmehr e1N orößerer Bestandteıl davon weggefallen Diesen Weg-
fall kann mMan sıch aber kanm anders erklären alg uUre e1n Kıngreifen
der Zensur, dıe einen yrößeren bereits gyesetztien e1 des Briefwechsels
strich, daß eine Lüpke entstand, diıe HUN durch eın paar gerade sich

Georg Rörer aus Wit£enberg Stephan oth In Zwickau 20 Junıi 1541
Buchwald, Zur Wiıttenberger Stadt- und Universitätsgeschichte , 1883,;Nr „ Drevl eXcudetur Confess1o Incendiarıorum, ltem Supplicatio ad Cae-

s
ber das lateinische Original vgl Schnorr meınt O: Albers

Reimpaare ähnelten dem Ambroslanıschen Lobgesang, den sıch doch se1ine
Vorlage eNS anschlösse, NUur wen1g. Kıs 1st hm dabel entgangen, daß Alber sıch
Sar nıcht :an das lateinısche Te Deum Jaudamus, sondern Luthers Umdich-
tung (Herr Grott, diıch loben WIr

64, hat das verkannt.
hält. Auch 14 Kr. Alber, 1910,



401Glemen Eine zensierte Wittenberger Klugschriıft

darbıetende, aher QUr notdürftig den Zusammenhang passende tücke
ausgefüllt werden mußte Wır dürfen vielleicht auch e1Ne Yermutung
darüber SON, welcher Art das gyestrıchene Stück SCOWESCH x@] und Was

Streichung verursacht haben INas Hs anthielt ohl Angrıffe auf
den Kalser der den beschwerden der Schmalkaldner über den Anstifter
der Mordbrennereien erZ0g Heinrich, nıcht Or schenken wollte

en Inhalt der Zeitung brauchen WIT hıer nıcht näher erörtern
da S16 durech den Neudruck beı k a ] Das deutsche Kırchen-
ıen &99 f und beı Schade Satıren un Pasquille 44 ff und
D allgemem zugänglıch un schon VOxRxn x —
eld ün K Ö eingehend besprochen worden 18

‚ı1elleicht erscheıint£ dıe Krklärung der nNnmiıtten der eıtung klıuffen-
den, AT notdürftıg ausgefüllten Lücke ur 1 MNgr eEIfeEN der Zensun
qls ZU yewagt Ks steht ,Dr doch fest, daß Wittenbere Zensur
ausgeü wurde Man r dort dem Artikel des kaıserlichen Hdikts Vo

März 1523 % nachgekommen Bın 1524 bel Han  5 Lufft erschıenener
Druck? Lragt auf der Titelrückseite den Zensurvermerk: 27 Dis buchlein
ist durch lıe verordenfen A Wiıttemberg beseten vnd Z tucken ZAU-

yelassen“, und des Joh Toltz ‚„ KÜrzes Handbüchlein für 1JUHSE Christen“‘
ıst ınterm Dezember 1525 Von Bugenhagen approbjert worden Es
iSTı VON Visel  S muntze, das ISE wWI®e WYL pllegen leren vnd schrevben 6

Nenu aufgelebt W: wohl dıe Zensur 88 Wıttenberg S81% dem Kegens-
burger kReichstag VvVon 1541 Am Julı hatte der Kalser den
Y orschlag Yemacht, daß hıs Dı  ul nächsten Konzil oder Janye, Hıs mM1
ew1llir\uxDS und Vergleichung der stände anderes verordnet würde, jeder
Druck VOxn » uchAhern ınd Schrıften, welche dıe Relıgion anıangten, und
der Druck a ller Schmähschriften beı SChwerer Strafe verboten werden
soilte Die Protestanten erklärten hlerauf unterm ulr das Ver-
bot solcher reljgı1ösen Schriften, dıe ehrıisthen und der eiligen Schrift
Yemä. W:  T  3 Önnten SI nıcht willh en Was a4Der dıe Schmähschriften
betreife, Waren S1e bereit solche allgemeinen Z1U unterdrücken
möchten aber doch c<olche zulassen dıe sıch 18 Verteidigungsschriften
S69ON Angrıiffe VOn feindlicher se1te Jarsteilten, ‚; W1IO denn aNCN olch2

Luthers Unwule über das Verhalten ues alsers den Schmalkaldnern
gegyenüber koöommt hbesonders IN en beiden TIelen &| Melanchthon hKegens-bury VOLLL und Juni (EKnders 14, 6 Am August War
Mel wlieder daheiım) ZUmM Ausdruck.

2) A O SC
3) a a 0 5631

Enders 4, 1/6. u 12
Zu TOS allen ArTINEN b  b ON : Eyn eyn | buchlyn, durch Joannem

Gro: Nner, Itziger zeyt Keclesiasten ZU | Zerbest, (B anzZer 28926 H. 2341,über den erf. vgl Enders 49 25()
6) Weller 3995: Buchwald, Archivr (Jesch des deutsch. Buchhandels E:

24  C Cohrs, Mitteilungen der (Jesellsch. deutsche Erziehungs- Ü, Schul-
gesch. G3(8; eTS, Die Evangelischen Katechismusversuche vorT Luthers Einchi-
ridion 5 1900, 244 ; (reisenhof, Bıbliotheca Bugenhagiana, 1908, 2926
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Ehrenrettung und Verantwortung keine Schmähbüche1 können genannt
werden“‘ Hs 1st klar, daß dıe Protestanten mM1 diıeser Erklärung dıe
Verpflichtung übernahmen, „ Schmähbücher “ unier Zensur ZuU stellen und
solche dıie nıcht provoziert nıcht ZUr hrenrettung und Verantwortung
indızıert /A SO1N, sondern eLWa HU Unruhe und Verwirrung CITeSON
DbZw L vermehren Schıenen unterdrücken Unsere Zeitung 1sSt woh!l
e1INS der ersten pfer dieser He aufgelebten Zensur ZOWESCH

Daß S16 auch weıterhın hestand dafür noch e1IN Zeugn1s
Am Dezembher 1545 schre1bt Georg Finkel OIn Zwickauer Bürgers-

sohn der q{ Stipendiat SEINET Vaterstadt Wiıttenberg ostudierte (iımma-
triknuhert März } &. SeEeiNe (GÖönner Stephan Roth er habe
Mit dessen letztem Brijeie den Auftrag erhalten, 6E1IN asqul dem (mit
Roth NS befreundeten) (+607& Rörer Z übergeben damıt dıieser ZU

Druck befördere Das habe 61 auch getan Körer habe ıhm yeheißen, d2s
Manuskrıpt Jeich selhst dem Drucker übergeben. Da e5S5 Brauch S O1,
Manuskrıpte arst. Melanchthon vorzulegen, habe der Dracker dıiesen g.-
fragt, 99 Er e veröffentlıchen dürfe, Melancehthon Q0er habe dıe (5e-
nehmıigung versagt. Die Gründe dafür habe Rörer entwickelt, der
wohl schon Roth mitgeteiult habe Melanchthon 12  737e dann das Manuskrıpt
dem Drucker nıcht wıiıeder ausgehändigt sondern yEsagT BTr wolle %} auf-
bewahren, h  55  18 der eria oder BHesitzer S zurückfordere Kr Kınkael
hätte Rörer vebeten es VORD Melanchthon zurückzuerbitten aber Rörer
S61l ZU beschäftigt yowosen “ Am Dezember irag%t Fınkel C  g  AL noch-
mals beı voth An, WAS de Manuskripts tun S0 Eıle sSo1

Rörereboten, da Melanchthon dem Vernehmen nach verreısen werde 3.
hatte tatsächlıch chon Ur Fıinkels erstiem rıe &, Roth eY0 de  Q  \
Pasquills gyeschrıeben doch DUr Yanz kurz Aı A Dezember: D Philippus
probat DOCMAa, sed propter certas quasdam ratlones HON dendum 66 d-

Wır W1ISSeN nıcht Was für 11 0em siıch damals gehandelt hat
uUunSerm Zusammenhang kommt auch DUr auf die hıer klar un be-

stimmt bezeugte Tatsache A daß Melanchthon schon SEe1% OIN1Sger Zeit
sed q  Q praecepftorı 111ppo0 tradı 1HOS est, schreıibt
Finkel) über dıe Wiıttenberger Druckereien e1Ne Art Aufsıcht und Zensur
ausübte.

CR LV, 5 512 515 Köstlin- Kaweranu, Martın Luther Z &.  A  948 f.
2) Der Brief ıst qlg von Simon Sinapius abgedruckt bei Hıldehbh d ,Archir

Parochialgesch. der einzelnen Kirchen Schulen des deutschen Vaterlandes E
Heft, Or un danach bei Buchwald, Archiır (+esch des deutschen

Buchhandels Nr. 807, stammt ber sıcher VON Finkel.
3) Abgedruckt: bel Buchwald, ur Wittenberger. Stadt- Universitäts-

gesch., Nr 215
Abgedruckt miıt richtigem Datum bel Buchwald, Archir Nr 806,fälschlich 105 Jahr 1544gesetzt bel Buchwald, Wittenberg Nr 241
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11} Uiscurs Eınes guthertzigen (:atho lıschen,ber die hıerbey ge bundene Doctor
Spen eTIS Seine Predigten

686Fränckfurtisches Denck ahl genant.
Mitgeteilt Von Leipzig

Als Krankfiurtisches Denkmal hatte Spener beı Zunner in Frank-
turt sıeben , se1t Pfingsten 1686 gyehaltene Predigten veröffentlicht ;
unfier ıhnen seine KFrankf{urter Abschiedspredigt und Se1INE Dresdener
Antrıttsprediet ; q iS Anhang Wr se1ne Straßburger Abschiedspredigt un
seıne KFrankfurter Antrıttspredigt VOR 1666 abgedruckt. J)as HFrankfurtische
Denkmal Ste auch In „D Philıpp Speners bıs anhero DUr
eintzeln gedruckt ewWwesehe Kleine Geistliıcha Schriften “ Voxn Johann
Adam Steinmetz. KErster Teıl, 157-—808

Die im folgenden mıtgeteilte Besprechung dıeser Predigten stammt
VYOnNn dem 1652 konvertierten Landgrafen Krnst YVO Hessen-Rhein-
iels, der anf Speners Wırksamkeit Schon Q@11 dessen Amtsantritt In
Frankfurt Saın Augenmerk gerichtet hatte ınd mıft Spener 1n Brıef-
wechsel stand. Wie sıch 1m Interesse seiner keunionspläne auch
Speners Binfluß bel dem sächsıschen Direktorium des Corpus Kyange-
licorum nutfze machen suchte, ze1g% der in dieser Zeitschrift

E: 1919, 05  E veröffentlichte Briıefwechsel VON 1684 Ziel
und ema der folgenden Nıederschrift lıegen auf derselben Linle. Auf
einem Rheıinfels unterhielt Ernst e1nNne Art Schreibstube Hıer dıktierte
er un schrıeb auch ohl selbst, Was SeINeT Beurteilung ert erschlen.
Die Schreibstubenelaborate legen beı der Casseler Landeshıbliothek 1n
stattlichen Quartschweinslederbänden Mser. Hass. 248, denen auch der
nachfolgende Abdruck entnommen ist Z Diese Besprechung hat ihren
Rae1z darın, daß die Spenersche Persönlichkeit In ihrer moralıschen Be-
deutsamkeıt zeitgeschichtlich klar ITU.: Charakteristisch ıst der aske-
tısche Wertmaßstab, den die Jesulıtenmission aDgl und der uns das
Mıhlıen der Beurteilung erkennen Jäßt, 1n dem auch dıe _ pletistische
Missıon später einsetzt. Bemerkenswert ist auch das Durchringen der
Toleranz, mıt der andgra: rxns jeden In der Gewissensaufrichtigkeit
seiner Konfession belassen 11l In dem , was . Krnst auch sonst.
für dı  © Kückgewinnung der Protestanten ZU päpstlichen Primat Sagt,hört INan iıhn förmlıch reden, bis 1n die Einzelheiten seines miıt den be-
treffenden Jateimnischen Gelehrtenzitaten untermıschten rheinischen Dıalekt-
1d1oms. Mit ze1Ner Besprechung der Predigten suchte Ernst SpenersWirksamkeit auf ihren _Herd beschränken.

26 *
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13| G{A1leıch WIEe Nan N vornehmen Apothecken jezuweıln
eIN1SEH Vasıs auch dıe allerstärckeste Giffte s1ehHet, al auch und ingegen
die argegen gygebrauchen stehende eS10 Antidota %, also habe Ich anch
VOL u nöthıe befunden, diesen Di über des Lutheriscechen Doctor
penners Se1ine Predigten praemittıren, damıt 81N eßfalß eiwa ohn-
yewarneter eben nıcht a{1e8 stracks und Vor gur cold -aufinehmen mMOS e,
Was da LWa äußerlich schön gyläntzet, und durch den weißen Zucker
S1CH nıcht verleıten Jlaße, das Ihm ohnwißend mi1t untermengde ATSEHNICHM

eLIwan SEe1INEeHN höchsten schaden zugleich m1% einzuschlucken dann
reylıc. VOL dıe den Abgrund des S4ytans nıcht approfondirte, der Contro-
vers1en ohnerfahrene, und Verstand und Capacıtät mangelleıdende
14| scheinet alle  S  a diesen Predigten Da GOÖTTseelig, und a10
aD der eilıgen Schrifft NOMMEN, und auferbawlıch, beneben 1Nem

chönen und fließenden Teutschen, und weilche arth dıe Predigten auch
einmahl anderst nıcht alS aufferbawlıch, und ZWaL, umb aller -
yenu1 die wahrheıt bekennen, Ich selber wünschen möchte, daß
auch unNnsSeTrTe Catholische Prediger INSSOIMECLIH dergleichen imıtırten, und
solcher sıch conformirten, und sıch nıcht gyut% düncken Seyn
1eßen, Tem Gegentheil dem, Was ur &ULOS Dey sıch hat, DUr Tein,
und ZW ar der gelbstredenden L1AlSNON nach, und ohne sıch deßen 7

chämen, feın 711 rolgen , al welches der Catholischen Kırchen wahr-
hafften Interesse mehr nutzen, a16 nıcht die Befahrung, daß der CN-
the1ıl dann LWA S würde, 15] hette eß erst VvOxh nen gelernet,

sehr achaden nach sıch ziehen - noch bringen würde; WI1I© aher dem
allem, und WIO geschicket und andäichtig auch solche Predigten gleich
Jauten, efindet S1Ch dennoch bey solchen gyethanen Predigten, eben
der dreyfache mangel , welcher sıch INSSgEMEIN bey aller der Protesti-
renden Ihrem GOTTES-Dienst _ ehlindet; nehmblich:

Daß benebenst enen onsten vıelen guten VvVon Göttlichen
wahrheıten sowohl a16ß Moralıtäten, welche, ohne daß An el C  augnen
könne, yewißlich darınnen tractıret werden, gyjeichwohle Öffters qah vieie-
und grobe yefährlıche un ochwere Irırthumern und ealumnıen SeHCH
dıe alleın wahre Catholische Kırche und elıg10n sich mı11 ınter DD
miıschet iinden, welche eben VOL den deß 216 ohngewarneten- und von

der behörıgen wißenschafft destituirten 6 Catholisehen ehben
nıcht dergestaldt nach leicht gemercket werden können, deßweren dann
auch solchen und ohnerfahrenen Catholischen Leuthen nıcht
nNutz- sondern vielmehr gefährlich ist, solche Predigten exira Sı

Civılıtatıs yehen, oder solche lesen, dann obwohl viel gyuter
Zucker darüber yestrewet, ıst doch das Rattenpulver, das ist, viıel-
faltıge ketzerische und calumnı0se pPropositiones darunier verborgen, oder
mıt untergemischet.

Daß, Doetor Spenner 18 alle Protestirender Relıgıon
gehaltene Geistliıche quoad ordinatıonem , nıcht ZUrTr rechter T'’hür des

STa Antidota
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S  O:  haafstalls, A2s ist, DET impositıonem M4a UU Jegitimorum EKpiscoporum
eingegyangen, sondern DUre Layen SEYN, welche , W1@ geschicket 17} Sıe
anch gyleich öffters VOI NSEIN Prediger SCYNM, dennoch defectiu Jeg21-
tımae ordinationıs das Minısterium Keciesiasticum In der th(l‚t anderst
nıcht 316 usurpiren, und 4180 1n E1n frembd AÄmpt, eben WIe (Coran
athan und Abiron 2 uch gethan aben, verißen, uınd aI80 dem GOÖLT,
W1e er Wahrheiıit und Heiligkeit, 4180 auch aller OrAnung, Sso nıcht
gefallen kan

Daß auch derhalben Ihr gyantzer IOTTES . Dienst dem Harrn
nıcht gyefallen kan, g1l SOLNAanNnerTr solcher yestaldt und a1s0 1n aperto
Schismate et S16 eXiIra renitatem ® Christi geschlehet, eben a wIie d1g
iLuntharaner un Calvyınısten selbsten därvor halten würden, WAhn sich
eınıge un 7War bald unfer diesem- hald unter jenem praetext und
18] streittigkeit über den Verstand der eılıgen Schrifft VOoNxn ihnen sıch
absondern und eIN1gE Z Ihren Lehrern auffstellen, und dıe Hände auffi-
legen, und S1e VOL wahrhaffte rediger halten wolten

Also stehet d1eses, und YTSten garwohl Z OTE
serviren.

Vors andere 1st ZW ar nıcht ohne anß 17 TeHhns Ser1js *
et Relig1on1s, Ja In en Dingen uß mann fein Siıncere el ngenue at-
G1 CU  S Diseretione procediren Daß, sage Ich, eben der i)Doetor Spenner
n1ıc SCYE 1n C1tra en in Religione :) SONStEN YeWw1G, und
viel a 16 Menschen, weiche das innerste des hertzens Ja nıcht, yleich
w1ıe GOTLT sehen, VOnNn einander urtheılen können, 81n GOTTseeliger- Ja
sehr Tugendsamer mann, welcher 19] sıehet, daß al1e Menschen
feın iromm leben thäten, und ist darbeneben und darbey auch sonsten
ein TeC heber- un disereter Mann, und welcher yewiß keinen Heuchler
abgeiebet, und wüßte Ihn Ja keines 1,aSLEeTS noch oroßen mangel, al
alleine in der elıg10n zubeschuldigen, welche Er aber dergestaldt, und
wie eß scheinet, Juıder mı1ıt der Mutter mılch eEINgESOYEN, und von Jugend
auff, xleichwie den Moralıtäten , also auch zuglel6 SuD specıe Verl-
tatıs pietatıs, x ]eich W1e viele tansende ZU den Irrthummen ıIn
der wiedrıyen Religion leider! miıt erz0sg6h worden, welche dann den
menschen ohne eine sonderbahre gynade GOTTES dergesta. affieiren, daß
10] INa die experjentla deßen äglıch VOLr augn sıchet, wıe dıe anuff
allen seıten Allergelähr teste und GOTTseeligste in yantz- und zumahl
wiledrigen CONcePieN eßfalß stehen, daß, Wäas der INne weıß, ingegen
der ander Yantz sehwartz hält, ınd yleıch WI]e 81n gelährter
SPanischer- oder Italienischer Jesuit nıcht begreiffen kan, W1e 6S doch
immer Mensch- und möglıch sSoYEe, daß e1Nn gelährter Lutherischer- oder
Calyınıscher Praedicant den Irrthum Se1INer ehg10n nıcht SAl leicht sSo
können erkennen; Also und hingegen formiret sıch eben solches CONCEDT
der Lutherischen oder Calvinischen Theologen oder Praedicanten , von

statt: Korah. Süa Abiram. STa veritatem.
sta Sarmon1s.
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Oonsten 11} GOTseeligen- alß auch gelährten- und hochverstän-

digen Jesulten, und heißet anch hıer oh! NONMN est CUrTeN£IS
volentis sed pOotius DRI Mıserentıs ei S1C1% 0M0 Datrıs multae
SUuDn MAaNnsliONES, Also seynd auch und W16 eD scheimnet menschlichen
Verstand eben W16 der Memorıa dıyersa loculamenta oder, stellen
und 18% GOTLT dem Allmächtigen sonderbahr Lı dancken, NX

entweder das gylüc gehabt der wahren Religzıon weiche dann DUr
e1ne alleıne 1sSt yebohren und ErZ0ScN woarden Z SCYD, Oder aber 0b-
SCHON zufällgerweıse, dennoch und nach weißer erforschung, SINnCere die-
ge!hbe angeNOMMEN Z aben; LWar darauft 12| 11l Ich 216 61 VOer-
hoffentlıch „Kedlicher Catholıscher”®, ohl t'aben un sterben daß dıe
iutherische- 410 Doector Spenners kelıg10n , SOWELL S1IE nehmblich der
UNSor1sSenh ZUSCSCH 1st Yantz falsch- MHTAS= und ketfzerisch ist und daß
der Jen1ige, welcher heßer wıben kan, ınd Ihr doch folget solches anderst
nıcht a 10 T Verlust einer OWISeN Seeligkeit thun kan; Aber, Ich
darit doch debwegen nıicht das inır VON SE1INEM innersten Hertzen ohn-
bekandte SASCH, noch gedencken nehmblich daß WI1O6 gelährt- und OT -
fahren Kır Üuch leich ist dennoch und SIN er W]ıDeN- und
gyew1ben solcgher elıg10n beypiäichtet, sondern 13] Ich bın vie!mehr
ei Charıtate Christiana verbunden, Ihm 106 solche boßheit und Thor-
heıt nehmblıch dergestaldt sıch muthwiıllig dıe Hölle7 StUurtzen :
nmıcht ZUZULraWeN ; zumahle Ich Ja und c IN1IL selbsten besten weıß,
al Ich biß e1n cht- nd zwäntzigstes Jahr Calvınısch WOSCH,
W18 solcher Protestirender elig10N inmahl ErZOSCHNCN desfalß
zumuth 1SE, und WIe schwer eß fallet, ohne ginNne sonderbahre ynade
GOLTTES, siıch der von Jugend aun imbulrten PTINCIDIJS und einmahl
yefaßten Ideis und Concepten abzuthun, und 7ı 611er solchen X-
theilıgen Parthey sıch begeben 1ch halte Doetor 14| Spennern
viel ' a 10 Ich Ihn kenne, Ja viıele Catholische Ihn kennen, ınd vie|
alß ANN menschlich daryon reden ınd urtheılen kan, VOT

Ehrlichen Mann,. weicher eDß, jedoch Seiner Meinung nach, mıt GOLT
und dessen dienst ernstlich meinet; GOÖOTT, daß dieser gyute- und
Wohlqualificirte Mann Catholisch- und darbey nıcht gehenrathet
WT, merıtırte Kr billıch und ZWAar VorT vielen andern, welche Ihm
Yew1ib sowohl &. GOTTseeligkeit al capacıtät nicht, gy]eich SCYyN, ZU

allerwenıgsten 1 Bischof{f- nıcht Tar Cardınal bey unß Z yx
Aber o0ne Deus! Wäas ehöret nıcht darzu nehmblich 15] SINZULaris
gratia diıyina dem ersten ? annn ZU andern ere endlich auch waohl
rath nehmblich 2A2 Seine Tugentsame iraw auch Catholisch werden,
et quıdem motıvo supernaturalı sıch e1n Closter begeben wolte,
sed Iudıe1a Dei abı]ssus multae, un Seyn solche Insgemeın nıcht 7

erforschen, T  ınd würde 4 1sSO nıcht e1ß Ich fast as? Darzugehören,
dıesen Mann diese Seelige Resolut:zon sehen ZU nehmen, und Was würde
nıcht alleine e1N Catholischer Teutscheı Praelat oder Theologus
Ar sonsten DUr und ohne wıederwillen dıe mühe nehmen thäte,
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016 S Pennerische Predigten lesen al anch g1IN [16| Italıenischer,
S Panıscher- oder Frantzösischer Praelat oder Theologus, Wann solche

lateın- odar en S Prach veriıre WEICNH, darzu anderst SCch
können, 9a10 daß aD wohl er- ıund ar ZTOß schade nd JammerB Y E A e A T, 1S%, daß 61in solcher, und ZWäal dergestaldt gyequalilicirter- lieber- und
wackerer 1Ua bey em Ich vielmahl ZCOWESCH und m1 I1hm ('on-
ferıret und Ihn 4180 zımblicher maßen könnel uch data, 06C2S10ONE I1hm
ql1e Ehre und möglıche gyutthaten gejeistet dennoch dergestaldt
Irıum stecket und ZU Instrument des vroßen WiedersPruchs,
und reNNUuNg der Kırchen 14} GOTTES und nıcht verführung,
doch erhaltung Irrthumb VOI vleie Tausende et SubD SPOGIE
Dıetatls verführte Seelen, sıch und ZW ALl D Kantz ernstlich meiınend
und gyleichsamb q 1D dem eTITn den aller hbesten Ihenst leistend
gygebrauchen laßet Dann, daß der uu  a (JO'TE entschlaffene D)octor
Breving Scholastor und (Canonıcus Z Franckfurt Se1u in materı% Iustitlae
imputatıvae SrODeET Antagonist DassliohN® e1 aNnımoO0s1Laie
1bn, solchen VOTr e1INEN euchler, und welcher da selbsten hbesser wüßte,
außschreyen wolte WI10 Ich dann, ınd noch kürtzlıch VOT Se11N6EH1

LOdT, 7i  3} Schwalbach anı ff 18|]| Seınem Siechbette, selbsten gehöret, und
— Hen nıcht wohl- noch ZUH besten gefallen, HNImMmMeETr bey ILLE noch
den gyerımmgsten platz gefunden noch STAl gehabt annn olches
dıe Christlıche lıebe temerarıum ei DUr‚ lıyore herkommende 1udiecium
9antz keine probabılität &  6, dann der Xute- uınd aUuCch vielem D
äahrte- und {  v  ıer darbey sehr hochgehende Doetor Breving, oh Er schon
dıe gerechte sache VOorT s1ıch hatte, Kr doch propter obseuritatem
yı W1€ Kr maur dann ohl selbsten xesaget, daß der Cardinal Laurı12a
E hm gesaget: Nos hiec uON fe intelligımus : oder auch e1Nem und
andern mangel eben dergestalt nıcht vyeSCchH Doetor SPennern, 19] a1D
weilicher yuien Disputatorem abgiebet, fortkommen können, daß Kr
auchVYon denen voOxnh der Catholischen Parthey selbsten, zugeschweıgen,
erst YVONn der (Fegentheiligen, geringsten eTrTe applaudıret worden;
Tedoch 1sSt- und Te1bet wahr, daß alle dıe dergesta. jezuhand auß
gehende sowohl Antrıtts- a,10 Abschied  >  x Predigten, und ZWar sonderlich
der LutLeriıschen Praedicanten, öffters etwas allzu affectiret Jauten, und
iNSOWElt etLwas abgeschmacktes- und VOLR nicht ruhm-
seeligkeıt alten, und ZWäalLlr hat auch eben dieser Doctor SPenner SAL-
zuvıel WESEeNS von 120] Seinem S angebenden (4öttliıchen beruff gyehalten,
weilcher dann nıcht, noch aehr bestehet der vocation oder
nomination dieser- oder Jener Herrschafft, oder Magıstrats, alß vielmehr

der legitimen Mission und Ordination, dann die Apostel nıcht warteten,
biß SJie Vonxn den Juden oder Heyden eruffien wurden, sondern gı1eNgen
yvielmehr nach schon empfangener sendung, n solchen; J8 der
gyuLe Herr Doector Spenner etiwa Seine condition, mı1t etwas -
rıngeren voxn Franckfurt nach kleinen Reichs- oder Land-

STa kenne
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Städtlein Fiecken, oder Dorft quodam INOT1VO supernaturalı VOI-
wechDelt hette, 2nnn ere eb 121 wa NOCA eLwas; Aber VONn Franck-
furt nach Dresden .10 den allervornehmbsten Lntherischen Ortn
Veutschland promov1ıret YOWworden Lı SOYN, W as haft as, hıfte Ich ımb
GOÖOTTESwillen, ZT0OD WeC  S  en un! probıren VON Ne außtrücklichen
G(Göttlıchen beruff erfordert ? und daß der yute Mann melınet Ja Aas
hette Kr eben darauß aADNnahmen können, daß HKr verscheidene beyeinander
nıcht wohnende und VORn einander nıchts Wissende Theolozos eonNsulıreat
a 16 welche, zugeschweigen daß Sie 310 die Flananen ohl! verstehend
Ja eicht mercken können, daD Kr, umb eINEN destobeßern SCH6iNn
haben, 122 Ihren applausum desideriret sondern auch, und Was da
mehr 1st, auß CeIN1Z€eN Kelig10nsrespecien selbsten, erne gesehen ınd
VOL das Lutherthumb ersprießlich yeachtel daß Er nach Dresden käme,
und 6X duplicı capıte

Umb durch KEe1INEN Uredit, al Teutschlan sonderlıch beı
allen Lutheranern VON Gelährtigkeit- , und (rotiseliykeıt halben sehr
Renommirten 6010g den Jetzıigen Chnrfürsten VON e110- und andern
VDesbauchen wohl mi1t Teutschen a ll ILtal1ıäanıschem WeibsVolk ahzıl-
halten, a16 ımb weiches wıllen dann sonderlıch diıe Liebe 29 Churfürstin
eben alle dieses vocatıonswesen m1t Neiß angestellet nıcht CH1S6TI- sondern
vielmehr sehr alle A1eses erk dergestaldt gyetrieben

Darmıt Kr eben a N olchem höchsten Iutherischen Hoff
Teuntschland da yesampfte Protestirende Religzionswesens Interesse a
hesten wahre und darmıt der Churfürst Janıcht Päbstisch W1e dann
offtmahlß der TI} FeEZAaNDSDECN werde, sondern vielmehr dem eckel;ı SÜ -
wohl aMnechonıtet 310 hıngegen den Jesnitern und TrTen Anhängern Q1sS-
aliecticniret verbleibe das SCYH eben dıe Wahrhaflte Ursachen, warumb
esagter Doector SPenuner VON Hranckfurt 24| nach Dresden 1a%
vocıret werden

Nun 1s1 un d nıcht ohne, daß Ihm S e1IT gyleichwohl
muß aıd gethan haben VOn B1Ne1IM olchen- ınd ZWantzIg ahr mM1%
gyutem Lob yewohntem orth un Er VoO Magıstrat 10 auch gyantzer
Burgerschaffit sehr el1e6)e 9 anch Verwandtschfft hatte der-
gyesta. bey nınnmehr antrettetem Alter abzuraisen; Jaßet unß 4ber et;
quıdem tımore Domin ef, SINe ulla 1116 COMPAaTaLıON A

stellen, zwischen eben dem gyuten ühr- ınd redlichen Joetor Spennern
ınd hingegen 61DenNn 25| nach Chıina oder ander Ost- Oder West Indı-
schen orihen geschickten Catholischen M1SS10NaTIO, und sonderlich
auch und Vor ander Jesuter.

Doctor Spenner egıebe ndlıch sıch VONO nıcht
en- sondern vielmehr nicht NI vornehmen Kyangelischen orth

GINEN geWw1ß eiınmahl und noch ohngleich beßern, nehmblıch VONn
Hraneckfurt nach Dresden welches dann ınd höchsten nıcht über
zwölff Lagreise Ist und hat und beheit Sein e1b und Kınder feın bey
sich hat darbeneben gyute Wartung, eute stattlıch- und r16  1824
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bestallung, und allerley, nınd 26] eben w1e 81n Weltlhicher immer haben
kan, yute 2C660MMOdatıon VOTI sich , und warüber, Iraget Dıllıch,
S  +  ehaf, Kır annn eben ehr ZUu bewelnen und bedawern ?

Aber hıngegen der OS NT Franeciseus X:werius,1 W as haft
eß mıt dem ınd WCINES yleiıchens, VOLr 1n@e Beschaffenheit yehabt, 0Oüjer
haft eß auch nOoC Solcher, Sa C Ich 1ß» eın Kelıg10s N eIN-
mahl M1% 167 ew1]ßen Aydtlıchen yelübten verbunden, kein patrımon1um-
noch nıchts e1ZenNnes zuhaben, des EKıhestande«s siıch ZU egeben, und Seiner
Geistlichen Obrigkeit OAeC obechent1ia, zugehorchen, und auch absonder-
11ch 27} and nıcht weniger e quıdem sıne V1Iat1cO In den Missionen
den ohvglaubıgen aul yeheiß Ü, befehl des Avpostolischen Stuels sıch g‘_
Hrauchen Zl Jassen, welches dann- schon eın Xantz ander werck ist, mıt
der Lutherischen- oder Calyınıscehen Praedicanten Ihrem. 2 auft Befen!
VOIl PaDst, nd auft egehren und anhalten des Könıigs VON Portugal,
wird Er efzlıche hundert- J2 vielleicht über tausend Meylen über das
weıte wılde Meer, ınd unter antz Barbarısche Abgöttische
Heydnısche Nationen geschicket, da, Kr, W1e leicht Zı ermeßen, mı1
ohnsäglıcher ühe verschiedene 28| Ihm ohnbekandte SPrachen erlernen
müßen, sehr XT0ODE- Ja fast, ohnbeschreibliche atıquen des gemüths
sowohl alß des Jle1bs, nicht weniger öffters hunger und Durst anßstehen
müßen, und ein1g und alleıne, ımb auß Heyden suchen Chrıisten-
ınd anD Höllenbränden Deelıge Menschen ZU machen; Ach! W16 af, disses
nıcht e1MN &antz anderst- und recht Apostolisches eben; 410 nicht des
yuten Doetor x Penners Seines, welches auis Höchste eiINeEs wohl Jeben-
den VUatholilschen Vecanı Oder Pfarrern, nıcht aber solcher Catholischen
Apostolischen Missionarıen nOocCh 1m gyeringsten ZU vergleichen 2 stehet,
und ist doch, und in Wweit, noO  >  h e1N Unterschied zwischen solchen,
dann der Catholische Vecanus, Pfarrherr oder Weltliche Priıester muß
sıch des ONstien Jedermaäann erlaubten Ehestandes nıcht bedienen,
Z Wann Kr immer eLwas andächtig 1s% , stehet Ihme ohl A alle
Lag'e ess, ’ und nıcht wenıger alle Lage seine horas Canonicas Subh
PO6cato mortalı Zı lesen, f weichem alleın doch Harr Doector SPenner
nıcht verbunden ist, und D a 1S0 viel gemächlicher, al nıcht Jener hat;

In SumMma., eß ist eiIn gr0ßer unterschlied zwischen der dergestaldt
VONn dera FraneiscO 30] Xaverio VON Lisbonne nac China, und Doetor
Spenners gyuten gemächlichen- und plaisırlıchen Yralse von Franckfurt
aCcH Dresden, und gleichwohl und ohnerachtet dem allem, w1]ıe haft nıcht
as V olck, aber w1e viele Weiber und Kınder, einer dem andern Nach,
und zugefallen, Saxo Ich, m1% yewemet, welches aber jede, Was VOTr
falscher eligion eß dann auch x]eich immer SCcYye, In s1ımılı eben
Jeich nach thun werden; Aber a1] se1ner gelährtigkeit und geschick-
keit ohnerachtet, WI1@e erweiset, Ich, dieser gute Mann gleiıchwohl
nıcht auch noch zugleıich mıiıt, seine nicht wenige einfalt 31 und alber-
keit, 1n dem lıvore ecoNtra poNtLNCLOS, ınd umb ]Ja sıch 11
Eıfferer das Fabstithumb zZuerweisen und mıt unterlauffen zumachen,
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mı1% der Ich wohl recht kahlen vermelınten argumentation al
S6205 CH zummt daß eil der Apostel Pauylus den Juden, dıe Griechen
al Heyden, un nicht dıe Kömer enigegen yosetzet, daß derowegen
baculus In angulo stehe, nehmblıch daß Hr ann eben uınd A8&HeTrO den
Primatum Komanae Keclesiae nıcht, erkennet habe; one DKus! folget
dann G1X solches darauß, unF: sonderlich, daß 132 JOder Vn

\einen Lutherischen zuhörern olches vVvOÖxh Ihm salbst le1cht aAbnehmen
könne, WaTlie dann, Sap © Ich, ALWAan der Zeit dıe Grischen WEN1IZEI anft
Ihr Abgöttisches verseßen, alDß dıe Kömer; und WAarech Se1D1gE
100041 Wwen1gstien nıcht eben nahe VOoONn solchen Lianden, a 113 dıe Ömer,
und Waren nıcht selbiger 7011 und solchen Landen mehrere Griechen
a ll nıcht Ömer, Oh! Mıser1a! 26610 kan AI ohl SAg CcNH, und
wohln soll dann immermehr bıtte Ich hiermi1t ZUu wenırstien
m11 mehr 316 Sechsz1g tellen nuß den fün1tf ersten saeCculıs, a 1D aul
welchen und T, 33] sahr vielem der Magdenburgischen CenturlJlatoren
alß auch onstien verschiedenen allerseıts vornehmen Protestirenden T’heo-

eben der Römischen kırche e10 sehrogen selbst geständinuß nach,
yroßer VOTZUS VvVor allen andern ist zugeleget worden, darüber dıe mehren--
theilß Lutherische zuhörer VONn Doector S Penner Sal nıcht einmahl Z

urtheilen SOyM fahlg ZOWESCH , dan dergleichen stellen weiche 1HAann

auff Catholischer Seıten allegıren kan, und unier und benebenst vielen
andern , Bellarmıno und J0d0C0 Coce10 ZU inden SCyMH © WOÜ nıcht
alle, doch mehrentheilß Yantz klar m1% sich bringen, Daß dıe beyden
54| Fürsten der Apostelen Petrus und Paulus die ?ömilsche Kırche

besten fundıret- und miıt. Ihren selbst N Bliut x1i1e

myster10 besiegelt haben, Daß 3 eben solche Kırche Principalitatem
habe, 3 Daß Petrus über alle andere Apostel das aup S  9 daß

Die Römische Bischöffe iIhm solchem Primatu DEr Jegıtımam
interruptam SUuCcCCGESS10NEmM nachfolgen, und dergleichen und S k]are un

S mehr, weilche deß alt auß den füntf rsten S eculıs hat,
und, ICH; gyewlßlich sich ohl zuyerwundern stehet, W16 e1IN SONS
S! Gotiseelıger Ehrlicher un gelährtier K  9 1D eben Doector SPenner
1st, solummodo D1ImM12 anımosıtate at pPassıo0n6 contra nostram nelig10nem,

dergleichen zweıilf len Ma , Bın anders o noch oWE6SCH, daß
eß auch sonsten DUr PTODOS yekommen 9 Sar Ich Kr eontra

Infallıbilitatem, ef H11a extensionem anthorıtatıs et, pPOteStatlSs Komanı
pontificıs, und zo9CH der Päbst2 g‚ 11 Z große Weltliche Macht, U’racht-
und dergleichen eredet ©  03 ber unNnseTe Catholische posit1on, nehmb-
lich, daß s Apostolıca Komana ecertum Primatum nonN tantum Ordmiıs
sed et Lurıisdiet10n1s saltem Kecleasıa occıidentalı habe, und PrO Centro
Unitatıs Ecclesiasticae müße gehalten 36| werden, bey mehren
the1l6- und des Wercks ohnverständıgen und nıcht ähigen Lntherischen
zuhörern, al Rıdieulos vorzubringen, stehet Ihm einmahl nicht ZU VOTr-

zeyhen; wahr ist eß, daß Er, W168 alle Protestirende 'heolog1 und Prediger
deßwegen Sabarı)ret SOyl, alles, und WwW1e eß auch gyleich be-
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schaffen, annn eß DUr ZU0 wıedersPruch, un abhaltung VON der
Catholischen kelıgıon dıenet, eD MMa auch Sasc Ich gyleich darmıt De-

WIG eD wolleschaffen SCYK el eß einmahl 3,1SO angefangen r
Dbehäupten EKben darauß dann Ihr Iihre SW ohnvernein-
lıche Mutter Ihr erbıttertes ohnversöhnliches Yemüth sıehet und hand-
greifflich spühret, darüber dann eben solche Praediecanten, und auch und
nıcht WENISET Doctor sSPenner selbsten einsmahl sehr schwere Rechen-
schafft werden geben aben, dem Jenigen, welcher da zukünfftig ist,
ZU Yrıchten dıe Jebendige und dıe Todten, und deßen hände eß nıcht
anderst alß erschrecklich 1st, f allen, daß anstatt dıe Streittigkeit
zwischen den Chrısten Zı machen nd das ohne dem verwundete
711 heılen, 516 durch NTre Kxagerationes, I6 solche wunden UÜUFr mehr
und menr erfrischen, audirıtzen- und bluten machen

39] Anhang Es 1st wohl VOÖ Hertzen zu bejammern und
bedawren umb nıcht R Sagen mıt blutigen zähren beweinen, daß

dergestaldt A beyden das ist sowohl &A Cathollscher- a 10 auch
vornehmblıch A Protestirender Seite eher un mehr eiNle solche

entfernung, erbitterung und ohnversönlichkeit a 1D nıcht IN ufrıed und
einıgzkeit reıichendes gygemüth ze1get, sondern daß vielmehr Jeder theil
dergestaldt suchet .11  z dem Wald zuschreyen, Nannn ZU wenıgsten

Ich 0 deßen alhıer eiINnSsSeıner MEINUNS nach hinein geschryen hat;
O1IN1965S exempel darstellen und geben, mit dem zwischen beyden theilen
40 controvertirten puncten und artıcul de Primatu 18 Apostolıcae
Romana vel Komanı Pontiicis WI16 solchem e Frotestirende
eologı und Prediger S1C 108 SCMEIN Melancechthonem und CINISO
WENISTE andere 1D eLwas Jleine außgenommen. sıch sonsten S ohn-
gerech und ohnversönlich Er2619eN, dann, anstatt, daß, Wanill Sie gleich-wohnhl alD gyelährte und Onsten und andern dingen mehrentheilß ehr-
ıche Jeuthe, bıllich (G4JOTT dıe hre geben, und sıch nıcht opınlastre
erzeıgen, teın rund bekennen, und darüber nıiemand Tatıgulren solten,
m17 ihnen darumb noch 1e1 dısputiren, nehmblıch über deme

2a8 alss Luther und Zwıingle PITINCIDIO praecedentıs
Saeculı Ihre praetendirte Reformation angefangen der Papst fı Rom
ZU wenıgsten der gyantzen Occıidentalischen kirchen VON und anß
welcher dann dıe FProtestirende, und nıicht anß der Orientalischen kırche
außgegangen : DTO Vicario Chrısti tEerrIs und VOLr das Ministerial-
aup der gyantzen Christlichen : Kirchen et Dro PFrODT10 et solatarıo
SUCGESSOTE Petrı et sedes 1PSIUS DLCO centro Unıitatis Eecclesiastiecse
ist gehalten worden, dieses factum k:  n  an nıcht, al von entweder
Ingnoranten oder aDer bo:  afftıgen zweıiffel oder geläugnet
werden.

[42|] Diese Lehre S4 der ze1% 4°C alleine etwan NEeWe-
und auffs er  S auffkommen, und auff die bahne gebrac worden, sondern
ist auch, und auch, und ZWäar viele saecula nacheinander bey der Catho-
ıschen kirche ohne wiedersPruch, außer und noch darzu auit yew1lbe
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WOIS6 alleın, VON Orjentalischen und Griechischen kiırchen der-
gesta. vxelehret- und gyehalten woOorden Dann obschon solche Ihre der
Orjentaler Patrınarchen dem Römischen außerhalb der praecedentz welche
\\1@ I1hm nıcht disputiret fast ınd allem gJeich machen und achten
wollen, haben S16 dannoch und desswegen ıMNMer gyeläugnet 43| daß

Keclesia Occıdentalı, nıcht a ]1O Christglaubige 1hm, a {S0 Ihrem CISCHEN
Patrıarchen unterwürfüg S aolten und können dann a1S0 noch GCON-

sequenter nıcht und destoI den Protestirenden applaudıren,
a 1 wealche 105 j  S  O  I8 anßer alleıne den Calyınıschen von der m

vyenannten Englischen Kırche den Statum Hierarchıicum der Kırche,
10 ob solche JUL6 divino WETI®O, &antz verwerfien

3 Solten also eben dıe Protest]:rende, S16 anderst
WErsr  Yn  cn Ihre ohnverneinliche Mutter dıe Römiscehe Kırche annn

‚T pıtte Ich Ihre vortaunısend Jahren Heydnische vorfahren Chrısten
44| yemecht und das Kvangelium gepredıgt aD nıcht ehen S1e ?
TeC handlen wolten, eDß gher mı% Ihr q 16 Ihrer ohnverneıinlicher utier,
4 1D nıcht mıt dem, Schismatischen und ketzerıschen, Griechen oder SONSStTEN
Orientalıschen secten gyegentheıl ß hierinnen halten

Daß 2UCh MNan M a auch x]eich SINSCH und SaAgen, W AS
wolle antıquitate das Jenige Was yvorhın VON der

eigyentlichen ınd professione iide1 enthaltenen lehr V OLN Primatu des
Pabsts oder sedis Anostolicae CONC1I11O0 Trıdentino 1DSO eXxcerptum Ist
vedacht worden, sıch dergestaldt 45| ahr und klar HU belindet
nehmblich daß A 11e Christglaubige und Orthodox1 sedem Koman.  1 PTrO
“eNtro Unitatıs Keclesiastıic2e jederzeit yehalten, und SOlche kırche
yrobßen VOTZUS VOTr allen andern gehabt deren dann heilß auch COrt0
respectu gleichfalß Apostolisch yenenNnNe worden, und daß Nannn noch
bey weitem nıcht noch VON allen andern kırchen ZUSaM en das Jenige
findet Was Maln alleın VOR der Römischen kırchen findet solches kan

recht demüthıgen Schäfflein Christi SCHON 21 L und solten
dıe Protestirende, Wnl S1e anderst der wahrheıt und LA1ISORN DUr feın
DIatz und Taum laßen und geben 46! wolten sıch eben nıcht VOLr S!
remhd vorkommen jaßen noch olches disputiıren, eß, San C Ich
auch schon LUr de ure humano, 1d est Keclesiastico tantum oder
alleaın WO

Und olches und umb desto mehr, we1l den
8i} augenscheinlichen nutzen oder effect, welchen anch eben dardurch

der Ailmächtige ohne zweiıffel sSeciner weißheit nach ıııtenalret 1aft
S vıel mı1T händen selbsten oyreiffet, dem eben dadurch nıcht
alleın die N10 Keclesiastica ePONIra 1ereses et Schlamata offt und
manchmahl 18%. erhalten, ondern auch eben dardurch ınd meinsten,
d18 propagatıo 1471 Fıdel nAach und nach und ZU andern Natıonen
stetiger vermehrung der Christlıchen irche, 1ST verschaffet worden, dahın
S dıe Jenige, welche S1ICH auft 61 oder andere WE1S6 VON der
Communıon der Römischen kırchen abgesondert MNanı ıll SagCH,



Lehmann, Diseurs Eines yuthertzigen Catholischen 413
wohl die Orijentalısche aD Protes  F  ırende partienlier * iırchen ın gr0ODßer
ohneimıgkeıt untereinander nıcht alleın Jeben; sondern auch, und W16 eß
scheimet, a1D einmahl abgeschnıttiene Reben VOHNI wahren Weinstock den
Sa1it- noch das y1ÜC nıcht aben, noch gyehabt aben, yleich W16 Spdes
Komana, Heydnische Natı]ıonen ersten Ihrer 48| Kelıg10n be-
kehren, und die verheißungen des en Testaments VO zulanft der
Heyden olcher adımpliıren können.

Mannn iıntentiıreit und verstehe aber deßwegen solchen
Primatum Romanae sedis vel Romanı Pontikcıs anderst nıcht, alß alleinıg
und ın weit, worinnen q |1e gyute Römische Catholische miteinander
ginıe SeYNd, und abstrahiret 4180 un DIE: VON dem, W5 da auff
e1INnea- oder andere WEeIsSe unter selbıyen selbsten nNOoch streittig 1S%, a 1D
de Infallıbilıta  e Pontikcıs exXtra SU AI s  S  edem ıIn Conculio general]l und
ON der extension Se1INeT anthorıtät R: 49| Concılıum Generale, un
VON dergleichen- und SNUS bekandten praetensionen Qes Römischen
Hoffs, und weiche nıcht alleın VoOxh der Gallıcanıschen kırchen, sondern
uch VON verscheidenen andern ahrt- und redlichen Catholischen eben
solcher gestaldt noch S () plathın eben nıcht wollen Al  Cn werden,
s laugnet noch dıssımulıret Mannn unch und deßwegen nıcht viele XO AI

Cala und M1SeET1AS, welche Mannn sowohl ın vorıgen zeıten gesehen, q1D
anch theilß noch sıehet, Nannn beweınnet und edawre vielmehr, daß der
DÖSse e1in aUCchH durch solche menschliche defecten des Weıbs Saamen
in dıe Terhen Dı stechen, Stätles gyesuchet hat, ıund auch noch uchen
u

50] ondern dıeses iıst eintzıg und ylleine de fide apud
Catholicos, und weıters auch IS diesem alleın ist nıcht nöthıe

Nanl schon aul der Jesunter selten- und f Rom darmıt nıcht
eontent IS6 :) daß einen Protestirenden pPrO S:  = ConNtversione GQ  eß
1D oblıgıren thue, nehmblich daß Christus: der Herr, a 1D der GOTT
allar weißheit und Oordnung den Apostel Petrum dann 0b- un wıe
weiıt hernach soichen den Avostel Paulum aSS0OCHTEN wollen, eine
andere irage 1st ZUIU Haupt über alle andere Anostel yEsetzet habe

Dapß solcher nebenst 51] Seinem Mit A postolo, nehmblich dem Heiligen
Paulo, WwWI1ıe dann dıe Heilge und Ehrwürdige antıqgultät solches einhellig
ezeuget, dıe Kömische kırche fundiret, und Lino, und hernach Clementi
und iıhren UÜanonice Krwehiten Successoren ıne leıche authorıtät zu
regzıeren übergeben, und alsS0O solche kirche vor allen andern parti-
eular kirchen DID CeNtro Unıtatıis Keclesiasticae eleviret aben, und daß
5 3180 alle Christglaubige diesem Ministerialhaupt der kırchen eınen
gew1ben (Je1stlichen gehorsamb alsten chuldıg SCYM, un daß dem-
nach und also solcher Primatus Romanı Pontifecırs vel pOr excellentiam
sedıs Apostolicae (3 X 52| 1PS0 ure dıyıno vel institnutione dıyına SCYyM,
W18 dann solches wohl theilß auß der eıligen chrıfft selbsten,
alß vornehmblıch ZUS der ohnverrückten Tradıtion der kirche_ Zu De-

STa particular.
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tehet sehet dieses E1NtZIS und alleıne 1St 0202 hune artıculum

de fide Cathohea aber das übrıge haft S 96 aDsätze und hfälle
ass ahber dıe Protesti:rende IA dem Jenigen, und Wäar

auch dieses artıculs halben Lı großem wiedersPruch Ja Sar oh schon
SI0 ulla verisımılıftudıne anit dıe Sschwere un abgeschmackte lästerung
gerathen, alß OD eben sedes Ap0St0l1ca 581 Romana ZUM QA1tZ des
Heıliger Schrifft gemeldten ZTr0DHeEN und eigentlıchen AntıChriısts geworden
solches Sag Ich 1S% e1INtZ1e und alleın quadam eXxacerhbhatıone und
daranft nımos1ıtate erfolgten desperatıon gekommen, weil nehmblich
ehben der Pabst Ihren dergestaldt Norıtäten sıch wıedersetzet, wıiıeder-
SPTZEeN müßen ınd 516 N1ıcC alleiın mı1 dem Geistlichen Bann sondern
anch sonsten durch allerley und ZW Al öffters vielleicht HUr allzuohn-
billıger exotischen anis scharpffeste m1 fewer und Schwerdt
L verfolgen, intentıret haft und auch noch verfolget welcher mOodus
54|] procedendi, und WIe menschlıch, und leicht zuerachten stehef
ehr exasperıret aD eben nıcht CoNcıhıjret ber solchen Alberen
alD zug 1816 anch boßhalftıgen VOL den Antıchrist beschuldigen , solte
ıllıch keıin Gottliebender Ehrlicher noch yelährter Protfestirender N1C.
beypülichten, zumahl aD nıcht alleine zeınen beständigen grun sondern
auch ınd W18 Ün Catholische Theologi wohl OTWEOISOCN, nıcht einmahl
eIN1ge apparentz noch SENeEIN der wahrheıt noch der Fa1SOonNn hat, und
ZWar 81 solches der vielen 4bsurdıtäten und cONSequentlenN, weiliche
darauß folgan

551 Uus solten 9a |S0 dıe TOTtEST1Irende uıund ZAWar auch sonder-
hıch und VOr andern dıe Hvangelıische Lutheriısche Theolog1 und Prediger

annn mı%t andern eß noch weılter gekommen 1sSt S10 anderst
handlen, und se1intillam rectitudinıs et AMOTIS OTa pristinam

Unıtatem Keclesiae erwelsenh, ınd solchemnach handlen wolten, also
und dergestaldt Z Ihren zuHörern und Anhängern S  9 daß X10 der-
gyleichen, und Was Septimo, anfangend sonderlich dieses 1S% eintzig
und alleıne gemeldet worden : ehben nıcht Jaugnen, ZU wenligsten VoOr
keine der Seeligkeit schädliche ehr halten wolten, ondern vielmehr,
56|] und Wahn eß und alleın miıt den keligionsstreittigkeiten und

diesem artıcul bewenden und lıegen äte, sıch deßfalß wlieder
reunıren, un wolten auch der ehr VON der applıcatıon des eigent-
hıchen Antichrists nıcht beypilichten, sondern vielmehr dem aps eben
denselben respec%t, W1868 ZUVOT, zuiragen, und COoNseQquenter die
Griechen und andere Orijentalische Seecten sSe1NnNenNn VOT Ihnen vielerley
respecten abenden VOTZUS redlich helffen defendiren Dann haben Ja
praeterıto S4ECH10 dıe TJerren Lutherische Wırtembergische eologi
57] dem Patrıarcechen Hierimiae VON Constantinopel den Titul von Ihrer
Heiligkeit yeben können, warumb bıttet MNannn solten S10 asiıch dann und

gr0ß WEIZeTN, un1Cc v]elmehr dem Pabzst Rom solchen ZU gyeben,
JB größer Ja solcher, Vor Jenem 16 ? Aber, daß demnach Kr S10 selbsten
von e1lner O0OMMUN10N außyestoßen Ja aufis Häfftigste verfolget habe,
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und S16 VÜürLr keine partıcular sSeinNner kırche, noch auch Ihre Geistliche
NOL TO kiırchendiener erkennen wollen und SI6 g]eichwohl einmahl
Trem gyewißen nach nıcht W!  s thun könten, al GOTTES Ort
58| WiIie S16 einma|l solches Tem hbesten wißen und gewißen nach Ver-

stunden, ajler menschlicher authorıtät vorzuziehen und 3130 verscheidenen
Ihrer MCIHNUDNS nach yantz klar AS WOort, lauffenden Irr
thumben nıcht beypiichten- noch Jänger dergesta CO  116 Kece-
Jesiastıica mM1% ihm leben könten, aUCH anderst nıcht alß, und ZWar

Ihren wıllen ere gyenöthıget worden, nehmblich da, dıe Bischöffe
Ihre (andıdatos nıcht ordinıren wollen Daß sS1e S16 sıch selbst und

yut a 11 Sie UUr gekönnet, al yewißes Miıinisterium Eecclesiastieum
159| gyleichwohl Ihnen qgelbst gyestellet hetiten und 3180 könten S10 auch
ınd gyestaldien sachen nach und hiß mehr wunschen-
a1lß ahben nıcht bald verhoffen tehend Wwiedervereinıgung, sıch nıcht
untear SEeINEN actualen kırchlichen yehorsamb begeben un ZWar
Er Ihnen auch NUur adıofera befehlen wolte, 05 S16 schon, und ohn-
erachtet deßen 1 voto Ihm O1N- alß den andern W6ES, und e1%

yemüth devoviret bleıben, ınd nıcht alleın PTO ıllorum Patrıarcha,
sondern auch Capıte Ministeriali tot1us Keclesiae erkennen thäten un
Ihm und SECINEN Anhängern alleiıne Ihnen 60| den Kvangelischen Liuthe-
ı1schen orthodoxıa gy}eich SCYyN, VoO hertzen wünschen thäten, ZU=-
ahl und ZWal der Catholischen iehr selhbsten nach haetero-
doxıa reinem Pabst folgen e  O, ınd WeTrenNn eben nıcht allemahl alle
nır yewalt yemachte Malcontenten VOT ebellen halten, ob S1ie SChon
ZUT eYeNWELr genöthıget WEeTEN.

Sehet, 2180 auff dıe arth könten und solten dıe Protestirende
T’heolog1 und Reformatoren S1CH angestellet aben, und noch conduciren,
WAann S16 anderst eiINn ZU  jn einıgkeit und ZUr raliSsSon gyene1gtes gemüth
A und 161| wolten und könten doch delwegen, und nıchts
destowenıger, anı S1e anderst Lhrem 1ertzen und gewißen Ihre
KRelıjg10n vor recht hıelten, solche gy]eichwohl Üü- .11 den andern Wer
defendiren, und Ihres OTth:  \ eklagen, daß Sie das ohnglüc hetten,
und S bst bedawreten, daß der Pabst 910 onsten das Minıisterialhaubt
der Christlichen kırchen, nebenst SE1iINEMN- und S großen Anhang, und
War dureh Jange 7811 solchen Irrthummen, und ZWar fast mehren
theilst. auch mit- undnebenst der Orientalischen 6-J] Christlichen kırchen
gerathen M, und die durch Lutherum GOTTES Wort nach, unter-

Reformation, keinen Platz noch Statt bey Ihm iinden en
wollen, ınd solten also nicht, un: W16 S1e thun, den Papst ZU Rom VOTL
den leiblichen Antıchrıst außschreyen, noch bey Ihrem Volck die atho-
lısche lehr, Was diesen artıcul betrıfit, dergesta. invidiose et rıdieulose
vorstellen, und calumnıren, sıch unterstehen

10 Aber das und W1e6 scheine diıenet Ihren Kırchen nıicht
und befahren sıch daß S16 solches thäten, eß alß dann 163 venı.ent

Adıaphora
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Romanı heißen würde, das ıst, das dann mancher, oder QIN- oder anderear
VON- ınd bey Ihnen eben desto eher wıeder Catholisch werden würde,
AI 310 VvVon dem Pabst nıcht mehr dergestaldt noch W1e $ VvVon

Selbıgyem reden- und AT  3 olchen ästern thäten, und delbwegen, und
umb keiner andern Ursachen wiıllen, iinden 316 VOL Ihrer elig1on HNan u-

tenirung vıel zulängıger und vortheilhafftig , daßl S10 aher öhl- a1ß J 3,
nıcht waßer in den brand xießen, und eher ınd mehr contınuiren,. a1ß
nıcht discontinulren, Tem VOIC VOLr dem Pabstthumb 64] einen oroßen
ahbschewen D machen; oh ber solcher modus procedendı Christlıch ınd
bıllıch, das ırd verhoffentlich nıemand, alß weicher der Wahrheıt un
gerechtigkeit nıcht vÖlllg zugethan 1S%t, SAYyen nOoch bıllıchen; Maßen
dann, und Wanlnl iın mehrerer zwıschen beyden theılen CONTIrOYET-
tırten puncten Uren dıe aequıtas ınd moderatıo adhıbiren würde, 05-
schon noch ehen nıcht alies doch eIN sehr großer theıl der wıedrigkeıit
und ZU wenıgsten e1n u theıl, der erbitterung fallen würde;

In mMmMa, WIe Moralısch, G(0ttsgelig, gelährt, erfahren und 65|
geschicket auch immer der yube Herr Doctor S Penner Lı halten, S0 ist
Kr doch laıder! und ZWar dieses aul dergestaldt ınd VON Seiner zZarten
kındheit 1mM Intherthumb erziehnng e1in Caecus und Seines Ampts halber
nıcht wenıger Dux U8aeCcarum, und sonderlich, KEir SEe1N  n e1n-
mahl Ou  S atıone et, ecandore nıcht defendiren stehenden Luther dennoch
zuverthätigen und vıel VON am und seiner Justita ImpuLatıva an U-

teniren‚ sıch unterstehen . will

Im Sınne VOR ZUu betätigen r_]uréh Wort und Schrift.
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Allgemeines un: Gesamtkirchengeschichte
Eıne allgemeinverständliche Einführung ın die Probleme und Lösungsversz1&heder (reschichtsphilosophie haft der VOT kurzem verstorbene tto Braun

( hı ch  —+ hılo ph Eine Einführung. Leipzig Welıx Meiner. VI,127 S alg se1INe letzte Schrift herausgegeben. Der Charakter eliner „ Kinführung‘‘verbot Cl elne Darstellung des wirklichen Geschichtsverlaufes heranzutreten,und forderte Beschränkung auf die iormalen, systematischen Hragen der hıstori-
schen Krkenntnistheorie und der G(reschichtsdarstellung, denen Br. eine lehr-
reiche Skizze der Geschichte der Geschichtsphilosophien VOmm Altertum ab bıs
AU en Gegenwartssystemen mit Kinschluß Voxn Oswald Spenglers (reschichts-
deutung hinzugefügt hat Br.s eıgene Stellung ist die des krıtischen Idealismus
mıt starkem 1dealıstisch - religiösem Kinschlag und deutlicher Wendung1ne materlalıstisch-ökonomische Geschichtsauffassung.

Was Br. (S Ur urz ber die Von 1hm bejahte Tatsache der erfolgtenHöherentwicklung , des qualitativen und quantitatıiven Wortschritts, elnes ort-
schreitens 1M Sachlich-Außerlichen WwW16e 1M Seelisch-Innerlichen ausführt, gewinntdadurch Interesse, daß kürzlich Hand In Hand miıteinander der Erlanger ZoologeAlbert Fleischmann und der dortige Theologe Richard Grützmacher
Je auf iıhrem (zebiet die Geltung des KEntwicklungsgedankens sehr kritisch ÜDer-
prüft und- weithin ın Wrage gestell: haben. „Der Kntwicklungsgedanke1n der gegenwärtigen Natur- und Geisteswissenschaft“ (Leipzig,Deichert, 19292 189 S Wie FL nachzuweisen bestrebt ıst, daß der Entwiek-
lungsgedanke e1In Aaus der Philosophie übernommener Fremdling qanf dem Gebiete
der Tierkunde ist der durch Darwin eine Zeit lang eiIn Scheinbürgerrecht 617-
worben hatte, ber Aun durch die KErbforschung und andere Wissenszweigeunhaltbar geworden ist, wendet sıch auch Gr. krıtısch seıne AÄAnwend-
barkeıt anıf dıe Universalgeschichte , die europälsche Kulturgeschichte , die Ge-schichte der Sittlichkeit und der Keligion Uun: speziell noch die Christentums-
geschichte. Er verwirft den Entwicklungsgedanken WI1Ie iıhn verste. weıt-
nın als eine der Krfahrung widersprechende ‚„„moderne Mythologie‘‘, VOFI allem weıl
die Wirklichkeit, STa geradlinig und allseıtig fortschreitender Entwicklung, doch
die Abwechslung von Hebungen und Senkungen un e1In och andauerndes Neben-
eınander und Widereinander verschiedener (zrundtypen zeigt, sodann aber, weıl
von Entwicklung Nnur da Zu reden ıst. nıcht Nnur SOLC! e1InNn Fortschritt, sondern
auch Zusammenhang , nıcht nNnur zweckmäßig verlaufendes, sondern auch unab-

Bücher Zeitéchriften und Kinzelaufsätze, deren Anzeigé gewünscht wird,bitten WIT regelmäßig den Verlag Friedrich Andreas Perthes Aye ın (Gotha„für die einzusenden.

77Zeitschr. K.- XLII‚}N. K
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Jässıg und zielstrebig fortdauerndes Werden vorliegt, während alle diese Von Gr.
betonten Merkmale LUr selten zusammentreffen. ährend Gr. daher dıe (+6-
schichtswissenschaft auf „„die genaue, Wıedergabe tatsächlicher Wirklichkeit“‘
hbeschränkt und ihr das Raecht 79 optimistıscher Kortschrıittsstimmung“‘ nd ZUIA

Zuelglauben absprıcht, ıll den VON seiInenN LThesen AUS entstehenden ‚„„lrratıonalen,
pessimıstisch stimmenden Hındruck der Wirklichkeit" überwınden
‚„„durch das mutıge Vertrauen auf eine wirklıch relig1öse Überwelt, die letztlich
uch das gesamte innerweltliche (+eschehen zielstrebig 1ATa5 175
Ähnlichen (Gedanken hatte Gr. ]Ja schon AUS Anlaß der Spenglerschen, VON ihm
q 18 eiNe hocherfreulıche Abrechnung mıt dem Entwicklungsgedanken begrüßten
pessimistischen Geschichtsdeutung * Ausdruck gegeben, desgleichen In selnen Auf-
sätzen ber „ Alt- und Neuprotestantismus“‘, die uch In der obıgen Skizze
ber dıe Christentumsgeschichte alg Beispiele ä dıe ewige Wiederkehr Uun!
SOSCH den HKortschritt anführt. Das Geschichtsbild, das Gr. gew1innt, leıdet frel-
lıch dıesem W1e anderen Punkten daran, daß er dıe Geschichte viel
sehr qals Addıtıon vorhandener Elemente, relatır STarrer Iypen, deutet und die
wirklıch lebendige Bewegung schöpferıscher Kräfte, auch da Altes wleder auf-
>  CN der fortgeführt wird, unterschätzt ; vgl Hoffmanngs Urteil In
dieser Zeitschriuft I, 2671 FKür die Krıtik des Entwicklungsgedankens
Se1 auf die Zustimmung und die Kritik von Titius, hLz 1923, 309f. hin-
gyewlesen.

Der and der Allgemeinen Weltgeschıchte Von Georg Weber,
1n Neubearbeitung durech Ludwig ieß (Leipzig, ılhelm Kngelmann, 199292
X 9 640 S ilber 3 vgl. 7K  q 4, 9 hehandelt dıe Zeit VON

325— 814 Chr unter dem Titel „Ausbildung der Staatskırche, des Kalıfats
und der germanlısch-romanıschen Völkergemeinschaft‘“‘, der andeutet, 1n welcher
Weise ın den zunächst unzusammenhängend erscheinenden üreignissen der
genannten fünf Jahrhunderte der ausgehenden Antike und des Frühmittelalters
das (7gemeinsame heraunsarbeıtet. Die synchronistische Zusammenarbeitung charak-
terısıert Ja diese Weitgeschichte. Oft sınd ireilich ur recht zufällig-zusam-
menfallende Daten, die diese Zusammenordnung beherrschen,; vgl azu 547{.
über die ‚„ Kpochenjahre der Weltgeschichte*‘, als die dort dıe Jahre 325, 401,
368 charakterisiert (32  5  3 Nıcäa un brahmanısch - hinduistische Neugeburt; 451
Chalcedon Konfuzlaniısmus 1n Nordchina, Schlacht auf den katalaunischen
Weldern; 568 KEıinfall der Langobarden ın tahen un! der Türken In das Larım-
becken). Kausalzusammenhänge nımmt nıcht und sucht S1e uch nıcht
hıineinzugeheimnissen uch nıcht 1n die relig1onsgeschichtlichen Analogien vgl
darüber obwohl In der Skizze der Entstehung des christ-
lichen Mönchtums dıe indıschen Parallelen und dıe X des Serapiskults
stark betont siınd. Wie ın 3, indet uch hıer die chrıistliche Kırchen-
gyeschıichte wıeder relatıv eingehende Berücksichtigung , uch ın den dem and
wıieder angehängten ‚, Krläuterungen “‘, obwohl manches efwas la:enhaft und In
Abhängıgkeıt VON der gerade bekanntgewordenen Literatur dargestellt ist,
man lese 54 über das Apostolısche Symbol und über das Athanasıa-
DU das m1 Brewer dem Ambrosius beilegt, hne sıch dıe dogmengeschicht-

arl Heim und Grützmacher, Oskar Spengler und das Christen-
um (München, Beck, (3 Gr.s NEUETE, dem Spenglerband geltende
Schrift: Sp.8 ‚„Welthistorische Perspektiven ““ und das Christentum (Leipzig,
Deichert, S nımmt Sp.S Thesen gegenüber eine kritischere Stellung eIN.
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liche Sıtuation klarzumachen). sollte sıch doch mıt Kirchenhistoriker
Verbindung setzen und siıch Von iıhm fachmännisch beraten lassen, SeEiINeMmM

Werk auch diesen Partıien die notwendige öhe geben.
Von der Weltgeschıchte gemeinverständlicher Darstellung,

dıe udo Morıtz Hartmann herausgibt (Gotha, Fr. Perthes 7
ZK'  q 4, 188), ist; dıe Griechische Geschichte Von Ettore
Giecottiı (== Bd Jüngst z Auflage erschienen Ze 20 S daß
manchen der KEinwendungen, die dıe Aufl erhoben worden (vgl
besonders D.L.ztg. 1921 bald kKechnung getragen werden konnte.
Obwohl naturgemäß WIEC der Römischen Geschichte 1ıe Kriegsgeschichte N1C.
hat übergangen werden können, sondern VOIN Trojanischen Krieg bıs ZUu den
Kämpfen der hellenıstischen Diadochenstaaten breiten Raum einnımmt,
haftet E1N tarkes Interesse, dem lan der schen Weltgeschichte entsprechend,
auch hıer der wirtschaftlichen, sozlalen, innerpolitischen und kulturellen Ent-
wicklung, wobel dıe Knappheıt des Raumes freilich nch diesen Abschnitten
kemme hbreitere Ausführung möglıch macnte. )as KRelig1öse, dem übrıgens ach
SEeINEGX 7 vorgetragenen ‚„ Illusions “ theorie innerlich fernzustehen scheint, un
das Philosophische, beıdes besonders ] hellenistischen Zeitalter, wünschte sıch der
Kirchenhistoriıker ausführlıcher der Gedanke laß sıch das gyriechische Element
dem UOsten WI16 dem W esten gegenüber als Sieger habe 1äßt au ßerdem
dıe Tatsache der Orientalisierung des Griechischen Zeitalter des Hellenismus
und relıy1ö6sen Synkretismus völlıg übersehen, daß sich hier eC1iInNn falsches ıld
erg1ibt Vıecetor Ehrenbergs Studie A ViOm ınn der gygrıiechıschen (z+e-
schichte‘“ (Hist Ztschr LO 19923 ö((—392) zeichnet hıer richtiger und
annn uch sonst ZC1g70N , W16 bel etwalgen Neuauflage Dar-
stellung besser nde ühren und innerlich abrunden annn Von den SPa-
teren Bänden legt nunmehr AUS der WYeder Kasers die G(reschichte der
Reformatıon und Gegenreformation 209 S VOT dıe besonders
angeze1lgt wird, un! VONn Bourgin: Dıe Französische Revolution
(1922 26{ N der o ihrer ber Yrankreich weithinausreichenden Bedeutung
un Wirkung ehbenso WI6 Napoleon Sonderdarstellungen gew1ldme werden sollten,
eVvOT ann das Jhd wieder e1INe mehr synchronistische Darstellung inden
konnte g1bt da J ZUUL Wesen der Hr auch ihre' Angriffe auf dıie tra-
ditionelle Art denken und auf das chrıistlich-kirchliche System rechnet rück-
greifend kurzen Abriß der aunf dıe Revolutionskultur hinzielenden Aufklä-
rungsbewegung, uch ihres relıg1ösen Gehalts, und schließt mi1t der diese Revo-
Iutionskultur über Frankreichs alte TeNzen hinansführenden „ Ausbreitung der
Revolutiıon durch dıe Kevolutionskriege bıs 1(99 wobel freilich stark
französischer Kınstellung über die S dieser Ausbreitungsgeschichte uch 6T-
sichtlıche (z;eschichte der Krıtik der Hr hinweggleıtet Dazwischen lıegen dıe
plastisch geschriebenen Kapitel ber dıe Kevolution Frankreich für den
Kirchenhistoriker interessantesten die ber dle wirtschaftlıche und gesell-
schaftlıche Entwıicklung (S 152—1 90), die Rechtsentwicklung und Staatseinrich-
tungen (S 190 und as Kultuswesen (S 214—232) Die Grundsätze der

schen Weltgeschichte konnten sıch dem Gegenstande entsprechend diesem
Bande besonders auswırken un!: sınd äußerst konsequent durchgeführt worden
Der Wunsch daß auch iıhm 106 Auseinandersetzung m1t der alteren Liıteratur
und 61n 1n wels uf einschlägige Spezlalarbeiten üinden SeINn sollte soll keinen
Z weifel der historischen Objektivıtät des als Forscher bekannten iranzösıschen
Gelehrten bedeuten, obwohl Man hıer und da auffallenden und e1NSeElITLIgeEN Sätzen

( ®
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begegnet iıch denke auch dıie Art WIE dıe zurückhaltende Kritik
bzw dıe Kompromißstellung Aufklärungspersönlichkeiten 1: Ö.)
DUr AUuSsS ihrer ‚„ Dorge persönliche Siıcherheit* oder AUS y5  S
Schwäche des enkens“‘ ableitet ! ber auch an dıe ausschließlich auf Massen-
geschichte eingestellte Narstellungsweise Zscharnack

FWFestgabe VO Fachgenossen und Freunden arl Müller U IN

Geburtstag dargebracht Mobhr, L1übingen, ILu 351
Die gehaltvollen Aufsätze VON Freunden der w1ıssenschaftlichen Arbeıt arl
Müllers 1111 Inland und Ausland reichen VON der Urgemeinde Jerusalem bıs

dıe Juüngste Vergangenheit Beteiligt sind qaußer Kirchenhistorikern Profan-
historiker nd Rechtshistoriker Wir HUSSECN uUuNns darauf beschränken dıe 'Titel
der Abhandlungen dıe übrıgens uch 18 Sonderdrucke erschlienen sind NeNNEN

Ka tten b sch Die Vorzugsstellung des Petrus nd der Charak der
Urgemeinde N Jerusalem olf Harnatct Petrus 117 Urteil der Kirchen-
feinde des Altertums ülıcher Die JısTe der alexandrınıschen Patrıarchen

un Jahrhundert ılhelm Weber, NeC nostrı saeculh est Bemer-
kungen ZU Briefwechsel des Plinius un Irajan bDer dıe Christen 1617

Die alteste (zestalt der pPassS10 Cerpl Papylae a Agathonices Hugo
Zur Schrift adversus aleatores fg Das 1CAaN um S

Petrus amıanı alg Kıirchenpolitiker ; Joh Haller Überlieferung und Ent-
stehung der sogenannten Reformation Kalser Siegmunds Scheel Luther und
der angebliche Ausklang des ‚„ Ubservantenstreites“‘ 11 Augustinereremitenorden

Teufel Luther und Luthertum Urteil Sebastian Francks EKım Hırsch
Zum Verständniıs Schwenckfelds S D S CD Zur Entstehung der groben
württembergischen Kirchenordnung des Jahres 1559 oll Dıie Frage des Zins-
nehmens und des Wuchers der reformierten Kırche (xeistes-
ahnen des Johannes Acontius olm quU1s Kirche und Staat evangelischen
Schweden Kurfürst Kriedrich Wılhelm VoNh Brandenburg
und die Wiıttenberger Theologen zx+us av Kr uger Johann August Stark der
Kleriker Ein Beitrae ZUTLI (xeschichte der T’heosophie Jahrhundert
Wahl Skiızze Nachgeschichte der Erklärungen der Menschenrechte Carl
Mirbt, Das Mischehenrecht des Codex und die interkonfessionellen
Beziehungen Deutschland; t,; Kirchliche Simultanver-

Scheel.hältnısse W ürttemberg.
arl AÄAlbrecht Bernoulli der CMS1IYC k Jünger hat AUus

Nachlaß allmählich Werke herausgebracht die CISCNE Veröfentlichungen
Umfang e1N Mebrfaches übersteigen Was AaUsSs derselben Quelle zuletzt
ınter dem Titel rl veröffentlicht hat (Basel
Benno Schwabe Gie 1919 bietet; nicht NUur WwWie der Unter-
titel 8agt, ‚, (edanken und Anmerkungen ZULFI modernen Theologie“‘, sondern eNt-
hält profane Aphorismen ZUT Gesamtkirchengeschichte, Vomhn Urchristentum
bis ZU. Jhd denen ann weltere mehr als rlaubt persönlıche Apho-
T181NeN ber Historiker und Theologengestalten des Jhd.s bıs hin Von
Harnack (S Iö—24 angehängt sind Alles sehr subjektiv und durch n e1N-

se1tıge Briılle gesehen manches freilıch für das ausgesprochenen Sınn
mitbrachte, auch Gegensatz D den Einseitigkeiten anderer gut beobachtet.
ber für die ‚„ profane Kırchengeschichte“‘, die vorgeschwebt hat,  '9 wırd dieser
„Entwurf der YFeuerbachisch - Nietzachich gedachten Kirchengeschichte‘‘
nennt Troeltsch (Historismus, 497%7, Anm. 201 ; vgl Anzeıge 122,
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1920, 29 ff. } das uch keine rechte . Propaganda machen 1m Gégenteil ;
e ist geelgnet, auch das, Was .8 methodologischen Grundsätzen richtig ıst,in Frage ZU telilen (zanz unbegreiflich 1ST, WI1e arl Barth hat benutzen
können, miıt gegen die Theologie überhaupt und die historische insonder-
heıt Sturm laufen und „ Unerledigte Anfragen die heutige Theologie‘‘ ZUu
riıchten ( DUr inneren Lage  _ des Christentums‘‘. München, Chr Kalser, 1920

1—24). fischt us dessen Charakteristiken des ursprünglichen „ ernNst-haften ‘‘ Christentums, se1ne Proteaste > „historisches , der Zeit UnNnTer-
worfenes Christentum “‘, selne kırchengeschichtlichen Depravationsbilder i derg]l.mehr heraus; ber sucht sıch einen Bundesgenossen, der seiner skeptisch-agnostischen Kinstellung, seinem Mangel aArl relig1ö8sem Interesse, SeINer praktı-schen Geringschätzung des Christentums und seinem Willen , sıch selber und
dıe VON ıiıhm erstrebte Kultur dıe Kelıgion und dıe T’heologie schützen,doch sehr andere a1Ss relıg1ös - sozlale Wege ist. Mıt diesem ‚„‚ Neuent-deckten Overbeck hat sıch übrıgens C  C rh Vı ch In Christl. Welt 1922,Nr. 7_’ auseinandergesetzt, indem ın notwendiger Krgänzung uch dessen,
Was Bernoulli dem and
Os zeichnet.

geste hat,  9 das hıstorisch-biographische ild
Zscharnack.

Heinrich Koffmann, Dıe Antike ıIn der —Geschichte des Chris-
tentums (Berner Rektoratsrede). Bern, aul Haupt, 19923 H.s ede
verfolgt 1n ruhig‘ abwägender Betrachtung das Verhältnis Von Christentum un
Antike 1n Synthese und Diastase durch dıe Kpochen selner Geschichte. Mit
Recht betont © Wwie verschledene Seiten nd Stücke der Antike dabel In Auf-
nahme und Ablehnung 1n Betracht kommen. Daher wird dıe vielgebrauchte Formel
on ler Antıkısierung und KEntantıkisierung des Christentums, alg den Haupt-per1oden SelNeTr (z+eschichte und den Polen seiner Kıchtungen, der inneren Ver-
wıicklung der Sache Sowohl 1n der (Jeschichte WwW1e In der Geschlecht
gestellten relı giös-theologischen Aufgabe nıcht gerecht. Das Problem : Christen-
tum und Kultur, das 1n dem ‚‚ Christentum und Antıke** enthalten ist, ordert
immer Scheidung und Verbindung zugleıich. och bıldet dieser systematische(+edanke LUr den Schluß der elinen weıteren Kreis in dıe Themafrage einführen-
den historisehen Analyse., Anmerkungen verwelisen anf die hauptsächliche Lite-
ratur und deuten hie und da das Urteil des erf. ber die In dieser vertretenen
Thesen Soden, reslau.

Fr aAM zl nı ceh I Quartalschrift. Jahrgang bıs Jahrgang,Heft 1/2 Z Münster, Aschendorff. Durch allen schweren Druek
der Zeit hat sich diese Zeitschrift, ber deren erste ler Bände ch 1918 (nÖl 489 —494) anerkennend beriıchten konnte, erhalten. Ich gliedere uch
heute wieder den nhalt der inzwischen erschienenen reichlich üunf Bände nachdenselben sachlichen (resichtspunkten W1e damals.

Der Geschichte der Philosophie dient. miıt. 3 Aufsätzen (V und 1X)
ZUTLC Lehre OÖliyis der vielfach als Kenner und Herausgeber der Schriften Joh.
Peter Oliviıs bewährte rnh rd Ja 3 @e n. Als SC forscher trıtt
und VUL) wieder auf Pa Min Mit einer Jängeren Wolge von Auf-
tzen „Intellekt nd Wiılle alg die nächsten Quellen der sıttlichen' kte nach
Joh Duns Scotus‘ 1—VI Jos Klein Vorläufer eines äahnliıch
betitelten Buches (vgl. ZK'  q 42, _ WwWäar Hessens Aufsatz: Au-
gustinısmus und Arıstotelismus 1m Mittelalter, e1IN Beitrag ZUTr

Charakterigtik der Franziskanerschule Zur Bıographie des Scotus trägt



429 Lıterarısche Berıchte und Anzeijgen
aAus Hss (X) Neues be1i HKrz Pelster, der (VILI) auch einen Skotisten des

Jh.s Wılh VO Vorillon beleuchtet;: kleinere Forschungen ZUC Hran-
zıskanerschule (X) Hıer. Spettmann.

Zur (Ü(eschichte der Bettelorden fasse ich ZUSAaAINEN folgende Bel-
Täge (VI) Fatrıe ScChlager.: (resch der Rekollektenrefiform, insbes.
ın der Kölnischen Franziskanerprovinz strengere Observanz VO:!  r 1621 £.).
GÜ e Buchwald (VII ZWwel Aufs.) Dıe Kranzıskaner der Matrıcula
dınatorum des Hochstiıfts Merseburg diese ım Staatsarchiy Magde-
burg Von Möllenberg aufgefundene Matrıkel umfaßt etiwa 3000 zwischen 1469
und 1558 VOIMN Bischof VoNn Merseburg geweıhte Kleriker ; miıtgetenlt werden hıer
die Namen der Franziskaner. elle (VW) j)ıe Tafe]l des Provıinz-
kapıtels der Straßburger Observanten München 1m 15177 Nur
epısodische Bedeutung hatten die einem vergeblıchen Versuche ZULC. Union aller
Zweige des Franziskanerordens gewl1dmeten 39

lius 11 ber die VLLL) Miıich 151 mıt ezug auf ihre Lübecker AF
yabe vVon 1509 handelt, ber ZWwel andere Kxemplare: Collijn (1IX) Sehr
beachtenswert ist (1X) dıe Abhandlung des Breslauer Kirchenhistorikers er
Altaner: Dıe Bezıehungen des hie omınıkus Z U 0 hlg Fran-
ziskus VO Assisi, ber die ich iın Theol Litztg 1923, Nr Sp 109 etiwas
eingehender gehandelt habe. Wiıchtig 1st, daß dıe Begegnung der beıden wahr-
seheinlich in en Anfang des Jahres al ach Klorenz verlegen 18%. Das
Quellenmaterial AUFX G(Gesch. des märkıischen Hranzıskaners M {9}

(F vermehrt 1X) AaUS einer Hs In Neapel Lıvyarıus Olıger mıt dem
Beitr. HM D.s Gutachten ber die Franziskanerregel (1451) und observantıst.
(regenschrift.“

Unter Kı ch hı1 ch ıich verein1ıge iıch die dankenswerten, dem
Kulte der gew1dmeten Korschungen und Ausgaben Von
dor Henniges: Das äalteste Reimoffizium Ehren der hle, 118 'nÜü-
rıngen, YTel Abhandlungen ın V1 und Die heılıge Messe ZU Ehren der hig.
lis (krit ext von (+aude Syon' Krörterung der Verfasserfrage). Mehrere
Beiträge lieferte der (xeschichtsehreiber des Ahlasses 1MmM Mittelalter aulu
ındem S AaUSsS den Begründern der Lehre VO.  E

zugunsten Bonaventuras ausscheidet nd (X) über hi S

Kr 7ı U C 1Mm Mittelalter handelt Bezüglich des Aufsätzcechens
von Zak Zum 800jährigen Jubiläum des Prämonstratenser-
ordens (1120 — 1920) verwelse ich auf meine Besprechung VORn Zaks seliger
(rertrud 1n Theol Liıtztg 19215 Sp. 238 Die alteste gedruckte
(1494) Franziskanerpredigt üUDer die unbefleckte Kmpfängn1s-—
VOINM schwungvollen Spanier Joh Vıtalıs behandelt (VILL) 1 ck.
Al > fe gibt ‚US einNeTr Stuttgarter Hs wieder Die Z

NnNunNngZeCenN des Franziskanerobservanten B Ulrıch VO Kaisersberg über
seine Verhandlung mıiıt Konrad Sam VOT dem Ulmer Rat Aug. 1597
(ıch berichtige : Sam Wr ein vielmehr zwinglianısch als lutherisch gesinnter
Ulmer Prediger). ber den Konrvertiten des Jhd.s Albert Burgh K M
handelt (X) Kaiser. Eine apologetisch gehaltene Anmerkung Konrad
Lübecks kathol Ordensmission (1917) lıeferte Leonh Lemmens.

Zur Bıographıe des Franzıskus. Fıdentius VO dem Borne,
Zur Streitfrage üÜDer dıe undmale des hlg Kranz (VI) schließt sıch
der von mIr 1n dieser Ztschr. D2, RO gegebenen Ausscheidung einer irrıgen
außerfranzıskanıschen Tradıtion , wonach Stigmatisatıon und Lebensende nahezu
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zusammenfhielen A indem ergänzend alg Quelle des Irrtums die Menschen-
ansammlung e1mM Tode Kranzens 11 GCel 116] vermutet Derselbe hol-
ländische Franzıskaner wendet, sıch (VI) Zur Franzıskusfrage
die Annahme Umbildung der ursprünglichen Ideale des hig Franz durch
(x08e7Z un mıch betr Bettel nd Armut indem den (Quellenwert des esta-
ments zurückstellt L1ıyarıus Oliger bietet (VIL) dıe Übersetzung
lateinıschen (xedichts anf dıe hlg Klara dıe WIE das VonNn iıhm rch Franecise
hıstor veröffentlıchte Original der zweıten äalfte des Jhd.s Nürn-
berger Klarissenkloster entstanden SeIN wırd

ZurGelehrtengeschichte — 11 zeitlichem Kortschrıtt Durchaus dem
(GGedächtnıs x als WFestnummer gewıdmet 1st das Doppelheit VIIL
A Hervorgehoben Se1l AUuSs den yrößeren und kleinen Aufsätzen der von
Yranz Ehrle Der hlg Bon Kıgenart und TELl Lebensaufgaben
'Teıls ergänzend ZU Aufsatz VON Kngelb Krebs über dıe Theolog1ie
teıls polemisch dıe protestantische Beurteilung VON Bıg Irmitätslehre

19 Jhd handelt Aufsätzen (1Ä) Albert Stohr ber Franziıskan
Ordensgeist und franzıskan Ordenstheoloyie (Roger Bacon Duns
Scotus) vg] (V1) HFanny I1mle Zur | Bılderhs m1T Versen| „Hıstoire de
Fauvaln“, Ssatırea 1270 nicht ach 1314 Denkınger (V) Derselbe
chrıeb Der 95  Die Bettelorden Dıt (Spruch) und Fabel“ (VI)
Kortsetzung der reichen Aufsätze un: 111 bıs ZUT Mıtte des Jhd.s
In das kırchen- un kulturgeschichtlich beachtenswerte Werk des Yranzıskaner-
theologen Servasanetus VOIN Ausgang des Jhd.s „de exemplıs natu-

q |1 S g1bt ach sechs Hss vorläuhgen Kınbhek (VIL) 1 Gr q D
11A1 N Zur „Krage der Armeseelenanrufung bel Rıchard VO ıddle-
OoOWN  66 |um handelt (A) Bhd Durst über den „ursnprung
Entwıcklung der Franzıskanerschule*“ [13 bıs Jhd.] der Ameri-
kaner Bernard Vo (IX) Die ed] an dı des Krfurter FYFranziskaners
des Jhd.s CRTISTIEN Borgsleben druckt AUuSs Leipzıger Hs ab
(rze Buchwald (VILI) Mıt dem Untertitel DEr Frage der Geschichte
der deutschen Bibelübersetzungen Mittelalter“ widerlegt (V)
Gornel Schröder daß die mitteldeutsche Apostelgeschichte
e€iner Königsberger Hs durch den Kranzıskaner Niıkol Urane |um über-
SEtZ Sse1l Üher die Meßerklärung des Franziskaners Wılhelm VO Gouda
AuSs de1 Hälfte des Jhd.s handelt Patrıcıus Schlager (VL) Alerlei
Persönliches INn bietet der Aufsatz des Freiburger Archivars
Peter Albert Freiburger Erinnerungen M D3 ber Be-
Jesenheıit Bildungsgang und Wissen handelt Edu Fuchs (IX) Remig1us

beschreibt (VI) 106e WFolge von sechs Kupferstichen fü nf i

des Menschen“ 11 Kreuzbergkloster Bonn dıe inspirıert von dem
Jesultenorden nahestehenden Theologen d1e Mıtte des Jhd Augsburg
gestochen wurden Über den Studienbetrieb Hranziskanerkloster Dettel-
bach das E Jhd blühte, macht „Das Studiıum
arlanum Iheologıcum“ us  z Mitteilungen (VI) AÄAmbrosius Goetzel-
Nanı Ich berichtige, daß das Schluß als Literarısches Kıgentum des (je-
nerals Gonzaga aus Eneyclica VoNn 1579 angeführte schöne Wort ‚, Otium
S1iN6 lıtterıs MOTS est et 1V1 hominis sepultura ” vielmehr auf Senekas Briefe
(82, zurückgeht un bei Gelehrten des Ü. Jhd. bisweilen begegnet.
Vorwlıegend erbaulichen abgeleıteten. Charakters ist das Pılgerbuch („Peregri1-
Nu trıpartıtus" des Franzıskaners Johannes Schauenburg, der 1646
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hıs 1648 1Im Orient weılte. Leonh. c  Lemmens te1lt (V) AUS der Berliner Hs
eIN1YES mıt. Krgänzende Materjalien seinen IV) Studien über KHulogıus
Schneıder hıetet H. VAU) Liyarıus Oliger. Dıe wissenschaftlıche
Tätıgkeit 1 Franzıskanerkloster Halberstadt äd1ıe Wende
des hd.s wird erörtert on Öberpfarrer Gg Arndt (V) Persönliche
Krinnerungen den Franzıskanerpater Luce1ius Buchholz (T 1902 teilt
mı1t (V) lex Schnütgen. Die Lıterarısche Tätigkeit yOoO Konrad
Eubel wurde anläßlıch se1ınes fünfzıg)ährıgen Priestertums gewürdıgt (V) VoORn

erd. Doelle.
Zur lokalen und landschaftlichen Ordensgeschichte nenne ich

In erster Iinıe das Doppelheft (V, U, Vierhundertjahrfeıer der
aäChsrschen TOV1NZ VO hlg KreuzZ unftfer Verweisung
anf dıe eingehende Anzeige von Gg Arndt 1n Thüringisch-sächsische Zeitschrıft
] E: Hervorgehoben SE1eN dıe Abhandlungen Voxh erd Doelle ZUTC

(xesch des Armutsgelübdes 1MmM Jhd nd Voxn ILivarıus Olıger über
den Franziskaner des 1 Jhd.s Joh Kannemann, mı1t der Krgänzung 1n
VIIL für se1InNe Lebensdauer DIS mıindestens 1469. ber den KErfurter Weih-
bischof Albert Graf von Beıchlıngen, Tit.-Bischof von 1ppus
(F handelt (V) Jak. Keldkamm Das U, Jhd. betrifft der ufs.
von Jos Kartels (V) Wechselbeziehungen zwıschen den Maınzer
Kapuzınern und den Kurfürsten VO Maınz. ber das 1396 yegrün-
dete Minoritenkloster ın Piınsk handelte (VL) “Oesterle. Als VOort-
läufer einer eingehenden (Jeschichte des 1233 auf den Namen der hlg Klısabeth
gegründeten Klarıssenklosters Brixen 1n Tirol teilt Max Straganz
dıe altesten ohl VONR 1455 stammenden Statuten AUus einer Hs des Klosters
m1 (VI). ber dıe Frunziskanerkirche Worbıs (auf dem Kıchs-
felde), Baugeschichte und Ausschmückung handelt (VJ) Ldw. Müliler. Zur
Geschichte des yvormalıgen Kranzıskanerklosters auf dem Mö-
nıngerberg 1n der Oberpfalz VII) Buchner. Er teilt 46—66 e1N
Bücherverzeichnis VO  s 56 miıt zahlreichen Krläuterungen mıt. G Ärndt
handelt Von zwWwel Bruderschafiften beı den KFranzıskanern 1
Halberstadt (16 bıs Jhd.), Leonh Lemmens VONl Franzıskanerkl.

Castel lıa bel Rom (18 Jhd.) Konrad KEubel schreibt (VILL)
die (xeschichte der siebenhundertjährigen Nıederlassung der TAanNn-
ziıskaner-Minorıten Würzburg, Kartels über Klöster und
Zünfte 1m alten Maınz 18 Jhd.) Ge, Sommerfeldt behandelt (VIII)
den ZW1i8ST der Zwıickauer Franziskaner mıt der Pfarrgeistlıch-
keit und dem Rat der Stadt Zwickau 1922 Heinr. Schrohe, der
(jeschichtschreıber von Mainz (IX) Die AÄArmen Klariıssen 1n Maınz (17
bıs Jhd.), Hm. Hnr. oth (IX) Das Franziskaner-Rekollekten-
kloster ın Kempen Cr bıs Jhd.). Wenk, Marbureg.

Historisch-biographisches Lexikon der Schweilz, he. mıt der
Kmpfehlung der Allgem. geschichtsforschenden (zesellschaft der SChWweIlz unter
der Leitung VoONn He Tü L', Dırektor des Bundesarchivs, M C cel

t’ Dırektor der schweIlz, Landesbibliothek, A Verleger,
In Verbindung mıt zahlreichen Mıiıtarbeitern Aaus allen Kantonen mıt vielen Karten,
Bildnissen un!: Wiıedergaben alter Dokumente 1n und außer dem 'eXt. Dieses
Liexıkon dient nıcht sehr der Weiterführung der KForschung als der möglıchst
erschöpfenden Buchung iıhrer bısherıgen Ergebnisse, un:' insofern stellt eın
für den auf dem Gebiet der Schweizer Kirchengeschichte Arbeıtenden wertvolles
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Hılfsmittel dar Der Wert der einzelnen Ärtıkel ichtet sıch ach den Bearbeil-
tern und nach den VOoNn den Herausgebern nıcht oder mehr der WCHISOI VOT-

CHNOLNNENEN Kürzungen Das Werk 18% anf mehrere Bände berechnet 1921 wurde
der erste and Basel) abgeschlossen ; gegenwärtig ist der Z7WeIiTe 11 Kr-
scheinen Krnst Stacehelın T’halheım (Aargau

Kdamund Mıchael Das schlesısche Patronat Beıträge ZUTC Geschichte
der schlesischen Kırche un ihres Patronats Selbstverlag des Verfassers arrer

W eiowıtz Kr aU) 193 Dıie Kntstehung des Patronats 1sST och
ange nıcht qusreilchend geklärt S hat Ja Sar nıcht bloß 11N€ Wurzel O1 -

dern ihrer viele dıe landschaftlichen Verschiedenheiten siınd groß und innerhalb
derselben Landschaft wirkten örtlıche Rechtsverhältnisse entscheidend m11 So
Ist sechr dankenswert daß das Werden des Patronates auf dem Gebiet der
jetzıgen schlesischen Provinzlalkırche klarzulegen SC Er hat keine Mühe
scheut arher A erlangen Ihe (Quellen der äaltesten Zeit hat sorgfältig
enutzt un!' regıstrıer ıe amtlıchen Akten des Breslauner Konsıstoriums WUÜU1>-

den durchforscht. o ist enn e1Ne gründliche gehrT yut fundierte Darstellung
entstanden die dıe allerersten Anfänge der Christianisierung Schlesiens zurück-
reicht und dıe kompliziıerte Entwıcklung bDıs die neueste Zeit nachweıst Aus-
führliche Tabellen umfassen alle schlesischen Patronate die Schlesien C1SCNH-
tümlichen Kollaturen die ursprünglıch lediglıch 1ne Mitwirkung bel der Pfarr-
wahl ‚Der e1ine besonderen Rechte und Pflichten sich schließen In Schlesien
sınd von 834 Kirchgemeinden LUr 166 ‚„„Irei unterstehen Kollatur,
123 staatlıchen 48() e1iNeEIN prıyaten Patronat! In vordeutscher Zeıit gab

wehlge KEigenkirchen, über weiche die (utsherren (Te1 schalteten andere
Kirchen Wäaren Besıiıtz der Klöster. Die deutsche Besiedlung führte ZULTX Grün-
dung zahlreicher Dörfer deutschen Rechts, ‚denen für die Pfarre VOR OTrNXN-
herein. C1iN bestimmter Landanteil (Pfarrhufen) vorgesehen WAar. Der Landesherr
eSsetzZie dıe {arrstellen Hrat später YiNgeN viele dieser |)örfer ‚us herzoglichem
Basıtz Privatbesıtz (Kıtter a.) über, damıt zugleic. das Patronat Ks wurde
verschenkt, vertauscht, verpfändet, verkauft, auch wohl e1m Verkauf vorbehalten.
ach der Reformation entwıckelten sıch besonders ı] den dem König von Böhmen
gehörigen T eilen traurıge Verhältnisse Annäherung das Kıyenkirchenrecht;
mancher (xrundherr bereicherte sıch Gut der Kirche., Die Gegenreformation
ahm zahlreichenEvangelischen (+emeinden Kırchen und Pfarrstellen. DiIie Besitz-
ergreifung durch Prenßen ührte der ben erwähnten Kollatur, 1 weıteren
Verlauf uch zahlreichen Patronaten. Das Allg Landrecht ordnete dıe Rechts-
verhältnısse des Patronats wurde auch dem Schlesien fallenden eil der
Oberlausıtz eingeführt doch entstanden hier Abweichungen Unter 44.() Kırchen-
gemeinden prıvaten Patronats g1bt denen die jJetzıgen atrone der ihre
Vorfahren die Kirche der Pfarre Sanl oder teilweise gestiftet haben (S J9l
davon stammen 11 us dem Jahrhundert Patronatsfamilien haben
U:  ey Kirchengemeinden 102 Patronatsanteile se1t der Zeıt VOL 1800 Der reiche
Inhalt konnte NUur angedeutet werden daß die Schrift auch über das Sonder-
thema hinaus für die schlesische Kirchengeschichte Von hohem Wert 1st soll Aul
drücklıch hervorgehoben werden 1r die Patronatsfirage, dıe jetz akut 1sST bedeutet

AÄArbeıt 61Ne bedeutende Klärung Juristen und Theologen ollten S16 studieren
Es ware Dı wünschen, daß ähnliche Arbeıten auch für andere Kırchengebiete 0
schrieben würden. Dem Verfasser gebührt der ank aller der Patronatsfrage Inter-
esslerten. Die Patrone selbst werden ihm vielleicht wenigsten ank WIiSSCH ; aber

Pflicht WALr, die Tatsachen reden lassen. Schıan, (HMeßen.
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Heinemann, Poseidon10s'’ metaphysısche Schrıften. and
218 s Breslau, Marcus, 1921 Die Hülle der Arbeıten,

dıe dureh Rückschlüsse AUS den erhaltenen Schriften Jüngerer Werke und Lehren
des großen Synthetikers VON Apamea Zı konstruleren suchen , bedarf der
sammenfassenden Krıiıtik ebenso W1e der entschlossenen FKFortführung. HE, der
durch Philo-Studien aunf Pose1don1i0s gewlesen wurde, 111 ın dem Werke, dessen
erster Band mMır vorliegt, beıde Aufgaben ın Anegriff nehmen. Den Weg einer
Rekonstruktion der metaphysiıschen Hauptschriften des FE dıe 1m zweıten and
gegeben werden Soll, bahnt sich durch eine Analyse Von Quellenstücken, deren
Abhängıigkeit Voxn erwelısen möchte ; handelt sich die Saplentia Sa-
lomonI1s , das Makkabäerbuch , Senecas Briefe und Sextus adıv Math. VIL
Gegen manche dieser Analysen werden sıch KEinwendungen erheben Jassen ,
meısten vielleicht DZKC; die Zurückführung des Sextus- Llextes auf den 'Tima10s-
Kommentar des da dıe Kxistenz elner solchen Schrıft jetzt ach Reinhardte
Poseidonios-Buch das och nıcht benutzen konnte, nıcht mehr völlıg gesichert
erscheımnt. ber eindringend und anregend SINa diese Analysen uf alle Fälle.
Und och dankbarer ist der Leser dem erf. für den ersten 'e1l Se1Nes Buches,
ın dem dıe Maßstäbe {UÜr dıe folgenden Analysen werden. Das geschieht
dadurch, daß die Lebensanschauung des auf Grund des gesicherten Materials
(dazu rechnet (lcero Tuse. Nep VE Vergil Aen. VI; Manılius Astrono-
M1Ca; das Aetna-Gedicht; Seneca ()uaestiones ; Kleomedes ; Plinius Nat. hıst. LE
Diıodor V, herausgearbeitet und VONn den quellenkritisch miıt ihm kon-
kurrierenden enkern schärfer abgesetzt wird, als WIT das bisher gewohnt
Dabei oMmMmM' die erste der 1M Anfang von mMI1r genannten Aufgaben inrem
Becht baut auf den bısherigen Horschungen auf, weıiß aber auch die Krgeb-
nısse der yroben P.-Liebhaberei wesentlıch einzuschränken. Und gewinnt, zumal
1ın den beiden Kapıteln „ Ursprung und Entwicklung der Kultur“ Ww1e „ Keligion
und Religionen ‘‘ eın synthetisches ıld des großen Polyhistors. die Grund-
legung des ZanzZen Teils, die Darstellung der alten Stoa, nıcht unter alner Y'O-
w1issen Überschätzung des ethisch - relıg1ösen Zuges leidet , möchte ıch freilich
fragen ; das für dıie Kithik wesentlichste Moment der folgenden ‚Epoche schemt
M1ır ‚ber riıchtıg und eindrücklich dargestellt seln, Wenn auf dıe entsche1-
dende dualistische Wendung 1ın der Psychologıe zurückgeführt wird. Die Siche-

aller JIhesen und Hypothesen durch (Quellennachweıse ist besonders ZU be-
grüßen ; ihrer werden W1Tr uch iM Zeitalter der Innenschau Ww1e s]1e das schon
genannte uch Reinhardts vertrıitt nıcht entraten können.

Martın Dıbelıus, Heidelberg.
Lyder Brun und Anton Fridriıchsen, Paulus und dieUrgemeinde,

ZWE1 Abhandlungen: Apostelkonzıl un: Aposteldekret (von Brun), ı88 e
Apologıe des Paulus (}a1. (gleichzeıtig ausgegeben a  als Beiheft ZUu Norsk
Teologisk Tidsskrıft). Gxeßen, Alfred Töpelmann, 1921 Br hält CH-
ber Versuchen, durch uellenscheidung eınen mıiıt (jal vereinbaren ursprüng-
lıchen Bericht in Apg. auszulösen (vgl zujetzt Joh Weiß, Urchristentum,
S. 194 f.) der Einheitl?chkeit des JANZCH Berichtes APg 15 T3 fest und

kKeinhardt, Poseidonios (München, Beck, liegt leıder
nıcht  a ZUrC Besprechung VOL. Vgl jetzt azu T1iık Peterson ın 'hLz 1923,
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omm ach YENAUECT Untersuchung desselben SOW1e der paulinischen Mitteilungen
ZUu der Ansıicht, daß beıde 1mMm Wesentlıchen ohl vereinbar sınd, 11a dıe
verschledenen Standpunkte der Autoren berücksichtigt uınd Differenzen der Dar-
stellung nıcht inhaltliıchen Wıdersprüchen macht. führt das durch, daß

1n dem betonten €ALLOI‚ OUdEV ITOETEVTO (zal. Z eine Berücksichtigung
des S05 Aposteldekrets sıeht, das Paulus gekannt, Der für sich und seine Ge-
melnden nicht für verbindlich gehalten habe e ÄDg berichte 180 in ezug ant
den Krlaß des e  2  kretes geschichtlich zutreffend, ze1ge NUr ıne ungeschichtliche
Vorstellung VOüNn seıner (reltung. Ich annn nıcht glauben, daß Paulus sich 1n
dieser Weise mıt dem Dekrete abgefunden haben sollte. Leıder hat Br nıcht
berücksichtigt, Was Bousset in SeiInNer Abhandlung : „ Der Gebrauch des K yr10S-
tıtels 19 Krıterium für dıe Quellenscheidung iın der ersten Hälfte der Apg  .
(ZNW. X V, 1914, 141 ber ADg und (xal ausführte (S.
Yr me1nt, in den für unsSs undurchsichtigen Bezugnahmen In der Polemik des
Paulus al YEW1SSE Widersprüche lösen Zı können, WEn a {S Vorwurf der

(regner des Paulus dıe Behauptung g81Ner Abhängigkeıit von elner liberalen Op-
positionspartel ın Jerusalem an geENOMME: werde; dagegen verwahre sich der

Apostel durch die Versicherung , daß heı se1inem ersten Besuch 1n Jerusalem
gerade un nur m1t Petrus und Jakobus verkehrt habe f.) ber ich kann
nıcht sehen, daß damit dıe Anstöße der auf mıt uns unbekannten Verhältnıissen
vertraute Leser rechnenden Darstellung gyehoben werden. In 1el weitergrel-
fenden Zusammenhäthgen behandelt das 'T’hema ‚„ Paulus un! dıe Urgemeinde“

Holl 1n se1iner Akademievorlesung „Der  ,, Kirchenbegriff des Paulus
1n sei1inem Verhältnıs dem der Urgemeinde“ (SA Berlıin 1928

920—940). Der pneumatısche Kirchenbegriff des Urchristentums für
Paulus dıe Abweıisung der Primatsansprüche Jerusalems ZULFE WFolge; mı1t Recht
sieht 1n dem Kampf für dıe Autonomie der Einzelgemeinde e1in geschichtlıch
ebenso bedeutsames Werk des Pgulus W16 ın dem für dıe Gesetzesfreihelt.

Geschıchte der römischen T3A OTALUT bıs zum GesetzgebungSs-
werk des alsers Justinıan VO Martın Schanz 1LIL 'e1il Die Zeit
VOn Hadrıan 1174{ hıs auf Constantın 324, neubearbeıtete Auflage VOR Carl
Hosıus un! Gustav Krüg 19292 4 (3 'e1l DIie römische 1te-
ratur on Constantin bıs ZUIM Gesetzgebungswerk Justinlans ; Hälfte Die
Iıteratur des und Jahrhunderts VO  S Martin Schanz, Carl Hosius und (xustavr
Krüger Mit alphabetischem Register und einem Generalregister des Gesamt-
werkes nebst einem Bildnıs Von Martın Schanz. 1920 681 (München,
Beck) Das „Handbuch der klassischen Altertumswissenschaift ““ (begründet
VOonNn I1wan Müller ist den Freunden der en Kirche ebenso vertraut Ww1e den

Phılologen Der gemeiınsamen Benutzung entspricht D q daß sıch uch hler WwW1e
beı äahnlıchen Werken die Arbeitsgemeinschaft VvVoxh Theologen und Phılologen
gebildet hat o haben sich Hosıius und Krüger verbunden, die (ze-
schichte der römischen Literatur VOR M. Schanz (T ZU vollenden (Bd IV
und die Neuauflage vergriffener Teıle (Bd. IIL) bearbeıiten. In beiden unsSs

vorliegenden Bänden überwıiegt Ja dıe christliche Lıteratur A Umfang und Be-
deutung beı weıtem die profane, der jedoch infolge einer breıiteren Darstellung
Je LWa dı Hälfte des aumes zugeteilt 1st. Im R und Jhd ist freilich dıe
durch das Werk von Schanz festgehaltene cheidung zwischen beıden üDer-

haupt aum mehr geschichtlıch berechtigt und praktisch durchführbar, ebenso
W1e sıch mıt unter dem BEinfluß der Christianisierung der Inıteratur dıe literarı-
schen Gattungen, ach denen dıe weıtere Einteilung voTrTgenOMMENCH wird, teıls
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vermischt und teils verändert haben. ber der VONn schanz selbst och Z efwa
106111 Drittel fertig gestellte Band mußte Anlage behalten, und E7-
scheinen Cassiodor, Boethius, Ennodius (!) untfer dern „natıonalen “* schriftstellern.
uch die Zuwelsung den Gattungen 1st zu weıilen wıillkürlich , da die Dispo-

sondern as Schrifttum E1NES Autorssıt1on nach Formen nıcht durchgeführt
11HMer zusammenhängend behandelt wiırd Indessen dergleichen Unebenmäßig-
keıten der Kınteullung dıe lebendige Veränderungen STtarre Schemata preßt
sınd bel e1INEeIN wesentlıch enzyklopädisch gearteten und ohl kaum VON jemand

Zusammenhang gelesenen Handbuch praktisch VOI DEIINSCI Bedeutung Ver-
fasser und Herausgeber Dleten ebenso kurzer un übersichtliıcher W16 allseıtig
und vollständig orıentierender Darstellung die Frolegomena jeder geschicht-
lıchen Benutzung oder Würdigung der Von ihnen behandelten Schriftsteller, ıindem
S16 über Leben, Werke, Überlieferung, Ausgaben, Übersetzungen, Kchtheits-, Zeit-,
Heimatsfragen treff hıch unterrichten nd überall dıe genauesten Lıteraturnach-

geben Krüger hat alg Bearbeiter der ehristlichen Inıteratur drıtten
el nıcht 1Ur das Schanz selinerTzeıt zusammengestellte Materıjal auf den
s  w}  tand der Gegenwart gebracht und se1t 1919 ist; auf diesem (Jebiet el SX  ©-
arbeitet worden sondern hat S vielfach TANL Nne gestaltet, dabeı stofflich
mehr kürzerer un klarerer Horm gebracht (Auf SC1INHEN Wunsch habe ich
dıe Übersicht über dıe altlateinıschen Ubersetzungen der Bıbel und anderer
griechisch-ehristlicher Schriften kleine:Nachträge ZAULI Cyprianisehen Literatur
beigesteuert) Hür den vierten el hatte Krüger überhaupt weıthın keine Vor-
arbeıt nd hat uns D ıhm 6 ıöchst wıllkommenen Hührer durch das Schrift-
Lum Augustins Se1INeTr Zeitgenossen und Schüler geschenkt ö0 besitzen WIFTr
SE  1nen Anteilen Schanz Handbuch Jetz dıe neueste und beste Darstellung
der iateinisch ehristliıchen Lıteratur anch den das Jahrhundert umfassenden
enl wird © hoffentlich über Uurz oder länger eu vorlegen Schade, daß Theo-
loven nıcht die Anschaffung durch Sonderausgabe der Von ihm bearbeiteten
Teile erleichtert wird wıiewonl auch Se1in Gutes hat WEeNnNnNn diese sıch stets

jassen, daß die christliche Literatur nıcht alleın steht und N1C. isohert
betrachte werden sollte.

Kıne hübsche Nebenfrucht VOonNn Krügers mühsamer und, WwWI1ie Sachkenner 155C0H,
entsagungsvoller Arbeıt diesen ‚,‚ Bücherhaufen “* ist Ssec1inNn auch bescheıdene,
ber keimkräftige Kunst hebevoll würdigender Vortrag ber „DIie Bıbeldich-
tung A& Ausgang des Altertums“ (Gießen, J1öpelmann, miıt
31 gelungenen Übersetzungsprobe 118 dem Paradıesgedicht des
Avıtus VONRn Vienna.
on Baumstark Geschichte der syrıschen Literatur mı1% Aus-

schluß der christlich- alästinensischen Texte Bonn arcus und E Weber
1922 XVI 78 Was das VON der deutschen Wıssenschaft gyeschenkte
Buch bıetet werden alle dJ]ejen1gen hne welteres begreifen dıie 616 (Jeschichte
der syrıschen Lıteratur beı ihren Arbeiten wieder und wıeder vermıßt haben
Eın in SEINETI allgemeın kırchengeschichtlichen Bedeutung steigend gewürdigtes
(uellengebiet War infolge des Fehlens handlichen W egwelsers für viıele
Yanz unzugänglıch, alle unübersichtlich. Wer das Bedürfnis kennt, wird
auch 111 ‚ etwa richtig einschätzen, welche. Leistung Befriedigung darstellt,
und dem erf WIe allen dıe ihn unterstützten den größten ank W1i5Ssen Möchte
regxe Benutzung iıhn bezeugen die Nichtberücksichtigung syrischer Überlieferung
hätte nunmehr keine Kntschuldigung KEine Geschichte der 8yrıschen Lıteratur
kann natürlich ZULI Zeit AL INn eE1INeELr enzyklopädischen Zusammenstellung
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und Ordnung ihrer Denkmäler nıcht alg Darstellung 210 formgeschichtlichen
Entwicklung gyegeben werden. S1e mu ß ‚Der und darın hegt 116 HNUr für
1n Umsicht und Fleiß , W16 S16 einzusetzen veEIMmMAaS, ZUu bewältigende
Schwierigkeit zuglle1c. e1Ne Übersicht über die handschriftliche Überlieferung,
116 Art KRealkatalog der syrischen Handschrıften S6 enn gedruckt ist; elatıv
24 und dıes Wenıge meist auf Grund zufällıg gewählter Vorlagen hat
mıt größhter (renauigkeit ıınd dabel bewundernswerter Kürze der Wormulierungen,

daß sachlıchen Mitteilungen selten OLWwas entbehrt wird, aber kaum 811

überflüssıges Wort finden 1ST, die syrısche Iıteratur und ihre Überlieferung
vorgeführt. _ Das sSe1ner Art trefflıche, deutschen (z+elehrten ber nıcht überall
zugängliche Werk VOoNn Duval (Parıs, 1L399, ° 1907) hat Ausdehnung der
Nachweısungen weIit überboten Die Kınteillung ergab sich von selbst ‚us der
Geschichte der syrischen Kırche. Die Verteilung des Stoffes anf den ZUSAaAMHMIMNEN-

hängenden ext un die dokumentierenden Anmerkungen bewährt sıch (je-
brauch qlg g]lücklich geregelt Stichprobenweıse Nachprüfungen bestätıgen den
Eindruck uUuNngeMmMEINET Sorgfalt ınd Verläßlıchkeit (S 25902 sollte mıtgeteillt SC1LNH,
daß niıcht ur dıe Sententjae des Konzıls VON Karthago VON sondern auch
Cyprlans Rriefe 41 syrısch erhalten sind Cyprıan Vn Karthago aolite
daher auecn Register nıcht fehlen Literaturnachträge g1bt Bıhlmey
Tübınger Theol Quartalschrift 103 W ollte NU)  S aııf
geistigem (zxebiet re1zt e1N6 yroße ahe gygrößeren W ünschen sich für die

der Abfassung d1eses Buches geübte Entsagung belohnen, indem AUS dem
ıhm WI1ie aum 6 anderen vertraut gewordenen Stoff die i1iNNeTe (Üeschichte
der syrıschen Literatur aufbaut und den Reichtum der Von iıhm erschlossenen
Quellen entfaltet! M Horten hat ThL2. 1923,; auf Grund mündlıcher
Mitteilungen Andeutungen darüber gegeben, W18 sıch ı der Lıteratur dıe Kle-
mente unterscheiden Jassen , us denen sich die eigenartıige und fruchtbare
Mischung des Syrertums zusammensetzt möchte 1€e8 einmal ausführen ! uch
1ine gute Auswahlsammlung syrıscher exXte deutscher Übersetzuneg ArIe sehr
willkommen und würde manche den (Q)uellen weıterleıten

(x1illıs SÖ Wetter Altchristliche Lıturgıen (I) Das chrıst-
lıche Mysterıum, Studie ZAUT Geschıchte des Abendmahls IJ)
Das christliche Opfer eu®e Studıen ZU (G(Teschıchte des Abend-
mahls (Korschungen ZUTLC Religı0n und Iıteratur des Alten und Neuen Testa-

Göttingen, Vandenhoeck Kupprecht 1921ments und 17 Heft)
1992 196 und 129 wertvolle Studien gehen von em I1e-

thodisch glücklichen (edanken AuUS , die SE1T ler Krstarrung der Liturgıe VeTI-
schüttete Entwicklungsgeschichte des christliıchen Mysteri1ums der KEucharıstie
gleichsam VonNn rückwärts her durch 1ne6 Analyse der späteren Liturgien aufzu-
heilen Es gelingt ıhm nachzuwelsen, daß dıe e11e des lıturgıschen Aufbaus in

se1ıner abgeschlossenen (xestalt der Meßlıturgıe zugleich die aufeinander-
gelegten Schichten SOE1NEIX Entwicklung sind. Die VIeET Kapıtel des ersten 'Teiles
ZO1geN über liturgische Denkmäler verschiedener Zeiten, Kreise, Sprachen
ausgedehnten Untersuchung, daß die trinitarıschen Hymnen ursprünglich 1Ur

Christus gerichtete umschließen , daß die älteste und ohl ursprünglıche Be-
deutung der Eucharistie die Feier der Parusie des Herrn YeWESsSCH 1ST, laß diıese
annn us freudig verkündeten Verheißung kultisch gegenwärtiıgen
Erlebnis geworden ist, dem sıch die gyroßen, grundlegenden Heilsereign1sse,
der Tod, eZW. die Hadesfahrt und die Auferstehung , restloser Analogıie
den hellenistischen Mysterıen als ULUNOLS wiederholten, bis S16 endlich ZU Meß-
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opfer wurde. Daß dıe Kntwıicklung diesen Gang hat, wurde VON Neueren
Yorschern auf Grund der spärlıch erhaltenen alteren eucharistischen Denkmäler
J2 bereits vielfach angenommen ; ber ist höchst, verdienstlich, daß dıe Nieder-
schläge dieser Entwicklung U  — in den vollständıg ınd zahlreıch erhaltenen
späteren Liturgien eXa. aufgezeigt sınd und das synthetisch Vermutete
analytısch bewılesen ist.

stützt In der zweıten Hälfte Se1INeESs ersten Heftes dıe Nachweise der ersten
durch ıne reiche Sdammlung teils bekannter , teıla och nıcht herangezogener
Zeugn1sse US äalterer und nıchtliturgischer ILnuteratur Sie tellean die mystisch-
pneumatısche Auffassung der KEucharistie elinerseits durech dıe dafür gebrauchten
WFormeln, anderseıts durch ıe 1hr zugeschrıebenen Wirkungen qlg dıe iIm hellen1-
stischen Christentum herrschende sıcher. Auch 1er werden überall die Analogien
AUuSs den nıchtehristlichen Mysterıen beigebracht , und neben dem lıterarischen
wıird auch monumentales Material mıt Krfoleg ın die betrachtung einbezogen.
Obwohl aquch in diesen Kapıteln viele schöne Beobachtungen beigebracht werden
und manches NeuUE Verständnisv wırd, verlıert die Untersuchung doch
In iıhnen unverkennbar A} durchdringender Knergle, verfährt in der Quellenaus-
ahl zuweılen wıllkürlich und ignoriert wichtige Vorarbeiten 1n der wissenschaft.
hlıchen Lıteratur. Was über die eucharıstischen Aussagen des Paulus ge-
sagt ıst, Oördert wen1g. Deshalb führt die dıe etzten Seiten füllende usein-
andersetzung mıt anderen Korschern, die neben den hellenıstischen die jJüdischen
urzeln und Überlieferungen der christlichen Kultusgeschichte betonen, nıcht
recht ZU. Ziel ; 1HNan versteht W.s Polemik weniger, als er selbst 1m Vor-
hergehenden (S 0%) in der chrıstlichen Liturgie ıne COMpPLex10 Jüdischerund hellenıstischer Kliemente sıeht. Wie be1 früheren Arbeiten W.s hat
auch bel dieser den Kındruck, daß se1nN Charisma mehr dıe typologische alg die
gyenealogısche Analyse ist mı1t feinem Organ und weıt gespannter Vergleichungbestimmt den Charakter irgendeines Quellenstücks auf Grund selner Ver-
wandtschaft, während ihm dıe Rekonstruktion In bestimmten Zusammenhängen
der Zeıt, des Ortes, der Personen vollzogener Prozesse. weniger 1eg

In derselben W eıse WwWIird 1m Heft die andere Seite der Kucharistie neben dem
mımetischen Mysterium , das Öpfer, behandelt Hs War ]@ längst bekannt, laß.
alg Opfer ursprünglıch nıcht dıe Konsekration, sondern dıe Darbringung der Stoffe
durch die (+emeinde bezeichnet und aufgefaßt wurde, daß diese sıch anfänglich
nicht auf rot und Weın beschränkte, daß die Eucharistie eine vollständigeMahlzeıit WarL, und daß ArSt sekundär die Agape alg eine nıchtkultische Mahl-
701% abgespalten, dıe kultische Darbietung auf rot und Weıin beschränkt, qals
opfernd nıcht dıe (xemeinde, sondern der konsekrierende Priester, q|s Opfer nıcht
dıe Darbringung , sondern die ‚„ Schlachtung‘“‘ aufgefaßt wurde. weist Nun,
eın iıhm geschenktes Manuskrıipt dabeı verwertend, starke, verbreıtete
und dauernde Reste des alten Darbringungs- und Gemeindeopfers ın den Meß-
lıturgıen qaller Provinzen nach und stellt die eben angedeutete Anschauungdurch 1ne FYFülle Von Zeugnissen anf eine breitere und estere Grund-
lage, gewinnt uch manchen bedeutsamen Zug für dıe (zeschichte der Verdrängungnd Nachwirkung der „Darbringung‘“ un: damit für die les christlichen Kultus.
Was dem wıederum AUS nıchtliturgischen (uellen hinzugefügt und weıter ber
Entstehung und Herkunft des Meßopfers ausgeführt wird, 1st wen1g erheblich,
zumal die darüber bereıits vorhandene reiche Literatur kaum herangezogen Wwird,

wird Wielandse Schrift ‚,‚Mensa et Confessio ““ ZWar anscheinend nach-
träglich gelegentlich zıtiert, aber nıcht seine zweıte über den vorirenäiscbsm
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Upferbegriff (1909) dıe für den ert. wichtiger wäre, als S1e durch seine
Aufstellungen (m weıthim zutreffend) modifiziert wird. uch über die
Agape, die nıcht- der halbkultischen Oblationen, jüdische Mahlopfer findet
111a 1n der Literatur wesentlich mehr, alg erkennen 1äßt Endlich wäare ber
dıe Verbindung voO  —> Mysterium und Upfer, die auf verwıickelteren Zusammen-
hängen beruht, als bei hervortritt, och manches S  « Diese Be-
merkungen sollen ber den ank nıicht schmälern, den der ert. durch die ebenso
umfassende und eindringende Ww1e ertragreıiche Analyse der Lıturgien verdient hat,

Aureli Augustini tractatus S1Vve ermoo0ones inediti codice
Guelferbytano 4096 deterxıt adıect1sque cCommentarıls Ccrıt1leıs
prımus 80141 % (GÜermanus Morın accedunt OptatiMılevıtanı, QÜuodvultdei Carthaginiensis eP1SCOpOorum alıorum-
QquUu®E ex Augustinıi schola tractatus Campoduni et Monacı
typographla Koeseliana ö ”50 S eine Schrifttafel. Die
nıcht schätzende Übersicht über seINe lıterarischen Schöpfungen , dıe
Augustin selbst nde SeINEsS Lebens ın seinem trotz der Konfessionen
originellsten Werke, den retractationes, gegeben hat, umfaßt bekanntlich leider
NUr dıe ın Buchform gehaltenen, während ZUT reifractatio der epistulae und

nıcht gekommen ist. ber dıe letzteren haben WIT ın dem der ıta
Augustin1i des Possidius angehängten indieulus elnNe summarısche Übersicht,welche der Kritik der hsl. Überlieferung ZUFTF Grundlage dienen hat, Diese
bietet den Predigtnachlaß As weıt zerstreut, textlıch vielfach verstümmelt der
interpoliert und 1n den ‘ sammlungen mıt unechtem (xut verbunden. Morin hat
die Sammlung und dıe Lextherstellung des Echten ]a schon mehrfach durch
glückliche Entdeckungen und scharfsınnige Kombinationen gefördert, mıiıt denen
ETr dıie grundlegende Arbeıt der Mauriner und ıhrer älteren Nachfolger weıter-
tführte. Seine früheren , in der Rer. Ben. veröffentlichten Funde sıind In den:Etudes, LeXTES, decouvertes AÄAnecdota Maredsolana 11) 1913
zusammengestellt. S10 werden ber sämtlıch Umfang und Wert weit be  Y  Y-
troffen durch die reiche Beute, dıe in elner Wolfenbütteler (ehemals Weißen-
burger) Hs des Jhd machte und ın dem eINgaANZS genannten, miıt lıturgi-scher Pracht ausgestatteten Band 1917 herausgab, der e der Kriegsverhält-nısse erst jetzt In dieser Zeitschrift besprochen werden kann.

Die Hs (G) enthält In übhlicher Weise über den Lauf des Kırchenjahresverteıilte Predigten, vVvon denen miıtteilt, weıl S10 ZU größeren 'e1] bısher
SADZ unbekannt (34), ım übrıgen DUr in mehr oder weniger verstümmelter Fassunggedruckt 30% Die vielfach bessere Überlieferung. der qauch SONST nachgewiesenen
Stücke in der Hs (vgl. praef. 1IL XIV. XVIIL ÄXIX M hatte
mehrfach die Genugtuung eigene, {irüher gemachte Verbesserungsvorschläge be-
stätigt C inden, vgl XI X; für schlechtere Überlieferung in werden

\CH: XII XXNIEE MN Beispiele notıert) Er-
weckt nıcht Nur starkes Vertrauen Z den Von ihr erstmalıg und bisher eINZIEbezeugten, sondern muß uch azu N, sS1e für dıe Von nıcht abgedruckten

benutzen. Wie bedeutsam die Verbesserungen sınd, die sıch aus gewinnen
lassen, ze1gt iwa dıe Herstellung der alten Symbolform ın SEeTMO 213 der Mauriner

be1 M.), womit sıch die uf den dem receptus gleichlautenden Symboltext
gestützten Bedenken Dgegen die Echtheit der Predigt erledigen (dıe Angaben be1i
Hahn, 101 der Symbole, 3 A und Lietzmann, Altkirchliche
Symbole, 11 sınd entsprechend berichtigen). Die vollständigereFassung, 1n der M. den schon VON Caillau und Maı gedruckten SeTINO ÄXIH
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SC1INET Sammlung bıeten kann, jefert UuNs eC1IH Zeugn1s Augustins für den Ambro-
sianıschen ymnus ‚„ Apostolorum DAasSsSlO 1em Sacrayvıt saeculis Der geschicht-
lıch interessante pseudoaugustinische Iraktat de tempore barbarıco (Appendix 1Ä)
r erst. Jetz eshar geworden Daß WIT den neuen iıhm ZUSEW16ESCHECN
Predigten auter echte Werke haben INUSSeEN (und dürfen) WIL bıs weılıterer
Prüfung für die melsten derselben dem gewlegten Kenner gylauben der S16 ANS
Licht SC6LU9CH hat und sıch dafür auf stilistische un bıbeltextliche Beobach-
tungen sonsti’e m1% anderen As erwandte Züge stützt Hür

'
CIN176 Stücke aber kommen außere Zeugn1sse bestätigend hınzu So besitzen WIL
1U  — dıe nıcht WENISECT als Jer Predigten uf den Cyprian, dıe Possidius C 1I-

wähnt, und VON denen bısher NUr 1Ne aufgefunden WAar. Von den NEUEN
A 28) nthält e1N€e e1IN umschreihbendes Verzeichnis der Werke Cyprlans und
ist, dadurch e1IN auch für deren Überlieferungsgeschichte wertvolles Okumen (vgl
Bull. de V’ane. Lt. chret 1914, 1022) Dıie beiden anderen, Von denen eEiINe

Spezle. dıe Donatisten und ıhre falschen Martyrıen verichtet 1St bringen
textkritisch bedeutsame Zitate AaUS den Jüngst S}  © 1e1 erörterten Akten der Cy-
priıanıschen Passıon (vgl. (L  G te] Ött. Nachr. 1919 178 Hhbenso
liegt uns un die gleichfalls VONnNn Possidius angeführte Predigt Fhren der
Szilitanischen Märtyrer VOT (Nr. 30). Andere Reden (Nr. galten schon für
Kug1pius oda Klorus die S1Cc exzerpierten, alg Augustinisch, und dıe Von a{g
Perle der 7anzen Sammlung bezeichnete de ordinatione (Nr 32) ıst durch
617116 Berufung uf die 10 Donatıstis VON 411 vesichert (vg]l ber diese
Predigt uch Rev Ben 1913 393—412) Daß WIT Nr 14 dıe
Bekehrung Häretikers durch Augustins Predigt erwähnt wıird m1T der
C 170 besprochenen Bekehrung des Eunomianers Maxımus, Arztes
T’henae A tun haben darf qlg höchst wahrscheinlich gelten So willkommen
diıese NECUECN Predigten sınd S16 bıeten solchen, dıe A Homileten A
Proben kennen lernen wollen , 6116 manniıgfaltıge und reichhaltige Auswahl
geschıichtlıch och wertvoller sind die nıchtaugustinıschen Sermones dıe M

SC1INEIN Appendix zusammenstellt Von iıhnen War 1Ur de tempore barbarıco
(App Nr D aber schlechtem und unvollständiıgem ext hbereaıts Von Maı
veröffentliıcht Caesarıus Von Arles hat die Ansprache äahnlicher Lage während
der Belagerung SCe1INeETr Stadt durch Franken und Burgunden für e1Ne C196NE be-
Nutz hat S16 m1t 11 anderen pseudoaugustinıschen Reden schon früher
lem dem Bischof VOL Carthago ZUTC Vandalenzeit zugeschrieben
Rerv. Ben Sl, 1914/1919, 156—162). Ihm möchte LUN AauC. noch e1Ne

Predigt Der das Vaterunser ADp Nr. 4), ber dıe Auferstehung App Nr. 7,
für diese STE. auch die Abfassung durch Augustin gelhst nach ZUF Frage)
ınd e1N6 uf Perpetua und Welicitas APpPp Nr. vindizleren. Diese Zuwelsungen
sind freilich nıcht mehr als bloße Möglıchkeiten, denen andere gleichberechtigte
gegenüberstehen. uch der Vermutungen weiterführende Franzıskaner Sa

hat S16 Se1Ner Dıssertation 99  1e€ Werke des hL1 VLuodvultdeus, Bıschof
YO Carthagyo® , nicht erhärten vermocht. Als gesichert dar' Nur die

1) In der Rerv. Ben. 34, 1922, 1— publızıert bereıits weıteren
Kund Sermon inedit de SUur les hult beatitudes; e1iNe6 Predigt ber 1e8
"Thema WwWar durch Possidius genannt, ‚Der bısher textliıch nıcht bekannt. Ebenda
verweiıist uf von iılmart der Revue d’Ascetique et, de Mystique
19921 (mır nıcht zugänglich) veröffentlichten unbekannten echten Sermon aus

Wiener Hs
Veröfentlichungen AUS dem Kırchenhist. Sem München München,

Lentner, Außer den Predigten ll Fr. dem noch das bekannte
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afrikanische Herkunft d]eser Stücke und die aus dem nd gelten. Sechon
nıcht mehr fest, STEe. dıe Kınheit iıhres Verfassers, für dıe Anklänge und Parallelen
nıchts bewelsen können ; dazu bedürfte VorT em einer sorgfältigen Unter-
suchung der Bibelzitate, die Von Hr NUur ‚ben gestreıuft ist und selbst ıne Re-a E AL AB N i A V1sion der Hss ZAUTr Voraussetzung er diıesen angeblichen Werken des
Vuodvultdeus Hnden WIT 1mM Appendix och eine weıtere Vaterunserpredigt (Nr. 9),
iıne Weihnachtspredigt (Nr. 1), e1Ne Predigt ber den bethlehemitischen Kınder-
mord (Nr. S1e wıird In einer anderen Hs. dem UOptfatus Milevitanus zugeschrieben)
und ZWel über das Kyvangelium VO (Gang ach Kmmaus (Nr. Daß die
ÄAusgabe technısch - wissenschaftlich allen ÄAnsprüchen genügt, verstent S1C bei

VON selbst. Lästıg ıst jedoch, daß AUS druckästhetischen (Jründen der
Apparat das nde jeder Predigt anstatt uınter die sa1te gyesetzt wird, und
daß e1n Inhaltsverzeichnis € 1n den Nummernangaben der Übersicht praef.
X siınd ein DAar kleine Versehen berichtigen. Kınıge wertrvolle Notizen
Kinzelheiten hıetet das KReferat von Weyman 18 Jahrb. der Görresges.

1918/19, 294—304), Vorschläge ZU Textverbesserungen dıe Besprechung von

Jülıcher, hLZ 1919
Adolf VO Harnack, Augusfin; Reflexıonen und Maxımen us

seınen Werken gesammelt und übersetzt JTübıngen, Mohr
(Paul Siebeck), 19929 ‘9 251 Joseph Bernhart, Augustinus,
e1nNn Lesebuch uSs selnen Werken,, ausgewählt, übersetzt und

Recht, Verlag, München, 1929 (Katholikon, Werke Urkunden
FE 285 5.). — Hermann Hefele,Des hi Augustinus Bekenntnisse,

übertragen und eingeleıtet. Jena, Kugen Diederichs, 1921. AIX, 316 S
Karl Völker, Augustinus, der Gottesstaat, die staatswıssen-
schaftlıchen O3 18 übersetzt, m1ıt teilweısem lateınischen Be-
yleittext versehen und behandelt (Die Herdilamme , herausgegeben
VONn Othmar Spann, Bd.) Verlag von (zustar Kıscher, Jena, 194
Der gewaltıge Umfang des Schrifttums Augustins hat bısher verhindert und
wird ohl noch OL  C Zieit verhindern, daß jemand den Mann und seın
Leben ın selner (+anzheit erfaßt und darstellt; gilt och immer, und modernen
Ansprüchen gegenüber gesteigertem Sıinn, das Wort se1NeESs Biographen Pontius,
daß e1Nn Menschenleben nıcht ausreicht, se1ne Bücher lesen. Das Bild, das
VOoONn iıhm Von Geschlecht Geschlecht überlıefert Wwird, ist wesentlich bestimmt
durch dıe ‚„ Bekenntnisse‘‘ und den 39 (zxottesstaat®. Und WONN uch gelten dürfen
wird, daß diese beiden Quellen das (zanze ZWarLlr nıcht erschöpfen , ‚.ber es doch
enthalten, bleıbt doch wünschen, daß mehr von ihm bekannt werde. Gleich-
zeitig von ZWwel verschiedenen Seiten wıird der dankenswerte Versuch unternommen,
wenıgstens durch Auszüge 1n Übersetzung ‚„ einem idealen Publikum“‘ Harnack)
Werk de promission1bus et; praedietLon1bus Del, das seit (Cass1ıodor unter Prospers
Namen läuft, ZUWEISEN ; ‚ber das bleibt Sanz unsıcher und hat nıcht unerheb-
lıche Dıfferenzen 1mM Bıbeltext siıch. Der Beweis verfährt einfach SO * de
tempore barbarıco Morin APPp. muß 1n Carthago 439 von einem Bischof,
180 von verfaßt 8e1N. Ihr Verfasser ist identisch mıt dem der anderen
Predigten, 180 1st dieser ebenfalls Beı den und TEL weıteren eben-
falls von Morin für In Anspruch geENOMMENEN pseudoaugustinıschen Sermones
verzichtet Fr auf bestimmte Behauptungen und begnügt sich mıiıt einer „Nicht

‚ber uu mehr kann sich uch beıeinwandfreı nachzuweisenden Vermutung‘“‘
den anderen Stücken nicht handeln. Die Heißige Arbeıt Fr.8 rag ZUT lıtera-
rıschen Charakteristik der Predigten sonst manches bel.V ar A c banl Zeitschr. D K.- N. },
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e1INe reichere Auswahl zugänglich 7i machen VO Harnack hat sich ab-
sichtlıch nıcht ‚„„auf 6in Hundert solcher Aussprüche beschränkt die heute D O=-
schrieben Se1in könnten und der (Jegenwart SOfort verständlich sınd“*, sondern
hat nıcht WEN1LZET als 557{ Stücken 611 11d des geschichtlichen Augustıin
Rahmen N1C! uUuhsSeCICTL, sondern SeCciNer Zeıit und Interessen zeichnen wollen Mit
Fug hat dıe Konfessionen dabeı zurückgestellt; die annn und soll HNan Za Z
lesen, und gerade unfer denen, dıe S16 kennen , werden sıch diejenigen finden;
die meDr wünschen. Sehr egrüßen ist, daß d1ıe Briefe dafür stark heran-
gezogen werden. Vorwiegend sind kurze, siıch verständlıche , spruchartige
Außerungen, eben ‚„ Maxımen und Reflexionen “* ausgewählt, gesammelt AUS mehr
als verschiedenen Schriften Augustins, Briefe und Predigten ungerechnet ; die
zusammenhängende Spekulation und Demonstratıon mMu. ZUTrücGKtreten ber S16

erg1bt sich iıhrem Kerngehalt AaAUuSs der Zusammenstellung sachlichen Gruppen
Persönlıches, der Phiılosoph und Lehrer, ott die 11ebe Ethisches, Christus d1e
Kırche, das Weltreich Nur WEN1SC Seiten ‚„ Einführung‘“ geben klassıscher
Kürze m1% Skizze der Kntwıicklung Augustins, SeE1INer Kämpfe m1t sich selbst
und anderen, das ZU geschichtliıchen Verständnıs Nötige die Hand Ktwas
anders hat Bernhart Sammlung angelegt Wr hat 61106 welt YeET1INSETO
Zahl VON Stücken (reichlıch 100 AUSsS LWAa verschiedenen Schriften), ‚.Der diese

gyrößeren Ausschnitten zusammengestellt und Art VONn theologischem
System verbunden: ver1tas, Dei, Irıinitas ecreatrıxX, SUMMULL bonum , lex
aeterna, malum, amor-carıtas-pietas, Chrıistus, oratıa, Cıyıtas De1 saeculum, mater
eccles1a (nur dıe Überschriften sınd lateinisch). Unter denselben I1teln zeichnet
die 61in volles Drittel des Buches umfassende Hınleıtung den großen Lehrer der
Kırche, übrıgens ohne jede kirchliche Befangenheit ; vielmehr Wird das (+ebrochene
der AÄnschauungen Augustins überall kräftig herausgestellt. In glücklicher Zl
rückdrängung aller gelehrten Detaıils und weıltgehender Auflösung der hıstor1-
schen WHorm werden die tragenden (+edanken eindrücklich hervorgehoben und die
durchgehende Gegensätzlichkeit der neuplatonischen und katholischen Elemente
(S cheınt e1INe Verwechslung mı1t Uaesarıus von Arles unterlaufen
da von Schwester Augustius dıe e1N Frauenkloster eitete nıchts bekannt
18%) So sıch die beiden Sammlungen dem Was S1e unterscheidet
Wer dem Menschen und Christen SsSeiner verwıickelten Vielseitigkeit deren
ausend Yarben gebrochene, die Überlieferung eiINer Kulturwelt sıch umfassende
Kınheit mehr Charakter als System legt näher kommen 11l findet
Harnack den YKFührer WeLr den Fundamentaltheologen des Katholizısmus und damıt
mıttelbar der aNzenN abendländischen Kırche beider Konfessionen den Haupt-
Iınıen kennen lernen wıll lasse sıch von Bernhart leiten Belide Verfasser WISSCH

gyut W18 jeder, daß ÄAuszüge das (+anze nıcht ersetzen können und als solche
Bedenken unterliegen, da das Kınzelne für sıch anders wıirkt 481 Zi=

sammenhang des (Janzen, dem konzıpiert ist, und dıe Auswahl e1in
aber S16 haben recht, daßTemdes Interesse den Gegenstand heranbringt ;

816 das HDessere nıcht des (juten WYeind “ werden lassen und werden vielen
dıenen, für dıe das Alles oder Nichts NUur ZU. Nichts werden könnte

Das g1lt auch VON Völkers originellem Versuch dem für dıe Geschichte
der abendländischen Gesellschaft unendlich folgenreichen ethisch-politischen Haupt-
werk Augustins dem 30 ET 9a1 durch Kürzungen ZU Wirkung
weıteren nichttheologischen Kreisen ZU helfen denn erscheint 1er
„Sammlung der gesellschaftswissenschaftlichen Grundwerke aller Zeiten und Völ-
ker“, der ıhm Schrıiıften von dam Müller und Auszüge AUuS IThomas von Aquino
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vorangehen dıe politischen Schriften Platos folgen sollen z19% nach
Kurzen Einleitung Auszüge Von wechselnder Ausfiührlichkeit der Gedankengang
des Werkes und dıe Übersicht ber SC1INCN nhalt wıird kurzer Paraphrase
vollständig mıtgete1ilt die für die Absicht der Sammlung bedeutsamen Stellen
(aus dem (xanzen doch kleiner TLeıl) werden wörtlich übersetzt und
yleich lateinısch abvredruckt Anmerkungen W6EISEN dıe Zitate ach und bıeten
CINI19€ Realerklärungen

fe ersetzung der 27 ok S * übertr1idit Schönheıt Rein-
heit nd Schwung der Sprache alle früheren Versuche Sie annn denen dıe das
Original nıcht genleßen Ö  9 ohl besten Eındruck nıcht NUur

Se1NeES Inhalts, sondern auch se1N€ES NReICH Pathos’, J selbst des Stiles un des
Rhythmus vermıtteln Kapıtel lesen sıch WIe Prosa gesetzte Verse.
Stichproben führen zuweılen auf Stellen der Urtext nıcht JAaDZ verstanden
der wıedergegeben SCciH cheıint , VAaC tacentibus de te U UON1AHL 10-
YUACES mutı sunt® heißt wohl 397 S16 siınd stumm beredt 516 sonst)
o nıcht. schon dıe dıe reden , stumım sınd ** ‚„„‚mala mea  6
ohl besser 5 MEINO Leiden “ (nicht Sünden) .; conatus a

mantıs ** ‚„„alle Triebe des Lebendigen ”” (nıcht: Lebens). 1L, Z verfehlen alle 115

bekannten Übersetzungen den Sıinn. „ Quis m1ıh1 modularetur Mecanmı
et, NOVISSIINAarunl jugaces pulchritudines usSu—h) verteret Carumy u66 SUa-

vıtatıbus metam praehgeret, ut ad conıugale lıtus exXaestuarent fluctus
aetatıs Meae6, 81 tranquillitas 615 NON poterat SSse fine procreandorum lıbe-
TOTUuDN) contenta, siecut praeser1bit lex ua etfc. Hier darf, Was von tranquıllıtas—
contenta verbunden 1sST nıcht auseinanderger1ssen werden WIO miıt anderen
ur WenNnn übersetzt daß dıe Kluten mMeliner Jugendkraft S16 schon
keine uhe inden konnten, hingetrieben worden ZUD sicheren Strand
Ehe, zufrieden, Kinder ZU ©  9 W16 JeinGebot behehlt UuSW.° Aug. ıunter-
scheidet 1er ber nıcht Unzucht, Ehe un: Knthaltsamkeit, sondern zuchtlosen
Geschlechtsverkehr Geschlechtsyerkehr den Schranken der Ehe Geschlechts-
erkehr NUur ZU. Zeugungszweck. 180 18 etwa übersetzen: D daß
schäumende Jugend sıch den Schranken ehelicher (Jemeinschaft ausgelebt
&a  O, S16 nıcht der Kindererzeugung Genügen und Beruhigung finden
konnte“*‘ &A 1L, O vindieta muß ‚.TOTtZ VOüNn Raumer mıt ‚„‚ Rache *‘ und das:

‚ sondern 93  an darf nıchtfolgende egrediendum nıcht - INan braucht nıcht
übersetzt werden ; vgl 100D--Montgomery St. ILL, Ö, sind unter den evers10nNe8.
un! EverTSoTES yew1iß keine ‚„‚ Rechtsbeugungen ** voxnxn ‚‚ Rechtsverdrehern“‘ VeIr-

stehen, da sıch um ‚„„Studenten ** der ersten Semester handelt, sondern stu-
dentische Rohheiten, Bubenstreiche ; daemon10rum sollte nıcht mıt ‚„ des Teufe 66

übersetzt werden, da das dıe Vorstellung verschiebt. J1L, I, u heißt nıcht
And LLL W 12 ‚, HON NnOveram malum NO  — SsSe NSı prıvationem 0nıu ad
quod 0)0008008818; NON est“® heißt nicht 39 daß das Böse NUuUr Verneinung des Guten
un sich selber e} nıcht ist"“ sondern daß das BHöse ur Minderung
des (Auten DiS ZUT Aufhebung des Seins überhaupt 1E ‚„„ho6 est;
(s das Vorhergehende), quod diligıtur AM1CIS et, S16 diligıtur, ut 162 sıbi 1T
humana conscientia, NOn amaveriıt redamantem AUut S11 amantem NOn redama-

Die ber-verit,: nihil eE1US COTDOT® praeter indıela benevolentiae*®*.
setzung': ; WeLNN (das erz nicht hebte und mehr Vohl ‚e1b des
anderen forderte als Zeichen c6 verfehlt die Konstruktion und den Wortsinn :
nıhıl quaerens gehört nıcht den Bedingungssatz, sondern den regıerenden
atz mıt ut, ‚180 ist, übersetzen: daß sıch der Mensch Gewissenshisse

28#
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macht WEn und VOoInNn e1b des Geliehbten 1Ur Zeichen der Zuneigung
ordert 4“ VI 16 Currıte COO feram er O90 perducam et 11 C:  fa  b& feram
heißt nıcht 539 ich führe uch und bringe etuch AaNS Ziel und ich bın's, der
uch dorthıin führte., sondern „ 4CH trave euch und bringe euch nach Haus und
rage euch uch dort.“ VL ‚ee manıfestatum est. M131 0N
Sunt QUAa® corrumpunfur C& heißt nıcht daß 6111 Gutes gyeDe, das
grunde gehen kann  “ sondern ‚, daß @i Güter siınd die verderben “* (S den Wort-

heißt nıchtgyang) VII 13 ; et aHs1t ut diıcerem 1A11 DO.  S essent i1sSta
95  ıch 11l yeW1ß nıcht DCH, gebe diıese Dıinge DUr sondern : „fern Sc1

Von ILL, gleich CMn. etwas sollte nıcht geben .. Öfters ist x  die
Wiedergabe freier q 1s nötlg und daher statthaft: dıe Übersetzung Lügt Worte
hinzu, 1e 1 Original nıcht erschemnen; 1, O, dıyıtj]as ‚„ Fülle gütiger esetze *

‚, NISL contineres ‚„ WENN deine Hand ıhm nıcht Kraft und Kıchtung
gäbe“ (dies triıdt übrıgens uch den ınn niıcht); peccatorum 9a1 tem
tantum ordınator ‚, d1e sünde NUur ordnest nıcht schaffest “* 16 et SdAXAd

tu2a PEeTCuUlLS e dieens „und dröhnend schlägst du deim FWelsenufer, und
deine Wellen rauschen und ıch höre*‘; 11 1bam longe te 1n plura e
plura sterilıa SEININAa dolorum 362 ZInS und mehr und mehr warft ich AUS

den Samen, der DNULr Schmerzen zeugt* ; ILL, 2 ‘ ist unübersetzt
‚„ Leıden ist es  6 XyrTuNdlOS hinzugefügt; 1il, 4, alıud ‚„„das Geistige‘“‘ bestimmt,
WwWas Aug unbestimmt 1äßt, H1, Die glänzend, fast überglänzend stilisıerte
Einleitung zeigt, daß dıe verständnısvolle Wiedergabe AUS NNeren
Verwandtheit des Übersetzers erwächst. S1je zeichnet das Charakterbild Augustins
als Komplex aller (zegensätze der menschlichen Natur nıcht 1Ur sehr yreizvoll,
sondern geW1Lb auch zutreffend. Die eichte Überbetonung des Pathos VOLr dem
Ethos mag anfechtbar Se1LN und den antıken Geist stärker als historisch zulässıg
moderniısleren, den Katholizıismus Augustins romantısch temperileren In gleicher
Farbengebung wird das Voxn ıhm gesplegelte 1ıld Se1INeLr Zeit a 18 Hintergrund
gemalt das widerspruchsvolle Jahrhundert des Untergangs der antıken Welt
i1hrer Vollendung und des sıch ZUTLT Weltlarche Klärung Uun: Trübung SeE1INeTr

enthusiastischen Anfänge entwickelnden Christentums Dıie nıcht blographische
sondern psalmartige OTM der Bekenntnisse und das Wesen der Bekehrung alg
Entdeckung des Geistigen un Hınwendung ZUTL Aktivıtät dear Wirk-
liıchkeıit hat wird fein hervorgehoben Kür die ehbenso gyrund- W16 taktlose Be-
auptung auf dem Keklamestreıfen , daß der „ursprüngliche Inn der Bekennt-

durch protestantische Aufklärung und Moderne bıs ZUE Unkenntlichkeit
entstellt“ worden Se1 1ST hoffentlich nıcht verantwortlich

Rüting, Untersuchungen über Augustins Quaestiones und
te (Forschungen ZUT Christlichen Literatur-

und Dogmengeschichte herausgeg von Ehrhard und Kıirsch 111
Paderborn, erd Schöningh 1916 390 Dıie Augustins ()uaestiones
und Locutiones heptateuchum etfwa 419 gyroßer ıle Ormlos MmMenNn-

gestellten exegetischen Bemerkungen haben für das Problem sSe1n€8 Bibeltextes
eE1n weıt höhere Bedeutfung als für Hermeneutik enn bekanntlich hat
den schwer verständlichen lateinischen 'ext der ıhm vorlag, durch Vergleich des
grlechıschen und verschliedener lateinıscher Übersetzungen ZU erklären versucht
und uns ber die Bibeltexte Sei1nNner Zeit und Umgebung die wertvollsten Mıt-
teilungen gemacht. ber der modernen wissenschaftlıchen Behandlung dieser
kostbaren Überlieferung schwebt jedoch e1n Unstern. Die Leitung des Wiener
Corpus vertraute diese W16 andere Schriften Augustins Zycha ZUT Neuheraus-
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gyabe A& dessen jeder Hinsıcht räge Arbeıt (&  L XAXAVIMNU, 1894
1895 VOTr allem die Herstellung des Augustinischen Bıheltextes völlig verfehlte.

ıE: der Meinung , daß IN2AR dıe Itala Augustins NUur wıedergewinnen könne,
WEnnn dıe hs Überlieferung nach der TE korriglere , nd qals E X diente
iıhm der YTischendorfsche Druck! ür verschmähte nıcht HUr qalle Vorarbeiten, dıie
ihm dıe hıblische Textkritik Verfügung steilte sondern nutzte nıcht einma|l
dıe überaus wıchtigen Kxzerpte des Kug1iplus Demvremäaß Ar 1e erste DBe-
dingung für eiINe fruchtbare Untersuchung der Qu und L06. , daß S16 sıch Von
der ZÄschen Ausgabe, WEn 1HNan 168 Wort gebrauchen darf, löste nd anl dıie
handschriftliche Überlieferung zurückegriff. Küting hat das aher nıcht getan,
sondern Se1inen Untersuchungen Aie schen Phantasıietexte zuzrunde gelegt, A
hıe und da, C1IHN.196 schüchterne Zweifel an dessen Textherstellung ıßernd die
Kug1ipiusexzerpte lLynOorIert QNC C} Dabeı ISt durch CcIH6 Bemerkune Barden-
Hhewers auf dıe &l geübte Krıitik aufmerksam geworden (S }4I9) und hätte
ur OINISO dieser Kritiken nachzuschlagen brauchen sich auf en rechten
Weg leıten Z Ias8@e2N (vgl ELWA Jüliıcher, Krüger ID Preuschen
hLZ 18992 1320 AD T 1595 364{7 18597 629 ferner Revue
er1t1que 1896 104 ff O5 Die Zweite Bedingung für © förderliche Arbeit
Wr E1INE ausreichende Kenntnis der Betracht kommenden hıbeltextlichen Jber-
heferung Hier weckt das „ Literaturverzeichnis“‘ bzw sSCeiNne Lücken hlimme
Befürchtungen, die das uch selbest annn och WEIT übertrifft R kennt nämhich

Wwel TıX: YTexte den Alexandrınus und Tisehendorf (1887) Kr benutzt
weder Swete och Brooke Mc Lean Von den altlateinıschen Texten des Heptateuch
kennt AL 9 den Lugdunensıs VO dessen Ausgabe Her NUr dıe erste
1881 erschıenene Hälfte während ıhm die zweıte (1900 9 arst „während des
Uruckes“ 1916 !) zugänglıch yeworden 1S%T 366) Weil L11 der ersten Hälfte
der Herausgeber dem lateinıschen ext 1es Lugd 6in Abdruel der ZU 01

Vergleich gyegenübergestellt hat, behauptet B, dıe Hs sSCc1 ‚„ bekanntlich ilıng  6.
(S, 112)! Wo ÄAug. den (Jraecus nıcht mıt grıechischen Worten anführt, benutzt

nach oaklavische lateinische UÜbersetzung desselben, nämlıch dıe [tala
19 105); CS ıst unfaßlıch, WiIie Man Augustins deuntliche Absichten und auS-

drückliche ussagen mißverstehen ann. Daß der Lugd. stellenweise ach
Augustins Vorschlägen EeEiNET hbesseren Übersetzung korrigiert worden SCL , wıird
dem erf nıemand ylauben , der dıie Kntwıcklung des lateinıschen Bıbeltextes
6CIN — kennt Auch die ÄArt W16G die Bibelstallen ausgeschnitten und lie
Varıanten grupplert der vielmehr nıcht YKrüpplert werden 1äßt elementare Ver-
trautheit miıt textkrıtıschen Problemen VETINISSEN und steht enn den
verschiedenen Fassungen des bıblısechen Textes bei Aug gelhbst die 101 Wiıder-
spruch AU dem von ihm festyestellten einheitlichen Grepräge zusammenstellt
(S 1923 ), hilflos gegenüber Die Ä textkritische Häilfte des Buches 1st unter
diesen Umetänden Makulatur, und 1st befremdlıch 1aß in den ‚, Korschungen
ZUT ehrıstlıchen Literatur- und Dogmengeschichte“‘ Aufnahme finden konnte 1r
den erf hat NUunN freilich das eigentliche Interesse (anders wohl alg bei den
allermeisten SeEINeEeT Leser) nıcht der Von Aug enutzie DBıbeltext sondern
Kxegese ; S16 omMm der zweıten Hälfte des Buches ZAUT Darstellung. Wir
erhalten 611e TOTtZ nıcht eben praktischer Disposition und oft unklarer Aus-
drucksweise brauchbare Übersicht über len Inhalt der (uaestiones un Loeutiones.
Der Abschnitt ‚, Parallelen bei anderen Kxegeten *‘ und die karge Zusammen-
stellung 37 Endergebnis bleiben jedoch dürftigen Bemerkungen tecken und
ühren die historischen PromMleme nıcht heran Man stößt quch hıer iH1MMer
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wieder anf auffallende fiängel' 1n der Literaturkenntme: ınd allerle1 Flüchtig-
keiten ; Wn den Tatsachen zuwıider behauptet wird: 184), das Wort
81d18C2 fehle 1MmM Thesaurus, oder 200 einem Bıbelzitat Cyprlans eıne Varıante
und eın Kodex angeführt werden, dıe nıcht existieren , der mehrfach pseudo-
cyprlanısche Schriften a1S Cyprian zıtiert. werden, oder (S. 175) dıe Von Batıffol
entdeckten, el besprochenen und zwelfellos abendländischen „ LIractatus Örigenis“*‘
dem Origenes zugeschrieben werden uSW,. Soden, Breslau.

Wilpert, der vorzüglıchste enner (ddes altehristlichen un mittelalterlichen
Koms, veröffentlicht 1m Bulletino della cCoMMISSIONE archeologica comunale 1923
1ıne eingehende Studie über dıe Skulpturen des T.lesSeßR Irıumph-
bogen Konstantiıns des Großen. Diese Denkmäler haben bekanntlich
schon die verschiedenartigsten un unglaublichsten Krklärungen erfahren. ach
Wiılperts Deutung hat der Bıldhauer In chronologıscher Wolge dargestellt, WI1]e
Konstantin als Junger Reiteroffizier e1ne Kxpedition des Kalser Galerius in Asien
anführt, annn seinen Irıumphzug über besiegte Yranken und Alemannen, G1e Kın-
nahme VOL Susa un den Sieg Ponte Molle ber Maxentius, endliıch eine
kaiserliche Ansprache u11 der Rednerbühne und eine Geldverteilung das olk.
Ie Köpfe des alsers Konstantin sınd bel einem heidnischen Bıldersturm, viel-
leicht unter Kugen1us, zerschlagen worden, ‚.ber en Kopf ist den Zerstörern ent-
SaNgeN (auf dem ersten Relief) und eliner erkennhar geblıeben (auf dem drıtten
Bild). Wilperts Arbeit ist 21n 1n weis anf seın Monumentalwerk Der die alt-
ehristliche Plastık, das unter dem Lıtel ‚„„Corpus sarcophagorum christianorum
Urbis“ erscheinen wird.

Delehaye, La legende de Saint Eustache (Bull.etin de ’ Academie
royale de Belgique VO19: Nr. 4, 75—210) Der In Heiligenstoffen hervor-
ragend bewanderte QRT1Z sıch mıt der bısherıgen Korschung ber dıe lite-
rarısche Entstehung der Kustachius-(Kustathius-)Legende \S. Clemen ıIn
TOLE Sp. 257 un! ZK  q 168) auselinander ınd stellt fest, daß MIı
ıhr unter den parallelen östlıchen Volkserzählungen, durch deren Wandern nach
dem Westen 816 sich mangels eINeT lokalkultischen Unterlage (D 54) alleın E7-

klärt, mehr och ais die indischen elne armenische (D 24) sıch nahe berührt.
Henn eCKke, Betheln.

Mıttelalter
Marıus Besson, Nos orıg1ines chretiennes. Etude Su Jles COMDN-

mencements du christıianısme Sulsse romande. Frıbourg, 1921
139 Der gelehrte Bıschof VOI) Lausanne- Genf faßt In dieser Schrift seine
e]genen zahlreichen Studien: und dıe bısherige Forschung überhaupt einer für
weıtere Kreise berechneten, außerst anschaulichen Darstellung der Kirchengeschichte
der französischen SCcChwelz bıs ZUr (G(ründung des Königreiches Burgund 885

Der erste eil zeichnet den geschichtlichen Hintergrund nd entwirit
dann unter ehrliıchem Verzicht uf dıe Heranziehung des Legendenstoffes Hand
der (nicht hinter das Jahrhundert zurückführenden) archäologischen Funde und
on Stiftungsurkunden eın ild VON der Entstehung ehrıstlicher (+emeinden und
Kirchen und VON der allgemeinen Frömmigkeit. Im zweıten 'eil behandelt
die Geschichte der TE1 Bistümer Wallis, enf und Lausanne und ihrer Bischöfe ;
ın bezug auf Lausanne teilt die V()  s Duchesne aufgebrachte These, daß las
Bistum Lausanne das ehemalige Bistum Windisch sel, indem der Bischofssitz
von Windisch, nicht wıe INnan sonst angimmt, ach Konstanz, 180 In 1ine andere
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(hiyıtas nd Provınz sondern innerhalb der (jivıtas Helvetiorum bei der Teılung
des fränkıschen Reijches VON 561 zunächst ach A ventieum nd ann 590
ach Lausanne verlert worden Sel Der drıtte eıl bringt dıe Geschichte der
K löster St aurıce St Imier 51 Point Romainmotier Sst; TSsSanne und Moutier-
(ırandval Der 'ext 18% Von 'Tafeln m1% Keproduktionen archäologıschen Ma-
terjals begleitet Ernst staehelın Ihalheım (Aargau

{)ie ältere fO hat ebensowen1g WwW1e dıe miıttelalter-
lıchen Autoren sıch bemüht des Heiligen Leben iırdısch h nach Zeit und
Ort fest. verankern begnügte Ian sich doch fast allgemeın damıt dıe (Quellen
auszuschreiben, STA SI6 geistig durchdringen. Die‚ Blographien * VOon W olff-
an der (Das Leben und Leyden deß heilıgen Bonifazi]) uUSW., Ingolstadt 1588),
‚Joannes Letznerus, Historia Bonifacıl) (Hildesheim Weygandt Boni-
WC1US archep1scopus ete Diıss Würzburg 9 der an 0N yME „Kurtze ÄAuszug
aus der Lebens-Beschreibung des Bonifaecir “ ca desgleichen Gregor
W eiısmüller (Glorreicher Blutzeug un Glaubens Vatter Deutschland Bon1i1-
f4C1IS Duderstadt Friedrich Geißler (Bonifaz der Teutschen Apostel Kr-
Jangen ‚ Josias Friedrich Christian Loeffler (Bonifacius der Weyer des An-
denkens dıe erste christliche Kıirche Thüringen uSW (+otha ÜDer-
D auım dıe Darstellungen VO  . Wiılibald (8 Jhd.) hıs Otloh (11 Jhd.)
konkretem (sehalt und sachlicher Zuverlässigkeit Bın merklıcher Fortschritt hebt
Yst mM1 dem Aufblühen streng realıstisch empiırıschen (+eschichtswissen-
chafit Anfang des Jhd Hier eröffnet dıie Reihe 611 Berliner heo-
log1estudent Carolus Lindenberg, Narratıo de Sancto Bonifac1o,
Berolinı MDCCCGXXI den ich wıederentdeckt habe vgl Kranz Flaskamp,
Yın onıfatıusleben (Hıst Pol Blätter 11 1923/1 S 425)

uf verhängnisvolle Wege 1ST dıe Bonifatiusforschung Jüngst durch die KON-
struktionen r 61 L1 h ife geführt Wo tand dıe von Wiınfried-
Bonıfatius uUMSs Jahr (29 gefjällte ch (Köln Volksztg 1919
AJ)kt Nr 801 azı Fuldaer Bonifatiusbote 36 1919 327); Ders Hof-
ye1lsmar cdie stätte der ON Winfried Boniıfatius gefällten Donnereıiche (Sonder-
abdruck der Kasseler Ilo Ltg 1919 Nr “4() Kassel 919 Ders Missıons-
tätten des Bonıflatius Hessen (Fuldaer Geschichtsbl 19920
DIS 113 — 128); Ders., Frühmittelalterliche Kırchenpatrozinien
Hessen (ebd 1920 97 1E Ders Sst Bonifatius un Hofgeismar
Eine Rıichtigstellung (Hessenland 1921 Um die Kritik dieser
phantastischen Aufstellungen hat sıch hbesonders rof Dr Fu L
Kassel (T Jan verdient gemacht vgl A Die onareiche beı
ze1smar (Hessenland w 192  —> 1 ff.) ferner Pfaff Hat dıe VON Boni-
fatıus gefällte Donareiche Hofgeismar gestanden ? (Ebd 1921 84 {f

HFranz Wlaskamp, Dıe ekehrung essens ZU Christen-
tum ortrag Hessischen (GJeschichtsverein Kassel Novr (ebd
36 1922 163); uch Jestädt Wo stand dıe VO.  S hl Bonıflfatius \
{ällte Donareiche ? (Fuldaer (zeschichtsbl. 14, 1920, E 36—s der aber
leider , . methodisch, viel Unkraut neben gutem Weizen aufschießen 1ä8t.
Zur Sache ‚, Örtlichkeit der (Geismartat ‘‘ vgl das besonnene Urteil Vvon Klemens
Löffler, Der Hülfensberg Kıchsfelde. Seine falschen Ansprüche und
wirklıche Bedeutung eue Mitteilungen des Thürıngisch sächs ereins für Kr-
forschung des vaterländischen Altertums und Erhaltung Se1iNerTr Denkmale
1909 Sonderabdruck Breslau 1909 1); Heinrıch Boehmer Zur (76-
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schichte des Bonifatius (Ztschr. hess, Gesch Ü, Landesk. 4U1, LOLE,

188 d
Als Todesjahr des Bonıifatius hat Michael Tangl, Das Todesjahr des

Bonifatius (Ztschr. hess, Gesch U, Landesk. 3 20), 1903, 92 —250)
un Sstudıen für Neuausgabe der Bonifatius-Briefe (Neues AÄArchıv Gesellsch.

dt. Geschichtsk. 4 1916; (88.), anschließend und ergänzend uch
h Bonifatı]ana (Todesjahr des hl Bonifatius) (Fuldaer

(eschichtsbl;: Q, 1906, 129—149), das ‚Jahr der KFuldaer Überlieferung 54
erwliesen. Was neuerdings George Washıngton Kobinson, T’he ıfe of
Saınt Boniface by Wiıllibald, Cambriıdge (Massachusetts) - London, 1916, 25

27 01 zugunsten wıleder der alnzer Yradıtion 155 vorbringt, ist
ZU mıindesten TJANZ belanglos. Bischof Lul VoNn Mainz der Synode

Verneuil 755 (ef. ed Alfred Boretius SpCT. I1 Capıt. roS. K'raue. K
Hannover 1881, 39— 371 Nr 1 Albert Werminghoff MG. SECT. {111
Cone. I1 ıb 1906, Nr. Concilium Vernense ‚Julı P  (  55) teılgenommen
hat, steht dahın, 1st .De  v nıcht unwahrscheimnlich ; vgl Tangl, pp ga 37
Indessen diese hat doch YSt Julı getagt Darum haben WITr uch keinen
Grund, schon für d1e Monatswende Juni/Jull 55 einen Pfalzbesuch Luls, Ww1e
Wıllib. Bonıif. (ed TLevison 54, ZUI Todesjahr des Bonifatius) ın erwähnt,
AUS diesem Anlaß anzunehmen. ber selbst, WEn eın solcher sıch nıcht ur

‚„‚vermuten “, sondern geradezu als unzweifelhaft dartun lıeße, würden damıiıt doch
Tangl-Kıchters allseıtıg eETWOZENEG , vom Zeugn1isse wichtigster Überreste WI1e
verlässigster Berichterstattung getragene Darlegungen uch nıcht 1M mıindesten
erschüttert. Franp Flaskamp Münster.

In den Historisch - polıtıschen Blättern 1401 1925 , 497—512, beschreıibt
Oscar Braun den „Palmsonntag ı1n Jerusalem ZAU Zeit der Kreuz-
züge“ auf (Jrund der den Rıtus des hle (jrabes schildernden Handschrift VONn

Barletta (vgl. D, Rerue de L’Orient atın 3, 1900/01, 383 We qas@e| 5 9
Analecta ÖOrdinis Carmelıtarum 1 1909 ON nd des Aus dem elsser Kreuz-
herrnkloster stammenden , In der Breslauer Universitätsbibliothek aufbewahrten,
vollständigeren Tdo diyvını offiel (vgl ch nfe de 7 Die Prozessionen der 9
telner In Jerusalem ZUT Zeit der Kreuzzüge, 1m Hist. Jahrbuch der Görresgesell-
schaft FLT: 5iS E: danach der ext VOxh Braun datiert die
beiden Texten zugrunde lıiegende Vorlage au die Zeit nach und mıindestens
VOLIL 1166 Kr erweıst den abendländıschen Charakter dieser lateinıschen Pro-
zZeSS10NSOTANUNK durch Vergleich mıt dem gyriechischen Typikon der Kar- ınd
Usterwoche nach dem Ritus der Anastasıs (vgl Baumstark 1m Oriens ‚NTI1-
stianus O 2926 n bes. un gENAUEI den gallıschen Ursprung (ygl.
dort dıe alte Beschreibung der Palmarumfeijer durch die Sılyıa Aquitana).

Zscharnack.
Geo*rg Graf; Eın Reformrversuch innerhalb der koptıschen

Kır 1m ar (Colleetanea Hierosolymitana. Ver-
öffentlichungen der wissenschaftlichen Statıon der (zörresgesellschaft ın BTrUu-
salem. IL.) Paderborn , Ferdinand Schöningh, E 208 Der
erT. führt durch die yorliegende Arbeıt selbst den Kenner der koptischen Kir-
chengeschichte ın e1n ınbekanntes Gebiet. Den Gegenstand der Untersuchung
bildet der Reformversuch e1nes YeW1sseN Markus ıbn al Kanbar, e]nes Priesters
der kpt Kirche ın der älfte des Jhd.s, der ber S selner reforma-

torıschen Gedanken mi1t gelner Kırche In Konflıkt geriet und schließlich sich
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VKCZ2WUNSCH sah‘, seinen Übertritt ZUu der melchitischen , der gyriechischen
Kirchengemeinschaft vollzıehen. Dıiese Neuerungen bezogen sich iın erster Linıe
uf die Einführung der Beichte VOT dem Priester, weniıger tiefgreifend sınd d1ie
Aufhebung des Kastens In der ersten Woche der (Juadragesima, den Hesten
der Märtyrer und der Verkündigung, dazı dıe G(Genufßexionen Püngst-
tage, dıe Sitte, die Haare lang ZU tragen, und der alleinıge Gebrauch VON Weıh-
rauch. In der (xlaubenslehre ıat später den Dyophysıtismus der Melchiten
vertreten. Dıe Schriften des Reformers sınd sämtlıch untergegangen ; WITr sind
daher ausschließlich uf dıe Darsteilungen der Gegner angewlesen , unter denen
SE1N Zeitgenosse Michael , Bischof Voxh Dimnyät (Damiette), hervorragt, der In
einem ofenen Brıefe WESC der dogmatischen Kontroverspunkte und 1n einer be-
sonderen Schrift, betitelt ‚„ Die Gebräuche, dureh welche sıch die orthodoxen
Kopten VvVoxn allen (:läubigen nd andersgläubıgen äretikern absondern‘‘, alg ADo-
loget SEINAT Kıirche aufgetreten ist. IT)iese letzte Schrift bıldet den Mittelpunkt
der Untersuchungen ; auch ist Schluß 14{ eine deutsche Übersetzung
der Schrift beigegeben. Unser Interesse haftet hbesonders der Kontroverse auf
em (Üebiete der Bußdisziplin. Markus 11l dıe sakramentale Beichtpflicht ein-
führen, un 1er U  H entsteht dje Krage, ob deren Kiınführung eıne völlıge Neue-
5 oder eINe KErneuerung eINeSs früher bestehenden Brauches WälL. Der erft.
trıtt der Hand einıger (uellenstellen für en letzteren Standpunkt eın, her

das e1nNn (+ewaltstreich. Michael hat unbedingt recht, WEeNnN behauptet,
daß dıe koptische Kirche niemals dıe sakramentale Beichte gekannt hat, WEn

WIr uch se1ne Argumente, inshbesondere selnen Traditionsbeweis ablehnen muüssen.
Wenn der erl. Vvon einem Abkommen der Beichtübung in der koptischen Kırche
orakelt und dies qlg dıe Kolge des ap1t Jahrhunderten aich fortsetzenden Nieder-
Qa CS des relix1ös - sıttlıchen Lebens in Agypten hınstellt RA 99), ist dafür
auch nıcht der Schatten eINes Bewelses gebracht. eın katholischer Standpunkt
verbietet ıhm, hne vorgefaßte Meinung die heikle- Frage heranzutreten,
oh enn VOLT der irennung der monophysitischen Kırchen 1n der morgenländischen
der in der abendländischen Kırche dıe Beichtprax1s VO  H dem Priester überhaupt
existiert hat, ob nıicht dıe ‚koptische Kırche W16e6 In vielen anderen Stücken,
nch auf dıesem (zxebiete auf einem Iteren Standpunkt stehengeblıeben ist. Im
übrıgen Sind WIr dem erf. für Se1INe mühevolle Arbeıt oroßem Danke VE6I -

pfichtet und würden miıt besonderer Freude begrüßen, WEeNnN seine HWOr-
schungen, dıe ‚„ die Erschließung und Verwertung VoON Quellen der (zeschichte
der Liıteratur und überhaupt des (Jeisteslebens und Kırchenwesens der orlıenta-
i1schen Christenheit ZU Zwecke haben *, baldıgst in weiıteren Publikationen VOTI-

egen ann. Dazu befähigt ıhn se]ne gründliıche Kenntnis der in Betracht kom-
menden orientalischgen Sprachen. Mit ‚eC. beklagt den frühzeıtigen Tod
SseINESs Hreundes und Arbeitsgenossen Dr aul Karge. Hoffentlich nımmt
sıch dessen umfangreichen lıterarıschen Nachlasses pietätvoll und 1äßt diesen in
den folgenden Bänden der Colleetanea Hierosolymitana erscheinen.

arl Schmi1idt, Berlin.
In der Bayerischen Akademie der Wissenschafte{ egte August Heisen-

berg (München) „Neue Urkunden ZU Geschıichte des Kalısertums
VO Nıcäa"“ OFr. Aus bisher unbekannten Schriften des Nıkolaos Mesarites
erg1ıbt sich eıne genaue Datierung der griechischen Patrıarchen aus der ersten
Hälfte des Jhd.s Eine von dıesen Schriften berichtet uch ausführlich ber
(Gesandtschaften des Papstes den Kaiser 'Theodoros Laskarıis VON Nıicäa und
über Disputationen der Griechen mıt dem lateiniıschen Kardinallegaten Pelagıus
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In Konstantinopel 1214 DıIe Kämpfe der Griechen un Seldschuken in Kleıin-
asıen, insbesondere dıe Kroberung Von Sinope Aureh dıe seldschuken (1214), WeTI-

den durch 1Ne bisher ınbekannte gyriechisch-arabische Inschrift erläutert

Bruder Klaus, Dıe altesten Quellen über den selıgen iko-
1aus VO FWlüe, se1n Leben un! selnen Einfuß, gesammelt und erläutert und
utf dıe fünfhundertste Wiederkehr Se1INeT (xeburt hsg, VoNn Rob Durrer. Sarnen,
Ehrlı, A TAxX : 1300 Tafeln ın Bd.en Zur fünf-
hundertsten Wiederkehr des Geburtstages VOonN Bruder Klaus hat die Obwaldner
Keglerung durch den Stanser Staatsarchıyar eIne erschöpfende Sammlung alles
historischen Materıjales AUSs der Zeıit Vvoxhn 14177 bıs 16/1 (Urkunden, en, Be-
richte VONn Augenzeugen , Darstellungen , dichterische Bearbeitungen) hber en
größten sohn ıhres Ländchens herausgegeben. Man erhält dadurch nıcht Nur e1n
greifbares ıld von der bıs jetzt och 1n vielfaches Dunkel vehüllt SCWESCHCN
Gestalt, sondern erkennt uch dıe gyroße Kolle, die S10 beı den Zeitgenossen, 1n
der Literatur des Reformationszeitalters und besonders der schweizerischen
Gegenreformation gespielt hat, Vor em 18% un SanzZ klar, daß Niklaus VOR

Iüe eiINn später Ausläufer der (zxottesfreunde 1st (vgl azıl besonders den Kxkurs:
Das Frauenkloster Kngelberg alg Püegestätte der ystik, seine Beziehungen
den Straßburger Gottesfreunden und den firommen Laienkreisen der Innen-
schweız, 1053 {1.): auch das Visionsbild des Eremiten, miıt dem sich uch
Luther in einer Publikatıon VOoNn 1528 beschäftigt, gehört ın diesen Zusammen-
hang. Dem Abdruck der okumente hat Durrer 1ne wertvolie (zesamtcecharak-
terıstık des Seligen vorangestellt.

Als kleinere eıträge ZUu dem ämlıchen Gegenstan selen erwähnt einıge Auf-
Sätze AUSs dem ahrgang 19177 der „Zeitschrift für Sechweizerische Kirchen-
geschichte‘” (vOr allem Wilhelm ehl Bruder Klaus un dıie deutsche Mystik,
un ()dılo Rıngholz: Die Verehrung des selıgen Bruder Nikolaus von 'lüe 1m
Sstilfte Kınsıedeln) SOW1@e die Schrift des christkatholischen Bischofs c& P Ür
Bruder Klaus Studien über seine rell1g1öse und kırchliche Haltung. Bern 191
110 Ernst Staehelın, Thalheım (Aaıgau

Von der Reformatıon bıs AT Gegenwart
alther Köhler, Das katholische Lutherbild der Gegenwart.

Seldwyla Verlag, Bern, 199292 findet ın der Entwicklung der katho-
lısehen Lutherforschung der Gegenwart dıe Ansätze einer wissenschaftlıchen
Arbeitsgemeinschaft beider Konfessionen. Kr erwartet natürlıch nıcht, daß Man

iIm letzten Urteıl ber den Reformator uf beiden seiten eIN1e werde. Kr hält
‚ber eine relatıve Kinigung für möglıch und glaubt, daß 1} dem Zentrum vater-
ländischer (jemeinsamkeıt Strahlen versöhnenden Lichtes auf verschlungenen Pfa-
den In die Konfessionsgegensätze und damıiıt uch 1n dıe Lutherforschung e1N-
drıngen nd ZULI Verständigung ühren werden. Vgl 1hLZtg, }

Henrı Strohl, L’evolutıon relıgıeuse de LutherJjJusqu 1515
Verlag strıa, Straßburg, 19292 174 Denifes und T1Sars Lutherbild hatte
Or1ıs t1 anı elegant für das französısche Sprachgebiet verarbeıtet. Dıe deutschen
(Jegenstimmen verhallten AUuSs verschiedenen Gründen ungehört. Strohl hat sich
das Verdienst erworben, auf Grund e1gener, trefflıcher Kenntnis der Quellen un!
ın fortwährender, selbständiger Fühlung mıt der deutschen Lutherforschung eIn
Gegengewicht gegen Cristiani schaffen und dem französisch sprechenden Pro-



443Von der Reformafiony bıs AUT Gegenwart
testanten eInN ıld von der Entwicklung Luthe%s ZU zeichnen, dem die alten nd
ne°uen Verzerrungen ferngehalten S1nd, und das VOL dem aufriıchtigen, VON Erfolg
begleıteten Streben ZeUZT, dıe Seele des Reformators ZU01 Ausdruck brıingen
Vgl IhLZtg 1923, 267

Robert Waıll, L,a iberte chretienne, etude A 11 le prıncıpe de
13 piete chez Luther. Verlag Istria, Straßburg, 10909 300 unter-
sucht. Luthers Auffassung VON der christliıchen Kreiheit nach allen Seiten hin
und anucht ihre Bezıehungen zu den relıy1ösen , individualeth.schen und s0Z1al-
ethischen Fragen festzustellen. Kr ist überzeugt, daß Imnuther such heute och
Wichtiges hat, Uun: möchte den firanzösıschen Protestantismus ant dıe
entwicklungsreichen G(G(edanken des Wittenberger Reformators aufmerksam machen.
Möglıchst umfassend aucht darum Luthers (+edanken vorzıtühren und ihren
(Gehalt würdigen. Dualistischer uletismus IST das Grundelement der Frömmig-
keit Luthers. ])as Yklärt dıe Mängel VOT em gelINeT S0OZ1Al- und natıonal-
athischen Haltung. Hs ıst iıhm nicht geglückt, beides vollständıg auszugleichen :
das rel1x71öse und das ethische Moment der christlichen Hrei:heıt. In mehr Spir-
tueller Korm kehrt der alte katholische (regensatz Vn Weltflucht und Beherrt-
schung der Welt wieder. Man muß stehenlassen ‚„ SOM amıtie pPOUF le monde
öte de SO quietisme parfo1s farouche**. Man kannn versuchen, den Gegensatz
Z miıldern. ber zeıgt doch dıe beiden Pole, zwischen denen das christliche
Leben des Reformators oszılllıerte. Der Dualiısmus des Denkens Luthers wurzelt
Iso In der evangelıschen Konzeption selbst. [)Das relıg1öse e3. trıtt 1n Gegen-
Satz ZU. ethischen. Jer Mensch muß das ethische i1deal verwirklıichen , indem

sıch den irdiıschen Pfiliıchten wıdmet, während das religx1öse Ideal iıhn antreıbt,
die Welt fliehen ın fortdauernder uße und SanZ ausschließlicher IL1ebe
(zott Das prophetische (zenie ILuthers hat das Problem aufgerolit, hne zu
g  S  en. Jetzt ist brennend geworden. Vielleicht weıst Luthers Glaube die Lösung

oßbere, Luthers Krıtik aller Relıg1on. Leipzig, Deichert, 1922.
150 Die Untersuchung steht unter systematıschen Gesichtspunkten und
wiıll zeıgen , daß ILuther en richtigen Maßstab ZUT Kritik aller Relıigıon gefun-
den ınd ıh auch richtig angewendet habe, seine Kritik 180 auft gesunden (irund-
sätzen ruhe und auch heute och nıcht veraltet sel. Vgl IhLZtg, Z C: 269

Scheel.
alther Köhler, Hul(lrych Zwinglıs Bıblıothek. NeuJahrsblatt

autf das Jahr 1921 ZUMM Besten des W aisenhauses ın Zürich. U *54
ereıts auf der Zwingli- Ausstellung ZU Jubiläum VO  — 1834 lagen Bände
115 Zwinglis Bıbliothek VOT, und Johann Martın Usterı nat auf Grund der ın
diesen Bänden enthaltenen Kandglossen Zwinglıs wichtige Schlüsse über seine
Entwieklung Zı Reformator ziehen können. Nun hat 1n scharfsınnıgster
Systematık die Nachforschungen nach Zwinglıs Bıhliothek neu aufgenommen und
folgende erstaunlıchen Resultate zutage fördern können: 32 bis auf die Aus-
gaben DCDAU ZU bestimmende Schrıften nat Zwinglı nachweislich gekannt und hbe-
Nutzt; mindestens davon, durch iıhre RKandglossen oder Wıdmungen kenntlich,
sind noch anf der Züricher Zentralbibliothek vorhanden; von anderen Schriften
hatte Zwinglı Kenntnıs, ohne daß ihre Kinsichtnahme durch iın nachweısbar
ist ; Manuskripte Jassen sıch fe tstellen , dıe Zwinglı zugesandt erhielt oder
benutzte. (d1ese Verzeichnisse 1t erschöpfendem Beweismater1al legt K 1m
zweıten Teil selner Schrift VO.  H Im ersten zeıgt ufs lebendigste , W1e diese
Feststellungen die Kenntnis Zwinglis bereichern ; VOTLT em wird durch dıe A}
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Hndung MT, zahlreichen Kandglossen versehenen Duns Scotus das Verhältnıis
Zwinglıs ZUT Scholastik e1N JAanZ I1ıcht gerückt jedenfalls muß
der Lebensentwıcklung des Reformators VOr den Humanısten 61in Absch!_1\i.tq „Der
Scholastiker‘“‘ eingesetzt werden aUC das Verhältnıs Zwinglıs Z Pıecus VON
Mirandola mu ß NeuUu untersucht werden.

Krnst Staehelın Thalheım (Aargau)
Holl Dıie Rechtfertigungslehre Licht der (Üeschichte

des Protestantıismus D verbesserte ufl Mohr Tübingen, 1929
s Vortrag hat Ee1INHNE ungewöhnlıch otarke Wırkung gehabt für manche

Yorscher VECWAaNN Gr entscheidende Bedeutung Die Ccue Auflage bringt
3111 ext und den Anmerkungen Krgänzungen und Erläuterungen Die (Jrund-
Iınıen sind nıcht geändert worden Was uch nıemand erwartet en w1rd In
den Anmerkungen SeEtZ sıch MmMI1Tt Scheler Haller und Scholz auselinanderı
kurz nd zentral Scheel

aul Merker Der Verfasser des KCCiußs edolatus und anderer
dıa Ö Miıt Beltrag ZUTC Verfasserfrage er Kpıstolae

obscurorum VITOFULN G Sächsische Forschungsinstitute Leipzig Horschune's-
institut für NEeEUEeTE Philologıe 1{1 Neugermaniıstische Abteilung Unter Leıiıtung
VvVon Albert Köster Halle Niemeyer 19923 {IH 314 geht
AUS (0380! der Knde 1520 erschijenenen DC6DCH Murner gerichteten Defensio Christia-
OTUMmM de VUOLUC Als Verfasser der Defensio und des angehängten offenen Briefs
die Studierenden nd überhaupt die (jebildeten Deutschlands nennt sSich eın
M A, d S 5 alg Verfasser der darauf och folgenden Z WE Briefe
U Luther und Hutten e1IN Petrus HKrane1sel Belde 610 Ktwas später
erschıen die antımurnertische Ssatıre Murnarus Levjathan Als Verfasser nennt
sıch C1LN Kaphael Musaeus uch 6 Se1 ıdentisch m1t Matthaeus (inidius
i)e Auflage des Murnarus Leviathan schiebht nde CiNnen HEUEN kleineren
Dialog 88 Auetio L utheromastızyum Auch Sser VO  S Kaph Mus Matth
zn1ıd Nun wendet sıch Gem HKecius dedolatus (abgeschlossen A Febhr
Zı der Verfasser Se1 identisch MI1T dem der Murnersatiren Vvon iıhm auch
die beiden WChIig später erschlıenenen kleineren OO  zexn Kek gerichteten Dialoge
Vecoectio und Kekius monachus Herner die Septem dialogı festive eandıdı (Aprıl hıs
Septembeı 1520 entstanden) nd die ELWa gleıchzeıtig der doch WEN1S später
erschlenene das gleiche Pseudonym des yde q, | u (z+erm tra-
gende Oratio ad Carolum Augustanum et, (jermaniae PIO Hut-
teno et, Luthero Nun kommt das Kap KEinkreisung des pseudonymen Ver-
fassers RHegsultat „ DIe 111 den früheren Kapıteln als ON zusammengehörig ET

Satiren stammen UuUSs nhaltlıchen formalen und drucktechnischen Grün-
den uSs Straßburg Der wahrscheinliche Verfasser 1ST Nikolaus Gerbelius Nachdem
sodann 5 Kap Lehen nd Persönlichkeit des behandelt worden Sın d
wırd Kap. dessen Auntorschaft WIie der Verfasser meınt ZULE Kyvidenz eT-
hoben und C  n jeden Zweifel sıchergestellt Im Anhang werden ann auch och
die Anhangsbriefe Z “ 'e1l der KEpistolae obseurorum VITrOTUMmM das Carmen riıth-
micale de  a Mag. Phiılippus Schlauraff 1 D Teil , WI1Ie überhaupt große Stücke
desselben , endlich auch die Anhangsbriefe ZU eıl ÜÜn (zerbel Anspruch
SENOMMEN.,. Ja 290 anßert der Verfasser, laß eT 99 Gegensatz den VeT-
schıiedenen darüber von anderen KHorschern vorgetragenen Meinungen von der
mehr oder großen Wahrscheinlichkeit Verfasserschaft des Gerbel
folgenden Fällen überzeugt“ SE1 Iubellus de ohıtu Julhn 11 Dialogus de faculta-
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s Khomanensium, Hochstratus OVans, Brief des Eubulus Cordatus Monte-
SINUS, Oratio Constantiu Kubulı Moventinı de virtute clavıum , Pasquillus exul,
dıe diıe Grundlage VOoOnNn Huttens Vadıiscus biıldenden Irıaden. „Darüber hınaus
hat, erb vielleicht auch och die ıne der andere deutsche Satire erfaßt.‘‘

Mıt der Identifizierung des Matthaeus (inidius mıt dem Verfasser des Eeceius
dedolatus War Jung (Beiträge ZUT (Jeschichte der Reformation L  9

vOTaANSOZANSCH, Darauf WAar dieser ohl durch die Einleitung Szamatolskis
se1lner Ausgabe des Keecius dedolatus (18591) aufimerksam geworden. Z hat
uch cdıe meısten Gründe die (von Riederer 1(6°% begründete) Hypo-

these, ‘ daß Pırkheimer den Keeius dedolatus verfaßt habe, entnommen. Neu 1st
hbel ıhm die Identiizierung des Verfassers der Abydenussatiren mıt dem Ver-
fasser des Kecıus dedolatus, die Zurückweisung der Hypothese Brechts (Die Ver-
{asser der Kpıstolae obseurorum V1Trorum, 1904, 157{ daß dıe Abydenus-
satıren VolL Crotus Rubeanus herstammen, und die Entdeckung des Nikolaus Gerbel.

Ich muß freiılıch gestehen, daß mıch weder die negatıven Partien des Buches.,
dıie Zurückwelsung der Pirkheimer- Uun! der Crotushypothese, och A1e PO-

sıtıyen Partien , die Zuweisung a{ 1 der behandelten Satıren Gerbel,
überzeugt haben. arbeıtet besonders mıt MOTLV- und stilanalytischen Unter-
suchungen , hı]etet vorzüglıche iInhaltswiedergaben und ste die feinsten und
scharfsınnıgsten Beobachtungen A} ‚Der alle seine Untersuchungen leıden unter
dem Mangel, daß dıe humanıstische Streitschriften- un! Briefliteratur N1C ın
genügend weıtem Umfang herangezogen ist. S. 206 wendet Brecht eln -
‚„JIch mache mich anheischig , dıe meılsten der von Brecht mıt großem
Kleiß zusammengetragenen Stilparallelen und Verweise (wobeıl freilich des öfteren
eın miıt eiInem gedeckt werden So1l) Belege uch Aus den Schriften anderer
Humanisten un Reformationsschriftsteller herbeizubringen.“ Dasselbe Bedenken
möchte ich M. rheben

Wıe unsıcher und sckwankend die Zuwelsungen pseudonymer und anonymer
Streitschrıiften jener Tage bestimmte Autoren sind, erkennt Inan schon
daraus, daß die Meinungen auselnandergehen. Wie M. 91 bemerkt, möchte

seinem einen Gerbel noch eine M Reihe weıterer Satiıren ZzUuwelsen. Der K
bellus de obıtu Juhi IL ist ber aller Wahrscheinlichkeit nach, W1e einNe VON MIr
angeregte Doktordissertation dartun WI1rd, von Krasmus, der Dialogus de facul-
tatıbus Rhomanensium VOoONn dem Kölner Krasmı1aner Jakob Sobius I7
S Anm,),. der Hochstratus von ermann V. Busche In öln

E 99), der Brief des KEubulus Cordatus und die Oratio GConstantil KEubul:i
Moventinı VoNn dem Schlettstädter Pfarrer Paul Phryg10 (Ztschr. Gesch des
Oberrheins 13, 114 249*) oder Von Crotus (Brecht 166 2392 E
der Pasquillus xul Von einem Mitglied der Schlettstädter Sodalıtät (meıine
Beıträge ZULC Keformationsgesch. L, (), die Triaden wleder VonNn Crotus S 1651
verfaßt. Wiırd alle diese Wohlbegrü_ndeben Hypothesen selnen eınen
Gerbel durchdrücken können ?

Als Krönung und Abschluß selIner Beweisführung sıeht die ANASTamMma-
tischen Auflösungen der Pseudonyme an Auch 810 haben mıch nıcht überzeugt,
scheinen M1r vielmehr gewaltsam und gewagt.

Ausdrücke W16 „ PISCLbus magı1s mut.1 ** (z bei Mıchael Hummel-
berg, Sitzungsberichte der phıl.-hıst. Klasse der Kaiser]l. Akademie der Wissen-
schaften 1n Wien 89, 152), Ec XOOUKXAG, ‚ug  9 Deminutivbıldungen, Häufungen
und Tautologien, WOTaUS 83 für selinen Gerbel Kapıtal schlägt, gehören
zum Gemeingut der damaligen Humanisten!
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KRaphael Musaeus: „ Wir erinnern uUuNs, daß sıch (serbel schon 1n se1INeTr
ATrsStenN Wiener Studentenzeit in der Poetengesellschaft des Geltes den Beinamen

Musophilus zulegte.  6n Vgl ber uch Jakob Locher Phiılomusus nd den 110-

phoebus (Sitzungsberichte der phıil.-hist. Klasse der Kailiser]. Akademıiıe der Wissen-
eschaften 95  Den Vornamen Kaphael könnte C. zumal se1ın eigener
ater Heiligenmaler Wäl, aAUuS Begeisterung für den großen italienischen Zeit-

yewählt haben.“ IDheser Vorname ist ber Sal nıcht selten, vgl die
Universitätematrıkeln

Matthaeus (Jnıdius Augustens1s. ‚„‚ Nach Ablösung der bloßen Endungsbuch-
staben 1us bedeutet das SsStammwort Gnid offenbar nıchts anderes als G(erbelius)
n(icelaus) (urıs) d(octor).‘‘ 1 hat ajch ‚Dber damals zein (zelehrter geschrieben !
.„„Den Lokalnamen Augustens1s könnte Gerbel ım Hinblick auf einen früheren
Aufenthalt ın Trier (Augusta Trevirorum) gewählt haben." Augustens1s kann
aber DUr heißen: AUS ugsburg. 'Trier als Lebensstation (zerbels wırd I8
Ur vermutet; damıt 1äßt Qlch aber nıcht welter operleren.

Joannefranc1sCcus (rıchtiger : ‚Joannes Francıscus) Cotta Lemberg1us. „ Lem-
bergius ist, nıchts anderes als ein Anagramm für M(agıster) (z+erbelius." Auf den
erasten Bhıck bestechend. Vielleicht 1eg ‚.ber doch näher, den Leipzıger ‚Prof.
Joh Lang1us AaUusS Löwenberg in Schlesien Lembergius) denken , der be:
dQer Disputation ähnlıch hervorgetreten ist W1e der Student Joh KRubeus, der 1m
HKeecıus dedolatus eine S wıichtige Rolle spielt *. ‚„„Das Cotta Ist vermutlich mıt
dem schließenden des vorhergehenden Vornamens verbinden und ergähe
damıt einen 1Nnwels auf den m1 Gerbel CN verbundenen (Straßburger) Drucker
Schott.** Hier MAaC. selbst den D: unüberwıiındlıchen Einwand,
daß der HKecius dedolatus zuerst bei Matthäus Maler 1n Kriurt erschıen.

Abydenus Corallus (Jerm. ATch nehme DUr dıe druckgeschichtlich ohne
welıteres begründete reıin orthographische Änderung VOL, daß ich das y ın 1] VeT-

wandle öst An dann das Anagramm anf un: SA die Buchstaben
ders, erg1ht sich wörtlich: M(agister) Dr. Nicolaus (Jerbehus A(rgentoratens18).“®
Die Verwandlung VOoORn ydenus ın Abijdenus scheint mM1r unzulässıg. Abydenus
un Corallus enthalten dieselbe Ideenassozlatıon : us Abydus Hellespont,
Corallı Völkerschaft Schwarzen Meer. Und Dr. hat sich damals nıemand
geschriıeben, höchstens: Artium et Jur1s utriusque doctor.

Gegen Pirkheimer als Verfasser des KEeecıus dedolatus spricht H1, IVL H; NUur

dies , daß damals mıt Kmser noch befreundet War Zweifellos ist nur, daß
die Satıre 1n N u entstanden ist. Der ch starke Nürnberger
Lokalcharakter “* (Merker 92 ist wirklıch vorhanden Wenn Pirkheimer
NUuUr eıne Absechrifift hbesaß und NUur in dieser Eigenschaft VOL Bernhard del-

1) Vgl Beıträge Sächs. Kirchengesch. 1 TOFf. 78} meıint VONn einer
Augsburger Ausgabe des Machwerks des Rubeus qe1 nıchts bekannt. Vgl ber
Seldemann, Beiträge ZUT Reformationsgesch. 8 u. Proetor 0853 (Augs-burg, Joh Miller),

eıträge ZULE (G(resch. der Renalissance Keformatı]ion, Joseph Schlecht zZum
(xeburtstag, 1910 344

Wenn U{ einwendet laß von der Schutzrede des Nürnherger Rats-
schreıbers Lazarus Spengler und dem m1ıßglückten Autodafe Heks ‚„„auch sonst
der Briefw und Beweıs dafür den Brıef Luthersechsel der Lutheraner weiß“‘

Spalatın VvOoM Q Yebruar 1520 Enders 319) anführt, S0 verg1ßt O: 1a
Luther d1ese Nachricht erst wıeder einem ih gerich’feten Briefe\ WenzeslausLinks aus Nürnberg entnimmt.
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INnnn Augsburg anımı1ert wurde, den Dıialogus drucken lassen kommt
vielleicht Grotus al Verfasser auch dieser genlalen Satıre Betracht Am

Aprıl 152  > schrıeb Joh Heß AUS Bamberg ‚„ Sedeo hie multos 1e8
apud Fuchsos meos‘** bei den Domherren Jakob und Andreas Kuchs Ostern
8 April) hatte dort m1ıt Hutten gefelert ; vielleicht reicht SeINn Bamberger
Aufenthalt noch welter die Vergangenheit zurück Vorher W Qa

Nürnberg bel Pırkheimer dem Brief Heß bezeichnet die ück-
AUS talıen ber dıe Alpen, die hinter sıch hat als anßerst gefährlich

'and S1e tiwa SCHNON Januar 1520 STa daß Crotus schon der ersten
Hälfte des Februar Nürnberg eintraf und hıer Pirkheimers Erzählungen VOTr-
wertend Kebruar den Keecius dedolatus abschließen konnte? Er beabsıch-
1& TE VON Bamberg ach Krfurt a AMM1LCOS und nach Gotha a Mutia-
10808 TE6E15eCNH Hat vielleicht unı * SC1IH Originalmanuskript selbst
Krfurt beı Matthäus Maler Druck gegeben ?

Akten ZU Geschichte des Bauernkriegs Mitteldeutsch-
land Abt Herausgeg VON 6O Merx Leipzig-Berlin 1eubner,

SK 308 hber dieses Werk wird TST. nach Vollendung eingehender be-
ıchtet werden können Die vorliegende Abt umtfaßt M). Bogen und bricht
ach dem 435 Aktenstück ah Die ersten U Bogen agen bel erX ode 1916
fertig VOTr; der est War gesetzt dıe Durchsicht der etzten Bogen und die
Weılterführung des Werks übernahm Yelıcian Geß Das Von Merx hınterlassene
Manuskrıpt wırd STAT. gekürzt werden IHUSSECN ; ‚„„‚doch qO11 Wenn ırgend IOS-
lıch bel dem ursprünglıchen Plan bleıben, und sollen weliteren Zeugn1issen VOnN dem
Aufruhr Henneberg1ischen Fulda und Hersfeld solche VON den Vorgängen

Thüringen und Krzgebirge angeschlossen werden ‘‘ Das dieser Abt
gedruckte (Juellenmaterı1al stammt gyrößtenteils AaUSs den Meininger un Marburger
Archıven Ich notlere ]etz schon, daß sıch über 1Ne Beteiligung Georg Wıtzels
R Bauernaufstand Justus Jonas „ Görg Wıtzels Historia*‘ 1534 stellt ıhn
einfach alg Münzerlaner hın Der uch Luther nennt ihn ‚, autor sedıtionıs

Glemen ZwickauYhuringia *) AUS den Akten nıchts erg1bt S 161

M Rauch Johann Lachmann der Reformator Heilbronns
Rembold Heilbronn 1929 63 Aus den Arbeıten für den Band

des Heıilbronner Urkundenbuchs 1st diese kleine Biographie herausgewachsen Er-
yänzende Quellen das Heılbronner Stadtarchivr und das Stuttgarter Staats-
archıv So ruht die San bere Arbeıit Rıs dıe erste wissenschaftliche Biographie
des Heilbronner Reformators Tanz auf archıyalıschen Studien Zu den Großen
der Reformationszeit hat Lachmann nıcht gehört Ob größeren
Aufgabenkreis gestellt den yrößeren Aufgaben gewachsen WaIÖ, WI1I®e Bauch
glaubt vermuten dürfen, 1sSt INr zweifelhaft Die (Quellen rechtfertigen 6116

agolche Krwartung nıcht Großherzig und weıtherzie cheıint freiliıch SCWESCH

Ihurnhofer, Bernhard Adelmann Von Adelmannsfelden , 1920, Von
nıcht zıtiert, bringt 87 . nıchts Neues.

Krafft, Briefe u okumente aus der Zeit der KReformation,
11875), JÖT.

Luther Spalatin Juli 1520 (Enders Z 432) Eeceium dedolatum
Krfordiae hodıe recepturum An ınk 444) Eeceiıum dedo-
latum ad tie peTrvVEN1ISSE arbıtror. Dazu Adelmann Pırkheimer 11 Jul: 1520
(Merker z}



Literarische Berichte und Anzeigen448

ZU GE1N., D)ayvon zéugt gein Verhalten 1mM Bauernkrieg und während der Abend-
mahlskontroverse. ber geistig schöpferısch War er nıcht. Wr erhebt sich N1r-

gends über den Durchschnitt. Bohrende Probleme kennt nıcht Das wird
recht deutlich ın se1ner Verwertung der Lutherschen Anschauung VOIU Abendmahl
und VOLL (xeghorsam dıe Obrigkeıit. ber se1ne Tatkraft und Ireue aDen
ıhm doch einen O°DZ ın der Kirchengeschichte verschafit. xeın Verdienst bleibt
die unter schwierigen politischen Verhältnıssen erfolgte Einführung und Festigung
der Reformatıon in Heilbronn. Darauf legt m1t Recht den Nachdruck

sScheel
Urkunden T: Unionsversuch ı1n Ostfriesland das Jahr

580 Die diesem Zwecke eingereichten Bekenntnisschrıften. Herausgeg. VoOn

Heinrı ch ST (Studıien ZUT Kirchengesch. Niedersachsens, herausgeg. VvVon

Carl Mirbt. 2 Göttingen, Vandenhoeck KRuprecht, 19992 In Ostfriesland be-
atanden qe1% den ersten Jahren ach Einsetzen der reformatorischen Bewegung
eine lutherische und eine reformierte Partel. Als raf Kdzard 11 qeinen Unmons-
versuch unternahm , 316e vertreten durch Joh Ligarıus und Menso Altıng.
Diıe eingereichten Bekenntnisschriften hat Krnst AaUS dem Manuskrıptenband
Nr 320 der Universitätsbibl. 1n Bonn und AaAUuUS einem Handschriftenband 1mMm Kırchen-
archıv Norden herausgegeben. In einem Schlußabschnitt würdigt dıe dog-
mengeschichtliche Bedeutung der Bekenntnisschriften. Der ın der reformierten
vertretene Standpunkt decke sıch mıt dem ınter as entstandenen HKmdener
Katechısmus. Das Scheıtern des Unionsversuchs verschuldeten dıe Lutheraner,
indem 16 beı berechtigter Hervorhebung des Gegensätzlichen das (jemeinsame
ZU aehr außer acht heßen. „Die Lutheraner begehen den Wehler, dıe Reformilerten
stets durech die Brille des Gegensatzes zwıischen Luther und selnen Gegneru
anzusehen, S1e bekämpfen ım (irunde In den Reformierten ihrer Zeit dıe

Clemen.zwinglisch-ökolampadısche Abendmahlsauffassung.””

mı1 Camenisch, Bündnerische Reformationsgeschichte. Chur,
1920. 586 Wıe dıe rätische Alpenrepublik dank iıhnrer Lage den inter-
nationalen Verkehrsadern der Pässe ine bewegte politische Geschichte gehabt
hat, ist auch iıhre Reformationsgeschichte reich Mannigfaltigkeit und Kıgen-
art ZeWESCN und hat deshalb uch schon manche Darstellungen hervorgerufen; VOL

allem sınd erwähnen die ÄArbeıten der beiden Engadiner Ulrich Campell und
Petrus Dominicus Rosius Porta U  S dem u,. Jahrhundert. Kıne wesent-
liche Bereicherung der KErkenntnis bedeutete sodann dıe_in TEl Bänden
erschlenene Korrespondenz Bullıngers mıt den Graubündern; und 1680841 satfzt. Ga
menısch ıIn selInem Von der Bündner Synode angeregten Werk der Erforschung
VvVoOxn Bündens Reformationsgeschichte ohl dıe Krone auf, indem den Ertrag
der Durcharbeitung vVvon 293 Gemeindearchıven vorlegt. ank der ausgeprägt-
demokratischen Verfassung des Landes WalLl eben die Reformatıion nıcht sehr
eıne allgemeıne Landesangelegenheit, sondern vielmehr ıne Angelegenheıt der
Bünde, Gerichtsgemeinden und Nachbarschaften, und galt daher, ihre Geschichte
VOLr allem AaUus den (+emeindearchıven schöpfen. Dadurch trıtt Nun ber die
Reformation recht als Volksbewegung miıt ıhren mannigfaltıgen, reineren und
unreineren Motiven ın Erscheinung : „Jedes Tal; Ja 1Nan ist versucht D
jedes Dorf hatte seinen eigenen Reformator. Und Je ach der Bıldung des relig1ös-
sozlalen Fahnenträgers, ]e nachdem dem Priester- der Laienstande angehörte,
trat hald das relig1ös-ethische , bald das soz]lale Moment mehr in den Vorder-
grund.” Die auf 49.u 186 erwähnten Reformationsartıikel von 1521 eX1S-
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tL1eren nıcht handelt sich un das Versehen eINEeGET früheren Aktenpublıkatıon
W I6 Wernle nachgewiesen hat (vgl Zwingliana 59 { 82 ff.)

Ernst Staehelıin
Henrı Naef La Con]uratıon Amboljseet Geneve .enf Jullien :

Parıs Champion, 406 Hinter dem „ Tumult von mbolse*‘ 1560
der qals Kreign1s sich N bedeutsam für dıe allgemeıne Kirchen- und
Reformationsgeschichte erscheıint daß melst q {< der ersten Kreign1isse
der französıschen Kelig10onskriege kurz erwähnt wırd, steht doch e1INe überaus
wichtige für die KErfassung der Haltung des Calyınismus sSeIiNner welteren
Durchsetzung entscheidende Krage Das 18% dıe Hat schon diesen Anfängen
der Calyınısmus unter ausdrücklıcher Autorisation (Calvıns gelbst den bewaffneten
Wıderstand dıe gegenreformatorıische Staatsgewalt organısiert oder haben
WIL hıer m1 wesentlich-politischen Unternehmung Z tun, die siıch
durch zufälliges Zusammentreffen Verbindung M1% der evangelischen Bewegung

Hrankreich und dadurch m1%t dem Urheber, Calvın, selbst hat brıngen assen ?
In überaus sorgfältigen Untersuchung, dıe überall dıe (uellen heranführt
und dıe anßerst complicıerte (+eschichte ZU erhellen SC yeht der Vf dieser Frage
ach Nach SANZ kurzen Darstellung des Aufruhrs selbst beschäftigt
siıch ausschließlich m1% den Beziehungen, die zwischen diesem und enf bestaehen
Die Untersuchung bestätiort urkundlıch die bısher ANSCHOLMMENE Meiınung, daß
weder die (z+enfer och Calvın selbst als eigentlıche Anstifter der Verschwörung
anzusehen sınd und da Calvın sich durchaus Gegensatz der VonNn 1La Re-
naudıe unter polıtıschen Methoden und Machtmitteln angezetteiten Bewegung
befand. Darüber hınaus ber wırd deutlıch, weiche au ßerordentliche Bedeutung
der Verschwörung zukommt. Von den Personen' ihrer Urheber und VON deren
einzelnen Motiven San abgesehen lag S16 doch ı der geschichtlich-zwangsläuhlgen
Entwicklung der evangelischen Bewegung Frankreich. Nachdem diese e1in

größeres Ausmaß konnte nıcht Del der Vereinzelung und dem
Kınzelmartyrıum bleıben Das hat aqauch Calvın nachher erkannt trotzdem
selbst dıe Methode der G(Gewalt durch La Renaudıe alg falsch erkannt und aUS-

drücklhech abgelehnt So gewinnt der Tumult die DBedeutung wichtigsten
Wendepunktes VONn dem der Protestantismus sıch als eINe Macht Hrank-
re]ch erkennt us der Vereinzelung heraustritt und sich OTganıslert Die Aus-
führungen des erf SCWINNCH dadurch och besonderen Wert daß etzten
Drittel des uches 1ıne KBeıihe wichtiger bisher ungedruckter Dokumente
aus verschiedenen Archiven ZUIM ersten Mal veröffentlicht die dıe Lage hell beleuchten

Hermann Bauke Halle

„Reformacya Polsce“ Heft 7 und 19922 er d1ie Hefte vgl
Heft dieses Jahrgangs, S 1394.). Das Hefit enthält folgende

Aufsätze: dı ch schildert 39 Die Kämpfe Se]m (Reichstag)
Der deldıe Vorrechte der Kırche Polen der Zeit 1520 —IS

nımmt Anstoß den Steuerbegünstigungen des Klerus der Befreiung der gyEIST-
liıchen Besıtzungen VO)  D Heerbann, der bischöflichen (z+erichtsbarkeıit den Abgaben

dıe Kurie. Er erblickt darın das Haupthindern1is für eE1N!  CD gründlıche Reform
des Staatswesens. Der ertk. weiß noch, daß dabeı reformatorische Kınfüsse sıch
geltend machen. Diıie hohe (reistlichkeit, vom alten Könlig Sig1ismund unterstützt
und von Rom beraten , verteidigt ihre KRechtsstellung Hınbliek anf dıe KEr-
haltung der Kircheneinheit. ohann Lachs bringt Beıtrag „Zur
(xeschichte des Anteiles der Ärzte A der reformatorıischen Bewegung ‘‘ 61 Lebens-

Zeitschr K.-G. XLII O
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bhıld der Krakauer Ärzte Anselm Ephorinus und Stanislaus Rozanka, die
deutschen und italıenıschen Universitäten humanıstische und reformatorısche (ze-
danken 1n sich aufgenommen haben Der erstere, miıt Melanchthon und Erasmus
persönlıch bekannt geworden, hat mehr 1 Verborgenen gewirkt, während der
eitziere der Sendomirer Verständigung beteiligt ist. . 7

ko wskı beleuchtet „Den Übertritt des Leo Sapıeha ZU Katholızısmus 1m Jahre
1586° Der nachmalıge Kanzler des Großherzogtums Litauen hat unter dem Eın-
Auß jesultischer Prediger, besonders Skarpas, dem Luthertum, dem als Leip-
ziger Student sich zugewandt, wıeder abgeschworen, einer der Neubegründer
es Katholizısmus in seinem Vaterland werden. Dıe Mannigfaltigkeit der kon-
fessionellen Bildungen hat ıhn der Lehre irre gemacht. Besonders
wertvoll erscheıint der Auszug Aa der 1n russischer Sprache abgefaßten Ab-
handlung des Orest Lewickı ber „ Dıie Sozinlaner in Kleinrußland**. Wir
erhalten eiıne Reihe VOL bısher unbekannten Nachriehten üDer adelıge HFörderer
des Sozinl1anısmus 1n Litauen, Wolhynien und der Ukraina, SOWI1@e ber Ortschaf-
ten, ın denen arlanıscher (+ottesdienst eingerichtet worden ıst. Bis tief ach
dem Osten In das Herrschaftsgebiet der orthodoxen Kırche Wr der Antitrıni-
tarısmus vorgedrungen. N 5 7 macht darauf auimerk-

Samnl, daß ber Befehl des Krakauer Biscehofs Iylıckı auf den Christophorus-
Bıldern der Mönch mıt der Fischangel übermalt worden sel, dıe Erinnerung

den ketzerischen Vorwurf VOLLN Yıischen 1mMm Trüben ZAU verwischen.
In Hefit (1922) würdigt zunächst les i Jan skı ın se1Ner Sstudıe

IL  her ‚„Jakob Przyluskı und SeE1IN Statfüut“ den Verfasser der Leges Sseu STAatut8a

privılegia Kegn1 Poloniae a18 den ersten Kommentator des volnıschen Rechts.
Der ehemalıge Klerıker War ZU Luthertum übergegangen, Was uch ın seinen
kirchlichen Reformforderungen ZUTE Geltung _ kommt. eın theologisches Interesse
ZE1ZT sıch auch darın , jaß 1n den Bereich gelneT Untersuchungen damals
aktuelle relıg1ö8e Fragen W1e dıe Messe zıeht, dıe mı% em kecht 1U SanZ 108e
der al nıcht zusammenhängen. Al d zeigt In se1inem
Beıitrag „ Zur G(Geschichte der polnisch-1lıtauischen Reformation“‘ an der and
einıger Stichproben, daß das unter dem Schutz des Herzogs Albrecht iın htauischer

Sprache entstandene evangelısche Schrifttum Kulwa, Rapapelan, Mazwıd

polnıscher Herkunft QE1. 7ı 5 Y Z. schildert Die Bemühungen
Sigismund AÄugusts 1n Rom u  3 e1N Nationalkonzıl 15 auf der Grundlage
der (rewährung des Lajenkelches , der Priesterehe und der Landessprache 1m
Gottesdienst. aul Jehnte den Vorschlag nıt dem 1Nnwels auf das allge-
meline Konzıl ab, und der polnısche Klerus versteifte sich darauthin noch mehr
anl seine Vorrechte. Ludwıg Chma)] beleuchtet dıe Beziehungen .„„Des AÄAr-
1aners Crusilus AUS Samogitien Kepler “ (1614—1621). Die In Linz geknüpften
Beziehungen ührten einem o Briefwechsel ber Wissenschaft und Relizlon.
Orusius fand, durch den gyroßen Astronomen in Verwırrung gebracht, schließlich
1m Soz1in1ianısmus selnen Seelenfrieden. C10 4} beschreibt den
heutigen Zustand des Grabes VONn Fausto Sozin1ı 1m Dorfe Luslawıce, un Kasılı-
M1r Dobrowalski erinnert an „Dreı Dichter Grabe Soz1in1s “ Wla-
dimır Budka veröffentlicht Archivalıen ber den ersten lıtauischen Super-
intendenten Simon Zasıus; Stanıslaus Peter Koczorowski, Zehn Briefe
der lutherischen Schwester Anna des Königs Sigismunds Lg Anton D An y
Die Seibstbiographie des Sen10Ts der böhmischen Brüder Johann Rybıinski ; Was-
l1aw Sobieskiı eine Eingabe der Danzıger Turnovlus 198881 einen polnıscher

Karl Völker, Wiıen,Prediger (1589).
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Vor zWEL1 Jahren erschıen aul Graffis SUOrgSahl AUS ınendlich mühsam &ZO=
sammeltem (Quellenmaterı1al gearbeitete S  S h T1 (Y

en ygottesdienstlıchen Formen der evangelıschen Kırche
C  O S  S bıs ZU) Kıntrıtt der Aufklärung und des Rationalismus

(G(röttıngen Vandenhoeck KRuprecht 1921 111 4(3 S1e gilt VOL allem
dem 17 Jahrhundert anıf das sıch Gr be1 SCINEeEN Studien über dıe Entwicklung
der „ Liturgik des Rationalısmus ®® ständıg zurückverwıesen fühlte daß
a,{S nO1l1LS empfand der eigentlich Von ihm geplanten, der Zeit des „eigentlichen
Rationalismus “ gew1ldmeten Darstellung TST 106 eingehende Darstellung der
Geschichte der AÄAnschauung VOIN Gottesdienst un der (restaltung aller gyottes-
dienstlıchen elern während des Jhd.s voranzuschıcken Wır sınd durch Gr
1171 dıe Lage versetzt dıe gottesdienstliche Sıituation des Luthertums zwischen
Reformatıon un Aufklärung bıs dıe kleinsten Wınkel hinein verfolgen
können für die aupt- W16 für dıe Nebengottesdienste und für alle Kasualıen,
für die Laturgıe, dıe Predigt das Kırchenliıed die Kırchenmusik die Gebete das
Kirchengebäude usSs  z ber der Masse der Einzelheiten des verdienstvollen Werks
treten freiliıch dıe vrolien Linien 10 der Darstellung sehr zurück (vgl Be-
sprechung ThlLız 1922 DE} Seine eigentliche These 1st cie daß der Iutherische
(Gottescienst zerfallen mußte, weıl SeInh Verlauf nıcht durch dıe eigentlıch

Ssomiıt weıst Gr aunflutherische ÄAnschauung VO. Gottesdienst bestimmt wurde
dıe Reformationszeıt selbst zurück der 6L ber Ur SanZ kurzen Fınleitungs-
abschniıtt ber Das rbe der kReformationszeıt *” gewldmet hat Die gottesdienst-
liıche Entwicklung der Reformationszeit 18 VoOrT eIN176N Jahren YVYO A l

reizvoll dargestellt worden (vgl. ZKG 222) Reıiche Materıjalıen boten
Smends, ‚„ Die evangelıschen deutschen Messen bıs Luthers deutscher

Messe 1 und dıe Sammlungen der Kirchenordnungen , zumal Sehling.
War unter diesen Umständen 116 ecue Darstellung des lutherischen Gotte:  S-  g
ienstes des Jahrhunderts Bedürfnis ?

Man konnte Neın NEISCH und wird doch, Wenn INan Leonhard
Fendts eues uch Der lutherische Gottesdienst des Jahr-
hunderts sSeın Werden und sec1mnN Wachsen. (Aus der Welt christlicher
Frömmigkeıt Herausg von FEriedrich Heıjler Bd München, Krnst Reinhardt
1923 386 gelesen hat, froh darüber Se1IN daß selber anders geurteilt hat
Er geht hben andere Wege. eın Plan umfaßt das 17 Jhd von der Re-
formatıon Kr arbeıitet mıt den Unterlagen, dıe VOFr allem Smend und Sehling,
her uch Waldenmaier und andere darboten. Kr begnügt sich nıcht miıt kurzen
Angaben (LDer das ‚„ Gerippe‘“ der Gxottesdienste , sondern füllt vielen
un wichtigen Stellen miıt Leben , daß der Kıindruck frısch wird S J be-
gleitet die Urdnungen oft mıt erklärenden und kritischen Anmerkungen. Er
grupplert nıcht bloß ach Stämmen und Zwelgen, ach Herkommen un! KEinflüssen,
sondern alt Cc1Hh ‚sehr lebendiges Bild; vielleicht ist gerade 168 keinem VOr

hm gelungen WwW16 ıhm. Endlich durchleuchtet das (+anze m1ıt be-
stimmten (Jesamtauffassung , VON der AUS sehr entschlıedene Urteile
fällt. Das uch ist VOoOn lebendigster, persönlıchster Anteilnahme getragen. Daß

i1hm e1N früherer Katholık uns TE erhöht die Spannung und S! Wl

tut dıe Freude
erklärt das Werden des lutherischen Gottesdienstes AauUus dem Anprall des

vollen urchristliıchen Geistes den üblichen katholischen Gottesdienst. Er
schildert daher zunächst dıe Kntwıcklung dieses letzteren. Dabei D: alg be-
herrschender (Gesichtspunkt dıe „Sachwerdung *” heraus, die urchrıst-

O x
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lıche Besitzerstimmung , die den (Jottesdienst durchwaltet a  6, schwand ;
dıe Messe wurde eine ‚„‚ Sache * SOYar eine , dıe 1HNHan für (xeld kaufen konnte.
Dem gegenüber bedeutet Luthers Gottesdienst die Entsachlichung , den Durch-
bruch des Lebens. KFreılich folgte uch ]1er eiNe ‚, HDEUC Sachwerdung“‘
(und ZWarLlr schon beı Luther selbst ; 1äßt S1e miıt der deutschen eEsS8se be-
gyinnen) un eiN NECUECS, nıcht mehr VOIN Schwung der Anfangszeıt, sondern von

seelsorgerischen Motiven getragenes Sıchanklammern berkommene Bräuche.
folgert uSs dieser Entwicklung, daß 11a nıcht leichthın auf „jene wohlaus-

gebildete Hrucht des Reformationsjahrhunderts ®” verzichten dürfe; lıege doch
gerade In ıhrem (x0ottesdienst das innerste Lehben der Reformatıion. I)hese mıt
tarkem Temperament vorgetragene Gesamtanschauung vVeErmMas ber LUr 6
waltsam durchzuführen ; fast möchte ich Sagen . dem (Quellenmaterial aufzu-
zwingen. (+anz recht hat mıt dem begeisterten Preıs der inneren Freiheit
Luthers auch ın dıiesem Stück: weıthıin recht auch, WeINN SA1N Urteil über d1e
HNEUEN Formen eben VOoONn dieser Wertung des NEUEN (z+e1istes bestimmen läßt; aher
die Kolgerung, daß die Horm, dıe der Geist des ursprünglıchen Luthertume sıch
wählte (die Kormen der katholischen Vergangenheit), se1ne lassısche WHKorm

uch 1m einzelnen habe ich ZCcQCNH (dje BeleuchtungWaL, ist logısch unhaltbar.
der Dıinge oft kräftige Kınwände ; meısten vielleicht ıs Art, W1e
die eu©e „ Sachwerdung “* mı1ıt der ‚„„deutschen Messe** begınnen Jäßt, weıl dort
die urchrıistliche Besıtzerstimmung 1ın dıe des seelsorgerlıchen Krziehens über-
gehe Das alte iıch für Yanz Irg Wiıll IA  — überhaupt e1IN Datum für das
Erstarken der seelsorgerlichen IMMUNY angeben, muß 1Han Luthers Invokavit-
predigten anführen; un: aben damıt fällt F.S gesamte Konstruktion. Ich
kann Ja 1eT keine ausführhliche Diskussion eröffnen uıund betone ZEIN och einmal,
W1e wertvoll selne DANZ6 Durchleuchtung des (+eblets 1St; ber gerade weıl
selber Konsequenzen 1r die (regenwart Z1e. muß ich nachdrücklich darauf ani-
merksam machen, daß seline geschichtliche Betrachtung VoONn einseltigen (xesichts-
punkten AUS eR311MM: ist. Es fireut den Leser von Herzen, daß Luther
STAaT gerecht werden sucht : aber darf nıcht verschwıegen werden, daß 6L

uınwıllkürhlich dıe Freude Luthers urchristlichem (xeist anıf Luthers ze1ıtge-
schichtlıche (ebundenheıt ausgedehnt hat.

Im einzelnen steckt 1n dem Buch eine Menge VON feimen und anregenden Be-
Hier und da hätte 147 den unsch nach noch eingehenderermerkungen.

Betrachtung. Gerade daß der der priesterlichen Praxıs dıe Messe
kennt, manches ZUL Klärung weiß, weckt das Begehren nach

mehr. Sehr schön, daß 6, die Frage aufwirit, Wer die SWAr sind, dıe 1n der
deutschen Messe den Introıtus sıngen (S. 188 ; daß gerade für diese Stelle Luthers
Text nıcht gegeben ıst, STtOr etwas); Warulhl erörtert nıcht uch die vielfach
miıßverstandene Wendung, nach der ‚„M1% dem ganzen Chor“ ein deutsches Lied

wird ? uf dıe Besprechung des Interıms und sel1ner gottesdienst-
lıchen Wolgen möchte iıch och besonders hınwelsen. Schlıan; (xießen.

Dettmer, Das Konsıstorıum Wolfenbüttel. Kın Beitrag ZUL

Braunschweigischen Kirchen- und Kirchenverfassungsgeschichte. 130 Braun-
schweılg, Appelhans, 19292 Dıie Darstellung verdient, wiewohl S1e sıch ur auf
eın Ländchen mäßigen Umfangs erstreckt, Beachtung des Ausgangspunktes
der Entwicklung willen, der Keglerung des treffliıchen Herzogs Jullus, Schöpfers
der nach ıhm benannten 1m Hannoverschen alg Kalenbergische bezeichneten
Kirchenordnung Vvom Januar 1569, 1n der bereits e1n formiertes Konsistorium
erscheint, und mıt Kücksicht auf den eigentümliıchen, durch den bunten Wechsel
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SECINeT welfischen HKürsten und mannigfache Gebietsveränderungen ziemlich be-
wegten (zeschichtsverlauf der sıch der KEntwicklung der Kırchenbehörde w1der-
spiegelt S1e hest sıch recht fließend und ISTt unter Zurückhaltung gelehrten
Beiwerkes verfaßt dessen sıch der Verfasser ber doch bedient hat (ZzU den
Archivalıen kommen och CIN176 Hannover befindlıche Helmstedter Kon-
sıstorlalprotokolle Voxn 1579 1581 AI Sıcherstellung der ursprünglichen Lehre

den (xeneralsuperıntendenturen vgl Schrift Der dıe Ordination, 1906
45 1f.) In fünf Kapıteln werden Errichtung, altiutherische kalixtinische Zeit

die Zeıt der Aufklärung und das letzte Jahrhundert nacheinander abgehandelt
innerhalbh ungefähr zutreffender Zeitgrenzen Im Kapıtel hätte Ialn dıie
Anfänge anf dem Hıintergrunde alterer konsıstorialer Kntwicklungen und m1%
schärferer Anwendung kirchenrechtlicher Begriffe gezeichnet gesehen ; daß der
Landesherr durchweg einfach 9{9 SULLINUS GPISCODUS oder Landesbischof hbezeichnet
wıird trıfft doch dieser bequemen Bestimmtheit nıcht Der sehon 1569
eingerıchtete SynNodus der Superintendenten AIl Sıtze des Koansistoriums diıente
als (O)berinstanz der Handhabung der Kırchenzucht un des Bannverfahrens,
Was » nıcht scharf SCHUS /Ar Ausdruck kommt und Wäar keıne synodale
Institution S ELIS) WEnnn schon bald wıieder Abgang kam (S 36), he-
deuntet das NUurL, laß Inan siıch hne dıe betr Kaktoren umgehen m1T
der schrıiftlıchen Berichterstattung begnügt haben wird D)Das Verhältnıs des
Konsistoriums ber der fürstlichen Kanzleı der WIe S16 später hıeß ZU dem
Fürstlichen Geheimrats - Kolleg1ium un dem Herzoglichen Staatsminısterium ist
bıs uUunNsSeTe Lage der (regenstand von KErörterungen YyeWwesecNnh , dıe erst durch
dıe neueste Entwicklung der Dinge allerdings gewaltsamen Abschluß
gelangt sına ** (S uf ches Verhältnis legt erf Ee1N yrößeres (z+ewıcht alg
dem Gegenstande eigentlıch zukommt Hs ist WENISCI wichtig, N nachzu-
rechnen wer ]Jeweıls anl der „gelıstlichen “* der weltlıchen Bank“ des Kon-
S1STOrLumMs 6SCSSCH oder ar qaußeramtlıch m1t dem 'Titel fürstliehen Kon-
sistorlalrats ausgezeichnet wurde, qals W18 diese Behörde dıe innerkirchliche Ent-
wicklung mı1 ıhren Maßnahmen beeinfÄußt der gestärkt 13 uch auf ıhre
außere der 100 Machtstellung , dıe mM1% dem württembergischen Theologen

Satleı (nıcht „DSattlier“ ihren Höhepunkt erreicht hat (er hıelt auch
über nıchttheologische Uniıversitätsangehörige (;laubensexamina a Beıispiel beli

Zeitschr (z+e8ellsch n]edersächs Kırchengesch 19292
43 { omm Grunde nicht Hervorragendere Namen begegnen

Anfang Chemnitz und 18 19 Jhd Mosheim Jerusalem und den beıden
Henke Möchte uch 1i1NsSere benachbarte Hannoversche Landeskırche ach
Abschluß der bisherigen Kntwicklung gee1gneten Darsteller finden

Kdgar Hennecke, Betheln
Alfred Schultze, Die Rechtslage der evangelıschen Stifter

61 H Zugleich eiINn Beıtrag ZUTT Reformationsgeschichte (Leıip-
L rechtswıssenschaftliche Studien hrsg Von der Leipzıger Juristenfakultät
Heft 1) Leipzig, Weicher 111 J9 Durch die Revolution 18% dıe
Frage ach dem Schicksal der evangelischen Stifter Deutschlands aktuell On
worden. Mit dieser Frage hängt das KRechtsgutachten ZUSAMIMEN , das sich ıe
Leipzıger Juristenfakultät ON iıhrem Kirchenrechtsiehrer über dıe Stifter Meıßen
und Wurzen erstatten ließ, und das Nun, erweıtert un durch wertvolle bısher
ungedruckte Aktenstücke bereichert, erschlenen ist. Ks ist ausgezeichnet durch
dıe Klarheit und Schärfe, miıt der die Rechtslage herausgearbeıtet wird, beginnend
mıt der Lage der Stifter VOT der Keformation und die Kintwıcklung verfolgend
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durch die Reformation und durch dıe Konversion des sächsischen Kurhauses hın-
durch bıs das JIhd hınemi. Die 611e wichtige Tatsache ist, dıe Verbindungder Stifter miıt den Wettinern, dıe schon Mittelalter bestand. Der
Meıißener Bischof ist ZWaTr kKeichsstand Der doch untfer Schutzherrlich-
keit der Wettiner ber dıe Stifter Es sınd ähnliche Verhältnisse W1e WILE S16

be1 Erfurt und Mühlhausen ıhren Bezıiehungen den angrenzenden
Fürstentümern sehen. Wiıchtig ist übrıgens bel Meıßen dıe Selbständigkeit des
Domkapıtels miıt se1inen Kanonikaten gegenüber dem Bischof; iür das Ver-
ständniıs der Hemmungen der Förderungen der KReformation, WIeE S16
öln gegenüber ermann ON Wied sich zeigten wıird diıese Selbständigkeit der
Domkapıitel mehr q{g bısher Betracht SeZOgEN werden INUSsSenN ihe Verbindung
mı dem Herrscherhaus wıird durch dıie Reformation och D bis durch die Capı-
ulatıo perpetua 1663 zwıschen dem Domkapnıitel und Kurfürst Johann Georg 441
das Kurhaus dıe erbliche Administratur bekam behielt S16 anch nach der
Konversion Kür den 'all des Aussterbens oder Abdankens des Kurhauses eiN
'ql] der 180 durch dıe Revolution ıntrat War 1663 bestimmt worden, daß
‚„„dann und her nıcht Uns und Unsern Nachkommen Capıtulo dıe freye Wahl
un Postulation demjen1ıgen , welchem Uns Unsere Affection tragen wırd

SsSch schließtausdrücklich reserviret, bedinget und vorbehalten SCyM solle**.
daraus, daß nunmehr e1nN Träger les ständiıgen mts seıtens der Kırche gewählt
werden ])arın bestärkt ihn die andere gleichfalls betonte Tatsache, daß
auch durch die Reformation und dıe landesherrliche Administratur das Stift nıcht
LWAa säkularısiert sondern Se1INeEN kırchlichen Zwecken erhalten geblieben Wr uch
der kKeichsdeputationshauptschluß ührte für das Stift keine Rechtsänderung her-
bel ebensowen1g die Verfassung Vvon 1831 und dıe Landtagsverhandlungen nd
die KReformverträge Von 1859/60 und 1864/99 Dem Sstifte blıeben S: kirch-
ıchen Rechte Cwahrt

In ahnlicher Wenn uch wesentlıch einfacherer W eise vollzog sıch die Um-
wandlung des Stiftes Wurzen $ Berlin-Friedenau

Hermann Voges, Die Schlacht bei Lutter Barenberg
August 1626 Mıt Karte Leipzig, Hirzel , 199292 125 Eine

gylänzende krıegswissenschaftliche Untersuchung, erwachsen AUS yründlıchem
Quellen- und Literaturstudium , Krforschung des früheren Landschaftsbildes der
Ebene von Lutter B Vergleich der Schlachtberichte miıt der rekonstrulerten
Örtlichkeit nd ı Vertiefung den Stoff. Hatte D hä fe
(Neue Heidelberger Jahrbücher 1900 346) dıe bıs dahın ast 'ano-
nıschem Ansehen stehende Monographie Georg Lichtensteins (Braunschweig 1850)

bezug anuf dıe enesis der Schlacht berichtigt dehnte Voges krıti-
schen Nachprüfungen besonders auf den Verlauf und dıe Örtlichkeit der Schlacht
AaUus Die (Gjröße und Folgenschwere dieser vollkommenen Niederlage des tapferen
Königs Christijan von Dänemark bestand darın, daß ‚, 561 Plan, der ıhn
den ersten Augusttagen ZU  S Aufbruch VONn Wolfenbüttel veranlaßt hatte, das
gTOße Unternehmen, (xöftıngen entsetzen und Tilly AaUus Niedersachsen ZU VOT:
treıben und ach Mittel- und Süddeutschland zurückzuwerfen und SaNZ Nieder-
sachsen er Herrschaft des Protestantismus sichern gescheıtert die Macht
des FYFeindes NeVL gestärkt die Herrschaft des Katholizısmus Norddeutschland
entschieden WwWar Clemen

Werner Weisbach Der Barock als Kunst der G(egenrefor-
atıon Berlin aul Cassirer 1921 239 Dieses m1 reiıchem Bilder-
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mater1a|l ausgestattete Werk macht den Vef_su.ch‚ den Barock In eiINE bestimmte
DPeriode der Kirchengeschichte einzuspannen und ıhn als AÄAusdruck der Gegen-reformation verst*ändliıch machen, dıe posıtıv definiert qls ‚„„dıe gesChicht-ilıche Erscheinung , deren geistig - seelischer Charakter durch den 1im Kampf miıt
em Protestantismus VOn innen heraus en In Schwung gyesetzten Katholizismus
ine bestimmte Ausprägung erhalten Ha entwıckelt einleitend dıe histo-
rıschen un psychologischen Grundlagen dieser gegenreformatorischen Kunst alg
kırchlich - religiöser Kunst mıt iıhren konventionellen, AUS den Gebräuchen und
Bedürfnissen des Kultus herausgewachsenen „1konographischen Typen““ und ‚, M1-mıschen Ausdrucksbezeichnungen “, un arbeıtet annn 1Nnren besonderen Charakter
durch Vergleich elinerseits miıt der lediglich asthetischen Haltung der humanı-
stischen Renalissance und deren verweltlichender Kunstrichtung , anderseıits ber
auch mı1t der relig1ösen Kunst des Mittelalters heraus; enn der Kestaurations-
katholizismus Wr N1ıC. mehr der des veETSaNSgCNHNECN Weltalters. Keligionsstreitig-keıten, dynastische Kämpfe, Kroberung und Flünderung Roms durch kaiserliche
Truppen u. erschütterten den Öptimismus: ‚„‚ Kın pessimıstischer Zug greiftsıch und wırd eın bemerkenswerter Kınschlag In der Kulturlage der zwelten
Hälfte des Jhd.s.‘‘ Dazu TT ndlıch qlg drıttes Vergleichsobjekt dıe Kunst
des Protestantismus, sowelt nıcht 1m Unterschied VOIN Reformkatholizismus
der Kunst gleichgültig oder feindlich gegenüberstand. Nach gilt Öl „beider Beurteilung künstlerischer Kntwicklungen ZU berücksichtigen, Was aUSs derformalen und Was AUus der geıstig-seelischen Quelle zugeführt wird, und
den beiderseitigen Anteil für das Zustandekommen des (Jesamtphänomens ab-
zuwägen **. In Tformaler Hinsicht ist zwıschen der Barockkunst der Katholiken
ınd Protestanten eın Unterschied vonm Bedeutung wahrzunehmen. Und doch
MAaC sich nach des Verfassers ÄAnsıicht e1IN verschliedener Stimmungseindruckbemerkbar, ]e nachdem WITr eınen der katholischen der der protestantischen ba-
rocken Kirchenkunst entstammenden (+egenstand VOFr uUuNsSs haben , un ıhm ist
;„„der Reformkatholizismus dasjenige Kulturphänomen , dem sıch der Baroeckstil
in einem besonderen Maß und Umfang angeschmiegt Hatıız Ks wäare interessant,dıe KRıichtigkeit dieser Thesen on dem kırchliıchen Barock des Protestantismus
her 1m (zegenlaufe nachzuweisen. Ohb sıch hıer der Barock uch einspannen leße?

rechtfertigt dıe Wahl geines Themas  9 dessen Kormulierung eben 1ler auf Be-
denken STO. durch den 1nweis auf den gew1ssen Parallelismus zwıischen gyroßengeistıgen Bewegungen und formalen Entwicklungen (Miıttelalterlich-kirchliche Kunst
als Korrelat ZUuU der christlich - relig1ösen Tendenz des M. Kenalissancestil als
Schauseılte des Humanismus). Der Leser iragt sıch ahber Wenn das ist, legtdahinter nıcht doch mehr als eiIn Paıallellaufen zwischen Formung und Idee?Kann wirklich das Kausalitätsverhältnis zwischen einem 1deenkomplex und selner
künstlerıschen Formung kategorisch abgewlesen werden, Ww1e U,
tut? Jedenfalls gilt der Maßstah des Asthetischen als alleıin nıcht zureichend ;
denn „ eIn religiöses Kunstwerk ist-seiner phänomenologischen Beschaffenheit nach
NUur für den ın seiner vollen Auswirkung zugänglich , der sowohl für das eli-
g108E WwWI1ie für das Ästhetische eın (xefühl hat‘“ Wır möchten hinzufügen : das

ts Gefühl hat. Damit hat der Verfasser a IS Kunsthistoriker
eıinen Leitsatz formuliert, den dıe Theologen mıt Freuden anerkennen werden.
Von ıhlm aus erg1bt sıch geradezu die Forderung, daß die Theologie Führerin
sel ZUM Verständnis der Kunstsphäre, dıe unter unmiıttelbarem : Einfluß des
Christentums In selner greif baren KForm (der Kirche) gestanden hat. Der AI-
heitende Theologe wird freilich nhne die anleıtende and des Kunstwissenschaft-



456 Literarischg Berichte und _Anzeigen\
lers nıemals auskommen, ebensowen1g W1e Se1N Problem hne Hilfe des 'heo-
logen angegriffien hat, In anderer Hinsıicht nthält der 7ıtjlerte Ausspruch W.s
uch E1N Urteil ber SeINe Arbeıit: Um dıe Kunst der Gegenreformation VeI-

stehen, müßte [an für das diıeser Bewegung entsprechende KRelig1öse das richtige
Verständnis haben ; 168 QDEer werden mıindestens die Katholiken W. absprechen.

Die klare Anlage des Buches würde meiner Ansıcht ach gefördert, WEeNHN das
letzte Kapitel: „ Dıe gegenreformatorische Kunst und das Heilige “ mıiıt dem
ersten: ‚„ HMıstorische und psychologische Grundlagen ‘‘ vereinıgt werden könnte.
ew18se Wiederholungen heßen sıch dadurch vermeılden. Im zweıten Kapıtel
spricht hber die ‚, KElemente der gegenreformatorischen Kunst‘““*. Die Aus-
führungen Her das ‚‚ Heroische““ gehören den besten des Buches; [NAan merkt
dıe überlegene Kenntnis, AUS der der Verfasser schöpft. Interessant siınd auch
die Kxkurse ber das Nackte In der miıttelalterlichen und 1n der neuzeıitlichen
Kunst Bei den übrıgen Klementen der gegenreformatorischen Kunst handelt

ber Mystik; Erotik, Asketik, Grausamkeit. Eın mit ausgezeichnetem (z78-
schmack zusammengestelltes Bıldermaterjal erlaubt dem Leser, dıe Krgebnissegelhst; Nachzuprüfen. nımmt sSelne Beispiele AUS dem (jebiet der nachbilden-
den Künste (Malereı und Plastık). Zu der für das Verständnis des Barock
wichtigen Kaumproblematik 1efert 6L indessen uch Material, besonders 1m

Kap 195 Sag der Verfasser: ‚, Der gegenreformatorischen Kunst Hrank.
reichs eigentümlıch ıst dıe Neigung ZUIN Gesellschaftlichen, KEleganten, Galanten,
Salonhaften, dıe S1ICT ıIn der Kntwıcklung VOIN hıs Jhd immer weıiter
steigert.““ Ist das Gesellschaftliche, Elegante, (Galante uSW. wirklich eline Kıgen-
tümlıchkeit der fO T1 Kunst Frankreichs; ISt nıcht
vielmehr e1InNn Wesenszug der gesamten französischen Kunst? 204 heißt
‚„ Die Ausstattung mı1t Pracht nd Fomp, die Dekorationsmıttel WaIlch In Gottes-
häusern prinzıpiell nıcht andere alg hei Profanbauten.‘‘ Ist dasselbe nıcht auch
In der mıttelalterlichen Kunst festzustellen ? Ernst Strasser, Lübeck.

Karl Schornbaum, Geschichte der Pfarrei AJ1FeTE Kın Belitrag
(reschichte des Nürnberger Landes., Auf Grund archıvalıscher Forschungen
Quellen und Forschungen ZUFE bayerischen Kirchengesch. VII Bd.) Leipzig-

Erlangen, Deichert, 189 Die Stärke dieser Monographie legt darın,
daß S16 von Sch mı1t dem ihm eigenen unverdrossenen Fleiß DaDZ AUSs den Akten
geschöpft 1st, und damıt zusammenhängend 1n der HKülle der beigebrachten
beweisenden Einzelheiten. Das uch WAare ber ljesbarer geworden , WeNnn Ae
Akten alg Beilagen 1n den Anhang un weniger Wichtiges qle Anmerkungen
unter den Strich verbannt worden waren. VFreilich ist Ja anderseıts 1n der Ge-
schichte einer einzelnen Pfarreı schwer, zwischen Wichtigem und weniger Wiıch-
tıgem unterscheiden. Die (+eschichte Alfelds 1mM ausgehenden und (nach-
dem EsS 1504 Nürnbergisch geworden War) 1mM Reformationszeitalter und dann
wıeder In der bayerıschen Zeıt (1806 — ist kürzer weggekommen als die
(+eschichte der Pfarrei 1m Dreißigjährigen KrIege, während der Orthodoxie, des
Pietismus nd des Katıonalısmus. Auch ler bestätigt sich wleder , WwW1e dıe
großen relig1ösen Bewegungen (zuletzt das Freidenkertum und dıe Harleßschen
Keformen) uch ın kleine (Jebiete hineinsplelen.

Karl Heldmann, Die St.-Maria-Magda‚lefien-l(apelle auf der
Mo 1 7, Yierhundert Jahre hallıscher Kıirchen- ımd Kultur-
geschichte. Mit Abbildungen. Halle, Gebauer-Schwetschke, 1923
Der Untertitel t;ifl't In dem Schicksal der leinen Kapelle spiegel sıch das



. Konfessıonskunde 457

der Stadt Halie und ihrer Bewohner oroßenteils wieder. Die 1509 1M Rohbau
iertige, 1514 geweihte Kapelle hat nacheinander als Stuits- und Wallfahrtskirche
und se1t 1521 a{g erzbıschöfliıche Hauskapelle dem römisch-katholischen, Se1T 1567
als fürstlıche Hofkirche dem evangeliısch- lutherischen , ge1t. 1680 alg (+emeinde-
kırche dem reformiert - calvınıschen (eine Zeıit lang Hugenottenkıirche) und nach
einer Zeit der Profanierung . qe1T 1894 als Unıversiıtätskirche em 6Val-

gelisch-unierten und se1t, 19921 wıieder q ]g (jemeindekirche dem evangelisch-luthe-
rıschen Kultus gedient. Wiıe gründlıch nd weitgreifend die kleine Monographie
18T%, beweısen gleich Kap 2 ın dem üDer cdıie Marıa-Magdalenen-Legende un
das Aufkommen des „M.- Kultus in Südfrankreich und ann in Deutschland,
speziell in Halle, handelt, und Kap ds In der die Kapelle qls Bauwerk würdigt.

Reformation und gelehrte Bıldung 1n der Markgrafschaft AÄAns-
bach-Bayreuth. Kıne Vorreschichte der Uniıversität Krlangen
VO  —_ Hermann Jordan. 1L eıl Nach dem ode des Verfassers
abgeschlossen un herausgegeben VON Nn Ta tı k Leipzig
KErlangen, Deichert, 19929 157 IS ist hocherfreulich, daß sıch cdie O11
endung des treff liıchen Werkes des &. Juni Z verstorbenen Jordan hat
ermöglıchen iassen. Der Abschnitt (Die Kegierungszeit des Markgrafen Georg
Yriedrich 1556—1603) Jag fast druckfertig VOTLI-. Der (Die Zieit Von bıs

brauchte gekürzt und abgerundet Z werden. Dagegen mußten der
3 $ und 5 'e11 (Die Bemühungen gelehrte Bıldung ın der Markgrafschaft
Bayreuth unter der Regierung Christian Krnsts ST und se1lNer beiıden
Nachfolger ; Gelechrte Bildung iIm Ansbachischen : } e Friedrichsakademie in Bay-
reuth und die Universıität KErlangen) anf Grund des VO  — hınterlassenen Roh-
materals ONn Bürckstümmer Gl geschrieben werden. Kr hat den Wunsch, „ da
nd dort N:  n tiefer yraben Zı können‘“‘, unterdrücken mMUÜssen, da beıi den rapıd
steigenden Kosten die Drucklegung rasch begonnen und durchgeführt werden
mußte. In der 'L at wird siıch besonders Z den Personalı:en viel nachtragen Jassen,
mehr, a {S Schornbaum In SYlner ausführlichen Besprechung des Bandes ın
den Beıträgen ZUT ayer. Kırchengesch. 24, 2290901 nachgetragen nat. Trotz-
dem wird 111a sich reuen dürfen, jaß die Lücke zwischen dem Bande und
Koldes Gesch. der Universität Erlangen un glückliıch geschlossen ist. Darauf
kam Jordan uch hauptsächliıch Ö daher auch - nicht 1r diesen Zeıit-
zu08 W18 1mM Bande das gesamte geistige Leben der eıden Markgraf-
cschaften heraugezogen. Die Verflochtenheit der Universität Erlangen nıt
dem fränkischen Lande, ‚„‚ dessen gelehrte Bildung g1e zusammenfaßte und
Abschluß brachte, wıird YAanz klgr S Clemen, Zwıicekau.

Konfessionskunde
Das Interesse interkonfessionellen Fragen muß gyrößer werden,

Jje mehr lebendıge Bezıiehungen zwıschen den Konfessionen estehen. Die
Neuzeit hat Katholiken und Protestanten namentlich auch In Deutsch-
and in einem aße durcheinandergewürfelt, das früher unbekannt WwWar.
Daß SÜü die Konfessionen einander Wettbewerb machen, trıtt un stärker
hervor, Je mehr jede VON ıhnen SICH In Schwierigkeıiten verwıickelt
1St; und Not hat heute auch der morgenländische Katholizısmus, nıcht
NUur in Rußland, sondern auch 1ın den Balkanländern, VON den traurıgen
Schicksalen der AÄArmeniler und anderer YTYısten ın Türkısch- Asıen noch
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anz abgesehen ann e1 dıie e1lNe Kırche offen, VO  S Verfall der anderen
(+ewıi1nNnN haben? sollen S16 einander ZEMEINSAaME Heinde helfen
und dazıu einander näher reten? In welchem Umfange können S1€e Von
einander lernen ? Dıe Antworten al diese Fragen SINd üÜberaus Ver-
schlıeden Katholiıken werden evangelısch Protestanten katholisch aut
katholischem en 1S% der Modernismus nıcht tOot auf protestantischem
katholisıeren die Hochkirchler Daneben ist dıe Werbearbeit der Sekten
eifrg, und S16 hat da dieser WITITTeEeN Ze1it viele AUS den Gewohnheiten
ihres Denkens herausgerıssen SIınd , yünstıgere AÄAussıchten als SONS
Gememmschaftsbewegung, Theosonhıie, Anthroposophıe schaffen sıch L T
festfere Hormen als früher ODb und W16 Mıssıionsgebieten, alıf denen
nach dem Krıeg d1ıe Arbeıt wıeder stärker eiNsSsetfzen kann, sıch Neue
Kormen des Christentums herausbılden werden bleibt abzuwarten In
jedem Fall esteht dıie Pflicht dıe Krscheinungen des interkonfessi0-
nellen Lebens umsıchtie beobachten und unbefangen prüfen, und
dıe Interatur ZUTLT KOonfessionskunde, dıe uUuNnserenNn Lagen hervorwächst,
muß von den wirklichen Strömungen und Machtrverhältnissen e1N I
treffendes Biıld geben

Wır Deutschen Sind eute sehr viel mehr als früher vornehmlıch auf
dıe nlande erscheinenden Bücher ANZSECWLESCH Und auch davon wıll
dıe olgende UÜbersıicht NUur die wıchtigsten der den lJetzten Jahren
herausgekommenen Schriıften würdıgen kleinere oder mınder W1C.  1ge
NUT, SOWelt s16e ausdrücklich ZUTE besprechung eingesandt wurden Auch
wird nıcht wıeder erwähnt Was bereıts den etzten Heften dieser Z616=
schrıft besprochen 1StT darunter auch die NeUe Auflage Von Möhlers
ymbolı 111 227) oder die VON z e

1ıne NeUe konfessionskundliche Gesamtdarstellung &x1Dt hann
Kunze ymbolı (Leipzıg, Quelle Meyer, 199292 256 W eıl
dıe Loofssche ısher unvollendet 1st und dıe von Kar| Müller un
andere AUsS verschıedenen Gründen sich als Studentenbücher nıcht urch-
Setfzen werden, besteht für dıe Konfessionskunde, ZU Unterschied Von
fast en andern theologıschen Fächern, e1N übler Mangel geeıgneten
Lehrbüchern Kunzes Buch ist SEC1INeEeTr aNnzZzen Anlage nach darauf be-
rechnet dıe UuC auszufüllen Aber ennn doch die ymbolı unsere

Theologen befähigen soll alg Pfarrer oder helig10onslehrer sıch mıt dem
Katholizısmus auseinanderzusetzen, 181 die Kenntnis der Unterscheıl-
dungslehren dazu be1 welıtem n1ıC ausreichend Und e  T:
bewußtem Gegensatz Kattenbusc und LO0fS, ZUr ymboli älteren
118 ZUrück, x1bt keine Konfessionskunde, dıe alle Selıten des kırchlichen
Lebens darstellt, sondern beschränkt sıch wesentlich auf Krörterung der
Lehrunterschiede, Hıer wıll allerdings nicht ınfach einzelne Punkte
aneınanderreihen, sondern vVon Prinzıpıen ausgehen, 4uuCch neben den
Lehren „dıie tatsächliche Wirklichkeit der Kırchen* und Sekten 110585

uge fassen Aber VON der Organisation der römıschen Kurie und dem
Kardıinalskollegium VON der Pohftik des Zentrums und der T1e  ofs-
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PTaXls der römischen Kırche Sagı SOV1@e| ich sehe, nıchts, VOH i1Nrer
Mischehenpraxıs 1U SZaNz WEN15, und WO sollen unNnserTre Studenten diese
Dınge lernen, ennn nıcht der ymbolı oder Konfessionskunde ?
ollends kommt das Innerste katholischen W esens, dıe eigentliche Ta
der römıschen Kırche ämlıch dıe Manniıgfaltigkeit ıhrer Frömmigke1t
be1 diıeser Darstellung der Lehrunterschliede nıcht ZULE Geltung

Auch ennn inan 1Un aber zugeben wollte, dalß dıe Symbolik ‚„ NICHT
eiNe historische Diszıplın“ SCl, sondern ‚C166 Krgänzung der ystema-
tischen Theologıe M1% Rücksicht auf dıe konfessionelle paltung * E7-

heben sıch Bedenken dagegen, daß er miıt der katholischen Kırchen-
lehre einfach dıe der protestantischen Bekenntnisschriften des 16 J hds.
vergleicht. Wıe eıt sıch der Protestantismus ge1t, dem s Jhd <  on

diesen entfernt hat, auch se1ihnel konservatıren Vertretern, darautf
nımmt. keine Rücksicht. SO 15 aber e1IN evanyelıscher 0gma-
tıker, auch eNnN für Person dıe -  o Entwicklung des Pro-
testantısmus 4e11 der Aufklärung als verderblich beurteıulen so1lte, eute
ogmatı treiıben kann, ohne VON Schleiermacher, Hofmann, Rıtschl
reden, ebensowenıg darf der Symboliker, gyerade auch nach Kunzes
EISENETX Definıtion seE1nes Ziels, Arbeıt treiben, als Y1iNngeN ıhn
dıe Wandlungen der Theologıe 4811 dem T@e 1600 überhaupt nıchts

K haft freilıch e1Nn Recht S1Ch darauf berufen, daß dıe ınge
behandelt werden püegen noch dıe neueste Auflage VOL 1E
hu 1iz verfährt auch Aber Was sich erg1bt, 1st NUur eiIN Ver-

gyleich der katholischen T’heorıJe (nicht des aNzeN Katholizısmus) miıt
Wennwichtigen nhalten der Dogymengeschichte des Protestantismus.

sodann der Katholizismus und der Protestantismus wesentlichen J
alg Eıinheit gyefabßt werden, dabeı der lutherische. Protestantismus und
der römiısche Katholizısmus alg dıe ausgebildeteren KFormen eingehender
dargestellt, reformıerter Protestantismus und morgenländischer Katholi-
1SIUS NUur anhangsweılıse behandelt werden, können dıe beıden letzt-
genannten nıcht genügen gewürdigt werden. So scheinen 100088 dıe Was-
SUNSs der Aufgabe und dıe Anlage des Buches verfehlt, Krn ich
anerkenne, daß viıele Formulierungen wohlüberlegt und ihrer Klar-
heit yeschickt Sind. Das erk ruht sıcher auf langjährıgen Vorarbeiten.
Allerdings. hätte der Verfd. 1922 erschıenenen Buche sıch von
veraltetem geographischen un statistischen QLer13. freiımachen. sollen
(vgl Zı kritische Anzeıige „Volkskirche* 1922, 153 X
Da bezug auf dıe Organısatıon der morgenländıschen Kırche
Österreich-Ungarn, das doch ge1t 1915 nıcht mehr besteht, und über-
aup für das Gesamtgebie der morgenländıschen Kırchen Dıe HKr-
örterung Vvon Einzelheiten Kıs Darstellung des Katholizısmus und
Protestantismus würde den Rahmen Besprechung dieser ZiQyts
chrıft SPTeNSCN.,

Als erste Gruppe ınnerhalib der Christenheıt plegen den Lehr-
üchern der Konfessionskunde dıe morgenländıschen Kırchen
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dargeste. werden. Von der bedeutendsten, der ; c h C bzw VORN

ihren heutıgen Schıcksalen Wwlissen WIr merkwürdig wenıg. ber können
WIr dıe gygegenwärtıgen Zustände UUr Schwer erkennen und beurteilen,
S bleıiıbt mörglıch, auf Tun e1ner reichen russischen Lıteratur dıe
zeelische Anlage des Volkes studieren , dıe sıch durch rıeg und
KRevolution vielleicht in manchem, aber EW nıcht vollständıg verän-
dert hat  2ase, der Dıe relıgy1öse Psyche des russıschen
Volkses (Leinpzig', Leubner, 1921 250 S behandelt, geht aurıch auf
vieles 1n den russiıschen kırchliche Eınrichtungen e1IN. Er begınnt mit
einer Charakteristik der russıischen T’heologıe (noch ist e1N Unterschied
des ükraiınıschen Vvom Moskauer Typus bemerkbar), schildert dann dıe
ekten, dıe äußere Lage und dıe osittlichen Zustände der Geistlichkeıt,
den Kult, dıe relı&1öse Seelenverfassung des n]ıederen VOolks, die Stel-
Jung der sozialısten und Bolschewisten elıg10N und Kırche, end-
lıch dıe relig1öse Psyche der Gebildeten; hıer werden die einzelnen
stände nacheinander behandelt e zlere, Arzte, Schriftsteller).
Der anfänglichen bolschewistischen riesterverfolgung steNne Jetz eine
Zunahme des yrelıg1ösen Interesses YegenNÜüber; doch betont elbst,

S0 erfahrenwie wen1ıg WI1r den wirkliıchen Sachverhalt durehschauen
WITr denn auCch über dıe Wandlungen im religy1ösen seelenleben der
Kussen, dıie sich ın den etzten Jahren vollzogen haben mMmÖFEeEN , NUur

Wwen1g ; Was schildert, ist dıe geistige Lage der einzelinen Ständea VOT
dem Krıege. Aber hıer ıst (wenn auch nıcht immer in s  T  ANZ strenger
WForm, mıt KOonsequenz 1M Zitieren USW.) i1ne von Stoff gesammelt,
Jer den meıisten abendländıschen T’heologen SONS unzugänglich 1sSt, e1l
441e des KRussischen unkundıg 7 Se1N plegen So ist Hs Buch verdienst-
ıch und wıillkommen In den Schrıften des Breslauer Osteurona-
Instituts, denen Hıs Buch angehört, hat Karl ö41 ine auch kon-
TfessioNskundlich beachtenswerte Studie über 01
agebüchern herausgegeben (Leipzıg, Teubner, 1922 D S Von
dıiesen bısher be1 uns wen1g beachteten Tagebüchern 1S, dıe jJüngst
auch ın deutscher Übersetzung VON dw1e herausgegeben
sınd (Jena, Diederıichs, ° Bde., stammt eEINS AUuSs Se1INer Jugend,
eINs aAUS seinem er kommt eıner gerechten KT1t0Lk, nıcht der
ethischen Theori1e, sondern der inneren Haltung S der QSTAT. egabte
Künstler und rührende rediger hat 0CN nıe dıe Iragık überwunden,
daß iıhn 1m Grunde das Grauen VOT dem Tod beherrschte. S0 ist
nicht fre1l yeworden WwW1e Luther, kann uns nicht Führer werden W1ie
dieser. Der yleıchen Serıe gehört ndlıch Haas Berıicht über K RS
sısche Kırche und Sozialısmus Al ebenda, 1922 44 5.) Über-
wiegend bekämpfen dıe russischen T’heologen den S0zl1alısmus, halten auch
VON chrıistlichem Sozlalısmus, der 1 an Tolstois doch Boden üinden
müßte, wenig. Ob aber die höheren Geistlichen mıt dieser Haltung auf d1e
Dauer die niederen lhrer Seite haben werden? Bisweilen ırd nıcht

klar, Was Haases Bericht und Was Zautat aUSsS russıschen Schriftstellern ıst,.
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Haase x10% mıt 1ın anderem Verlage eıne verwandte Serje heraus:

eiträge zur Krforschung der rthodoxen Kırchen Hıer haf,
im ersten eit Hu  1@ serbisch-orthodoxe Nationalkirche
dargeste. TAZ, 0ser, 12 5.) ıe KHınzelheiten kann ich
schlechthin nıcht Nachprüfen ; SICHNeEeTr 181 hıer aber eıine Fülle VON Stoff
verarbeıtet. Urteil und 'Ton machen einen günstıgen HKındruck. Tatsäch-
ıch xa bısher nıcht 1n gerbisch-orthodoxe Kirche, sondern mehrere:
die des Königreichs Serbien , dıe montenegrTINISCHe, bosnische, dalma-
tische, die des Patrijarchafts Karlowıiıtz USW. berichtet vıel AUS

der G(Geschıichte der Kämpfe zwıschen römıschem und byzantınıschem
Christentum autf der Balkanhalbinsel. Zeitweıse schıen 1m Mıttelalter das
slavısche KElement beıden gegenüber selbständig 7i werden. ach Be-
gründung des Jetzıgen Jugoslavıschen taates 1sST 1n ıhm ıne einheıt-
C Nationalkırche geschaffen worden, mıt dem etropolıten VON Bel.
orad R Patriarchen. Allerdings 1st der Nneue Staat, während das DIS-
herıge erbıen natıonal einheıtlich und gyeschlossen OrtN0dOoxX Wal, natıonal
xemischt, und VON geiınen fast 16 Millionen Einwohnern ist UUr dıe rößere
H älfte OTtNOdOX. Namentlich die Kroaten sınd römisch- katholisch Wiırd
der natıonale GGedanke 316 ZULTC Orthodorxıie hinüberzıiehen ? der werden
römische Unionspläne be1 orthodoxen Serben Erfole haben? Wwe1ß,
daß letfzteres nıcht leıcht geschehen Önnte, und ist, NUuUr für e1N freund-
lıches Verhältnıs beider Kırchen. Der Neue Staat hat Zzwel orthodoxe
theologısche Fakultäten errichtet, . den Universıtäten VONn Belgrad und
Agram; anNnderseits SCHrTan den Relig1onsunterricht se1nen chulen
e1n, ze1g% auch SONS ınter dem Einfluß westländıscher Aufklärung e1ne
den Kırchen unfreundliche Gesinnung. Immerhin sprıcht Ssıch die noch
eNTEC  toal Verbindung VON Staaft und Kıirche u. e darın AUS s daß der
Wahl des Patriarchen aUuber geistlichen Würdenträgern anch dıe Minister
und andere höhere Staatsbeamte, dıe Universitätsrektoren USW. teilnehmen.
ıne starke KReformbewegung unter den Priıestern (mıt dem Zuel, dıie
1SCNOT1e nıcht mehr AUS dem Mönchsstan nehmen, sondern AUS der
Piarrgeistlichkeit, verwılwetien Priestern dıe Wiederverheiratung e71-

lauben, 1m Kuit dıe Volkssprache einzuführen) scheıint nıcht mehr n]ıeder-
gehalten werden / können. „Reformistische*‘ Neigungen x10% aber
auch unter den römisch-katholischen kroatischen Priestern, und dıe 1n
der Tschecheı massenhaftt vOn Rom Abgefallenen yewınNnNenN Fühlung miıt
den orthodoxen Kırchen, dıe gyleichzeitig Gegenstand lebhaiften Interesses
der Anglıkaner Ssind. Mıt einem Wort WeLr sıch Uurc. die remden
Namen reichen geschichtlichen Stücke ın H.ıs chrıft durchgearbeite haft,
ırd ın den die egenwa: behandelnden viel lehrreiche kirchenkund-
16 Bemerkungen en.

Dıe Verwaltung der bulgarıschen rthodoxe Kirche
schildert Zankow, Prof. ın Sofia (Halle e S. Karras , Kröber und
Nıetschmann, 1920 288 5.), WwW1e früher dıe Ver fas dieser selner
Kirche (Zürich, Leemann, Eın Inhaltsverzeichniıs der irüheren
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Schrift, dıe auch e1NE Jängere geschichtliche Einführung bot, ist dem
rechnete be1l der Nıederschrift amıt,vorlıegenden uC beigegeben.

daß dıe Veränderungen, dıe dem Weltkrieg Lolgten, auch auf die Dul-
garısche Kırche einwirken würden; er ist qelbst ıtglie kırch-
lıchen Reformkommi1ss10n. Die Anlage des Buches 1st kırchlıche (Je82t7-
gebung, Lehrverwaltung, Kultverwaltung, Amterverwaltung, Vermögens-
rec Aufsichtsrecht, kiırchlıche Gerichtsbarkeıit. Bulgarıen kann ] vıelem
noch dıe Alleinherrschaft der orthodoxen Kırche voraussetfzen und zäher

alten Kormen festhalten, alg manche Öömiısch katholischen Länder;
haft e5 noch eıne Zıvyılehe Anderseıts 1ST dıe bulgarısche Kırche

manchem tolerant S16 ewährt Notfall e1N feıerheches Begyräbnis auch
Nichtorthodoxen W16 kirchliche Trauerfeiern Se1Nn  erzeıt auch IUr
den der Ferne verstorbenen Gladstone angeordnet wurden, der SıCh
durch SeiINeEN amp dıe VONn den Türken verübten atrocıtlies
das bulgarısche Volk verdient emacht hatte Lajen wırken bel der ahl
VON Prıestern und Bischöfen m16  9 dıesem und anderen Zügen e7T-

scheinen eIN1S 6 morgenländısche Kırchen den protestantıschen verwandter
als der römiısch katholischen Das hat S16 aber keineswegs davor On
schuützt daß unter den Einwırkungen französıschen (+e1stes unkırchliche

Der VON den Lehrern der staat-i1MMUNS sich Volke verbreıtete
lıchen chulen erteılte Relig1onsunterricht steht, oft Gegensatz ZUE

kirchlichen Te Der Sozialısmus 1sST auch den Balkanländern über-
wıegend kirchenfeindlich. Wiıe die Kırchen dieser Länder dıe Kris1ıs über-
sfehen werden, bleibt abzuwarten.

are Kattenbuschs Konfessionskunde über den morgenländischen
Katholizısmus hinausgekommen , würden WIT e1Ne Darstellung der
ömisch katholischen Kırche erhalten aben, dıe ausführliicher
are qlg dıe 1 iıhrer Art vortreffliche, aber sehr gedrängte der
Loofsschen ymbolık, Welches Buch über den abendländische Katholı-
Z1ISTMUS Man gebildeten Laıen, der sich gründlich unterrichten
WwOollte, vyeben sollte, dıese Frage ıst, Jängst vielen deutschen evangelischen
Theologen ZUTE Verlegenhe1it ygeworden Hases Polemik, vielem
veraltet yeht doch auf manche W1C.  1ge e1te der Sache Salr nıcht IN

auch Sells yutes Buch über Katholizısmus und Protestantismus el1-
108 Politik und Kultur (Leipzıg, Quelle Meyer, berücksichtigt
viele KEınzelheiten des relig1ösen Lebens und des Dogmas etz
haft Heıler M1n 1920 erschıenenen, CcChweden gyehaltenen orträge
über das esen des Katholizısmus (S ZKG Z 239)
Buche erweıltert „Der at  lızısmus Seıne I1dee und
Erscheinung“ (Reinhardt München, 1923 XXXV 104 S das
N1ıC. UUr e1inNenN Umfang nach das SLAarkste AUS der einschlägigen deutschen
Lıteratur der etzten Jahrzehnte 1st Man kann 6S gyetrost neben Hases
Polemik stellen, und ennn d1ese alS e1N SPätes Kcho auf Möhlers Sym-
011l erschıen, als das Gegenstück INr, S Ü lıegt eS nahe, Haeilers
Buch dıe Synthesis ne6 Thesıs und Antıthesıs suchen Die kann
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Nnun TELLNC. überhaupt N1C geschrıeben werden, Jange Katholizıismus
und Protestantiısmus wıeder iıhren Gegensatz erleben, und jedes
der beıden früheren er WarLr manchen Bezıiehungen bedeutsam,
denen das Heijlersche ıhnen nicht ZUL Selte gyeste. werden kann Aber
der ZUL Ireniık ist be1 allerdings STLAT. dıiesen T’heologen hat
Se1N Lebensgang verpilichtet Brücken schlagen, Verständnıs VOeI-

mıtteln Sowelt eiNe überkonfessionelle Haltung einzunehmen Ssucht
kann beanspruchen, @1' Konfessionen FECHNAUCI kennen, als eLWw2a

Foerster, ennn dıieser e11N€ 4NNLCHNE ellung beanspruc 1n e
überkonfessionelle Haltung strebt charakterıstischem Sınne auch
]etz A 1Ur daß nıcht mehr derselben Weise W16 der ersten

16 dieAuflage des Buches für „evangelısche Katholizıtät‘ eintrıtt.
Ablehnung, die dieses Ideal Besprechungen des Buches VON 0-
hscher W16 protestantischer Seıte erfuhr hat die protestantıschen
als unfreundlıcher empfunden, denn dıe kathohischen sondern Lehens-
erfahrungen, dıe inzwischen protestantıscher Umgebung, nıcht NUur

q IS Dozent sondern auch praküsch relhıg1 wırkend emacht haft SINd
hıer für ıhn bestimmend TCWESCH Gerecht werden kann Inan dem Buche
aDer NUur, WEeENN INn 7zuerst nıcht nach der ellung des Verfassers
oder über den Konfessionen Tagt, sondern den ZaNZEN des erkes
auf sıch wirken äßt. ıne VoOoNn Stoff AUS Geschichte und (Fegen-
art umfassende relig1onsgeschichtlıche, dogmen- und kultgeschıicht-
16 (}+elehrsamkeıt aufmerksame Beobachtung der Gegenwart un feine
Psychologıe machen es lehrreıich. Auf e1iNe ausfiührlıche (xeschichte des
Katholizısmus folgen dıe Hauptabschnitte über dıe emente des Katholı-
ZiSTMUS, Diese Elemente, miıt deren Nachweis der Satz erharte wird,
daß Katholızıismus Synkretismus 18%, sind prımıtıve KRelıgı0n, (+esetfzes-
un Verdienstrelig10n, ufidisch --politische . Kircheninstitution, ratiıonale
Theologie, Mysterienliturgl1e, asketisch- mystisches Vollkommenheitsideal
und evangelisches Christentum denn daß 6S auch letzteres ı Katholı-
ZISMUS xibt, darf keın gerechter Beurteiler verkennen. ach Aufzeigung
dieser Grundelemente schıldert das esen des Katholizısmus
Gegensatzpaaren: Universalısmus und Einheit, Kontinultät und Fortschritt,
'Toleranz und Kxklusivität, Gemeinschaftsgebundenheı und Personalısmus,
Supranaturalismus und ‚„ Inkarnationalısmus ” (der welterhabene xott ıird

irgendwie Sinnlich-Wahrnehmbaren inkarnıert gyedacht;
raucht STa der beiden eben genannten Ausdrücke auch dıe anderen :
Transzendenz und Immanenz, aDer auch S16 kennzeichnen das nıcht SaNZ,
Was er hler meınt: den Gegensatz von welterhabener Geistigker Gottes NeTr-

Se1ts, Materilalısıerung des Göttliıchen Dingen dıeser Welt anderseits).
H.s Hauptzweck 1ST, das iNNere Leben des Katholizismus verdeut-

lıchen. Daß kein konkret-statistisches Materıial über dıe heutige
Organisatiıon der Kırche jetet, ist 111 der Taft keıin Unglück; Bücher
darüber x1b% es Natürlıch 1rd jeder arnste Leser ] diesem er
nN1ıC Aur das und anders wünschen, sondern auch manches gyeradezu
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für falsch oder schıef halten CINISCNH tellen scheint INır von der
Jandläuigen katholıschen Auffassung stärker abhängıg SCIN, AR eIN

gerechter Beurteller es Se11 dürfte Die hochkırchliche ewegung
deutschen Luthertum erwähnend dıe Mal nıcht „als K  kheıts-
erscheinung abtun * solle auC ich würde S16 nNnıC S( abtun, aber für
aussichtsreich hält auch S16 N1Cht), meın cI, weıte lutherische and- VE E e E E B
striche Deutschlands D „NICHT NUur völlig entkırchlicht sondern ent-
ehrıstlicht und reıtf für dıe Heıdenmission * Krstens 1s% raglıch, o
(worauf eS diesem Zusammenhang ankomm hochkırchliche Reformen
das bessern würden denn g1bt nıcht auch katholischen ebıetfen
S’ANZ entchristlichte Gegenden? AÄAher zweıtens WIe wuürde dıe Kntrüstung
er katholischen Blätter auflammen, WEn e1IN Protestant wollte,
dıese egenden reıtf TÜr die Heidenmission! Natürlich hat H15
Zweck, aruber streıten, aut welcher: Seıte die konfessionelle HMp- a maaa Oaı S 55 6O ı a
AÄindlichkeit stärker se1xh plege; 1ch halte auch dıe Abwehr-
römısche Überegriffe, W1e S16 der Evangelische Bund eıstet, für nıcht

entbehrlich, W16 S16 (S halten scheıint; SacAlıc sınd WITLT
darın 115, daß der amp als geistlger amp nıcht mM1% politischen

* —Machtmitteln eführt werden a0l1l Auch dıe yeistLge Bedeutung der
Ze1it katholisch yawordenen Kvangyelischen Verilat ıch nıcht eDenso

einzuschätzen W1€6 e5 tut Das es sind Nebenpunkte Wıchüger
B  D  P Can  A  A

1S% 100088 (was aDer hıer NUur angedeutet werden Kann), daß VOL obıgen
Gegensätzen W esen des Katholizısmus der von (G(emeinschaftsgebunden-
heıt und Personalismus EWl nıcht 11l SsSe1inNnen beıden Seıten für den
Katholizısmus gyleichermaßen charakterıstisch 1St; Mas dıe Entfaltung
freıien persönlıchen Lebens Katholizısmus 1ine yrößere Rolle spielen,
als der Protestant Wwe1ß, ungle1ıc wıchtiger ist, doch dort der Zug ZUFE

Gemeinschaft; ist überhaupt e1  - Urmerkmal des Katholischen eNNECN,
dann wohl dies, daß der Katholizısmus (FTemeinschaftsrelig10n, kırchliıche
Relig10n, Kırchenreligi1on ıst.

Mag Haeıler aber auch dem und IM Punkte be1 Be-
arbeıtung se11es Buches seıinen Kritikern TrTecht gyeben, SAaNZEN 1ırd
das Werk yeWl das muß INan wünschen Jeıben, W1e 1st
Andern ussen wuürde das Bıld das Vo  B Katholizısmus gezeichnet
hat allerdings dann, ennn dıe katholische Kırche gelbst MEeTKULC
ders würde. Wır hoffen, daß S16 nıcht noch starrer wird; daß S16

milder, evangelıscher wird, dürfen WIL kaum erwarten. hat wahr-
scheinlıch dem und M Punkte S16 sSehr VoOn ıhrem e3. her
gezeichnet dıe meılsten geborenen Protestante N6e1geN dazu, Blıck
auf dıe Entartungen des empırıschen Katholizısmus auch Se1iIn e3.
verkennen Den Druck auf dıe Gew1issen selbständıg nachdenkender
Menschen der der römıschen Kırche gyeü ırd schildert der
gelbst darunter gelıtten hat ernst und scharf daß römisch-katholısch
eiIN Wı1derspruc sıch selbest 1sSt daß Urc das Eng-Römische das
Weltweit-Katholische nıcht Nur gefäihrdet ırd sondern heıllos geschä- ı E K
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diet ist, das hat uletzt klar herausgestellt. Auf ki*]inigung' der Kon-
fessionen hofit N1C. SCH1eE mı1 Worten Luthers über die Kıirchen-
eInhe1t, dıe VoO  z aps veräußerlicht, verkannt werde, HWür dıe Anuf-
nahme des H.schen Werkes katholischerseits dürften Besprechungen
WwW1@e dıe VOonNn Böhmer 1n „Lheologıe un Glaube 1923 ; Z

05174 („Der Weg ZU Verständnis des Katholizismus“ Oder VoNn

|e0rZ Wunderle 1m %: an 1923 Nr. d 201-— 22064 charakte-
ristisch Se1IN

Neben Haeıilers &r0oßem Werk darf eIN1CeS AUS der sonstugen Heueren
Lıteratur über den römischen Katholizısmus, neziell über Se1IN Verhältnis
ZU Protestantismus nıcht yerng geachte werden. Heıler 910% eine
Schrıftenreihe heraus: Aus der W elt katholıscher Frömmig-
keıt (München, Kalser), deren ArSTtEeS eft gelne e]ıgyene Arbeıt 0-
ischer und evangelischer (Ü(0Oottesdienst ist (1921 Sr
eın vielseitiger und feinsınnıger Vergleich, lehrreich auch für den, der
nıcht allen Wünschen und WFolgerungen H.ıs zustimmt. Es Lolgte Fendt£s
Buch Dıe relıgyıösen T A O des katholıschen Doxyması  92
“55 5.) 1ine recht wırksame Apologetk der katholiıschen Dogymen, VoNn
eiınem FProtestanten geschrıeben, 1stT das nıcht e1IN merkwürdiges Buch?
Man ırd vermuten, dıeser Protestant <e1 anıf dem Wege nach Kom;
tatsächlich Wäarl atholık, Professor der Dogmatık Lyzeum In
Dillingen, und ist hente evangelıscher Pfarrer ın (+0mmern beı agde-
burg. Wie Heiler 1at sıch eıne tarke Anhänglichkeit dıe Kırche
ewahrt, die verließ, und Se1n Buch ist e1nNe achtungswerte e1stung
geschichtlichen Verständnisses und psychologischer Kınfühlung. Bel Qer
katholischen Gotteslehre hält sich, W1e das aNSEMESSCEN 1st, dıe
Hormeln des Vatikanums, und scheınt insofern überhaupt nıcht auf
abschwächende Umdeutungen angewlesen sein, als Se1Ne ellung
ogma recht konse;vativ ist. Be1 aller Anerkennung, daß, Was die Trıini-
tätslehre 20R Will, Geheimnis bleıbt, nıcht nachgerechnet werden kann,
dal „„keine Algebra der Trinität S1005 ist doch VO Athana-
S1aNUM SO hingenommen, daß 7zuletzt meınt, das gyläubıge Denken,
das von der Offenbarungstrinität ZULE W esenstrinität zurückgehe und mı1t
hr_. alle Wirklichkeit ron  9 wandle damıt auf Jesu Spuren. Oft VeTr-

teidiet er das Dogyma vollständıg, daß 100028  H— Tag mu ihn wirk-
iıch Se1IN Weg AUS der katholischen Kırche herausführen ? Wenn das
doch geschehen ıst, wenn sich aufrıchtigerweise von iıhr rennen MUu. e,

1st NUnN War dıe Art, W1e uns Gerechtigkeit das atho-
lische 0ogma Jlehrt, ‚ moralisch lobenswert, aber logisch-theologisch der
Krıtik unterwerfen. Bısweilen bleibt iın der chwebe, ob spricht,
oder oD er einen Katholiken sprechen Läßt, „DIie ecclasıa kann
nıchts als göttlicher OÖOffenbarung angehörıg ausgeben, Was nıcht wirk-
ich der gyöttlichen Offenbarung angehört“, hat d1@e das nıe getan ?
Tatsächlich ırd d1ıe uns aıttlich bedenkliche Seite des kathohlischen
Autorıtätsglaubens von nıcht berührt; seine wohlmeinende terpre-

Zeitschr. K.-G., XLIL,
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tatıon des Dogmas darf nıcht fälschlich gedeute werden, als @E1 S16
eine Darstellung des YanzZech Unterschieds zwıischen kathohscher und
protestantıscher Denkweıse. Im einzelInen aber gelıngt e5 ıhm, manch
Punkten den Unterschie zwischen reformatorıischer und katholischer
Te als nıcht schroit hinzustellen, W1@e e nach den YKormeln und
nach der polemischen Schultradıtion oft scheınt. Von vielen historischen
Fragen 4E1 Aur e1ıne angedeutet, 0 Luthers Kechtfertigungslehre S W1@e
tut, gegenüber allen mystischen Erlebnıissen alg reine Imputationstheorie
yeralt werden darf; hat aber Verständnıs für Luthers relig1öse Kräfite

Katholızısmus und Protestantısmus n Deutse  and hat
Hermelınk behandelt (Gotha, Friedrich Andreas Perthes A.-

19923 S Der ın Elgersburg dem un für Gegenwartschristen-
Lum gyehaltene, ZUersSt. 1n der Christlichen elt erschlenene Voritrag ist
DU  — Uurc Anmerkungen erweıtert, dıe viel SONS nıcht leicht ZUgang-
lıches Maßterıal AUS innerkatholischem Leben, üb _er®ortschritte des
katholiıschen Ordenswesens und der lıturgıschen Bewegung, mıtteilen.
Anderseıts wendet sıch 56 allerlel stimmungzsmäßige Überschätzung
der Fortschrıtte und Kräfte des Katholizıismus; be1 aller Versöhnlichkeit
und em redlıchen Wıllen Zzu konfessionellem Erıeden bleiıbt eNT-
schıedener Protestant. Behandelt dıe konfessi0nelle Lage der
(regenwart ag [|s Hıstoriker, SE1eN als eisple. für die eUuUeTre kontrovers-
katechetische Behandlung der Frage dıie gemeınverständlıchen Schriften
des sıch ZUM Neuprotestantismus bekennenden Schweizers Schülı CHMiD-
ohlen, VOTLr allem qge1lne „Z4Wel I1deale (Zürıich, beer, 1OTT 2677
Er schildert namentlich auch dıe praktische Seıte der Dinge. gleic
SCcrxh Schweiıizer Kınrıchtungen herangezogen sInd, kann dıe SCHF1IT, weil
Q1@e mehr ın dıe Tiefe xeht, alg vıele Kontroverskatechısmen, auch ın
Deutschlan: sehr brauchbar Se1N. Daß der Jesulıtenorden e1n als aCc
der Reaktıion In der römiıischen Kırche hıngeste wird, trı0t heute kanım
mehr 46 Sta Hochkırche l1es anglıkanısche Kırche, ist
dıe Union XeNANNT, während der eutfsche evangelische Kıiırchenausschuß
7ı NeENNEN are. Kın SANZ KUrzer Auszug AUS dieser chrıft ist VYan-

elıum und AD Sttu M, stimmen S16 überein? (Zürich, Beer, 1920 3 S.)
Von katholischer Seıte hat e1b rt Kr das Jeıche ema

behandelt, aber nıcht hiıstorısch, sondern mehr Aur grundsätzlich: Dıe
Pro  stanten und WITr (Der katholische (Gedanke, München,
Theatıner- Verlag, 1922 1 S.) Der Ton ist würdig, der Wille, PTO-
testantıscher Frömmig keıt gerechter fr werden, erfreulich Natürlıch
fühlt sıch Kr. el den „Altgeläubıgen“ verwandter als den „ Neu-
protestanten *. Er äuscht sıch nıcht darüber, daß unsere Ablehnung
des katholischen aubens das Amt eın Starkes Hındernis einer
auch ZUT Zeit wıeder mehrfach besprochenen Wiedervereinigung bleibt.
Darüber en er nıcht optimistischer alg P FE I'y dessen
Bericht über die neueren Wiedervereinigungsbestrebungen schon oben

59 angeze1gt 1st. Mulert, Kıel.
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Wıe Wir überhaupt A wissenschaftlıch angelegten, den modernen
konfessionskundlichen Ansprüchen genügenden und den ZAaDNZCH Stoff der
Konfessionskunde umfassenden Darstellungen keinen Überfluß haben,
insbesondere auch nicht bezüglıch der In der Konfessionskunde mıt-

Die Konfessionskunden von O Szubehandelnden A  O D,

nnd Loofs sınd ]a leider bıs heute unvollendet. Von den alle Kon-
fessionen darstellenden Konfessionskunden hat der kürzlıch wıeder In
Neuauflage erschıenene klieine AT Un AT der Symbolık"“ Von}
dessen NeEueTE uflagen Vıktor Cehnu  z 6 besorgt hat, ın den etzten
uflagen In steigendem Maße auch dıe Sektenbewegung der Gegenwart
beachtet *; der Sektenanhang S 140—185) behandelt außer den q |t-
bekannten Sekten nunmehr auch die Neuapostolische (egmeınde, dıe
Adventisten, dıe Ernsten Bıbelforscher und dıie Darbyısten TEULNC
uur Kurz, aber der ÄAnlage des S4ANZEN Buches entisprechend miı1t charak-
teristischen Quellenzıtaten. Daneben kommt nach W1e VOLr Kalbs Dar-
stellung der „Kırchen und Sakten der Gegenwart“ 919 Hılfsmittel In
Betracht Beıde Schriften lassen immerhıin Lücken, dıe leider auch
durch das ausschließlich den 5 e  o 6  f t“ yewıdmete
uch des württembergischen Pfarrers Paul Scheurilien Aul
nıcht ausgefüllt Ss1nd. IDR erhebt selber keinen Anspruch auf selbst-
ständige wissenschaftlıche Forschung oOndern getzt sıch praktısche
Ziele 9 dıe urc Hinführen auch den Quellen W16 ZUT dar-
stellenden und polemischen Laıteratur über dıie einzelnen Sekten Zı G6I-

reichen bestrebt ist,. Das Buch hat ScChon In zweıter umgearbeıteter
Auflage erscheinen können. Ks behandelt zunächst DUr In eınem ersten
Bändchen die Adventisten, die Internationale Vereinigung YTnster Bıbel-
forscher, dıe Neuapostolische Gemeinde, den Darbyısmus, die Tempel-
gesellschaft, den Spirıtismus, dıe Anthroposophıe, dıe „ Christliche Wissen-
Chaft ‘:, die ormonen, die Bahai - Weltreligion. DIie außerkirchlichen
Gemeinschaften der Meithodisten, Baptısten, Heilsarmee i sollen einem
zweıiten Band vorbehalten bleiıben Das Buch scheint In erster Linie
schwäbiıische Verhältnisse berücksichtigen ; sonst wäaren dıe Templer
wohl kaum YyeNannt. ıe etfzten von ıhm behandelten Gemeinschaften
kann mMan, Streng mM  ©  9 nıcht mehr den echrıistlıchen Sekten
rechnen, ondern müßte Q1@e vielmehr R relig1öse Neubildungen De-
ze1ChNeN ; insofern 1st der Titel nıcht YaDnZ gylücklıch gyewählt. Dagegen
1ätten Z. Heıilsarmee und Evangelische Gemeinschafter noch hinzu-

werden muUussen. Die Interatur ist 1n umfassenderem Maße,
auch übersichtlıcher als In der ersten Auflage herangezogen worden.
Der  er ze1gt sıch bestrebt, auch den Sekten Gerechtigkeit wıderfahren

Jassen  ° insofern kann Mal se1n Buch , 1S zweckentsprechend bezeichnen.
Immerhıin hätte LA gerade der praktıschen Tendenz wiıllen ın der

Leipzıg, Deichert. Aufl., 1921 185 ıe betreffenden Ähschnitte 1n
Kunzes ben S. 458 besprochener Symbolık 1922) sind dürftig.

1762) Stuttgart, Quell-Verlag der Evg. Gesellschaft, 19921
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kurzen Eınführung ausführlicher über 39 {  J  D © ü ds ,7 Ö E

Einstellung yegenüber den Sekten"“ gehandelt werden ollen,
WIO diıes Zie der etzten Jahrgänge der „ Pastoralblätter “ (62,
209 —218) uınter dem angeführten Tıtel Frıedr. Loo{fs getan hatı

VOTI-Wissenschaftlich ergebnisreicher sind dıe ZUT Besprechung
liegenden Arbeıten ZULE (+eschichte der AUus äaliterer Zeit bekannten prote-
stantischen Sekten.

Kınıge Untersuchungen beschäftigen sıch mıiıt, den Me 1 nı e D, dıe
yegeNwWärtig wieder größere Bedeutung en Se11 1913 CI -

scheıint das VON Chrıstian. Hege und OChTısiian N eif heraus-
yegebene Ü ( l 1K (im Selbstverlag der Herausge0Der,
Frankfurt und W eıerhof Pfalz), VOon dem hısher 13 Lnueferungen
mı1% ZUS am 624 doppelspaltıgen seıten vorhegen (reichend DIS Johann
er VONn Leutkırch) H@ Herausgeber hben siıch dıe Aufgabe gestellt
für dıe zesamt - ıund dıe Einzeldarstellung der Mennonitengeschichte
durch ammlung ınd Sichtung des WelItzerstireuten biographischen S CcO-
graphisch statfıstıschen, dogmatısch ethıschen und 1es vresamten relıg16S-
phänomenologischen Mater1als wichtire Vorarbeit Jeisten und dıe
Kıgenart 1Nrer Gemeinschaft Z allgemeinerer Kenntnis 7ı bringen Wır

NUuUr dıe vyrößeren TLLKE Aachen Aargauer Täufer, Akkrum,
Alexandertal, Alkmaar, Allgemeine _ Konferenz der Nordamerika,
Allgemeine Mennonıtische Bundeskonferenz Rußland, Altamısche Men-
nonıten , Altmennoniten 111 Amerika, Altona, Amische M., Amsterdam,
Augsburg, aden, Baptısten, Basel, Bayern, Bern, Brüdergemeine, Chur,
Cleve, Danzıg , Deutsches keıich, Deventer, Duchoborzen, Elbing, Elsaß,

Abendmahl,Kmden mmenta. England Agende, Antitrinitarıer,
annn Bauernkrieg, Begrä0N1s Bekenntnisse, Bestrafung der Täufer,
Chiliasmus, Diakon Diakonisse Disputationen Dreieimnigkeit Ehe, Hıd
Emergency Relief (Hilfswerk der M und nach dem Weltkrieg), Krb-
sünde, Kxegese; Andreas Althamer Jakobh Ammann, Augustin Bader,
60rg auroc. Johannes Brenz, Bulliınger, Hans Bünderlın, Isaak de Bussy,
Butzer, (Calyın ‚Joh ampanus, Capıto, Samuel Cramer, ans Denk
Albrecht Dürer, Andreas Ehrenpreis, Krasmus VvonNn Rotterdam er
vYON Leutkirch das Ausmaß des Lexikons anzudeuten Eıniıge
Artıkel SINa großen dokumentarısch belegten Abhandlungen angewachsen
Daneben steht dıe ungleıich yrößere Zahl VON Notizartikeln es —_

sammen sehr lehrreich und dankenswert, dal Nan wünschen muß
daß der SC des Werkes mıt ausländiıscher Hılfe möglıch Sec1IHN ird

In „ Denkschrıift ZUr Erinnerung An das 350 jähriıge Bestehen
der (+emeinde “ behandelt rediger annhardt „Dıe anzıy Or
Mennonitengemeinde ıre Entstehung und ihre Geschichte voxn
1569 1919“ Das mıt el VONR Abbildungen geschmückte,
zunächst für die Lokalkirchengeschichte wertvolle Werk schıildert kurz

Selbstverlag der Danzıger Mennonitengemeinde, Danzıg, 1919 216
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auch dıe altesten Täufergemeinden und enNnNo SImons, dann dıe Kınt-
stehung der Gememde 111 Danzıg VOF A 111e durch n]ederländische KFlücht-
Imge und deren Geschichte 1829 ırd dem theologisch vorgebil-
deten Prediger Jacob vVvanxn der Smıissen AUsSs Kriedrichstadt . der Kıder
der erste testbesoldete deelsorger angestellt nuchdem 1818 der Grund-

1870 IstT. die biısher alsSTEIN Lı iNer wirklichen Kırche gelegt Wr

Glaubenssatz gyeltende „Wehrlosigkeit ” aufgehoben A grundsätzliıch
das bısherıige Vorrecht der Mılıtärfreiheit aufgegeben un Fremden der
Kıntrıtt die (G(ememde freigegeben worden Haben dıe deutschen
Mennonıten die Lehre VOxh der Wehrlosigkeit aufgegeben verteldigt
S16 der Amerikaner John Horsch SeINer nach dem Krıjege erI-
schienenen Schrift „Mıe bıblische Lahre YVO der ehrlosıg-
Kori. mı% em Kıfer Verselbe hat sıch Se1INeTr Studie „Infant
Baptısm Its Orıgın I Protestants and the Arguments advanced
tor and agalnst lt“ (Ebenda 1917 157 S M1 anderen Zentral-
irage der beschäftigt schildert nıcht HÜr ubmayer und Menno
SImMONs 11 iıhrer ellung /Ad Kındertaufife SONdern bemüht sich den
Nachweıls, daß auch Luther ınd Zwingli neben denen er vox den reiOr-
matorischen Führern noch Okolompad Butzer Calvın berücksichtigt ..

sprünglıch ihrer Haltung den Sakramenten vgegenüber und hinsichtlich
des Freiwilligkeitsprinzıps un daher auch bezüglıch der Frage derAA

ä
E A  An
n E E F w

Kindertaufe anders gestanden haben SI  e Später Er <ieht daher e  T
Täuferbewegung und der daraus hervorgewachsenen M gyemeinschaft dıe
rechte Fortsetzung der ursprünglichen Reformatıon.

Kür den Übergang des Baptısmus ZU Kırchentum bezeichnend,
daß auch beı diıeser (+emeinschaft der (Aeschichtssınn entschıeden der
Entwicklung beeriffen 18%t Prediger Joseph Lehmann Lehrer
Predigerseminar der deutschen Baptısten Hamburg, 1900
seıne „Geschıichte der deutschen Baptisten“ Bänden OT =-
scheinen lassen Der zweıte an VOIIl 185458 DIS 18570 1eg% Jetzs gng R DA I

WE A N

D VON Prediıger Herrmann IMN Königsberg Pr völlıg NEeEuUu De-
arbeıteter Auflage VOT S Der NnEeEUE®6 Herausgeber wıll! dıe eErste
Ausgabe ehr e1ne Stoffsammlung denn (Geschichte NeNNON, ZU sehr anf
dıe äaußere Geschichte sıch beschränkend, ZU K1S aunf dıe 1NNere Knt-
wicklung Rücksicht nehmend, dazuı ZU sehr erbanlıchen Charakter tragend
Das es hat Nnun Zu äandern ınd alles der Jugend mundgerecht ZuUu

.

.  ;
S al A

machen sıch. bemüht. In der Tat sınd V  —_ 13 Kapıteln HUr dem äunußern
Leben gewldmet der Kntwıcklung nfänge der Or=
ganısatlon, NNerer ınd äußerer Ausbau, Predigerausbildung, Lehre und
Leben, Publıkationssache, ellung ZUEF Alhanz und kırchengeschichtliche
Bedeutung des Baptısmus, endlıch das letzte den Lebensbeschreibungen
der einfußreichsten Frediger. ıne sehr eingehende Zeittafel , dıe die

Mennonitische Verlagsanstalt, scottdale Fennsylv., 1920 (Stuttgart, Stein-
kopf), 128
2) Kassel, Verlagshaus der deutschen Baptısten, Onecken Nachf.
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innere , VOL allem aDer iıe außere Entwicidung In nuce - vorführt, e1N
reichhaltiges Namen- und Sachregister schlielßen das Buch DHel der
zeitlichen W1@e zahlenmäßigen Beschränktheit des Baptısmus machen natur-
yemäß dıe ersten Kapitel eg1nen mehr lokalkirchengeschichtlichen Kın-
druck, aber ist es denn eigentlıch miıt der Geschichte der ersten Jahr-
hunderte der großen Kırche anders? Jedenfalls 1ırd 1anl das Ruch mit
yroßem Nutzen gebrauchen können.

Als gründlicher enner englıscher KRelig10s1tät hat ar 1ppell
e1ine wertvolle Studie Zr Vorgeschichte des Quäkertums 6C

gyelıefert. Wiıe SCHhON vorher Troeltsch In „Sozlallehren der chrıstlıchen
Kirchen“‘, weiıst auch hler wlieder 10 ofs ın dem vYoOxn ıhm beıgesteuerten
Vorwort auf dıe gründlıchen, Manl dari vielleicht Sagoe bahnbrechenden
Studien des Verfassers ZUT Vorgeschichte de. englıschen Dıssent hın
Ihn beschäftigt hier das Problem der Herkunft jJener westmorländischen
eekers oder Wäaıiters, dıe auf das werdende Quäkertum einen nach-
haltıgen Einfluß ausgeübt en S1e tammen nıcht VvOxh den hollän-
diıschen „Kollegianten “ oder voxn dem vOoONn Jakob 1611 verbrannten

trıtt vielmehr den überraschenden Nach-
39 Arıaner Legatus 99
WeIls A, daß VOR Luther 1n @ Brücke dırekt George HOox hinüber-
führt. Vermittler S1ind e1 dıe sogenannten Grindletonl]aner, nhänger
des dortigen 1556 geborenen Pfarrers oger Brereiy, der W1e SECIHO
Predigten erweısen , sehr stark Iutheriseh beeinfußt War. Zu Luther
neıgen auch ohn AtL0N (1575—1641) und, weniger ausgeprägt, 'T0-
hlas TISP 600—1643). Brereiy hat, WI@e SE1INeE verfaßte Apo-
ogı1e erweist, aunch enthusiastisch-pietistische Neigungen gehabt. Mehr
noch War dies hbel selinen Anhängern, den Grindletonianern, der Hall
S1e wurden 1656 VON dem Quäker Bareroift a {s „Antinomlan Indepen-
dents“‘ oder „ Civall anters“ bezeichnet. Vertreterin iıhrer Lehre ist dıe
1634 1n Neu-KEngland eingewanderte Anne Hutchinson. 1e e1Nn 'Teıl
ihrer nhänger erst ZuUu0 Baptısmus und dann den Seekers übertrat,

} erging den Grindletonlanern. Dıe Grindletonianer John
Camm, wahrscheinlich üÜbrıgens Herausgeber der Predigten rerelys,
und Howsgıll sınd dıe Tsten Apostel des Quäkertums In London yeworden.

Unter Liıterarıschem Gesichtspunkt, ausgehend Voxn dem Interesse
der (+eschichte des modernen Romans ıIn England, haft sıch mma
anıelowskiı mıt der Frühzelit des Quäkertums beschäftigt und „DIie
Journale der irühen Quäker” literarısch durchforscht J1
als Vorbereitung VOxh Rıchardsons 1740 begınnender Romanschriftstellereı

(„Pamela  N E FA U Virtue rewarded®*”) werten; Rıchardsons Schriftstellereı

G(eßen , Alfred Töpelmann, 1920, alg Heft der Vo  w} Heinrich Hoff-
mannn und Leopold Zscharnack herausgegebenen ‚„ Studien ZULI (+eschichte des

Protestantismus *‘. 5
Als neueste SE1 se1ın Aufsatz Zur Bıographiıe John Kverards (Theol.

Stud rit. 93i 1923, 134—147) genannt. Im Mittelpunkt steht das kırch-
lıcherseits angestrengte Verfahren

Berlin, Mayer Müller, 1921 Ä, 138
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erscheıint hler als Opposition zum modernen oman, qals inéxerliche An-
näherung &. den autohblographischen Quäkerroman. Auch der Theologe,
der nıcht eigentlıch lıteraturgeschichtlich interessjert Ist, ırd sıch ireuen,
dl dieses Interesse dem auch LheOlogısch noch wenig durchforschten
autoblographischen Schrifttum der Quäker zugute gygekommen ist. Inner-
halb der englıschen Literatur hatte d1ieses Ja wenlg&stens hbel nna Robeson
Burr, he Autobiography, 1909 (S und Relıgzıons Coniessions
an Coniessant, 1914 S und ausführlicher im der Cam-
brıdge Hıstory of Knglısh Lıterature (EBdw. T The early
u2akers Beachtung gefunden; aDer geht doch darüber hinaus,
WENN S1e NUQN Ad1eses Schrıifttum Arn e]lne besondere, einfÄußausübende
lıterarısche Gattung In das Lacht der Wissenschaft rückt. Ihr aupt-
ichlicheas Quellenmaterıal bılden außer den klassıschen Journalen von

Fox, enn und KEllwood VOoOr allem dıe typıschen Journale VONn Cr1isp,
Darvies, Banks, Gratton, Edmundson, OTY, Wiılson.

uch SONS sind über das Quäkertum in den etizten Jahren nıcht
eine Reihe größerer fremdsprachlıcher Arbeıten erschıenen, dıe uUunXnS

leıder nıcht vorliegen 1. ondern das xroße Interesse, das der sozlalen
und pazılistischen Arbeıt der Quäker ı1n der GEegenwart iın Deutschland
(aber nıcht DUr In ıhm enigegengyebracht WIird, haft dazu geführt, daß
beı ÜUDXS e1ıne Reihe von Übersetzungsschriften erschıenen sınd, dıe mMan

wohl a is Propagandaschrıften bezeichnen kann, und denen jedenfalls alg
Delbstzeugnıssen vieles über dıe Anschauungen und GAebräuche des 144005

dernen Quäkertums entinemmen werden ann. Das gilt VOTLT am von
Kdwards Grubbs Das Wesen des Quäkertums Hıer ırd YoO  =

Standpunkt des englıschen Quäkertums, ohne amerikanısche und kana-
Aıjsche Besonderheiten berücksıchtigen, e1ıne umfassende Schilderung
der reihjg1Öösen Anschauungen, der kirchliıchen ınd gottesdienstlichen Ein-
richtungen , der polıtischen und philanthropischen, pädagogischen und
missionarıschen Haltung der Quäker egeben, dıie fortab als wichtige
Quelle für die konfessionskundliche Behandlung des Quäkertums ırd
gyelten müssen. Der wichtigste Abschnıitt ist, ohl der VoO  S Inneren
Lucht (S 22—40); dıe Unklarheit, dıe beım Leser hinterläßt, lıegt

Die Übersetzerin hättenıcht beim Verfasser, sondern In der Sache

Jones, The SLOTY of G(eorge Kox New - York, the Macmillan
Company, 1919 ALL, 169 Nightingale, KHarly Stages of the

ke O ın Lancashıiıre. London, Congregational Unıion of KEngland and
Wales, 1922 290} (mit der These, daß nıcht NUur dıie Seekers und ähnlıche Sekten
dem uäkertum den Boden bereıtet haben, sondern der Puritanısmus). W ıl-
11am Braiıthwaite, The second Perıod of Quakerism. Mit Vor-
ede VOoON Rufus Jones. Ebenda, 1919 668 (vgl Am Hist. Rer.
1920, ÄAXAV, 48 ( — 489 Fenn; Kngl. Hist. Rert. XXXV,

286— 288 Frere)
2 Vgl IUr das firanzösısche Sprachgebiet den Aufsatz von 5. 01©

Les quakers pacıfistes et leur (BUNYV O de uU6IrTE, Le Correspon-
dant%, Parıs, 1920, GIIL, 83—

Deutsch VOI Gertrud Pineus. Jena, Diederichs, 1923 239



A Literarische Berıchte und AÄAnzeigen
ihre Arbeit noch jemandem, der die deufsche prache und den Stoff De-
herrscht, ZULC Durehsicht yzeben sollen (Wir Sa nicht Örigen, sondern
OÖrıgenes, 2 un mehrfach, nıcht dıe nördlıchen ul südlichen aro-
lınen, sondern oTd- und Südkarolina USW.). Zu dem, Was über
‚„ dıie Macht des Schweigens ““ ım Gottesdienst ausgeführt wird, NeEgt jetzty’leichfalls in deutscher Übersetzung, un Kudolf Otto eingeleitet, dıe
relıg10onsgeschichtlich un relig10onspsychologisch eingestellte Sfudie des
englischen Quäkers Vıolet. Hodgkın, Schweigender ı1enst.
Der Pfad des sStaunens vor > eine xute Einführung ıIn das ıIM
Mıttelpun des gyottesdienstlichen Lebens stehende „Sılent meeting *,durch das das Quäkertum sıch 4{18 Ghed der yroßen Gesamtbewegungder MySlKk erweıst. Wıe diese Menschen des (7e1stes, der Innerlichkeit
dann doch anderseits un ebenso A4Uus relig1ösen Motiven 1er4aus A1e
yroßen Praktiker Yyeworden sınd, a ls dıe SIE yerade gegenwärtig viel
beachtet werden, haft, deutscherseits kurz, aber eindrucksvoll und nıcht
blol im Blıe aunt iıhr Gegenwartswirken, sondern historisch eın gesteWalther Koch gezejet: I)ı e ellung des Quäkertums ZAU
sozıalen Frage “ K steht ın , Verbindung mı1t Jungen, undedingtaktiyen und sozjlalıstisch eingestellten Quäkern, dıe das alte Koxsche
Programm der Verwirklichung des Gottesreiches aufzunehmen gylauben,
eNinN S1e, hinausgehend über eıne phılanthropische Betätigung, 1n
der Nachkriegszeit Al der noLwendigen Neuorjentierung der Gesellschaft
(nicht bloß 1m Kreise der „Freunde‘‘) arbeıten und die relig1öse (+e-
meıinschaftsıidee ZUr Grundlage der Gesellschaftsordnung gemacht WIiSSen
wollen , m  1m (Ae1ist ‚JJohn Bellers’, Wılliam Allens u. den Klassen-
staat und dıe Lohnsklaverei aufzuheben., na das
„einen der wesentlichen BHausteine Lı 16uenNn Welt ‘® Quäkertum für

Unter dem Tıtel „SWedenboreg. E>nfll_ev'nya_ds'kilydring“ bhıetetmil Kleen den ersten Teıl einer Bıographie des hekannten
Sekten-, nıcht /R SAg enNn Leljgıonsstifters dar. Von einem der
Mediziın undıgen Verfasser ırd &a besonderes Kingehen aut Sweden-
borgs psychischen Gesundheitszustand erwarten. In der Tat, spielt diese
Frage aUCcH 1ıne bedeutende Rolle 1n dem Buch. Geschildert wırd ZU-
nNÄächst Sw.s „physisches Erbe SEINE Kltern“, des Vaters Halluzinationen,selne Teufelaustreibungen und Wunderkuren. Dann wird SW.S 1nd-
heit nd Jugend Dıs Zı seiner ersten Auslandsreise 8—17 yschıldert, dann diese und SeiNne Tätigkeit SeInN Briefwechsel
11 rik Benzelius . y der uUNnSs einen t1efen IN DLIG ın dıe mMannig-fach verzweigtien Interessen des annes bıetet. Darauf wird seıne Wissen-
schaftliche und relig1öse Wirksamkeit, dargestellt, und ZWar In dre]
Perioden: 22—17 und 5—1745, unter Be-
einflussung durch Leıbniz und Wolff, den Neuplatonismus, Aristoteles

1) Deutsch Von Bältzer. Tübingen, Mohr, 921 VIIL 63 SZ Christentum und sozlale Frage, eft München Chr. Kalser, 1921 3Sandbergs ‘Bokhandel, 1917 M und 4.1
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ınd Mılton Kın e1genNer A bschnıiıtt ırd dem '"’hema „Swedenhorg un
dıe FTauen, Se1ne€e erotischen Anlagen ““ gyew1dmet Schon 1740 Sn
dıe Sıchtbaren Vorboten SeinNner Krankheit aufgetreten e1in annn folgt
die Schilderung der „Vrömmarnes Bok* deutliıcher hervortretenden
Paranoı1a Symptome Dem Theologen dem 1z% 18 dem Yachmann
gygegenüber die Frage erlaubt SeıInNn Ist, das Vorlegende ohne welteres
als Parano01a ZU werten, oder 1S% 6S auch AUS dem Mılıeu, dem SWF  > *  ı l C E N E lehte, heraus M erk!] aren? Als Ergänzungz uß das jetzt 4UCN deut-
acher Übersetzung vorlıegende SWbuch des Schweden Martın amm
empfohlen werden *. Da trıtt das Allgemenn-Blogranhische und der Natur-
forscher ZUurück die iNHeTrTe relig1Ööse Entwicklung und das Systematisch-
Philosophische oteht Vordergrund, und 1y stelit sıch dıe Aufgabe,
auch den Ursprüngen dıeser theosophischen Ideen der VOTL SW 106-
genden phılosophischen un theolozischen Laıteratur Hıs hın Kabbala
und ZUX Kenalssance nd bel den mystischen Sektenbewegungen Nnach-
zugehen. Ails die zentralen Kapitel 140{ff. „ Die reliz1öse Krise“‘
(deren aligemeıne Übereinstimmung miıt dem „zweiıten sStadium“ der
Mystiker) 99  er (Aeisterseher“ 2571{ ‚„ Der Bıbeldeuter “,E A e „Gott und Welt‘®®, 33311 „ Das Jenseits“ und ‚„ Vas HEUE
Jerusalem“‘ hervorgehoben Von Schriften SW.S finden iST Aıe e60-
HNOM12 ST anımalıs" ınd 1854 ff „ xe ecultu e1 A OTE Dei®® 11-
gehendste Analyse S  S  f auf SW yestoßen heı SCEINeN Studien über dıe
der kKomantık den Weg bahnende mystisch-sentımentale Liıteraturströmung

Schweden des Jhds gyeht aher dieser Entwicklung
vorhegenden Buch nıcht weıter nach, 1äßt überhaupt dıe Frage nach
SW.S Wirkung auf Mıt- und Nachwelt draußen. Seain uch ist auceh
dem Sıinn LE10 historisch gerichtet, a 1s ım das starke theosophische
Gegenwartsinteresse A Sw. keine Rolle spielt, Ks ırd aher Ohne Zweıltfel
auch von den praktisch iInferessierten 1  S  &i wertvolile Analyse der Person
und der Gedarkenwelt SW.S begrüßt werden.

In dıe moderne englısche, 10 iıhrer Wırkung aDer e1it über hr
Heimatland hinausgreifende Sektenbewegung führt Harold Begbie
Se1NeN zweibändigen, die uellen ZU HL erstenmal ausglebigster W 8180
heranziehenden „Life of Wıllıam 00 the founder of the
Saivatıon ÄFMYS himeıin Umwelt un mgebung', Bekehrung,
arste Übungen des werdenden Meısters, der Zustand Londons, 318
dort, anlangte, der 1DNeEeTE Zustand des Methodismus, der ihn Dun
J]en KRuf ZU Predigen ergyehen Jäßt, werden plastisch und aktenmäßig
yeschildert. Unter den ausgeschöpften Quellen ragen besonders der rief-
wechsel und die Tagebuchaufzeichnungen B.s hervor, dıe yestattet
haben, E1 anschauliches ıld sowohl VoOon persönlıchem eben,
Familienlehben ZUSamMM mit SeCINEr bedeutenden, das Herz SsSeciIiNner Ge-

Upsala, 1915 Deutsch VvVon 11887Meyer-Lüne. Leipzig> 7 Welix Meiner,19292 3709
London, Macmillan ( d 1920 X: VI 483 nd XVI 504
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meinschaftsgründun g bıldenden Ehefrau, qls auch VON se1ınen oTganısato-
rıschen Unternehmungen, dıe durch Krısen ınd Wiıderstände hındurch-
zu führen verstanden haft, zeichnen. ann trıtt jene bedeutende Tau
1n Sseın Leben e1N.

Aus dem englıschen Me dı ist Wılliam Booth Nervor-
Der Enthusiasmus d1eses Mannes legt e1in unwiderlegliches

ZeugnI1s dafür ab, weilcher Schatz VYVON Enthusiasmus auch In dem Metho-
dismus des Mutterlandes noch steckt. AÄnderseits ist aber auch nıcht

leugnen, daß OHau W16 der Baptısmus 4uch der Methodismus 1mM
Übergang ZU Kırchentum begriffen ıst Das Wertlegen auf Verwaltungs-
iragen und auft dıe durch dıe Unirversität verm1ttelte theologische Bıldung
scheinen mır dafür untrügliche Kennzeichen. In Nordamerika, der
Methodismus neben dem Baptısmus zahlenmäßıg beı weıtem die stärkste
evangelısche Denommatıon ist, scheint mMır In diesem Stadıum
stehen. Dieser Eindruck ırd verstärkt durch das sStudıum des Buches
VOoONn Horace du Bose, „ A Hıstory f Methodism being d
volume supplemental LO „ A Hıstory of Methodism“ DYy Holland Me
Tyeıre DD, Jate 0N of the bıshops of the Methodist Kpıscopal Church,
0U bringing the StOTY of Methodism, ıth specıal reference LO the
hiStOory of the Methodist Epıscopal Church South down LO the yOar 1916
as trefflich ausgestattete uch will unNns das machtvoilste albjahr-
hundert des Methodismus un der Welt Vor Augen führen du 0se
gatzt e1N miıt der lederanknüpfung zwischen den Northern und Southern
Methodists nach dem Sezessionskriege ; schon Me Tyeıre hatte ın sSe1ınem
Huche darüber gehandelt; aber den Ausgangspunkt noch eiınmal
wiıeder hell 1Ns Licht stellen, ırd diese Zeit auch hiıer wıeder dar-
gestellt. Da der Methodismus in dem (+ebiet der Vereinigten sStaaten
se1n Hauptarbeitsfeld gyefunden hat, steht natürlıch Sae1ne Hutwicklung
in der Unıon 1m Vordergrund des Interesses, aber auch England, apan
und andere Gebiete werden m1ıtberücksichtigt. Die Darstellung ırd Dıs

U herabgeführt. Ausführlich ırd auch die Geschichte der amer1-
kanischen Konferenzen dargestellt, ebenso werden dıe dochschulen der
Methodisten und ihre Blätter aufgezählt. S0 18 das uch eine reich-
haltıge Quelle ZUr amerıkanischen Kırchengeschichte und ZULr Geschichte
des Methodismus überhaupt. Ks muß a 1S Dokument der Entwicklung
des Methodismus Vn der ZUr Kirche HDesonderer Beachtung eMP-
fohlen werden. Wegen des Kinflusses des amerikanıschen Methodismus
auf uNnSeT®e Gemeinschaftsbewegung verdient weıthıin Aufmerksamkeit.

Mıt e1ıner neuen Lebensbeschreibung des St1lfters der Mormonen trıtt
untier dem Titel „De rofeet der Mormonen Joseph Smıth J
Mei woord VOOT afvan J: Fan dr V:apken Pfarrer
van aer Valk ın Rotterdam auf den lan Das Buch bıetet abgesehen

Nashrille Tenn., Dallas Tex., RBichmond Nar Pußlishing House of the
M. Church South, Smith Lamar, 1916 592

Kampen, Kok, 308



475Konfessionskunde
VON dem des Verfassers Tafein mit teılweise dem Ref. noch
nNn1ıcC ZU (x+es1cht gekommenem Anschauungsmaterlal , Von den e-
heiımen Rıten 1 Mormonentempel, einem Brieffaksımile, Kıgydons Bild H y
farner e1n Geschlechtsregister, eg1ne Zeittafel, ausführliche Krklärung der
Tafeln, zahlreiche ANmerkungen und 1ne Bıblıographie VvVoxn 1395 Num-
{NEerN, e1ıne solche Fülle, daß ıch mich kaum gyeirauen würde, dıe Zahl
1400 voll Zı machen. Das uch zerfällt in Abschnitte: Wıe Joseph”a  ” ” aaa Smith I Prophet wurde, Joseph Smith Jr 4 1S Prophet und Joseph
Smith AL alg falscher Prophet. Wiıe scChon beı dem merıkaner ıley
wird er selbst inmıtten se1ner Umwelt geschildert: die Famılien Smıth
und Mack, Kırchen und Sekten, Herkunft der Kothäute, dıe gyoldene
Bıbel, {  3  16 berufung‘; Smiıths Person nd Entwicklung, der Schatzgräber,
der W ünschelrutengänger, dıe Sehsteine. Yann wird er a IS Pseudo-
philologxe, als Pseudohebhraist und Pseudoägyptologe, als Schriftsteller, a IS
e0loge, a,{S Prophet geschildert. Dann erscheıinen seine Freunde, kurz
yekennzeichnet, der Staatsmann, der „Leatotaler“, der Verbrecher, der
Polygamist, der Psychopath, Sa1N gyeEISLFES Vielen e1 hat der
NVert. den Nachweis Yewandt, daß Sm15hs angebliche hlıeroglyphiısche
Wissenschaft Schwindel Walrl, und dald &. pseudologıa phantastıca Litt
Um eıne klare Änschauung der Verhältnisse Iı yewinnenN, ist alk* A C ‘ aa S  I  S nach Amerika gereist, neben yründlıchem Studium der Literatur.
Der SpauldingTrage ıll NUur sehr geringe Bedeutung beimessen. Von
dem gehaltreichen Buch ist 1n deutscher Auszug erschiıenen, von

Basedow übersetzt: ZUT Beurtelılung des Propheten der
Mormonen Joseph Smıth Jun Ägyptische Phantastereien
des Mormonenapostels

HKrnsteste Beachtung unter den Nneueren amerıkanischen Gründungen,
dıe propagandıstisch 2UCN aul denutschem Boden arbeiten, erfordert die
„Internatıonale Vereinigung Krnster Bibelforscher“, dıe
sSogenannten Russellianer oder Millenniumstagesanbruchsieute, mi1t denen
neuerdings, zuerst In der Kriegszeit (1918) a {Is miıt einer auch den
deutschen natıonalen Interessen abträglichen Erscheinung sıch besonders

konnte qeINe Studieneingehend fs beschäfttigt hat.
über hre Kntstehungsgeschichte, iıhre Gedankenwelt, ıhre lıterarısche
und sonstige Propaganda Ü, a. Jüngst in eE1Ner zweıten stark erweıterten-
Auflage selner Broschüre veröffentlichen Seine Darlegungen über
dıese YON dem Amerikaner Charles aze Russell begründete „Millen-
niumssekte ** beruhen auf eindringender Kıforschung der Orıginalquellen,
VOr allem &ussells eigener Schriften („Schriftstudien “®, Bände, A,
und der zahlreichen Zelıtschriften und Traktate der B., deren
deutscher Hauptver dıe Barmer „Wachtturm - Bıbel- und Traktat-
Gesellschaf ‚„„Bıbelhaus “, Barmen, Unterdörnerstr. 76) ist Das
Organ der Russellianer ‚„ Z100S Wachttarm und Verkünder der egen—

Leipzıg, Hinrıchs, 19923 IB miıt 8& Tafeln.
Leipzıg, H?nrichs,
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art Chfisti € erscheint se1t 1896. sınd 1g zuerst 892 In beutsch—
Jand , un Zı ‘I Wuppertal, aufgetreten. Schon 1904 gab EN ıne
9° Korrespondenz Bibel Schule ®‘ Vom Jannar 1910 ist Nr. Ges

Jahrgang ON „ Dıe Brookliyner Volkskanzel. cho dem Wuppertal“
datıert und mındestens für 1911 ist für Amerıka eine „International
Bıble sifndents Association Class  6 hbelegt. Ihrem Wesen nach ist Q18

auf Grnnd einer Angabe der Örtsgruppe Dresden 1890
entstanden Das VonNn Loofs genannte Jahr 1913 a ls Datum der ANn-
Ügung der C dıe Wachtturm - Bibel- und Traktat-Gesell-
ochaft dürfte 2180 eLWaS ZU Spat angesetzt SEIN. Die Vereinigung 1st
außerordentlich fruchtbar in ründung immer Zeitschriften: eiw2a
1912 mu ß „ er Bibelforseher*‘ gegründet se1n, 1917 un 919 g1b%

den 27 Schrifttorscher e“ 1918 ‚. Dıe alte Theologıe Ich möchte
gylauben, daß die „ Volkskanzel“ N1C ehr besteht, da ich 318 nıcht
mehr yesehen habe Schon 1909 gıibt &S die „ Speise für denkende
(hrısten ‘. S 1g scheıint dann später ıunter dem erweıterten Tıtel „ Die
a lte Theologlie. Dar alte (GHanbe. Spelse für Henkende. Anfangsgründe
1 Schriftstudium ®‘ allmählich In dıe oben aufgezählten Blätter über-
yeleitet Zu SEe1N. Inhalt r In allen Fällen erselbe W1e heı „ Z10N8
Wachtturm .“ Vorstehendes DUr alg Aniwort C  auf eınıge YOn dem Herrn
Varf. vestellte Fragen. Bedauerlich ist ja dıe „Geschichtslosigkeit”
ter me1ısten dieser Ssekten. Übrigens halten dıe Russellianer Arıius
neben Paulus, Luther, Russell] für eınen der oroßen Keformatoren
1er Kıirche, Kalser hat 4180 nıcht Unrecht, wenn A16 a Is Arianer
bezeichnet.

In weicher W eise Al anch n h 11 ( se1ts miıt dem Sekten-
um ZU ringen hat un siıch m1% hm auseinandersetzt, zeigen die Bro-
schüren ON Koetzer, „Was st VODHN Adventismus Halten Y

allem Conradis „ Der Seher Voxnh Patmos “, und dıe Zeitschrift
„Zions - Wächter ““ 18 Quelle benutzt un ZUM Gegenstand der Krıtik
gemacht sınd, und Max Heimbucher: „Was I<st ON den BaD-
tısten halten ? *“ 2, W () Geschichte , gegenwärtiger Sstand und Lehre
der Bapntisten geschildert und VO Standpunkt se1iner Kırche AUS be-
urte1ilt sınd ; für praktısche Zwecke recht vollständıg Sr uch dıe Anf-
zäh!ung der Nebenparteien der Baptısten. _ nd _ dasselbe erhellt
der Atudie VonNn Max Heımbucher, „Was sind denn dıie Ernsten
Bibelfo rs  S  her für Leute?“ WO außer der Charakteristik der SEkK.
tierer auch Materı1al ZU 1nrer geschichtlichen, hıblıischen und dogmatı-
schen ıderlegung dargeboten ird. Die Schriften _sınd durch he
FrE6So sektiererische Propagandatätigkeit auf süddeutschem Boden VOTr.
anlaßt. H Ö Ka?tenk'1rchen (Holstein).

München-Gladbach, Vofkavereinsverlag, 9920
2) Kegensburg, anz, 19185 VIIL,Ebenda, O21 ö



AÄAus der Arbeıt der kırchengeschicht-
liıchen ereine

Gesen e FALT Kırchenseschichte
Vereinsbericht ber das vierie und

fünite Vereinsjahr
Dem Beschlusse der drıtten Jahresversammlung gemä. (vgl 111 An

nmielten WIT und Oktober 19929 dıe
viıerte Jahresversammlung

Würzburg © ach Worten der Bbegrüßung durch den Rektor der Universität,
Professor Dr. Ruland, und ach den Eröffnungsworten üUNnserTeEeS Vorsitzenden Pro-
fessor Lu.etzmann erstattete der W ürzburger Kirchenhistoriker Professor
Merkle en Hauptvortrag über e1in (xebiet auf dem SE1IT. Jahren gearbeitet
hat über „DIieE Wirkungen der Säakularısatıon auf die kirchliche
Entwıiıcklung eutschlands‘“‘ Er davon A US, daß diese Säkularisa-
tıonen C111 Werk Frankreichs ‚9 zeigte, inwiefern S16 zunächst für die
Tätigkeit der Kirche auf dem (zebiet der Wissenschaft der Erziehung und der
Kultur überhaupt schweren Schlag bedeuteten , beleuchtete anderseits e11-

gehend ber uch das Urteil des Kardinals Pacca, daß S16 C111n Segen 1r die
katholische Kirche SCWESCH SCICH, und betonte och dıe verg1itenden Wirkungen,
die sı]ı1e für das Zusammenleben der Konfessionen gehabt hätten

An diesen m1 großem Beifall aufgenommenen Vorirag schloß sich die General-
5 Iu ils ch ft Der (+eschäftsbericht konnte le1ıder nıcht

erstattet und die Rechnung über das driıtte Vereinsjahr nıcht gelegt rden, da der
(Geschäftsführer nıcht rechtzeitig hatte erscheinen können Wir geben daher hier
EIN1YC Mitteilungen ber dieses VereinsJahr, as ‚TOTZ mancherlei Hemmnisse und
Schwierigkeiten ZUT Befriedigung verlaufen War Die Zahl der ordentlichen Mit-
glieder War Von 355 auf 380 gestiegen die der außerordentlichen Mitglieder (34)
hatte sich NUur unbedeutend verschoben Durch e1N Rundschreiben des Geschäfts-
führers, das An etwa 190 Herren den Vereinigten Staaten Von Nordamerika
gesandt Wär, 1st gelungen, e1INE Anzahl Mitglieder Zı deren Inter-

für die (zxeselischaft durch die freundlıche uhd außerst dankenswerte Werbe-
arbeıt VON Professor Inec Dr Rockwell New-York geweckt und wesentlich TC-
ördert würden D  N Durch die Beıträge dieser Auslandsmitglieder und die RC
währte Beihilfe der ‚„ Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft ““ konnte der

and der „Zeitschrift für Kirchengeschichte“ (Neue Folge 1IT)
Umfange Vvon 17 Bogen erscheinen Wie schon e1m der Neuen

olge zeichneten Professor ar  —s und Professor eel als
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Herausgeber Die gyeschäftlichen Verhandlungen der (Generalversammlung galten
VOT allem der Sicherstellung und dem weiteren Ausbau der Zeitschrift

Am Nachmittag fand dıe Tagung der ut > STAa die sich
gemäß dem Beschluß der drıtten Jahresversammlung (ın Jena) UNSeETE Gesellschaft
angeschlossen haben Durch ihren Kintritt sollen S16 die VON rof L2ıetzmann
herausgegebene „ Zeitschrıft für Neutestamentliche Wissenschafift ““ ermäßigtem
Preise bezıehen berechtigt SeIN Verhandelt wurde ber das euUue Lexikon, den

Tischendorf den Wettstein Herner wurde C1H Lichtbildervortrag VORN

Professor Leipoldt aAUS Leipzıg ber religionsgeschichtliche Bilder
oyeboten (Wir verwelSch auf den eingehenden Bericht über diesen e1l der SC
1INE1INSAaINECI Tagung der 7N  = Nr 1/2)

In der Abendstunde LE eIiIn Lichtbildervortrag von Professor 1LeL7=
Man D ber „Neue Ausgrabungen altchrıstlıcher Denkmäler
Rom b die Kirchenhistorıker und Neutestamentler CIHNer SCHEINSAMEN Sıitzung
Der Vortragende, der April/Maı Rom weilte , verbreitete siıch über
die neuesten Ausgrabungen I Viale anzonı (christliche der heidnische ata-
kombe, offenbar gnostische Anlage) und Del San Sebastiano ad Jatacumbas (die
Frage der Gräber des Paulus und Petrus). Vortrag und Lichtbilder führten den
Zuhörern bis dahın och unveröffentlichtes Materjal VoOT Augen uınd beleuchteten
dıe großen Aufgaben der Forschung auf em Geblet der alten Kirchengeschichte.

AÄAm orgen des nächsten Tages (18 Oktober) bot Professor Dr. Knapp A US

Würzburg der and ON zahlreichen Lichtbildern CeinNnenNn Überblick Der enk-
mäler kirchlicher Kunstgeschichte ıil W ürzburg, der Stadt des Barock und KRokoko,
und übernahm annn noch die Führung durch die Residenz.

e  e

Eıner nregung dieser Würzburger Tagung folgend die Jahresversammlung
der Gesellschaft {olgenden Jahre C1INeE große Veranstaltung, W16 die Philo-
logenversammlung, anzulehnen und unter ausdrücklicher Beschlußfassung des &D  50
schäftsführenden Ausschusses fand dıe

fünfte Jahresversammlung
September 1923 Münster Westf statt Nachdem die Teiılnehmer

Vorabend sich gemütlichem Beisammenseıin verein1g%t hatten begann cdie
Tagung m1t Sitzung des Geschäftsführenden ÄAusschusses, der die zcH
schäftlichen Angelegenheiten vorbereıtet und vorbesprochen wurden In der VON
Professor Lietzmann geleıteten Hauptversammlung sprach Professor Erich
Seeberg AaUS Königsberg 1 Pr ber „Bewegungsgesetze der Welt und
Kırchengeschichte“ Ausgehend Von Troeltschs Historismus un der T1ISIS

der Hıstorje diıe Gundolf Bertram, Barth verdeutlicht wurde behandelte
der Vortragende Gegensatz dieser Richtung das Problem des historischen
Gesetzes, das VoOom Problem des historischen Erkennens unablösbar 1sSt und das
Problem der Bewegung, erörterte den Begriff „Weltgeschichte“‘ dıe strengen
Sınne N1C. gebe daß INan 1Ur VoNn Völkergeschichte sprechen dürfe, besprach
ferner Fragen WI1eC das Verhältnis Von Indiyıduum und Gemeinschaft Von hefor-
matıon und Revolution kennzeichnete Yıe Verfalls- und raditionsidee 111 der
Kirchengeschichte , das CC und Wesen der Parteien und die verschledenen
Periodisierungsversuche und egte ZUm Schluß dar, daß die Kirchengeschichte
mı1 1hrem ökumenıschen Charakter selbständıg neben die Weltgeschichte T1
Der Vortrag hat WIC der eferent selbst Schluß bemerkte, ehr Fragen All-
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gerührt, als Antworten gegeben, hat ber gera.de dadurch die Zuhörer stark 6

geregt.
In der sıch anschließenden lver mlun wurde zunächst , IS a ]l-

gemeıne Ansicht festgestellt, daß die ((esellschaft unbedingt weıter bestehen
bleiben solle. Darauf legte der (Geschättsführer die Kechnung ber das dritte
Vereinsjahr 1921, dıe bel eiıner Einnahme Von 3 63% Mark und einer Ausgabe VLn

O80 Mark mıt einem Bestand Vn 12551 Mark abschloß, ferner ber das vierte
VereinsJjahr 1922 die be1 einer Einnahme VONn 948 907 Mark und einer Ausgabe
von 165348 Mark einen Bestand ÖN 559 Mark autweist. 1DDem (zxeschäfts-
führer wurde die heantragte Entlastung rteilt. Die Versammlung billıgte ‚US=-
drücklich dessen Finanzpolitik, dıe nıcht (xelder ansammelt, sondern DUr bestrebt
ist, die Einnahmen des laufenden Jahres gestalten, daß das erste eit des
nächsten Jahrgangs der ZK  Q gesichert 1ST. Sie ahm sodann kKenntniıs vVon dem
gegenwärtigen Kassenbestand und nach eingehend begründeter Vorlage
SeIteNs des Vorstandes etreffs Mıitgliederbeitrag und Bezugsprelıs für
dıe Zeitschriıfit iolgenden wichtigen Beschluß

Da die Kosten für das iIm Sommer 1m Umfang von ogen erschienene
Heft and 4G CN B: D) der UE durch den VoNn den Mitgliedern gezahlten
Beitrag ar. nıcht gedeckt sind, müssen für das auiende Geschäftsjahr
19923 der Mitgliedsbeitrag und der Preis für den ezug der Zeitschrift voneinander
getrenn und gesondert festgesetzt werden. ‚Jedes Mitglied Za die Mıt-
gyliedschaft fortzusetzen, ‘ Pf. mal jeweiliger Schlüsselzahl des Buchhändler-
börsenvereins ; dieser Beitrag Thöht sıch, sobald dıe Schlüsselzahl heraufgesetzt
wird. Dafür erhält jedes Mitglied einen Vereinsbericht. Wıiıll das Mitglied die
Zeitschrift weıter beziehen, S! zahlt E aulßer obigem Beitrag für jedes eft
VOoNn Bogen Pf. mal jeweiliger Schlüsselzahl. Da das 1ım Druck befindliche
Heft des Jahresbandes Bogen umfaßt, sınd dafür Mark mal Schlüssel-
7zahl zahlen Diejenigen, die einen Mitgliedsbeitrag für dieses Jahr bisher nıcht
eingesandt haben, oder die ıetzt NEU in dıe Gesellschaft eintreten , haben den
Heu festgesetzten Mitgliedsbeitrag SOWI1Ee für eft un! des laufenden Bandes
der Zeitschrıft 1,50 mal jeweiliger Schlüsselzahl zahlen. Der Vorstand
bittet alle dıejenigen Mitglieder, die eft and 4 der Zeitschrift oder beide
Jahreshefte beziehen wollen, ihre Zustimmung dadurch bekunden, daß S1e den
Betrag geh end au das Postscheckkonto des (zeschäftsführers Öberpfarrer

Georg Arndt ın Berlin-Friedenau Postscheck Nr 344 iın Berlın
einzahlen. Diejenigen Mitglieder, welche auf unNnserTe auf der Einladungskarte ZUT

Jahresversammlung ausgesprochene Bitte eine heute bereits vollkommen entwertete
Nachzahlung geleistet haben, können diesen Betrag Voxn dem ben neu festgesetzten
Beıtrag ın Abzug bringen.

Diejenigen Inlands Miıtglıeder T) die nıcht die Zeit-
schrift Iür Kirchengeschichte“‘, sondern dıe ‚„ Zeitschrift für neutestamentliche
Wissenschait“‘ beziehen wollen, zahlen die Gesellschaft 1Ur den obigen Mit-
gliedsbeitrag (20 mal Schlüsselzahl) nd erhalten die letztgenannte Zeit-
schrift VoON dem Verleger (Töpelmann in (rießen) ZU Sortimentspreis ach Ab-
ZUg des Buchhändler-Rabatts. Der Geschäftsführer wird die Namen dieser Mit-
glieder dem Verleger (Töpelmann) übermitteln.

FKür die Auslands -Mıitglieder ist der Beıtrag für einen and Bogen
uf Dollars, (1 holländische Gulden, schwedische Kronen, 25 iıtahenische
Lire, Schweizer Franken, 2000 österreichische Kronen, 100 tschechische
Kronen, rumänische Lei festgesetzt.
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Den sämtliıchen Mitgliedern des In- und Auslandes bleibt überlassen , den

Beitrag höher bemessen. Die Versammlung hofft, daß die große Mehrzahl der
Mitglieder ‚TOLZ der Beitragserhöhung der Gesellschaft treu bleibt, zumal der
Bezugspreı1s der ZK  Q NUur durch grobes Entgegenkommen des Verlags Friedrich
Andreas Perthes A in Gotha S| nlıedrig bemessen werden konnte.

Dıie Versammlung erklärte sich ausdrücklich damıt einverstanden , daß der
mıt dem Verlag abgeschlossene Vertrag betrefis der ZK  q zunächst bıs seinem
Ablauf (Ende 1924) durchgehalten wird. Betreffs der Gestaltung der Zeitschrıft
wurden verschiedene W ünsche namentlich bezüglich der lıterarıschen Berichte
und AÄnzeıigen ausgesprochen und der anwesende Professor Scheel IS MLit-
herausgeber gebeten, sich dieserhalb mit Professor n ATN ins Einvernehmen

SEtZeEeN. Das Herausgeberhonorar des letzteren soll ın Zukunit mıt Hılfe der
DDa ZWwel Miıt-Schlüsselzahl des Buchhändlerbörsenvereins berechnet werden.

glieder, Geh egıerungsra Professor Dr. Werminghoff In Halle und Dom-
prediger Lic Nietzkı ın Königsberg durch 'Lod AUS dem 58° ch e 1 f 1
Ausschuß ausgeschieden sind , werden Professor Dr. Schmeidler ın Erlangen
und e1in noch benennendes Mitglied des Vereins VEr Schlesische Kirchen-
geschichte und außer diesen och Professor 116e Dr Rockwell ın New-York
dieser zugleich q IS Vertrauensmann für Nordamer1ika ın en Ausschuß OC
wählt Die Wahl des ÖOrtes für die nächste Jahresversammlung wird em V or-
stand überlassen. Endlich 1r die KEingliederung der Neuntestamentler ın dıe
Gesellschaft unter den oben angegebenen Bedingungen gutgeheiben.

ach der. Mittagspause erfolgte eine Führung durch dıe schönsten kirchlichen
BPaudenkmäler der Stadt Münster, diıe Privatdozent Lic. Bauer vertretungswelse
reunndlichst übernahm. Am Nachmittag fanden z We1 Parallel - Versammlungen
statt. In der Siıtzung des “Westfälischen ere1ı1ns für Kirchen-

hıelt Professor D rt AUS Münster einen sehr interessanten Vor-
trag ber „De Bıcht der Predicanten LO 068 und der oethesche
aust“, der 1il die Zeit der Snester Kehde ührte. Als Antwort auf eın 1533
Von Joh Pollius herausgegebenes Krıegstagebuc verfaßte eın Daniel von Soest:
‚„„Die gemeıne Bicht der Predicanten LO Soest “ Der Vortragende erörterte die
Verfasserfrage und schilderte die Bedeutung‘ dieser Schrift für die Literatur-
geschichte: Das Buch 1S der erste Versuch, die Faustsage ın den Dienst des
Kampfes gegen die Reformation stellen Z gleicher Ze1it tagten die Neu-
testamentler , denen Professor Windisch AUS Leiden eınen Vortrag ber
O N und C yn t1 ke 4 hielt. uch wurden OÖrganisationsfragen
erörtert.

Die Jahresversammlung verlief ach jeder Beziehung ın harmonischer und
anregender Weise und hat hoffentlich der Gesellschaft eUue€E Freunde

ÖOberpfarrer Arn (reschäftsführer.

Druck von}Friedrich And.x“ea.s Perthes A.-
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Geschichte des olkes Israel
Von Rudolif Kıittel

Band Palästina der Urzeit; das erden des Volkes; Quellen-
un und Geschichte der Zeit DIS ZUIN 1ode Josuas:
Erschien Ya Auflage

Band [)as Volk Kanaan; Quellenkunde und Geschichte der
eit DIS Z babylonischen E x il Auflage.

Preis DIO Band Seheite (iz gebunden e“ 12
„Kittel haAf m1T SCINET ‚Geschichte Israels iNe historische eistung VON
monumentaler Tca vollbracht , der die Wissenschaft seit LEwalds
oroßer Darstellung nichts ähnliches die e1ite tellen hat. uch
Stades Arbeit, geWi TÜr die amalige Zeit C1M genialer Wurf, ann NIicC
Ul Vergleich herangezogen werden. Än hre Stelle I1 JetZL, S1IC an
Gelehrsamkeit 7 mindesten erreichend, methodischer Schärfe, G'ründ-
1C  el und kritischer Besonnenheit weit überragend, Kittels Meister-
erk (4 Frankfurter Zeitung
9  TOTZ aller Not der Zeiten findet dieses estie Geschichtswerk, welches
WIT autf (1ebiete besitzen, unentwegt weiter kKäufer und
ecer® J] heologie der Gegenwart

Vor kurzem eISCHAIEN die Neuauflage VoN

Dr Hermann Cremer
isch--theologisches Wörterbuch
des neutestamentlichen Griechisch

bearbeıtet VO  a Dr. JUu11Uus Öge
Auflage

Unveränderter Abdruck der völlig durchgearbeiteten zehnten Auflage
Geh Gz A Halbleinen (37z ‚ Halbleder (Iz 48

berdie zehnte Auflage wurde geurteilt :
„Zu bekannt 1ST Cremers Werk, Lebensleistung, VON den wissenschafit-
lichen Freunden geschätzt nd verehrt, auch VON den Gegnern eachte
und geachtet. ber WIC inan uch ihm stehen mochte, Deli den 11-
den Fortschritten der neutestamentlichen Forschung etzten Jahrzehnt
und vorher sich 1Ne gründliche Durchbearbeitung und }3rn_euerpn_gnotwendig gemacht. Kögel hat S1C geleistet CS 1ST wirklich ine Lei
StUNg, ach allen Seiten hin mit Wagemut und Pietät, mit den erforder
lichen Kenntnissen ausgerüstel und dem ZUg!  rgen Anpassungsvermögen

Die Studierstube _begabt.“
Der elften Auflage sind acht Seiten Nachträge un  Q
Ber!  1  en VOon dem Herausgeber beigefügt.

Verlag Friedrich Andreas Perthes Stuttgart-Goth



RUDO LF OTTO1) A HEILIGE
ber das Irrationale 1n der dee des G 6  1ıchen und

Selin eErTrNAkinıs Z U IM Rationalen
e Auflage

Feil gcheket Gz 4_" gebunden (1z E
Leil geheftet Gz. DEn

Überall, dieses berühmte Werk vorlag, fand es VON N HeUaT
1n begeistertes Echo.Teil Das FLe111Se

Die Absicht des Buches gibt Heinrich Rickert A in seinem er
Die tenzen der naturwissenschaftlichen Begriffsbildung, Aufl., 557
Wie notwendig 6! 1ST, bei der Behandlung der rel

b  D alles bloß Ethische hinauszugehen und zu e1nem 121  Werte u11 generSs zZu kommen,onsphilosophischen Fragen
hat ÖOtto ın eindringlicher Wel: KeZeilgt Die Schrift 210% sich Q |S ‚psychologisch‘.In Wahrheit 181 S1e e1ne der ausgezeichnetsten eLtrage Z Religionsphilosop 1e€
als W ertwissenschaft, die WITr aUus nNneNeETET Zeit besitzen. Nicht der pPS rchischeAKtT, sondern -  © ‚Gegenstand‘, das Heilige, wird 1 ‚Num1nosen’ aufgeze %.
„La 1IC d1ıtion de ‚Das Heilige‘ 611 1917 la 4e 1920; ge 1922) etaıt epuIiseEE
6 Qquatre sSemalnes: peine AUT’ODNS 11008 signale 1C1 l’apparition de 1a Ye edition,
1U6 12 106e SCa sortıe de J0  ON entin UE le l1ıvre du professeur de May-
bourg SCra traduit anglais c NNn ee meme., ,  out cela, est, Iort r€] ou1issant

T, OUVTage admirable A tous egards.”notre ‚V1S., L’oquage de M. (Jtto eST, el eit.
Revue de Theologie et de hilosophieTeil I: Äufsät’ze?‚ das Numin0OSeEe betreifend

„Dieser zweite Band ergäuzt die Darstellung des ersten aus Be1ls i1elen der Religions-
eschichte, zieht, Parallele uch AUS modernem Erfahren und d yroßen östlichen
eli LOoNen heran. Otto Z1e. 1n weıiteren Folgen seinen Gedankengängen fr

das erhältnıs VO' mystischer Uun! gläubiger Frömmigkeit, TÜr Praxıs und Kultu:
Iür die biblische Gotteserfahrun nde leisch undGeist‘ und eriorenheit‘.“ S LÜr die Auffassungen Von ‚Sü

Vogsischg Ze1

PAUL JAEGER

Band Wege LA Wirklichkeit
geheite Gz 2—'> gebunden Gz 350

in solches Buch, es ist ein Meisterwerk ersten ang Bekenntnisbuch VO  w}
iberzeu ]& Z en Zeiten,

hrerdienste un
gender Kraft, 1ST dazu berufen, gerade in unserer Zeit,Süddeutsche J1atter

Die Suchenden unserer Zeit, i_né_befion&erp CöisHiche uınd LehrCT, werden in Jaeger
N1e innere Stärkung inden, SOoNdern auch scharfgeschliffene Walitfen ZUum

ampf Cen turaliısmus immer
o Massen bgher:psc en

der äl1&‘(kläl‘ßl'ischa’n Gewa;xd 198916

.‘ürmezcI: Wege ZUu ChrisfusBand 1S  f  \  y  S  _RUDO LF OTTO _  }  . DA  S HENAIGE  Über das Irrationale in der ldee des Göttlichen und  sein Verhältnis zum Rationalen  - Elfte Auflage  I. Teil geheftet Gz. 4.—, gebunden Gz. 5.—  1l Teil schenet G 4  Überall, wo dieses berühmte Werk vorlag, fand és von \heuem  ein be  geistertg5 Echo.  Teil I: Das Heilige  ; Die Absicht des Buches gibt Heinrich Rickert an in seinem Werke:  Die Grenzen der naturwissenschaftlichen Begriffsbildung, 4. Aufl., S. 557:  Wie notwendig es ist, bei der Behandlung der rel  X  über alles bloß Ethische hinauszugehen und zu einem  igl  erte sui generis zu kommen,  onsphilosophischen Fragen  hat R. Otto in eindringlicher Weise gezeigt. Die Schrift gibt sich als ‚psychologisch‘.  In Wahrheit ist sie eine_der ausgezeichnetsten  eiträge zur Religionsphilosophie  als Wertwissenschaft, die wir aus neuerer Zeit besitzen. Nicht der psychische  Z  Akt, sondern sein ‚Gegenstand‘, das Heilige, wird im ‚Numinosen‘ aufgezeigt.“  „La 17° 6dition de ‚Das Heilige‘ a paru en 1917; la 4® en 1920; 8° (1922) etait 6puiSCe  en quatre semaines: A peine aurons nous signale ici l’apparition de la 9e &dition,  que la 10® sera sortie de presse. Ajoutons enfin que le livre du professeur de Mar-  bourg sera traduit en anglais cette annee m6me. Tout cela, est iort rej ouissant ä  ©  t, un ouyvrage admirable ä tous egards.“  notre avis. L’oquage de M. Otto est, en effe  _ Revue de Theologie et de PhilosoyMe  Teil I: Aufsätze, das Numin  ose betreffend -  „Dieser zweite Band ergäuzt die Darstellung deé_ ersten aus Beis  ielen der Religions- _  eschichte, zieht Parallelen auch aus modernem Erfahren und  d  en großen östlichen  eligionen heran. Otto zieht in weiteren Folgen aus seinen Gedankengängen für  das  erhältnis von mystischer und gläubiger Frömmigkeit, für Praxis und Kultus,  für die biblische Gotteserfahrun.  nde, Fleisch und  Geist‘ und ‚Verlorenheit‘.“  &, fpr die Auffassunge‚# von ‚Sü  Vogsisch(? Zei  {  \  PAUL JAEGER  FESILAT  Eand ]: Wege zur Wirklichkeit  3  geheftet Gz. 2.—, gebund  en Gz. 3.56  Ein solches Buch, es ist ein Meisterwerk ersten Rang  n Bekenntnisbuch von  überzeu,  -  ‚ja zu allen. Zeiten,  ‚hrerdienste zu tun.“  gender Kraft, ist dazu berufen, gerade in \.lllfel“*3h Zeit,  Süddeutsche Blätter  Die Suchenden unserer Zeit, insbesondere Géi‘stliéfie und Lehr  er, werden in Jaeger  nNicht bloß innere Stärkung finden, sondern auch scharfgeschliffene Waffen zum  ampf gegen einen  aturalismus  h. immer  sere Massen bgher1psc G  i der im 9‚q£klärerischan Gewand n0c  . ‘ürme‚x\'  I: Wege zu Christus  Band  . geheftet Gz., 2,—, gebunden, Gz. 3.50  äier dré’l_it es sich um die Frage, ob Christus uns Menschen von heute noch der  este Halt des Lebens sein kann. Der mit, dem Doktortitel dreier Fakultäten ge-  mückte, mit den Zeitströmungen wohl vertraute Verfasser behandelt sie mit  schaftlichem Ernst, vor allem aber mit der Freudigkeit einer religiösen Per-  hkeit, die den Problemen unerschrocken ins Auge gesehen hat, und der die  erlierbarkeit ihres inneren Besitzes schließlich um 8o deutlicher geworden ist,  S  uch sei ‚Wa}t?mbmp\f@_hléhf‚_ ;  qhü‘rin  /e_ry EV;]mg.J Zgi_3;uggsl;og;‘espon@en  7  as  rthes A  Gotha  ©geheftet Gz 2\'_) gyebunden, Gz 50
Hier drét_it es sich 1L die Krage, ob Christus uns Menschen vVvon heute noch der
esSteE des eben:  s N  D n kann. Der . m1t, dem Doktorti dreier Wakultäaten O

mückte, mıit den Zeitströmungen ohl vertraute Verfasser hbehandelt S1e mML
schaftlichem Ernst, vor allem aher mM1 der Freudigkeit einer religiösen Per-hkeit, die den roblemen unerschrocken 1055 uge gesehen hat und der die

erlierbarkeit ihres inneren Besitzes schließlich um. deutlicher geworden %
se1l Wagm empfghlen."_ :‘lhi-i.i!in JEr  , ang. E  Zeitungsl%bgresp onden
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